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Drüt von 8. Φ. Teubner in Leinyig- 


vorrede. 


Der Reformator Schottlands durftk in ver Reihe der Väter 
und Begründer ber reformirten Kirche nicht fehlen, und ber Herr 
Verleger bat fich deßhalb gern bereit finden Laffen, ein Lebensbild 
diefed Mannes dem Geſammtwerke noch hinzuzufügen. Möge das 
felbe benn eine günftige Aufnahme finden. 

Die Schwierigkeiten, ein Leben Knox' zu zeichnen, waren nicht 
gering, nicht fowohl wegen Mangel an Material und Vorarbeiten, 
als vielmehr was bie Verarbeitung des Materiald aitbetrifft. Na 
mentlich ift die Darftellung der politifchen Verhältniffe Schottlands 
. in jener Zeit ſchwierig geweſen. Das Leben bed Reformators tft 
fo fehr in dieſe Händel mit verflochten, daß fie" mit Nothwendig⸗ 
keit. in die Erzählung hineingejogen werden’ mußten, und doch war 
es auch nothwenbig, ihnen nicht einen allzubreiten Raum zu ver: 
ftatten, fondern fie nur fo weit zu berühren,. ala es zum Vers 
ftändni für deutſche Lefer nothwendig, war. 

Die gebrauchten Quellen find, fo weit ed thunlich fchien, unter 
dem Terte angegeben. Es {εἰ nur bemerft, daß der Verf. neben 
dem Werke von Mignet auch die im 29. Bande von Meyers Ge: 
ſchichtsbibliothek enthaltene Weberfegung deſſelben mit. angeführt hat. 

Möge das Buch dazu "mithelfen, der veformirten Kirche ihre 
große Vergangenheit vor Augen zu ftellen zur Kräftigung für bie 
Zukunft. 
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Erſtes Kapitel. 
Schottland vor δὲς Reformation. 


Die Kunde von der auf dem Feſtlande begonnenen Kirchenverbeſſerung, 
namentlich von. dem kühnen Auftreten Luthers gegen die Mißbräuche und 
Berirrungen der Papftkicche, ſcheint ſchon frühzeitig auch παῷ Schottland 
gedrungen zu fein. Denn ſchon im Sommer des Jahres 1525 [αὖ ſich das 
Parlament von Edinburg, in welchem damals die hohe römifche Geiſtlichleit 
den größten Einfluß hatte, veranlaßt, einen ſtrengen Befehl gegen die foge- 
nannte lutheriſche Reperet‘) zu erlaffen und überhaupt Das Reden von ihr zu 

verbieten?) — nur den Geiftlichen follte geftattet fein, davon zu fprechen, for 
bald fie es thäten der Widerlegung halber. Es iſt dieſe ſchnelle Verbreitung 
der veformatorifchen Bewegung bis in den nördlichen Theil der britifchen 
Inſel hinauf doch auch leineswegs zu verwundern. Aller Herzen in Deutſch · 
fand waren ja von dieſem Exeigniſſe voll, das für alle kommenden Zeiten 
von der hödhften Bedeutung fein follte, und — Schottland ftand durch fei- 
men Handelsverlehr mit den Seeftädten unſeres Vaterlandes ſchon damals 
in fortwährender, unmittelbarer Verbindung. So waren durch Seefahrer 
und Kaufleute ſowohl Nachrlöhten von dem, was da im Herzen von Deutfch- 
land geſchah, als auch namentlich mancherlei Schriften Luthers und feiner 


1) 6 wärbe natuͤrlich eine THorheit fein, wollten wir annehmen, weil der 
Name Luthers in’ den erſten Seiten in Echottland genannt wird, fo habe 
bie dortige Reformation auch Aufange einen ſpeciſiſch lutheriſchen Charal⸗ 

„ter gehabt. Das fpecififche Lutherthum [ὦ εὐ ſich ja ſelbſt erft viel ſpaͤter 
von der allgemeinen evangeliſch⸗ reformirten Kirche ab. Vgl. unter Auderem 
Heppe's Schrift über den Namen der reformirten Kirche. Daſſelbe (ἢ 
andy gegen Polenz zu fagen, der In feiner Geſchichte des franzöflfchen 
Galviniomns Bd. 1, der reformirten Kirche Frankreichs in ihren Anfängen 
einen fpecififch latheriſchen Charalter vindtelrt. Luther galt damala'Iedi- 
glich als Mepräfenstant evangelifcher Richtungen, und der Name „Luthe- 
rien {ft gleihbedeutend mit „ evangeliſch.“ 

2) Parlamentsakte vom 17. Juli 1525. Bol. M’Erie, life of J. Knox, 
I, pag. 37. ; \ 

Brandes, John Anor. 8 1 
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Freunde παῷ Schoitland gekommen, weßhalb denn auch der eben erwähnte 
Barlamentsbefchluß vor Allen das Einbringen ſolcher Bücher verboten hat!). 
Auch ift es ebenfalls leicht erllaͤrlich daß foldye Nachrichten nach Schott- 
Land nicht kommen konnten, ohne auch fofort Die Gemüther zu ergreifen und 
„ eine ähnliche Bewegung gegen die dortige Geiftlichfeit zu erregen, da jader 
kirchlichen Mißbraͤuche und Verlehrtheiten in jenem Lande nicht weniger 
" waren, als anderwärts. Weberhaupt war Schottland in mehr ald einer 
Weiſe darauf vorbereitet, das römifche Joch abzufhütteln, und ſowohl die 
politischen Verhaͤltniſſe des Volkes trieben dazu an, als auch ein laͤngſt ſchon 
erwachtes Bedürfniß nad) einer veineren Verkündigung ded Evangeliums, _ 
als wie diefelbe von der damaligen Geiftlichfeit geboten wurde. Der Same 
des durch die Reformation wieder auf den Leuchter geftellten göttlichen 
Wortes fiel auch in Schottland auf einen läugft zubereiteten Boden, und 
«8 konnte deßhalb nicht fehlen, daß er auch aufging und Früchte trug, 
wenn auch die Schotten, wie kaum ein anderes Volk, darum haben leiden 
und kämpfen müflen ?). - Zumächft die politifchen Verhaͤltniſſe Schottlands 
waren in der That eigenthuͤmlicher Art und vecht geeignet, eine Veränderung 
in den firchlichen Dingen erwünfcht erfcheinen zu Laffen, wenn damit auch 
feineöwegs gefagt werden foll, daß, wie es die Mömifchen freilich ſtets be⸗ 
bhauptet haben, dieſe Triebfedern die einzigen oder auch nur die hauptfäch 
lichſten gewefen fein. Schottland naͤmlich ftand damals zwar unter einem 
Könige, der als das Dberhaupt des ganzen Staatöwefens galt, aber gleich 
wohl war die Gewalt diefed Königs doc) eine im höchſten Grade befchränfte?). 
Die eigentliche Macht befaß nicht ex, fondern vielmehr die geaßen Barone 
des Reiches, die als Die Landesherren Über weite Territorien zu gebieten hat · 
ten, und auf deren guten Willen es daher ankam, ob fie dem’ Könige Hilfe 
leiſten und fich feinen Befehlen unterwerfen wollten. In Zeiten des Kriegs 
waren fie ed, -die das Heer aus den ihnen unterthänigen Leuten zu gefkellen 
hatten, oft genug kam 8 daher vor, daß fie den Kriegsdienſt verweigerten, 
und Die Angelegenheiten des Friedens hingen auch von ihren Befchlüffen im 
Parlamente ab, fodaß dem Könige oft nichts Anderes übrig blieb, als der. 
Name und hoͤchſtens der Glanz, den diefer Name verleiht. Zwar hatten 
De Könige, und namentlich die aus dem Haufe der Stuarts, welche damald 


} 


1) @8 Heißt dort απδϑτὰ 4: „na maner of persoun, Strangear, that hap- 
pinis to arrive with thare schip within ony part of this realme, bring 
with thame ony bukis or workis of the aaid Luther, his discipalis 
or servandis, disputis or: rehersis his hereseis etc., underthe pane of 

' escheting of tbare schipis or guidis, and putting of thajre personis 

in presoun.“ (cf. 1, c.) 

2) Nicht weniger, als fat 200 Jahre lang (1525 — 1080), und oft auf das 
Allerheftigfe. : 

3) Bol, Rudloff, Geſch. ver Reformation in Schottland, I, 25 ff. 


3 
den Thron inne hatten, wiederholt verſucht, ob ihnen nicht auch gelingen 
wollte, was: die Monardhen von England und Frankreich allmälig durchge · 
fegt hatten, nämlich die Selbftitändigkeit der Barone unter den einen Willen 
des Staatsoberhauptes zu beugen; aber das war in diefem Lande vergeblich 
φορέει, Sie hatten mins davon gehabt, als lange und blutige Kriege mit 
den Großen ihres Meiches, in denen fie meiftens die Unterliegenden waren, . 
und ihr Streben nach Alleinherifhaft wohl gar mit dem Leben bezahlen 
mußten !). Die Barone, welche oft über viel größere Bezirke zu gebieten 
hatten, als diejenigen, welche den Inhabern der Krone unmittelbar unter 
worfen waren, waren den Königen mit einem Worte. zu mächtig und 
zeigten ſich auch ſtets fo eiferfüchtig auf ihre Unabhängigkeit, daß fle 
Alles thaten, um die Macht des Reichsoberhauptes in jeder Weiſe zu be- 
fehränfen und zu brechen. Die Könige waren ja felbft vor’ dem Nichts, 
als Barone geweien, welche dann, durch dieſen oder jenen Umſtand begünftigt, 
ſich zu Oberherren gemacht hatten — die Stuartd durch eine Heirath mit 
der Enkelin des Robert Bruce — was Wunder, daß die Barone fie immer 
nur. noch als Ihresgleichen betrachteten umd ſich weigerten, denen zu dienen, 
„bie vordem nichts mehr gewefen waren, als fie felbg? So zeigt und bie 
ganze Gefchichte Schottlands, welche der Reformationgzeit vorherging, denn 
auch immerfort Diefen Widerſtreit zwifchen dem Königthum umd der Baronie, 
der bald im Parlamente, bald aber auch auf dem Schlachtfelde ausgefochten 
wurde. 
In ſolcher Lage war es num aber natürlich, daß die Könige ſich nach 
Buundesgenoſſen umfahen, welche im Stande waren, fie den Baronen gegen- 
fiber zu unterftügen. Sie felbft und beſonders die Könige aus dem Haufe 
der Stwartd hatten verhaͤltnißmaͤßig nur über eine geringe Hausmacht zu 
gebieten, weldye noch dazu Durch die ſtets zu führenden Kriege gar bedeutend 
vermindert und mit Schulden belaftet war, fodaß fie in der That oft dem 
einzelnen Barone nicht die Spipe zu bieten vermochten. Daher wandten fle 
ihre Gunft denn der hoben. @eifklichfeit zu und fuchten diefe an dad Intereſſe 
dee Krone zu fefleln. Dutch alle ihnen zu Gebote fiehenden Mittel fürderten 
Die Könige den Glanz, das Anfehn und den Einfluß der Prälaten. auf die 
Stantsangelegenheiten, durch Schenkungen und Vorrechte, die fie den Geift- 
lichen ertheilten/ machten fte diefelben veich, während fie ſelbſt dann freilich 
nur ärmer dadurch wurden, und ebenfo ui fie die Prälaten in das Par- 


1) Baht fänmiliche Könige aus dem ah Stuart farben eines gewaltfamen 
Todes: Jakob I. wurde zu Perth von feinen Baronen getöbtet (1437), 
Jatob II. verlor vor Morburgh das Leben, durch das Zerfpringen einer Kanone 
erſchlagen, im Kampfe mit feinen Baronen (1460), Jakob IT. fam durch 
die Hand der Barone um, als er ans der Schlächt bei Sauchle floh (1488), 
und Jakob IV. fiel bei Flodden gegen die Engländer (1513), diesmal freis - 
lich von den Baronen unterflügt. Mignet, hist, de Mar. Stnart, I, 7_f. 

1 ᾿ 
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latuent unb ἐπ Die Abrigen hohen Staatobehörden zu bringen, wie fl denn 
namentlich auch das Amt des Reichslanzlers, des oberften Staatöbeamten, 
am liebſten in die Hände eined Erzbiſchofs zu legen fuchten!). So geſchah 
es denn, daß die Prälaten immer mehr an Meichthum zunahmen und daß 
file am Ende ihre Hand nicht bios An allen weltlichen Händeln, des Voltes 
hatten, fondern fogar diejenigen waren, derell Einfluß auch den der Barome 
weit übertraf. Sie aber ftanden nun auch auf Seiten der Könige den Baro- 
nen gegenüber, und für den Augenblick hatten die Könige alfo bei der großen 
Gunſt, die fie den Geiftlichen erwiefen, ihre Rechnung gefunden. 

Doch mußte auf diefe Weife nun auch ein Gegenftreit zwiſchen Baronie 
und Präfatenthum entftehen, der nicht nur dieſem, fondern auch der Krone 
felbft unter Umftänden gefährlich werden fonnte. Die Barone fahen ſich von 
den Geiftfichen jn Allen überflügelt. Während ſie ſelbſt durch die fortwäh- 
senden Kriege, die fie theild mit den Königen, theils auch unter ſich führten, 
doch auch ärmer geworden waren, fahen fie die Befigthlimer des hohen Kie- 
rus im Laufe der Zeiten immermehr herangewachfen, fo daß wenigſtens die 


. ‚Hälfte des geſammten Nationalvermögens zulegt in den Händen der Kirche 


war?), und während fie felbft auch alle Mühe hatten , um das Umfichgreifen 
der königlichen Macht zu verhindern, mußten fie fehen, wie die Geſchüfte deö 
Staates und damit auch die eigentliche Macht den Prieftern zuflelen, die 
am Ende gar Miene machten, fie felbft, wie die Könige, zu beherrfchen. Dazu 
kam dann eben das offenkundige Bündniß zwiſchen Krone und Geiſtlichkeit, 
fowie auch, daß die Praͤlaten auf alle Weife die Barone fühlen ließen, wel» 
hen Vorrang fie vor denfelben gewonnen hätten. Nicht nur in der Pracht 
und Ueppigfeit des Lebens thaten fle es ihmen zuvor, auch mit einem Hoch ⸗ 
muthe, den fie kaum zu verhüffen für nöthig fanden, betrugen fie ſich als 
bie Herren des Landes den Baronen gegenüber, Die Priefter waren’ reich 
und mächtig geworden, und wie es in ſolchem Falle immer gefchieht, wo . 
nicht der Herr ift und zur Demuth beugt ; fo zeigten fle ſich auch trohigen 
Herzens und hohmüthigen Sinmed bei jeder Gelegenheit. Da fehlte ἐδ denn 
auch nicht an Neid und. Mißgunſt, ſowie auch an tiefer Erbitterung gegen 
die Vertreter der römischen Kirche auf der andern Seite. Waren die Barone 
auch unter ſich uneinig genug, um gegen die in der feiten Einheit des tirch · 
lichen Weſens ihnen gegenüberſtehende Geiſtlichleit Nichts ausrichten zu 
können, und forgten die Praͤlaten durch mancherlei Mittel auch ſelbſt dafür, 
daß ein ihnen heilſam dunkender Zwieſpalt unter den weltlichen Großen 
erhalten blieb, ein geheimer Groll nagte doch am den Herzen des Adels 
gegen Diejenigen, welche ihnen in allen weitlichen Dingen fp weit zuvor 
gefommen waren und eine Macht ausübten, auf welche fte ſelbſt Anſpruch 
— — — . \ 


1) Bol. Robertfon, hist, of Scotland, 1, 123. 
2) M’Grfe, life of J. Knox, I, 15. 


5 
erhoben. Daß die Barone deßhalb ſchon aus politiſchen Gründen der Refor- 
mation günftig fein mußten, liegt auf. der Hand. 

Aber es kamen nun auch noch andre Gründe hinzu,‘und der poli- 
tifche Beweggrund war noch nicht einmal der hauptſächlichſte. Am mei- 
ſten zu dem innerlichen Widerftreben gegen die römifche Priefterichaft, wie 
εὖ in Adel und Voll fi bald nad) dem Empfange jener Nachrichten von 
den Thaten Lutherd fund gab, trug ohne Zweifel Die innerliche Berfunfen- 
heit und das ganze ungeiftliche Wefen derer felbft bet, die fich Geiftliche nann- 
ten. Stand εὖ in diefer Beziehung überall um die Vertreter und Diener der 
Kirche ſchlimmy ſo in Schottland nicht weniger, ja, bier vielleicht noch viel 
ſchlimmer, als irgendwo. Gin Zeitgenoffe rühmt der ſchottiſchen Geiſtlich⸗ 
feit mancherlei Kenntniffe und Gefchiklichkeiten nach!), doch bezogen ſich 
diefe eben nur auf die weltlichen Dinge, mit denen fie ὦ meiſtens befifgten. 
Klugheit und Gewandtheit in der Behandlung der Staatögefchäfte fehlten 
ihnen allerdings nicht, und weil fie ed gerade darin dem. in feinen fortwähr 
renden Kriegen τοῦ gebliebenen oder verwilderten Adel zuvor thaten, deßhalb 
-  Tonnte es ihnen auch nur gelingen, diefem das Heft aus den Händen zu 

: winden und fich in der hohen Stellung zu erhalten, die fie den Baronen ge» 
genüber einnahmen, deßhalb waren alle Anftvengungen der Barone in den 
Barlamenten, wo es denn doch auf das Miuge Wort mehr, als auf das 

tapfere Schwert ankam, vergeblich, die Priefter um ihren Einfluß zu brit- 
gen, und deßhalb waren fie, wie man doch auch fagen muß, den Königen 
als Berather und Helfer in gewiſſem Sinne unentbehrlich. Aber auf diefe 
Dinge befchränfte ſich denn auch ihr Wiflen und Können, wie alle ihre Ge, 
danken von denfelben in Anfpruch genommen warden — ihr Leben überhaupt 
ging auf in Staatsgeſchäften und Staatsintriguen, wobei fie ſich ſelten 
ſcheuten, fowohl unehrenhafte Lift, als auch graufame Gewaltthat anzuwen · 
den , fobald εὖ ein Erreichen ihres Bortheild galt — dagegen mit alle dem, 
was ihr eigentliches Gefchäft und ihre ganze Sorge hätte fein follen, mit der 
geiftlichen Pflege der ihnen anvertrauten Kirche ftand es eben fo ἀρ! ὦ), wie 
mit ihrem eigenen chriſtlichen oder vielmehr unchriſtlichen Leben und felbft 
mit ihrer Kenntniß. des Ehriftenthums. Sie waren eben Weltleute gewor- 
den und fie dienten num ‘auch dem Gern, dem fie ſich ergeben hatten, dem, 
den dev Apoftel den Fürften diefer Welt nennt und von welchem ex fagt, daß 
ex in der Finſterniß dieſer Welt fein Weſen treibe. „Habfucht, Ehrgeiz und 
Liebe zu weltlicher Pracht," fagt ein Gefchichtfchreiber über diefe Zeit?), 
„berefchten unter den höheren Klaſſen der Geiftlichkeit, Bifchöfe und Aebte 
wetteiferten mit dem exften Adel in Pracht und übertrafen ihn an allerlei 


. 1) Ralph Sadler, State Papers I, 47 f. nennt bie Präfaten the only men 
of learning about the court of James V. 
2) M'Crie, I, 15 f. 


weltlichen Ehren. Sie waren Geheimräthe, "Mitglieder deö oberften Gerichts⸗ 
hofes und des Parlamentes, und hatten’längft die höchften Staatöämter in 
Beſchlag genommen. Ein erledigter Bifchofäfly oder eine valante Abtei rief 
die mÄchtigften Bewerber. herbei, welche darum firitten, wie um ein βάνει 
thum oder ein Königreich, und nicht felten wurden dabei Die an 
gewandt'). Dügegen wurden unbebeutendere Pfründen offen verkauft ober 
an die umiffenden und unwürdigen Greaturen der Hoflente, an Würfelfpie- 
ter, fahrende Sänger und an die unehelichen Söhne der Bifchöfe vergeben.“ 
In der That, ein entfepliches. Bild von einer Geiftlichkeit, die ſich eine Stell- 
vertreterin Jeſu Ehrifti nannte, desjenigen, deffen Meich nicht von diefer 
Belt ift. ᾿ 
Bon wirklicher Sorge für dns Seelenheil der ihnen anvertrauten Ge» 
meinden, von Predigt der Buße und des Glaubens war bei diefen Leuten 
nicht mehr die Rede. Was fie trieben, war Aberglaube und religiöfe Be 
trügerel mit wunderthätigen Hetligenbildern und dergi., meiſtens in der αἴτει» 
graffeften Geftalt, und dadurch fuchten fie dem unwiſſenden Volke, γα noch 
für foldye Dinge empfänglich war, das Geld aus der Tafche zu loden, um 
ſich dadurch zu bereichern. Bon einer ordentlichen Predigt des Gotteswortes 
war faum eine Spur, und daß ein Biſchof jemals die Kanzel beftiegen habe, -. 
war etwas fo Seltenes, daß der oben erwähnte Geſchichtsſchreiber verfichern 
kann, er habe in der Gefchichte Schottlands {εἰς Errichtung der ordentlichen 
Biſchofoſihe bis zur Zeit der Reformation feinen folchen Fall erwähnt ger 
funden?). . Die ganze ordentliche Geiftlichfeit war. des Predigens durchaus 
ungewohnt geworden, und nur „verlogene Mönche‘ gaben ſich noch damit 
ab, in der einzigen Abficht, Geld Damit zu verdienen, ja, εδ war etwas ganz 
Gewöhnliches, daß Kirchſpiele ein oder mehre Menſchenalter hindurch ganz 
ohne Geiftliche blieben, weil die Bifchöfe es vorzogen, die Einkünfte der 
Pfarren für ſich zu behalten, 


Und was hätten fie Alle dem Volle auch verfündigen follen? Nah. 


einer Kenntniß des Evangeliums fuchte man bei ihnen vergebens, umd fo 


gewandt und erfahren fie waren in Allem, was den Staat anbetraf, eben fo ΄ 


unmwiffend waren fle in den Sachen des Glaubens. Selbſt Bifchöfe fhämten 
ſich nicht, zu befennen , daß fie von dem Glaubensbefenntniß Nichts wüßten, 
und nody viel weniger Etwas von der heiligen Schrift gelefen hätten, mit 
Ausnahme deffen, was davon in ihren Meßbüchern ftände, ja, es ging fo 
weit mit der Unwiſſenheit der Geiftlichen, in N den chriſt · 


1) Während ver Minderjaͤhrigleit Jalobs V. wur 
biſchof von St. Andrews ernannt, aber Joh. Hepburn bemädhtigte ſich 
des erzbifchöflichen Stuhles mit Gewalt. Später belagerte Douglas bie 
Kathedrale von Dunfeld and nahm fie mit Sturm ein. Buchanan, hist, 
ΧΙ, 44, j 

2) M'Erie, I, 16. 


Gawin Douglas zum Erz⸗ 
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lichen Glauben betveffenden Dingen, daß einft eine Angahl von Drdend · 
brübern, ald von dem Neuen Teſtamente die Rede war, erklärten: „fie 
wollten fein neues, fie wollten lieber Beim aften bleiben!" Da kann man 
ſich dem nicht wundern, wenn vom Ehriftenthum faum Etwas mehr, als 
der bloße Name übrig geblieben war. Ach! anſtatt Gott den Herrn anzu 
beten, wurde das arme und unwiſſende Volk gelehrt, zu «einer Anzahl von 
fogenannten Heiligen feine Zuflucht zu nehmen, und ftatt das „einen Mitt- 
{ετϑ zwifchen Gott und den Menſchen“ wies man ed auf eine große Menge 
von Mittelsperfonen hin, die ja doch alle für (ὦ felbft noch der Vergebung 
bedurft hatten. Da war Heiligendienft und Mariendienft, aber fein Ehriften- 
thum mehr. Und die Meffe wurde benupt als eine gute Einnahmequelle 
für die Geiftlichkeit, wie denn auch die Abfolutionen, Abläfle u. dergl. in 
reichlichſtem und einträglichften Maße im Schwange gingen. Statt aber 
zu einem rechtſchaffenen Lebenswandel anzuleiten, lehrte man das Volk, e8 
fei hinreichend, feine Ave's und Credo's zu fingen, Meſſen zu bezahlen, 
Dhrenbeichte zu thun, Wallfahrten zu machen, am Freitage fein Fleiſch zu 
eſſen, “oder auch mit Kaftelungen feinen Leib zu quälen, ja, wer feine Zehn ⸗ 
ten und Abgaben an die Priefter pünktlich zahlte, wer womöglich Kirchen 
und Kapellen und Altäre baute und die Priefter bedachte, der, verfündigte 
man, dürfe feiner Seligfeit hinreichend gewiß fein. Legenden Der Heiligen 
und DOrdensftifter, ihre wunderbare Heiligkeit, ihre vollbyachten Wunder 
und Thaten, ihre Kämpfe mit dem Teufel, ihr Wachen, Faften und Kafteien, 

ferner die Wirkungen des Weihwaſſers, des Chriſams, des Kreuzſchlagens 
und Befchwörens,.die Schrecken des Fegfeuers, nebft den zahlloſen Exlöfun- 
gen aus demfelben durch die Fürbitten der Heiligen — das waren die Dinge, 

welche die predigenden Mönche vorzutragen pflegten, wermifcht mit Poſſen, 
Wipen und felbft uuflätigen Redensarten !). Fürwahr, ein beklagenswerthes 
Bolt, das ſolche Hirten hatte! 

Dayı tam dann dag Ärgerlichfte Reben der Geiſtlichen ſelbſt; Reichthum 
ohne Glauben, verbunden ſogor noch mit der ärgſten Unwiſſenheit in 
religioſen Dingen, mußte ja der τανε Baum fein, der auch nur faule Früchte 
beingen konnte. Ueppigleit in jeder Weiſe war unter den Prälaten eingeriflen, 
und mit der Prachtliebe und Schlemmerei wetteiferte die Unzudt?). Die 
Bifchöfe gingen darin voran, und es war nicht zu verwundern, wenn aud) 
Die untere Geiftlichfeit diefem Beifpiele folgte. Deffentlich traten ſie mit 
ihren Dirnen auf, und wenn in andern Rändern wohl auch dergleichen vor- 
kam, fo hielt man es doch verborgen, hier aber war alle Scham verſchwun ⸗ 


1) Bol. Knor, history of the reformation of religion in Scotl., ed. 1732, 
pag. 14— 16. 

2) Das Concubinat war die Regel und wurde faum verheimlicht. Erzbiſchof 
Bealon verheirathete nicht blos feine Tochter mit dem Grafen Crawford, 
fondern gab ihr auch im Ehekontralt feinen Namen, Robertfon, I, 126. 


Torten 
HH 
Hl 


für Kirche 
den 


dazu kamen endlich noch die bedeutenden Summen, a 
Rom gingen und für die das Volt Nichts zurück befam, ld ὦ 


Und mit welcher Strenge ſuchten die Priefter aud Alles abzuwehren, 
was ihrem Anfehen hätte ſchaͤdlich werden fjunen! Ihr eigenes boͤſes Ge⸗ 


1) M'Geie, i, 23. Bol. Kater, hist., 14. ᾿ 

2) M'Grie, T,.18 jzaͤhlt folgende Arten von Mönden und Nonnen auf: 
„Friars, white, black, and grey, eanons regular, and of 8t, An- 
thony, Carmelites, Carthusians, Cordeliers, Dominicans, Francis. 
eana, Conventuales and Observantines, Jacobines, Praemonstraten. 
sians, monks of Tyrone, and of Vallis Caulium, Hospitellers,, or 
Holy Knights of St, John of Jerusalem; nans of-St, Austin, St. Clare, 
St. Scholastica, and St. Catharine of Sienna,, with canonesses of 
various clans.“ 


wurde von Meinem verflanden — und eben fo fuchte man das ganze Voli 
in Unwiſſenheit und Berbiendung zu erhalten. Jeder Weg, auf dem bie 
Erlenntniß Hätte eindringen können, ward forgfätig bewacht, und Wiſſen · 


Die Schotten hätten müffen nicht Menſchen fein, wenn fie ſolche Zuftände 


hätten ertragen wolen 
längft mancherlei Widerſtreben gegen das priefterliche Un- 
lebendig geworden und mancherlei Verlangen nach einer 
. Nicht gwar, daß die Barone darauf hinaus gegangen 
‚ wären. Die hatten zu viel mit ihren Fehden zu thun, als Daß fle um θα 
im und um die von den Prieftern wergrabenen Schäpe ſich hätten 
befünmern mögen. Aber im Volle ſelbſt traten ſolche Regungen hervor, 
zjum Theil vielleicht noch herſtammend von der alten Sekte der Culdeer, welche 
ein freieres Ehriftenthum gehabt hatten und bei der Einführung der römiſchen 
Kirche in Schottland unterdrückt worden waren, zum Theil aber aud) veran- 
laßt durch Schüter Wickliffe's, die Die Lehren ihres Meiſters auch in Schott- 

land verbveiteten. 

Die Euldeer, ein Name, der erft während der römifchen Zeit auflam 
und vermuthlich fo viel, wie „@otteöverehrer “ bedeutet (colidei)'), waren 


urſprümglich nicht etwa eine befondere Sekte in der fchottifchen Kirche, wie 


man wohl früher gemeint hat, fondern vielmehr Niemand anders, ald die 
altfchottifche Geiftlichkeit felbft, bevor das Kirchenwefen des Landes dem 
fogenannten Stuhle Petri unterworfen wurde. Denn dieß geſchah erft in 


1) Bol. den Artikel in Herzog’® Neal : Encyflopädie, Bd. IIT.; auch Mublofl, ᾿ 


1,21 f. Goof, hist. of the Reform in So., I,2ff. 
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bedeutend fpäter Seit, im zwölften Jahrhundert, und vorher war bie irche 
‚von Schottiand weder dem zömifchen Stuhle unterworfen, noch aud von 
den Jerthümern und Mipbräuchen deſſelben verborben geweſen. Das kann 
freilich wicht mehr ausgemacht werben, wann Die erſten Sumenkörner deö 
Evangeliums unter den. alten Pikten und Stoten ausgeftreut ivorden find, 
und wenn ältere Schriftfteller behaupten, es feien ſchon unmittelbare Schüler 
der Mpoftel nad) Schottland gefommen, weiche dort Die erften Grundlagen 
der Kirche gelegt Hätten*), fo ift das wohl unter. allen Umſtäͤnden als eine 
Uebertreibung zu betrachten. Aber das dürfte doch als fefiftehend ange- 
nommen werden, daß das Chriſtenthum ſchon frühzeitig in dieſem Bande 
verbreitet worden iſt und zwar nicht von Rom, ſondern im Gegentheil von 
Aflen aus, wie deum ja überhaupt die britifchen Juſeln ſchon eine chriſtliche 
Bildung zeigen?), noch ehe Mom vermochte, feine Schlingen auch ihnen um den 
Naden zu legen. Da gab es denn keine Bifchöfe und Präfaten in Schott- 
fand, die ſelbſt vom Glauben Nichts wiflend, ſich doch als Die Herren-des 

. . Glauben® betrugen, und da gab es eben fo wenig dies Heer von äußerlichen 
Gebräuchen, unter Denen das innerliche Leben im Geift und in der Wahr 
beit des Here erſtict Worden wäre, fondern Miles war mehr ‚einfach und 
innerlich, mehr dem Charalter der alten apoſſoliſchen Kirche gemäß, und 
wenn ἐδ auch wohl fein mag, daß, wie Überhaupt bei Meufchen, auch da ⸗ 
mald wicht Alles ganz rein umd ungetrübt bei den Schotten war, fo war «8 
= Doch immer das Licht des Evangeliums, das Damals dort auf dem Leuchter 
fand. Einfacher chriftlicher Glaube, einfache Gotteödienfte und eben fo 
einfache Sitten mögen Damals den Charalter der fchottifchen Kirche gebildet 
haben, und daß von jener verkehrten Heiligkeit der Römlinge, die dann 
immer wieder fo ſtark in das Fleiſch umfchlug, dort noch nicht die Rede 
war, das feben wir fhon aus dem Umftande, daß die Geiftfichen Damals 
mod) nicht gepungen wurden, dem ehelichen Leben zu eutfagen?) 


1) Budanam, in der Preface zu nor’ hist,, pag. 1: In few Years after 
the Ascension of our Saviour Jesus Christ, the Apostles and Disci- 
ples being constrained (ὁ leave Jerusalem and Juden, by Reason of 
the Persecutions reised against them by tlie Jews, according to the 
Dispensation of the All wise God, went up and down ihe World, 
and speaking to every People in their oyrn Language, declared unto 
them the glad Tydiugs of Salvation in Christ Jesus, Those who came 

“ Into our Northern Parts, to wit, into Scotland, aıd first made known 
unto our Fathers the Mysteries of Heaven, were of ihe disciples 
of. John the Apostle.“ Bol. Liagard, hist, of Engl,, I, 64 ἢ, 

2) Tertullian, adr. Jud. 7 fagt freilich, daß zu feiner Zeit das Chriſten ⸗ 
thum bereits Aber die Grenzen der römischen Herrſchaft in Britannien Hins 
aus vorgebrungen fel. 

3) Auch in andern Gebraͤuchen, namentlich auch in der Beier des Oſterfeſtes 
war die ſchottiſche Kirche urſpruͤuglich von der roͤmiſchen verſchieden. 


ἢ 
ΓΕ ΣΣΣ Ε 
— 


es ſich angelegen fein, auch die Schotten 
hindurch war das jedoch ein vergebliches Bemühen. 
tem ihee natürliche und dpritliche Areibeiliiu ſcht. ais Daß fie id) ἐμ 
des fobald Hätten gefallen laſſen follen, und erft nachdem in 
be 7: Jahrhunderts das-römifche Weſen völlig Eingang 
‚ gelang es den Päpften allmaͤlig, auch weiter in den 
εἶδε Mönig, der durch feine τὔιη ὦ gefinnte Frau Margarethe, 
des Edmund Eiſenſelte bewogen, dem Papſtihum 
‚ war Maleolm IH. (1057), umd exft in der Mitte des 12. 


ἯΙ 


FR 
Ἢ 


hunderte 
Zeit opne ihr 


HL 
τῇ 


haft zu gewinnen, weßhalb fie Diefelbe denn auch auf alle 
hegten und pflegten, und ihr durch Juwenden von reichlichtn irdiſchen. 
Beſththimern Anfehen bei dem Volke zu verſchaffen ſuchten. Aber das Volt 
war doch nicht, wie feine Könige, gefinmt, und hatte auch nicht daſſelbe In ⸗ 
texeffe, wie fie, an der Einführung: der papiſtiſchen Herrlichleiten. Sein 
einfaches Kiccheneien nad) apoftofifcher Weiſe war ihm zu lieb, als dap 
εὃ ohne Weiteres Willens geweien wäre, Daffelbe Den fremden Eindringlingen 


ξ 


laten, ſowie gegen Die neuen Gotteödienfte, die da auflommen follten, und 
ἐδ hatte Mom zuerft einer harten Stand unter den Schotten, παν freilich, 
‚ daß ed denn doch für einige Jahrhunderte am Ende den Sieg davon trug '). 

Rom ging auch hiermit gewohnter Miugheit und ἘΠῚ zu Werke. Da 
«8 die alte Geifttichfeit, die von nun an unter Dem Namen der Culdeer als 
eine befondere Sekte bezeichnet wurde, nicht fofort zu überwinden werimochte, 


1) Hergog, I. ὁ. Goof, hist., F, 14 ff. Neander, RO. III, 45 ἢ. m. A. 
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gelaſſen, 
anger, je mehr bemächtigten ſich die Mömifchen dieſer Beſththümer 
Kixche und jchränften die Culdeer auf eigen immer Meineden Raum ein, 
fie Dann zuleht im Stande waren, fle ganz zu befeitigen. Die anfänglich 
wurden allmälig gezwungen, ſich roͤmiſche Befehle gefallen zu 
laſſen, umd zuiept geftattete man ihnen fein anderes Recht, ale das man 
„Sepern” überhaupt geftattete, naͤmlich gar leins. Man verfolgte fir 
eine vom Chriſtenthum abgefallene Sekte, wo fie noch wagten, ſich her 
vor zu thun, und ebenfo verfolgte man Alles, was an die früheren Seiten 
eined freien chriftlichen Lebens erinnerte, vor Allem die chriſtliche Wiſſen ⸗ 
faft'). 

Die alte Kirche des britiſchen Rordens hatte ſich durch eine ſchöne 
Blüthe wiſſenſchaftlichen Strebens audgezeichnet. Es gab dort manche 
Schulen, namentlich in den Klöſtern, welche ſich ein Studium der Schrift 
recht angelegen fein liegen, und vor allen Dingen ift als eine ſolche Pflege- 
frätte chriſtlicher Erleuntniß in jenen frühen Tagen das auf. der Inſel Hy 
oder Jona von Golumba gegründete βίοβες zu nennen?). Davon wollten 
num aber die Römifchen Nichts mehr wiflen, denn einmal konnten fie, bie 
an ihren Meßbuͤchern genug hatten, folge Dinge nicht brauchen und 
ſchaͤßen, und das andre Mal mußte ihmen die Wiffenfchaft der alten Kirche 
ja auch gefährlich erſcheinen: was da gepflegt wurde, war ja doch der Geiſt, 
der ihmen im Wege ftand, der Geift einfachen, bibliſchen Chriſtenthums — 
wie hätten fie den dulden jcllen? So war εὖ denn auch ihre Sorge, dieſe 
Pflangftätten der Bildung zu zerftören, und ſtatt defien ein. Syſtem der Ber 
dummung und Verdunfelung einzuführen, das im Bolle auch die lehzte Er⸗ 


inmerumg an die frühere, beflere Zeit auslöfchen follte- Mit argwöhnifchem.- “- 


Auge blicte man auf jede Regung chriſtlichen Sinnes, und hatte nichts 
Eiligeres zu tun, als fie fofort wieder zu erfliden, wenn eine foldhe einmal 
ſich zeigte, ja, dieſe ganze Feindſchaft gegen Alles, wad auf tiefere Erkennt. 
niß des Chriſtenthums gerichtet war, dieſer ganze Haß gegen alle Wiſſen ⸗ 
᾿ fepaft umd chriſtliche Gelehrſamleit, wodurch die ſchottiſche Geiſtlichleit von 
jenen Zeiten her ſich außzeichnete, ἐς hatte feine Wurzel bloß in Diefer Furcht, 
mit welcher fie ihre Herrſchaft gegen den zwar erdrückten, aber doch noch 
feineöwegs ganz getödteten Geift der alten Kirche meinte. vertheidigen zu 
müffen?), 

Ganz ſcheinen wenigftens die Culdeer nie unterdrückt gewefen zu fein. 


1) 841. Herzog, Neal» ἀπορεῖ, II. Bd. Art. Culdeer. 

2) Bol. Neander, KGeſch. III, Auf. Hetherington, hist. of the Church 
of 80,97, 

3) Bol. M'ärie, 1,23 f. 
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noch im 14. — en νὴ Dftken wit, naͤmlich 
des Payſtes Johann XxXII. an den Rönig Robert") (1924), in 

fo genannte Statthakter Chriſti den König auffordert, ſie als Keher 

laſſen, und wenn auch ſeit jener Zeit die Culdeer nicht mehr ge · 


any 
ji 


— — ja auch dasjenige, worauf 
, verbunden mit einem Widerftande gegen eine Geiſtlich · 
der Beratung in fo hohen Grade werth war. Die ganze Zeit 


H 


Han 
ΠΗ 
ξΞ 

Sri 
δεξ 
ἐξ 

4 
3 


tet 


und Scheiterhaufen fofort bei der Hand waren, nicht wagen durf- 
Öffentlich zu zeigen, fo finden wir dieſelben doch oft genug erwähnt. 
Antlagen und Hinrichtungen der Lollards lommen zu verſchiedenen 


8 


baben, zahlreiche Anhänger diefer Sekte in der Grafſchaft 

haben, diefen Mann aus den Händen feiner Verfolger zu 

Im Jahre 1494 wurden an 30 Perfonen and der Grafſchaft 

er unter der Anklage, daß fie Lollards feien, von dem Erybiſchofe Blackater 
vor Gericht gezogen, und nur der muthigen Vertheidigung, welche won 
einem der Angeklagten, einem jungen Manne, Namens David Neid, geführt 
wurde und welcher der Praͤlat Richt zu antworten wußte, gelang es, den König 
ftig für fie zu ſtimmen, fo Daß er fie wit einem Scherze wieder entfieß?). 
Dazu kamen denn aber auch noch die Einflüffe, welche John Widliffe 
———— daB ſchottiſche Volt ausgeübt δα. Ὁ). So 
lam im Jahre 1406 John Resby, ein Anhänger Widtiffe's, nad) Schott. 
land und fand: bei den Lollards in Kyle, Carrick und Cunningham freund» 
liche · Aufnahme, und ebenfo wird von einem Böhmen (Huffiten) Namens 
: Ban ὅταν ἢ erzählt, daß er für die Reinigung des kirchlichen Weſens zu 
wirfen gefucht habe. Freilich trachtete die Geiftlichkeit fofort mit allem 


1) Bol. Herzogs Neal» Once. l, ὃ. p. 200. 

9) Kuor, hist., 2 ἢ. 

3) Ebendaf. 1. 

.4) Knor (1. 6.) nennt Ihn „a Boheme‘‘, doch deutet der Name auf britiſchen 
Urfprung, Böhme wohl nur fo viel ale Anhänger des Huf. 


ΠΝ 
ΒΗ 
| 


zu verbreiten, fo wurde Died Verbot nun mit allem Nachdruck auch auf bie 
@ingebornen ausgedehnt '), ein Zeichen, daß der gute Game auch einen ber 
weiten Boden gefunden hatte. " . 


x 


Zweites Kapitel. 
Die erſten reformaterifcgen Bewegungen in Schettlaud. 


Ein genaues Bild von der Bewegung zu geben, welche Die Nachrichten 
von Luthers Auftreten im fchottifchen Volke berworriefen, al® fie zugrft dort 
eintrafen, ift nun freilich unmöglich. Dergleichen Anfänge einer neuen Ent 
widelung der. Dinge pflegen ja eben fo im Berborgenen vor fich zu geben, 
als ihr Fortſchritt ein allmäliger tft, bis dann endlich der neue Geiſt auch 
zum offenen Durchbruche klommt und Runde davon giebt, daß die Blamme 
bereit längere Zeit inter der Afche gebrannt hat. Und namentlich hatten 
Diefjonigen in Schottland, welche die Thaten des deutfchen Meformators mit 
Freuden begrüßten, ja auch Urſache, nur im Geheimen ihre Gefinuungen 
fund zu thun. So erfahren wir von den gleichzeitigen Schriftſtellern denn 
nur, daß wirllich eine Bewegung zu Gunften der Reformation vorhanden ' 
gewefen iſt, und. die erwähnten Parlamentsbeſchluͤſſe laffen auch faum daran 
zweifeln. 

Doch waren ed zuerft wohl immer nur Einzelne, welche die Sache des 
Evangeliums mit Eifer ergriffen und am eine Reinigung auch ihrer vater» 
ländifchen Kirche dachten. Daß ſich fofort eine reformatoriſche Partei in 
Schottland gebildet habe, ift durchaus nicht wahrſcheinlich, vwielmehe nur 
allmälig durchdrang das Bewußtfein von der Nothwendigleit einer kirch · 


1) M'Crie, I, 38, Aum. 
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Blucht fuchen mů 
alfo der Reformation durch die blutige 
Gegner gebracht wurden, war ein junger Mann aus fönig- 
Batrid Hamilten, der fogas in doppelter Weife mit 
war!),. Geboren im Jahre 1504, war er bereits in 
zum Abt von ferne ernannt worden, und ihm fand 
# Weg μι den hödhften ihren der δίτάν offen. Gleldwohl gab 
mit warmem Gifer an. die Sache Der Kischenwerbefferung hin, 
und eifrig, wie er war, {{εῤ er ed auch nicht fehlen, feine Ge⸗ 
öffentlich) an den Tag zu legen und die Gebrechen der Kirche mit 
Namen zu bezeichnen, fo daß ex ſchon Damals den Verdacht der 
m, namentlich des damaligen Primas von Schottland, ded τι 
von St. Andrews auf ſich zog. Ihn fümmerte das 
‚ da ihm doch noch die volle Einſicht in dasjenige fehlen 
‚Helle der Kirche nothwendig fei, fo eutſchloß ex ſich, ſelbſt 
δ zu veifen, wm im perfönlichem Verlehr mit den dortigen 
der kirchlichen Befreiung zu treten. Mit drei Begleitern machte 
anf. nad) Wittenberg, von wo ex Daum weiter παῷ der Rürzlich wom 
ipp von Heſſen geftifteten Univerſität Marburg zog; um 
τ Der Leitung des Lambert von Avignon feine Erlenniniß des 
Chriſtenthums zu fördern. Meberall legte er den regſten Eifer für die Sache 
des gereinigten Glaubens an den Tag, fo daß nicht bios Luther und Me 
lanchthon des jungen Mannes ſich freuten, fondern auch Lambert mit . 
inniger Liebe ihm zugethan wurde. Sorgfalt von Seiten des Lehrers und 
Eifer von Seiten des Schülers zufammen mußten natürlich dazu dienen, 
dab Hamilton taſch in der Erlenntniß der Wahrheit Fortfchritte machte?). 


ARE 
& 


: 
? 


ß 


deſto mehr trieb. es ihn nun auch, in die Heimath zurückzulehren und 
1) Θεία Bater, Patrick Hamilton von Kincavil, war.ein Sohn Lord Hamil⸗ 
tou’6, der eine Schweſter König Jalobe LIT. heirathete. Seine Mutter 
War eime Tochter. des Herzogs Johann von Albany , eines Bruders deſſel ⸗ 
ben Könige, Wal. Binferton, hist. 'of Sootl., 11, 45 f. 280. 
2) Bergl. über ihn Franc. Lamberti Avenion, Comment, in Apocalypsin, 
Praefat., 1528, Beja, Icones ΕἾ, i. "nor, hist., 4 fi. 
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fo nahm man zur Lift feine Zuflucht, und Benson ver · 
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Daß er damit Anklang bei feinem Volle fand, war 
ee DENE: 


ὁ ΜΉ: : 
il 
ἘΠΗΉΠΗΝ ie 


1) Lambert, |. c. 


Andrews. Da ἐδ mißlich war, ſich eines fo hodhgeftellten Mannes mit Ge 
RA; ὃν μὲ fa —— 
laſſen, {εὖ ed auch, weil er ἐδ für feine Schufdigkeit hielt, ſich der Verautwor · 


tung wegen feines Glaubens nicht zu entziehen. Doch follte ex bald die Treue 


eines Priefterwortes fennen fernen. Nach der erflen Unterredung wurde er 
in’ Grfängniß geworfen, und nach kurzem Prozeß zum Tode durch das Feuer 


verurteilt, nachdem man ihm durch deu Dominicaner · Prior Alex. Campbell, 


ern 
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Leben und 
h fein ihn 
wird den Klagenden auf die Herrlichkeit hin, in die 

eingehen werde, Dagegen den Prior Campbell, der ſelbſt noch, als der 


fon brannte, nicht nadhließ, ihm zugurufen, daß ex. wiederrufen fi 
— eu vor den Michterftupl Chriſti, wo ex werde Rechenſchaft geben müſſen. 
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fiel das erſte Opfer für Das neu erwadhte Licht des Evangeliums®). 
erzählt, Daß im Fife eine Anzahl von Lollards. Willens gewefen ſ 
glücklichen den Händen ded Erzbiſchoſes zu entreißen, doch (εἰ ihnen 
durch die Schnelligleit, mit der er die Hin vollzog, zuworgelommen. 
Wie dem aber auch (εἰ, das Blut Hamiltons ſollle nicht verloren fein, und 
“eine andere Saat ging aus demfelben auf, ald diejenigen gehofft hatten, die 
εὖ vergoffen 9). ͵ 
Zwar der König fragte παῷ der Hinrichtung ſeines Verwandten nicht, 
ΓΙ uor, hist,, 5 fagt: „The Artickles for the whiche he sufferit, war ' 
bot of Pilgramage, Purgatorie, Prayer to Sancts, and for the Deid, 
and suche Triffels.“ ig 
2) Gampbell rief ihm unansgefept zu: „Convert, Heretyk, call upon our 
Ladie, say, Salve Regina.‘ (Bgl. ποι, hist., 6.) 
3) Hamiltons fehte Worte zu feinem Diener waren, als ex ihm feine Meider 
‚übergab: „Diefe werden mir im Feuer Nichts πάρει; nach biefen wirft 
du von mir Nichts mehr erhalten, ausgenommen das Beiſpiel meines To: 
des, und bad, bitte ich dich, behalte im Gedaͤchtniß. Denn obgleich er dem 


ΓΕ 


Vleiſche ſchmerzlich und dem Menfchen ſchreclich iR, fo iſt er doch ber 

Gingang in das ewige Leben, welches Niemand ererben wird, ber Chri⸗ 

Rum vor diefem gottlofen Geſchlechte verleugnet.” Bol. Anox, hist., 6. 
4) Das einfache Glaubensbefenutnif des Märtyrers {{ Knox, hist,, 6 ff- 
Brandes, John Auor. 2 


18 ὶ Pr 
und fo Haste βῷ Braten Den im Difer Belehung nicht verrechnet, wenn er 
erwartet hatte, Jalob V. werde fein Thum gutheihen, ſobald εὖ geſchehen ſei — 
vielleicht war er auch ſchon vorher der Billigung des Königs gewiß — aber 
auf Das Volk, ſowohl die Adligen, ald den Bürgerfland, machte Diefer Ge 
waltſtreich doch einen: gang andern, ald den beabfichtigten Eindruf'). Da 
durch, daß der Prälat die Hand aud an Lönigliches Beblät zu legen wage, 
hatte ex zeigen wollen, daß Niemand, ex (εἰ noch fo hoch geftellt, vor Der 
Madhe der Kixche geflchert fei, und namentlich auch der König hatte wohl um 
dehwillen feinen Vetter geopfert, weil er gemeint hatte, ein ſolches Warnungd- 
zeichen: könnte dem auf feine Seibftftändigkeit ſtolzen Adel eben fo wenig ſchaden 
wie dem nad) dem reinen Evangelium verlangenden Bürgertyum. Mit einem 
Schlage hatte man in Hamilton die „Keperei” zu vernichten und nebenbei 
auch noch den Baronen zu zeigen gedacht, was man überhaupt vermöge; aber 


— die Wirkung war eine ganz emtgegeiigefepte. Gerade jept wurde die Auf ⸗ 


merffamfeit deö Volkes nur um fo mehr auf die Sache hingelenlt, für die der 

fühne Züngling geftorben war, umd die Sache feiner Gegner mußte nur in 

einem um fo biutigern und deßhalb auch uhr fo abſcheulicheren Lichte erſchei ⸗ 

* men. Dazu fahen ja num Die Sords, wen auch fie ausgefeit wären, wenn εὖ 
den Prieftern geſiele, die Hand nach ihrem Leben audzuſtrecken, und der Wunſch 
ſich der Hertſchaft dieſer Priefter eutledigt zu fehen, mußte in ipnen mie um fo 
lebendiger werden. Auch trat bald hernach ein Ereigniß ein, das die That 

ded Erzbiſchofs in einem noch ſchrecklicheren Lichte erſcheinen lieh und gleichfam 
wie ein Gottes gericht Die Gemüther der Leute traf. 

Jener Dominifaner Campbell nämlich, der erft Hamilton verraten 
Yatte und dann von ihm vor den Richterftuhl Chriſti geladen war, verfiel 
bald darauf in eine Art Geifteözerrüttung, als deren Urſache dad böle Ger 
wiffen ſich unfchwer erkennen läßt. Immerfort ang ihm die Ladung Hamil · 
tous vor den Ohren, immerfort wiederholte er felbft Die lehten Worte, die der 
Verbrannte ihm zugerufen hatte, imd nachdem er fo Wochen lang von den 
beftigften inneren Qualen gemartert werden war, gab ex endlich unter Ber 
wünfdhungen feiner felbft und der Priefter den Geift auf. Es war offenbar 
der Judaslohn, den er davon trug, und ein folder Ausgang des Domini ⸗ 
laners, eine fo raſche Erfüllung der Weiffagung des Märtyrers über ihn 
lonnte nicht werfehlen ‚ Die Meberzeugung der Leute noch mehr für das Evan- 
gellum zu gewinnen 3). 

So geſchah εὖ denn auch, daß bald eine: Anzahl von Stimmen laut 
wurden, die nicht nur die Grauſamleit des Erzbiſchofes bitter tadelten, fondern 
die auch ihre Zuneigung zu dee Sache zu erlennen gaben, für die Hamilton . 
geftorben war. Wie unter dem Adel und Bürgerftande, fo traten auch ſelbſt 


‘1) Kuor, hist., 13 f. Knox war damals zu St. Andrews; alfo Augenzeuge: 
2) Ebendaſ. 6, 


— 


under den Geiſtlichen und Monchen Einzelne hervot, bie mit meht oder weni 
ger Eutſchiedenheit evangeliſche Grundfäpe bekannten, ja ſelbſt anfingen, 
παι fir de Wahrheit zu zeugen. Unter diefen iſt befonder® zu nennen 
Gawin Rogie, Principal ded St. ollegs zu St. Andrewst), wind 
Johann Binsam, Subprior daſelbſt Beide verbreiteten, fo gut fle «6 ohne 
Gefahr thun Lonnten, evangeliſche Ueberzeugungen, der Eine unter feinen Zu⸗ 
hörerw , der Andere unter feinen Mönchen, und wenn Beide auch nicht dem 
Muth hatten, Öffentlich mit der wömifchen Kirche zu beedhen?), fo fehen wir 
doch an ihnen, welchen Eindruck der Tod Hamiltons felbft auf zaghafte Ge ⸗ 
möther hervorgebracht hatte. Selbft der Beichtvater des Königs, Alex. Seaton, 
vom Drden der Dominikaner, fing an, ganzrim Sinne der heiligen Schrift 
von dem alleinigen Berdienfte Jeſu Ehrifti zu zeugen, und würde ohne Zwei · 
fel dem Schickſale Hamiltons nicht entgangen fein, wenn nicht die Gunft des 
Könige ihn wor der Verurtheilung, Die ihm bevorftand, gerettet hätte. Da 
er jedoch ein ernft gefinnter Mann war und es nicht leicht nahm mit dem 
xeichtfertigleiten Jakobs, fondern ihn deßhalb ſtrenge in das Gewiſſen vedete, 
fo wurde es dem Grzbifchofe ‚leicht, hernachmals den König gegen feinen 
Beichtoater einzunehmen, und Seaton zog «8 vor, nad) England zu fliehen, 
wo damals fon den Evangeliſchen durch Heinrich XII. Schuß gewährt 
wurde). Dahin mußten denn auch noch Andre ihre Zuflucht nehmen, welche 
ihre beffere Ueberzeugung zu laut an den Tag zu legen wagten, fo ein Alex. 
Ah, ein John Macher, John Bife, John Macdowal, John Madbray, 
George Buchanan, James Harriffon und Robert Richardſon, von denen eine 
Anzahl dem ſchettiſchen Namen ais tůchtige Gelehrte im Aublande alle Ehre 
gemacht haben ἢ). 
Eben fo zeigte ſich auch umter den weltlichen Ständen eine große Anzahl 
von Perfonen der Reformation gewogen, unter denen, weil fie and fpäter 
thatlich mit in Die kirchlichen Beränderungen eingegriffen haben, hauptfächlicy 
die folgenden zu nennen find: Wilhelm Graf von Glencairn und fein Sohn 
Alexander Lord Kilmgurs, Wilhelm’ Graf von Errol, Wilhelm Lord Ruthven 
nebſt feiner Tochter, Ber Fran des Heren von Drummond, Johann Stewart, 
der Sohn des Lords Methven, Sir Jakob Sandilands, Sir David Lindfay, 
Metville von πὸ, Balnaved von Hallpil, Straiton von Lauriſton, die 


᾽ » Kuor, hist., 18. ᾿ 
3) M'Grie,; I, 30 f. Winram war ſpaͤter (παῷ 1560) ganz dem Θυακρείίαπι 


augeihan. 

8), δὲ wurke ὑντἀφινὀ τε," fagt M’Grie (1. e.), von Jedem, der des 
Lutheripumd verdächtig war, zu fagen: „he had drunk of St, Leonard’s 
well," 


4) Kuor, hist, 16 ff- 
5) Bol. M’Grie, I, p. 355 ff., Note 7, wo Nachrichten hber diefe Männer 
μι finden find, 
4" 
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beiden Woolaten Wilhelm Johnſton und Robert Alexander, eudlich Exröfine 
von Dun, ſaͤmmilich in den folgenden Jahren id als Freunde der Meformar 
tion belennend. Mamentfid) der Lehtgenaunte zeigte ſich ſehr thätig für Die 
Ausbreitung des Evangeliums, und wir σε zu Montrofe eine Schule φοιτᾶν» 
det hatte, in welchet zum erſten Date wieder in Schottland die griechtſche 
Eprache gelehrt wurde!), fo war er εὖ auch, der am den geheimen Vverſamm⸗ 
kungen, im denen die Bibel und die Schriften der Meformatoren gelefen m mut 
den, einen gar thätigen Autheil nahm. - 

Ganz oͤffentlich durfte ſich ja noch Niemand zu dem Evangelium a befennen; ; 
dazu waren Die Augen der Prälaten zu wachſam, und mit aller Strenge forgten 
diefe dafür, Daß Die Befehle gegen die „Iutherifche Keherei“ auch vollzogen 
wurden. Bo man eine Bibel oder ein anderes von den verbotenen Büchern 
fand, da erfolgte bald auch die härtejte Gtraft?). Aber fo groß war δετει 
der Drantz nach dem meu wieder aufgegangenen Lichte bei den Schotten, daß 
man auchgdurd ſolche Gefahren ſich nicht abſchrecken ließ, in die Erlenntniß 
deſſelben immermehr einzudringen, und da man bei Ζαρε wicht durfte, fo 
wählte man die Stille der Nacht, um fi um das Wort Gottes zu verfams 
mein. An abgelegenen Orten trafen fich Die Belenner, und. da wurde dam 
dad theure Wort, dad man bei Zage in einem Baumftamme oder unter einem 
δα αι βία verborgen gehalten hatte, hervorgeholt, gelefen und erklärt, oder 


es wurden auch Die Schriften der Meformatoren des Feſtlandes mitgetheilt, 


welche durch Kaufleute und Seefahrer heimlich ἐπ᾿ δ Land hebracht wurden?).. 
So gewann die evangeliſche Ueberzeugung denn. immerwehr Anhänger, und 
aller Gifer der Priefter, all’ ihr Schelten und Drohen, alle ἴτε bintigen Tha- 
ten lonnten nicht verhindern, daß auch diefem Volke das Heil immermehe 
aufging, zu dem es mit berufen war, aber fo groß war auch Die Anhaͤnglichleit 
diefer Leute an den alten und ihnen nun doch fo neuen Glauben unfered 
Heren," daß ein Berrathen folder Zufammenfünfte zu den größten Selten ἢ 
heiten gehörte. I 
Was dann aber auch noch dazu beitrug, Dad Anfehen der Prieſterſchaft und. 
den Glauben, wie an ihre eigene befondere Heiligkeit, fo auch au die Heilig · 
feit der von ihnen verfündigten Menſchenlehren zu untergraben, das waren 
die mancherlei Spottgedichte auf die römiſche Geiftlichfeit, die unter dem Volle 
in Umlauf famen. Es ift befannt, daß zur Zeit der Reformation auch auf 
dem Feftlande, namentlich auch in Deutfchland, die vömifchen Priefter eine 
HZielſcheibe für den Wig der Poeten geworden waren, und fo auch in Schottland. 
Das konnte auch gar nicht ausbleiben. Zu fehr hatten fich die Priefter verächtlich 


1) M’Crie, I, 6. 
2) Kuor, hist., 19. Ein gewiſſer Borres von Linlithgow wurbe verbrannt, 
„wegen feines andren Verbrechens, als weil er eim englifches N. εβα» 


ment hatte.“ 
3) Gbendaf. 22. 
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wemadht, und da man ſich bei alledem ihrer nicht entledigen konnte, fo raͤchte ſich 
dad beleidigte Gefühl für Recht und Sitte ὑπ Volle wenigften® dadurch), daß εὖ 
ſeinm Spott über fie ausgoß, ja Durch allerlei Spott in Liedern, Balladen und 
felb in Dramen wurden Die Priefter dem Belächter Preis gegeben, und da ſich 
ſelche Verſe leicht auswendig lernen laſſen, fo fanden fie auch leicht eine weite 
Verbreitung im Volle 1). Auch durften die Geiſtlichen dagegen nicht einmal ein- 
füprelien, da derjenige, der fonfl ihe großer Freund war und felbft feinen Ber- 
wandten ihnen Preis gegeben hatte, dieſen Poeſien feine befondere Gunſt 
zumwandte. Jalob V. war überhaupt ein leichtfertiger Menfch, und es unterhielt 
ihn, die Prälaten, die ſich ſonſt ein fo ehrwürdige® Anfehen zu geben fiebten, 
nun in ihrer wahren Geſtalt Dargeftellt zu fehen, wie es ihn denn auch freuen 
mochte, wenn er wahrnahm, daß fie ſich darüber Ärgerten. So geſchah «6, 
während das ernfte Wort der Wahrheit, öffentlich geſprochen, unfehlbar zum 
Sceiterhaufen führte, dieſe leichtfertigen Lieder frei ausgingen, aber doch auch 
ber Wahrheit dienten nach ihrem Theil. Namentlich war es einer der Gefähr- 
ten Des Königs, David Lindfay, der ſich in folden Spottgedichten hervorthat 
und darunter den ΕΝ ΝΗ 


1) 8 if befannt, wie auch in — die ſchoͤne Literatur vor und 
‚gleichgeitig mit der Meformation den Kampf gegen die roͤmiſche Kirche ger 
führt Hat. Wir erinnern an Dante, Boccacio, Mabelais u. A. So au 
in Schottland, wenn auch ben dordigen Erzeugniſſen der Nuſe bie italies 
nifche Eleganz fehlen mochte. Graf Glencalrn ſchrieb fo ein fatirifches Ber 
dicht gegen die Mönche „the Hermit of Lareit, das πότ, hist,, 25 mit 
theilt. Ryllor, der beshalb verbrannt wurde, hatte Das Leiden des Herrn 
mit untermifchten Ansfällen gegen die @eifllichkeit dramatiſch bearbeitet, 

‚nor hist., 22, und Kennedy, ein junger Man ans Glasgow; ebenfalls ver: 
brannt, hau⸗ auch Berfe gemacht (ibid.). Mm bedentendften waren, jedoch 
die Satyren Buchanan's und David Lindfay's, die lepteren gefammelt 
von Ghalmers: „Sir David Lindsay’s Works.“ 

Die bedeutendſten Satyren Lindfay’s find: „Satyre on the three Estates“ 
unb die „Monarchien‘% Die erſtere ſtellt bie Habſucht, Ueppigleit und 
Sittenloflgkeit der Beiftlichkeit in’s Licht, während die lehztere barfellt, 
wie die Macht des Papfitgums entfianden fei. Cie wurben von Jedermann 
gelefen. — In der Zeit zwiſchen 1550 und 1558, erzählt Row, hist., 3 f., 
prebigte ein Mönch zu Perth, und die Schüler von Andreas Simfon waren 
zugegen. Im Laufe der Rede, nachdem er verfchiedene Mirafel der Hei: 
ες Hgen erzählt Hatte, fing er am, heftig gegen bie Lutherauer · loszuzichen 
und den römifchen Glauben zu vertheidigen, aber ba entfland ein lautes 
Gelaͤchter unter den Schuͤlern und der Mönch mußte die Kanzel verlafien. 
Simfon fellte eine Unterfuhung am und fand, daß ber Sohn eines Hand- 
werfers der Urheber der Störung ſei, welcher eine Abſchrift der Monarchie 
Pindfay’s befaß und diefe feinen Mitfhhlern vorgelefen hatte. Simſon las 
das Buch dann felbft, wurde von. der Wahrheit deſſelben überführt umd 
τίει den ſich beflagenden Mönchen, Künftig. die Wunderlegenden von ber 
Kanzel zu lafien. Bgl. M’Grie, 1, 30°, 


— — 


Hwar gelang es den Praͤlaten, auch gegen dieſe Angriffe am Ende eine Par 
famentsacte.zu erwirfen, aber einestheils lam dieſe Mahßregel viel zu fpät, 
‚und anderen Theile — was halfen foldhe Berbote, wo fle felbft dem Geſpoͤtte 
tmmerfort fo veichlichen Stoff darboten, und — τοῦ der. Feind, gegen den «8 
galt, unſichtbar, τοῖς die Luft, umher ging, verbreitet Durch das alle ſolche 
Dinge begierig auffaflende Gedaͤchtniß ihrer Gegner! | 

Do, wie gefagt, die Prälaten ſchliefen keineswegs und unterſchaͤgten 
nicht die Gefahr, die ihnen von folhen Bewegungen drohte. Aber anftatt 
durch den mißlichen Erfolg ihres erften Gewaltſtreiches gegen einen offenen 
Belenner des Evangeliums ſich beiehren und zu vorfichtigem Einlenlen treiben zu 
laſſen, ſchritten fie vielmehr auf dem einmal eingefchlagenen Wege fort, theils 
vielleicht, weiß fie fich felbft fagten, daß an feinen Vertrag zwifchen Ihnen und 
Dem Worte Gottes Gottes zu denken (εἰ, theils aber and, weil fle zu fehe Ὁ 
gewohnt waren‘, durch Intriguen und Gewaltthat, anftatt durch Milde und 


_ Berföhnlichkeit ihre Sachen zu führen. Daher hatten fie denn überall ihre 


Spione, und jebe, guch die leifefte Aeußerung gegen ihr Regiment, wer fie 
ihnen hinterbracht wurde, entging auch ihrer Ahndung nicht. So wurde ἡ. Ὁ. 
ein Küfter zur Rechenſchaft gezogen, blos weil ex im Traum eine unehrerbie- 
tige Aeußerung gegen die Priefter gethan haben follte; und fo wurden Leute 
ſogar jum Tode gebracht um ähnlicher Geringfügigfeiten willen. &8 war eine 
blutige Zeit, Die über Schottland hereingebrochen war, und mehr ald einmal. 
‚hl fid) das Shaufpiel, dab in Patrit Hamilton war gegeben wor 
den. Hier nur einzelne Beifpiele:: 
An der Küfte von Argus lebte ein Gutobeſther, David Straiton mit 

° Namen, eim durchaus roher und unwiſſender Menſch, der damals gewiß 
wenig daran dachte, um des Evangeliums willen der Kirche entgegen zu 
treten: er fannte es nicht einmal. Bon diefem verlangte jedoch der Bildhof - 
von Murray den Zehnten von dem Ertrage des Fiſchfanges, den ex trieb, 
und da Straiton fid) deſſen weigerte, vielmehr dem Biſchofe zum Spott jeden 
zehnten Fiſch wieder ὑπ᾽ ὁ Meer warf, ſprechend, der Biſchof möge βῷ ſeinck 
Antheil nun felbft holen, fo bedrohte ihn diefer mit der Anklage auf Keherei. 
Das bewog Steaiton zu fliehen. Er mochte das Wort wohl ſchon gehört 
und erfahren haben, daß man deßhalb verbrannt werde, aber — was ἐδ be 
deute, wußte er nicht. Daher wandte er fi um Auskunft an Eröfine von 

Dun, und diefer nahm ihn mit in eine der nächtlichen Berfammlungen, um 
ihm dort zu zeigen, welches Die Steperei ſei, die der Biſchof meine. Straiton 
wurde von da am ein- eifriger Beſucher der Zufaimmenfünfte, immer ‚mehr 
ging ihm die Exkenntnig des Heiled in Ehrifto auf, und als einmal die 
Worte des Herrn verlefen werden: „Wer ſich meiner und meiner Worte ᾿ 
ſchämt u. f. w.“, da wird Straiton davon fo ergriffen, daß er ſich anflagt, 
mit feinem Glauben bisher noch geheim gehalten zu haben, und den Herrn 
bittet um Treue und Standhäftigfeit im Belenntniß zu. ihm. Aller Orten 
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ſprach er es num frei und offen aud, wen ex ald feinen alleinigen Herrn und 
Heiland erfunden habe, aber — er mußte für feinen Muth auch bezahlen. Am 
11. Anguf 1534 brachte dab Feuer des Scheiterhaufend feine Serie zu dem, 
dem er angehörte '). 

Ein Paar andre Blutzeugen der Wahrheit waren Aleg. Kennedy und 
Hieronymus Kuffel von Glasgow. Der Leptere gehörte dem Diden der δὲν» 
yYuziner an, und der erfte war aus einer angelebenen Familie des Bürger 
ftandes, 18 Jahre alt, und fol mit ſchönen dichterifhen Anlagen begabt 
gewefen fein.” „Um dem Grzbifchofe von St. Andrews in der Unterdrüdung 


des Lichtes von Bott nicht nachzuſtehen,“ fagt Anoy?), „ließ fie der von 


Glasgow ergreifen * und er erzählt dann ihr Ende in folgender Weiſe: „Ken ⸗ 
nedy war Anfangs ſchwach und hätte beinahe wiederrufen, aber da dieſe 
Komödie ihm verweigert wurde, fo begann der Geiſt Gottes weldher der Geiſt 
alles Troſtes ift, {m ihm zu wirken, ja, der inwendige Troſt fing an hervor, 
zubrechen, fowohl in feinen Mienen, als auch in Worten umd im Ausdrud 
der Stimm, denn fein Ausfehen wurde fo freundlich, und mit freudigem 
Zone auf Teine Kni⸗ ſich werfend, fagte er: „ID ewiger Bott, wie wunderbar 
ift deine. Liebe und Gnade, die du gegen die Menfchenkinder erweift, und 
gegen mich arme und verworfene Creatur vor allen Anderen! Denn eben jet, 
wo id) nahe daran war, Did) und Deinen Sohn, unfern Herrn Jeſus Chriftus, 
meinen alleinigen Seligmadher, zu verleugnen, und ſo mich felbft im ewiges 
Berderben zu flürzen," jet haft du durch deine eigene Hand die wahrhafte 
Angft der Hölle von mir genommen und läßt mich den himmlischen Troſt 
ſchmeclen, der von mir nimmt das ungöttliche Feuer, von dem’ ich vorhin 
befallen war. Sept veradhte ich den Tod! thut, was ihe wollt! Ich lobe 
meinen Gott, ich bin bereit!’ Und der fromme und gelehrte Hieronymus, 
von den gottlofen Tyrannen aufgerufen, antwortete: „Dieb ift eure Stunde 
und die Macht der Finfterniß, jept {εἰ ihr die Richter und wir flehen da, 
angeflagt und im Begriff, verurtheilt zu werden, aber — der Tag wird \ 
fommen, wo unfre Unſchuld an's Licht fommen wird, und wo ihr in eurer 
eigenen Blindheit in euer ewiges Verderben verfinfen werdet. Auf denn und 
erfüllet dad Maß eurer Bosheit.“ Während deſſen entftand ein Streit zwiſchen 
dem Biſchoſt und den Beftien, welche vom Cardinal Beaton gefandt waren, 
den Bifchof zu unterftügen, denn der Biſchof fagte: „Ich halte es für beſſer, 
dieſe Beute zu verſchonen, als fle zu toͤdten!“ worauf die einfältigen Doctoren 
beleidigt erwiderten: „Was wollen Ste thun, Herr? wollen Sie alles das 
verdammen, was unfer Herr, der Cardinal und die andern Bifchöfe und wir 
ſelbſt gethan haben ? Wenn Sie fo thun, fo find Sie ſelbſt ein Feind der Kirche 
und wir werden’s Zhnen gedenlen, feien Sie verſichert!“ Der Biſchof gab 


1) Ruox, hist., 21. 
2) @benbaf. 22, 


4 A 
nad), und die beiden Opfer wurden zum Tode geführt, wobel Hieronymus fel- 
nen Gefährten mit den Worten tröftete: „Der Tod kann uns nicht überwinden, 
denn er iſt ſelbſt ſchon überwunden durch den, für deſſen Sache wir leiden!“ 

Gar ſchrecklich verfuht man auch mit einer Frau, Helene Start mit 
Namen, und mit ihrem Manne, Robert Lamb. Sie hatte während ihrer 
Entbindung ſich geweigert, den Namen der Jungfrau Maria anzurufen, und 
ihe Mann fd) unehrerbietige Weußerungen über die Heiligen erlaubt. Und 
welche Strafe legte man ipmen dafür auf! Der Mann follte erhängt, die Frau 
aber follte den Fluthen übergeben werden. Herzjerreihend war der Jammer 
der armen Gattin und Mutter, aber das Herz des Erzbiſchofs von St. Aw 
“Drews kannte kein Erbarmen. Nachdem die Frau der Hinrichtung ihres 
Mannes hatte zufehen müſſen, ſchleppte man fie ſelbſt am das Ufer des 
Merred. Da (Φίοβ fie ihre Kinder noch einmal in die Arme, legte den kaum 
gebornen Säugling noch einmal an die Bruft, dann wurde fle fortgeriffen, in 
einen Sad geftedtt und den Bellen übergeben — unfere Feder eilt mit Ent ⸗ 
fepen üben dergleichen Scenen hinweg !)! : : 

Und fo ging es fort die ganze Zeit von Hamiltons Tode bis in die 
vierziger Jahre hinein. Von Zeit zu Zeit ließen die Präfaten immer wieder die 
Sceiterhaufen auflodern zum WBarnungszeichen für ihre Gegner. So wurde 
Norman Gourlay zugleich mit David Straiton zu Edinburg und ἐπ demfelben 
Jahre Heintich Forreſt zu SE Andrews verbrannt, fo hatten daſſelbe Schid⸗ 
ſal der Gutöbefiger Robert Forreſter, der Priefter Dunfan Simfon, die Klo⸗ 
flerbrüder Kyllor und Beridge, der Vilar Thomas Forreft und Andre. Kyllor 
hatte die Leidensgefchichte des Herrn zu einem Schaufpiele bearbeitet und die- 
(ὦ zu Stirling öffentlich aufführen laffen ; dafür mußte er ſterben, doch wicht 
weil die Richter etwa gemeint hätten, es {εἰ eine Beleidigung Chriſti, ihn zum 
Gegenftande eines Schaufpiel® zu machen, fondern weil Kyllor evangeliſche 
Gefinnungen an den Tag gelegt hatte. Und das war die Schuld aller 
Andern. Thomas Forreft wurde vor.den Biſchof von Dunfeld geladen, ἀπ’ 
gellagt, das Evangelium gepredigt zu haben, und als β der Bikar für das, 
was er verfündigt, auf die Bibel berufen wollte, diefe hervorziehend , [αὐ 
der Biſchof, das (εἰ ein Peperifches Buch und er Danke Bott, nie eine Seite 
in demfelben geleſen zu haben. So hatten denn die evangeliſch Geſtunten 
Urfache, ſich verborgen zu halten, und für manche war ed ein Gluͤck, daß 
England im der Nähe war. Dorthin flohen nicht Wenige, wenn fie merkten, 
daß fie in Schottland nicht mehr ſicher ſeien. So außer den oben bereits 
Genannten auch noch der Gapitain Heinr. Borthwid, der dann aber αὖ» 
wefend verurtheilt und wenigftens im Bilde verbrannt wurde, da man feine 
Perſon nicht mehr haben konnte?). Andre, weldhe in die Hände der lauernden 


1) Ruor, hist., 40. Vgl. Rubloff, I, 43. 
v2) &benbaf. 22. 
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Pelefter gerathen waren, zeigten Dann freifich die Standhaftigkeit der Märtyrer 
nicht, ſondern Tiefen ſich bewegen, ihre Meimumgen abzufchwören. Go eine 
; Anzahl von Einwohnern von Leith und Andre‘). Dod) fonnte diefer Triumph, 
den die Priefter davon trugen , "ihrer Sache nicht müpen und Der Sache des 
Evangeliums nicht fehaden. Im Berborgenen griff die Exrkenntniß der Wahr: 
beit immer mehr mim ſich, und jeder Scheiterhaufen emtzümdete auch neue 
Herzen zu dem Belenntniß zu dem, der da ſtark macht auch zum, Tode. 
Derjenige jedoch, der alle diefe Graufamfeiten in Ausführung brachte 
oder doch wenigftend dazu anfeuerte, war der Erzbiſchof Beaton und fein 
Neffe , der fpätere Cardinal. Jakob V. lebte feinem Leichtfinn ἀπὸ fand 6. 
bequem ‚daß derjenige, der während feiner Minderjährigkeit bereits die Ge ἡ 
f@päfte des Reichs ald Vormunb und Regent geführt hatte, fie auch fernerhin · 
führe, ohne daß er ſich ſelbſt Dadurch in feinem Lebensgenuß flören zu laſſen 
brauchte. So hatte Der Prälat in Allem freie Hand. Die-Lage der Cvange ⸗ 
liſchen ſchien, dieſem Manne und der ihm zu Gebote ſtehenden Macht gegenüber, 
in der That hoffnungslos. 
* Doc) follte er für.eine Zeit lang Widerftand von einer Seite ber finden, 
von der er ihn wohl kaum gefürzhtet-hatte: von Seiten. des Königs ſelbſt; 
nicht zwar, weil der König doch anf’ Ende des Blutvergießend überdrüſſig 
geworden wäre, fondern weil er eine Zeit lang ſchwanlend geworden war, ob 
nicht — fein weltlicher Vortheil durch eine Begünſtigung δ Evangeltums . 
gefördert werden lönne. 

Heinrich VL. von Enflaud hatte eine Reformation in feinem Lande, 
eingeführt, allerdings auch nicht durch Liebe zu Chriſto und feinem Heile ber’ 
wogen, ſondern vielmehr aus Beweggründen, welche mit dem Evangelium 
Nichts zu ſchaffen haben. Der Papft hatte, and Rückſicht auf dem deutfchen 
Kaiſer, deſſen Tante-die Frau Heinrich war, ſich geweigert, in eine Ehelchel- 
dung des Königs von der Katharine.von Arragonien zu willigen, und, da 
Heinridy, von Liebe zu einem Hoffräufein, Anna Bollchn, entbrannt, unter: 

‚allen Umftänden von feiner Fran 108 fein wollte, fo trennte et ſich und fein 
᾿ς Rand von dem römifchen Stuhle und machte fich felbft zu dem oberften Herrn 
der Kirche von England, indem er ſich zugleich der Güter der Kirche ber - 
mächtigte. Sonft freilich fieß er das firdpliche θείαι im Ganzen, wie es war, 
nur daß er ſich felbft an die Stelle des Papſtes fehte, und von einer wirffi- 
chen Reformation auf dem Grunde des Evangeliums fonnte Damals in Eng- 
land noch keinesweges Die Rede fein.. 

Dennoch aber, und wiewohl wir kaum ein Ergriffenfein von der Wahrheit 
des Evangeliums bei dem engliſchen Könige vorausfepen dürfen," mußte ihm 
daran liegen , auch in Schottland eine Aenderung im firchlichen Weſen nad 
— Vorgange und namentlich eine Losfagung von Rom zu bewirken. 


» Kuor, hist., 21. 
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Schon die Nähe des flammverwandten Volles, welches nur durch einen 
ſchmalen Fluß von feinem Lande getrennt war, und mit feinen Unterthanen 
in mannigfaltigftem Verlehre ftand, mußte ihm den Wunſch nahe legen, 
daß auch beide Völker im Betreff der Religion mit einander übereinftimmten. 
Dazu famen dann aber auch noch beftimmte politifche Abfichten, die ihm 
bewogen, dem Könige Jakob in Anfehung der Kirche zu ähnlichen Schritten 
zu rathen, wie er felbft fie gethan. $ * 

Die Könige von England, vor allen die Plantagenets hatten Jahr⸗ 
hunderte lang dahin geftrebt, den nördlichen Theil der britifchen Inſel mit 
ihrem Königreiche zu vereinigen, und die biutigften Kriege zwifchen Schott. 
fand und England waren die Folge' davon gewefen. Die Schotten — und 
darin waren die Barone mit den Königen einig — vertheidigten ihre Selbft« 
ftändigkeit gegen die englifchen Eroberungsgelüfte mit aller Unerfchütterlich 
feit, und da zwiſchen England und Franfreich eine ähnliche Feindſchaft 
beftand, fo war e8 natürlich, Daß ihnen die Franzofen als ihre Bundeöge- 
noffen gegen den gemeinfamen Feind erfcheinen mußten. In einem Bundes 


, verhäftniß zu Frankreich hat deßhalb Schottland die ganze Zeit der Stuarts 


hindurch geftanden, und die Engländer, theils durch die Kriege, die fie jen- 


feits des Kanals zu führen hatten, theils auch durch die Kämpfe im eigenen 


Lande in Anſpruch genommen, erreichten ihren Zweck keineswegs. Hein⸗ 
eich VII., mit welchem die Tudord auf den Thron von England kamen, 


flug daher Schottland. gegenüber eine andere Politik ein. Die Unmöglich , 


[εἰ einer gewaltfamen Einverleibung erfennend, dachte er vielmehr daran, 
ein friedliches Berhäftnig mit dem Nachbar herzuftellen und ihn vor allen 
Dingen von dem franzöfifchen Bündniffe abzuziehen, eine Einverleibung 
fpäteren Zeiten anheim gebend. Ex hatte deßhalb feine Tochter Margarethe 
dem Könige Jakob IV. zur Frau gegeben und ein Schupggand Trugbünd« 
niß mit feinem Schwiegerfohne gefchlofien. 

Diefet Politik blieb Heinrich VII. im Ganzen treu. Nicht durch 
Gewalt der Waffen wollte auch er fi Schottland. erobern, wohl aber 
war's ihm Darum zu thum, in einen Bundesverhältniß zu feinem Nach ⸗ 
bar zu ftehen, und zugleich dachte er daran, dag Schottland einmal durch 
Erbſchaft mit feinem Reiche vereinigt werden könnte. Deßhalb aber mußte 
ihm num auch Alles daran Liegen, eine kirchliche Gleichförmigleit in beiden 


Reichen hergeſtellt zu fehen. Im jenen Zeiten übte die Religion nod) einen - 


gar bedeutenden Einfluß auf die Politik aus, und es war zu'erwarten, daß 
Schottland dem Reiche ſich anfchliegen werde, mit welchent es hinſichtlich 
feines kirchlichen Wefens übereinftimmte. Blieb es römifch, fo war Frank 
reich, wurde es proteftantifch, fo war England fein natürlicher Bundes- 
genofle. ᾿ 

Daher fuchte Heinrich auf feinen Neffen, den Köpig Jakob, all feinen 
Einfluß geltend zu machen. Er bot ihm feine Tochter Maria zur Fran an, 


— 


er forderte ihn auf, ἐπ feinem Lande einen gleichem Wechſel des Glaubens 
vorzunehmen, wie er ihm ſoeben In dem eigenen Königreiche eingeführt hatte, 
und — machte ihn: namentlich darauf aufmerkſam, welche finanzielle Bor- 
theile er davon haben würde, wenn er, gleich ihm, fich der Kirchengüter ber 
mächtige. Jakob V. geriet) dadurch in Ungewißheit, was ex thun follte. 
Bon einer wirklichen Anhänglichfeit am die römifche Kirche und ihre verdor- 
bene Prieſterſchaft war bei ihm nicht die Mede — nur als die unentbehr⸗ 
lichen Stüpen feines Thrones hatte er fie betrachtet und die Gewalt ihr deß ⸗ 
halb in den Händen gelaffen, die fle auf fo graufame Weife gebrauchte — 
nun bot ſich ihm eine andere Ausficht dar, wie er die Macht feines Haufes 
ftüpen könnte: durch die Einziehung der Kirchengüter geriethen Reichthümer 
in feine Hände, die ihn zugleich mächtiger machen würden, als irgend einen 
feiner Barone und felbft als diefe zufammen genommen. Das waren jeden- 
falls {εὖτ verlockende Ausfichten für ihn, und die Präfaten fanfen für eine 
Zeit Lang {εὖτ in feiner Gunſt!). Dazn kam, daß während der mit England 
tiber diefe Dinge gepflogenen Verhandlungen es offenbar auch den König 
Heinrich geheißen hätte beleidigen, wenn man in der bisherigen Weiſe 
die Anhänger ded Evangeliums, hätte verfolgen wollen, und fo genoffen 
diefe denn eine Zeit lang Ruhe, die freilich bald genug wieder geflört werden 
follte, die aber-doch auch wieder dazu diente, die reformatorifchen Grund- 
fäge nur noch weiter im Volle zu verbreiten. 


Drittes Kapitel. 
2 . Zohann Anor’ Ingendjahre. 


Unter diefen Begebenheiten war num aber der Mann herangereift, der 
erfehen war, ‚nicht blos einen bedeutenden Einfluß auf die fernere Entwide: 
lung feines Volkes zu üben, fondern geradezu Die veformatorifche Bewegung 
zum Siege zu führen: Johann Knog. Weber den-Gang, den fein eigenes 
aͤußerliches, wie innerliches Leben in diefen Zeiten genommen, erfahren wir 
jedoch nur wenig. Er (Ὁ hat freilich eine Gefchichte feiner Zeit gefchrie- 
ben, aber von feiner eigenen erſten Entwicklung und davon, wie er zum 
Evangelium gekommen, erzählt er und Nichte. Denn fo groß war dieſes 
Mannes Seele geartet,, daß er über den allgemeinen Angelegenheiten feines. 
Herrn und feines Volkes immer ſich felber vergaß. — 


1) Bol. Mignet, Geſch. ver Maria Stuart, I, 13 ff.; im Muszuge bei Meyer, - 
XXIX,T, 11 f. 
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Er war geboren im Jahre 1505, wobei es ungewiß bleibt, welches 
fein eigentlicher Geburtsort gewefen ift. Gewöhnlich nennt man Gifford, ein 
Dorf in Oft-Lothtan, einer Gegend, wo die Lollards ihe Weſen hatten, 
doc) Andere meinen, ἐδ {εἰ Haddington, die Hauptftadt diefer Graffchaft, . 
ſelbſt gewefen. Allerdings ift dies letztere die vollsthümliche Meberlieferung 
und man zeigt in einer der Borftädte von Haddington, das Gifford- Thor 
genannt, noch das Hans, in welchem der Reformator das Licht der Welt 
erblickt haben (οἱ. Wer Recht hat, läßt ſich nicht mehr entfcheiden. Das 
eben genannte Haus nebft einigen daran grenzenden Ländereien hat noch 
lange Zeit hernach einer Familie Knox gehört, fo daß dadurch die Ieptere 
Tradition beftätigt werden könnte, ‚und wenn ihn ältere Schriftfteller, 3. Ὁ, 
Beza, als in Gifford geboren bezeichnen, fo möchte es ja fein, daß dieſe 
Angabe nur auf einer Verwechslung des Namens jener Vorftadt mit dem 
des Dorfes beruhte. Doch aber haben Andere behauptet, es {εἰ jened Haus . 
erft fpäter in den Beſitz der gleichnamigen Familie gelommen, und es {εἰ 
deßhalb vor Allen den älteften Nachrichten zu glauben, welche alle das Dorf 
Gifford ald Knox' Geburtsort bezeichnen. Jedenfalls gehörte er aber der 
Graffchaft Oft-Lothian an, und zu Haddingten hat er auch den erften 
Unterricht empfangen "). 

Sein Bater ſtammte aus einer alten und angefehenen Familie in 
Renfrew-Shire, welche die Ländereien von Knod, Ranferly und Craigends 
befaß, und aus der auch ein Paar Bifchöfe, der eine von Raphoe, der andere 
von den Infeln, hervorgegangen waren ?), doch find feine Nachrichten dar 
über vorhanden, wann feine Vorfahren ihren urfprünglichen Wohnfig ver- 
laffen haben und nach Lothian übergefiedelt find. Nach einer von. Knoy 
felbft gegebenen Andeutung haben fle in den Dienften des Grafen Bothwell 
geftanden und mehrfach unter deffen Fahnen gefochten?). Die Mutter des 
Reformatord war jedoch eine geborene Sinclair, aus einem Gefchlechte, das 
ebenfall® angefehen in Schottland war, und in Zeiten der Verfolgung, wenn 
Knox verhüten wollte, entdeckt zu werden, nannte: er fich felbft wohl mit die · 
fem Namen feiner Mutter‘). Glücksgüter ſcheinen den Eltern Knox' in nur 
befcheidenem Maße zu. Theil geworden zu fein, doch find fie jedenfall® auch 
nicht geradezu arm gewefen. So viel befaßen fie wenigftens, daß fie ihrem 
Sohn: eine wiflenfchaftliche Bildung geben laffen Eonnten, und das war in 
jenen Zeiten nichts Gewöhnliches. Haddington befaß eine lateinifche Schule, 
und bier empfing der Knabe feinen erften Unterricht, worauf ihn der Vater 
nad) St. Andrews fandte, der Damals berühmteften Univerfität des Könige ἢ 
reiches, etwa gegen Das Jahr 1524. 

1) Bgl. M’Erie, I, 1 f. u. Mote A. I, 337 ff. j 
2) Knor, hist., das vorgebrudte Life of the Anthor, pag. 2. 


3) Ebendaſ. 306. 
4) M’Crie, I, 2. Anm. 


Die Borkeuntniffe, welche Kuoy fi) zu Haddington erworben hatte, 
‚ mögen nad) unferen Begriffen jedoch gering genug gewefen fein. Ueberhaupt 
fand es um das Schulweſen ja damals ſchlimm in Schottland. Was etwa 
von wirklich wiflenfchaftlicher Bildung gefunden wurde, das hatten Diejenigen, 
die es befaßen, meift aus dem Auslande geholt, aus den Schulen in Jtalien, 
Frankreich uud Deutfhland, wo die Wiffenfchaften einen neuen Auffchwung 
durch die griechifchen Philofophen und Dichterrgewonnen hatten, dagegen 
in Schottland felbft war dergleichen nicht zu erlangen. Während auf den 
Univerfitäten Nichts getrieben wurde, als die auf den mißverftandenen 
Ariftoteles gegründete fchokaftifche Philofophie, Tagen aud die unteren 
Schulen gar {εὖτ darnieder. Latein war Alles, wozu man die Zöglinge ἀπ" 
hielt, denn das war ja die Sprache Roms und zum Dienft der Kirche un- 
entbehrlich, aber auch der Unterricht in diefer Sprache war meift noth- 
dürftig genug. Erſt im Anfang des 16. Jahrhunderts thaten fich die 
Schulen von Aberdeen und Perth wieder durch befferen Latein» Unterricht 
hervor, indem auf der einen Johann Baus und auf der anderen An« 
dreas Simfon, beide tüchtige Lateiner, diefen Lehrgegenftand mit Vorliebe 
pflegten. Dagegen von den Sprachen, in denen der Grund alles Heiles 
feloft überliefert worden ift, von Der griechifchen und vollends von. der 
bebrätfchen war durchaus nicht die Rede, fo Daß es denn auch nicht zu ver ⸗ 
wundern ift, wen die Priefterfchaft felbft nichts Anderes mehr kannte, ald 
ihre römifchen Liturgieen und Defretalen. Griedyifch wurde zuerft wieder 
gelehrt auf der bereits erwähnten Schule zu Monteofe, welche der Baron 
Erxsfine von Dun gegründet hatte, und die erften Lehrer famen aus Franf- 
reich dahin; dody wurden diejenigen, die fic mit diefer Sprache befaßten, 
von den Prälaten meift mit argwöhnifchen Blicken betrachtet und nicht felten 
geradezu ald „Keper” verfolgt, was ja auch nicht anders fein konnte, da 
das Studium des neuen ZTeftamentes in der Urſprache bald zu der Einficht 
führen mußte, wie ſehr die gegenwärtige Kirche entartet war. Hebräifch 
wurde erjt viel fpäter noch wieder zu einem Gegenftande des Unterrichts ge» 
macht. Knor felbft am erſt im mittleren Lebendalter zu einer Kenniniß der 
griechiſchen Sprache, und in Betreff des Hebräifchen bekennt er ſelbſt noch 
im Jahre 1550, daß er e8 nicht verfiche'). Doch hat er auch dieſen Mangel 
während {εἰπε Aufenthaltes auf dem Feftlande noch gut zu machen gewußt. 
In St. Andrews wurde dem jungen Manne denn auch nicht viel ge 
funde Geifteönahrung geboten. Herrſchend war hier, wie überall auf den 
zömifchen Univerfitäten, das Syſtem des Duns Scotus, des Vaters der She, 
laſtik, der eben die Lehren, Gebrände und Ordnungen der römiſchen Kirche 
in ein Syftem gebracht hatte, fie mit allerlei fubtilen und oft laͤcherlichen 
Gründen zu beweifen und zu rechtfertigen ſuchend. Diefes wurde immer und 


1) Bgl. M’Gtie, T, 6, 
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immer wieder den jungen Leuten vorgetragen, und im Grunde beftand der 
ganze Unterricht meiften® darin, daß man ihnen einzulernen fuchte, was in 
der Kirche hergebracht war. Die Schrift blieb aud hier ganz ans dem 
Spiele. 
Nur einer von den damaligen Lehrern der Univerfität nahm einen etwas 
anderen und freieren Standpunft ein: Johann Mair, gewöhnlich Mayor 
genannt *). Er war Profeflor der Philofophie und Theologie zu St. Andrews, - 
und hatte zu Paris ſtudirt, wo er aud) eine Zeit Taug gelehrt hatte. Diefer 
Mann theilte deßhalb auch die Grundfäpe, welche in den Zeiten vor der Re⸗ 
formation’ von der Parifer Univerfität vertreten wurden, namentlich von 
dem berühmten Kanzler-derfelben, Johann Gerfon, und von Peter D’Ailly, 
von denen ja belannt ift, daß fie die Autorität der. Goncilien gegenüber der 
des Papftes aufrecht zu erhalten geſucht haben. So lehrte auch Mair, daß 
ein Goncil über dem Papfte ftehe und das Recht habe, nicht bios die Be- 
fehle des Papftes zu verwerfen, fondern auch ihm felbft zu richten und abzu« 
fegen. ὅτ leugnete die weltliche Oberherrſchaft des römifchen Vifchofs und 
ſprach ihm das Recht ab, das derſelbe fich fo oft angemaßt hatte, die Fürften 
einzufegen oder zu entthronen. Auch meinte ex, die Bannſprüche Seitens der 
Kirche und des Papftes könnten keine Gültigkeit haben, wenn fie nicht auf 
äureichende Gründe geftügt wären, und eben fo hielt ex dafür, daß Zehnten 
und andre der Geiftlichfeit zu Teiftende Abgaben nicht auf göttlichen Rechte 
berubten, fondern lediglich menfchliche Eintichtungen feien, wie er denn 
namentlich auch den Geiz, Die Ehrfucht und den weltlichen Pomp des päpft- 
lichen Hofes umd der Prälaten tadelte und überhaupt [ὦ feinedwegs als 
einen Freund. der Geiftlichfeit ausſprach. Bon den Klöftern und Heiligen 
tagen meinte er, fie ſeien auf ein mehr entfprechendes Maß zurüdzubringen, 
vor Allem aber folle man fich hüten, fie noch zu vermehren. Doch wenn in 
diefen Grundfäpen auch ſchon ein freierer Sinn ſich ausfpricht,, fo war Mair 
doc) noch weit entfernt, bis zur vollen Erlenntniß des Evangeliums als 
des allein rechten Grundes alles kirchlichen Weſens und aller Wahrheit hin 
durchgedrungen zu fein. Es gingihm vielmehr, wie feinen franzoͤſiſchen 
Vorgängern überhaupt: wenn auch im einzelnen Stüden von den herge · 
brachten Meinungen abweichend, war er doch im Ganzen noch durchaus in 
die Schlingen des römifchen Weſens gefangen, und feine freieren Anfichten 
waren auch keineswegs auf dem Grunde erwachſen, aus dem allein die rechte 
Breipeit vom priefterlichen Joche kommen konnte, auf dem Grunde des 
Wortes Gottes, fondern fie gingen lediglich aus der Philofopbie hervor, 


1) ὅποι, hist., 14 fagt von ifm: „whose Word than was haldin as ane ' 
Oracle in Matteris of Religioune,“ und erzählt, wie ex von den Prebige 
ten bes Freir William Ayrth, der gegen das lodere Leben der Bifchöfe 
geredet, geurtgeilt habe, εὖ {εἰ nichts Keperifches darin. 
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welche Damals überhaupt in der Kirche galt und durch die man die firchlichen 
Einrichtungen zu rechtfertigen fuchte. Daher wich er. denn wohl im Eingel- 
nen ab, ftimmte aber doch im Ganzen noch immer bei, und εδ fehlte ihm Die 
Einfiht in das Verderben, weil ihm die Einficht in die Wahrheit fehlte. 
Bon denen, welche Maird Scyeiften eingefehen haben, ward gefagt, daß 
biefelben doch im, Ganzen noch immer den damals berrfchenden Geift der 
Archlichen Philofophie verrietpen. „Diele von den Fragen, welche er behan- 
delt, waren aͤußerſt nuplo® und kleinlich, und das Meifte ward ungenießbar 
durch die .flavifche Anhänglichkeit an die Kleinigfeitsfrämerei der fcholafti- 
ſchen Methode. Der Lefer feineg Werke muß zufrieden fein, wenn er mühe: 
voll ein Hörnchen Wahrheit auf vielen Seiten von Spreu auffinden kann ")." 
Die ganze Stellung diefer Leute, die blos an der Außenfeite des kirchlichen 
Weſens Etwas beflern wollten, ohme auf den rechten Grund zu gehen, brachte 
das fo mit fi, und es iſt nicht zu verwundern, wenn denen die Mefor- 
mation der Kiecye nicht gelang, die felbft noch von der Verfehrtheit umſtrickt 

“waren, wenn ihren frommen Wünſchen μι Befferung diejenigen fpotteten, 
denen auch dad Schlimmſte als heilig galt, weil es ihren fchlimmen-Gelüften 
Borfchub leiftete?). 

Diefer Mann übte jedoch auf Rnog, fowie auf einzelne andre junge 
Leute, unter denen der gelehrte Freund des Neformatord, George Buchanan 
zu nennenAft, ohne Zweifel einen anregenden Einfluß aus, und gewiß darf 
angenommen werden, daß er ἐδ war, welcher den erſten Anftoß dazu gab, 
da Kuoz an dem herrſchenden Kirchenweſen irre wurde. Führte er feine 
Schüler auch noch nicht zu der allein lauteren Quelle der Wahrheit und des 
Heiles, fo vüttelte er Doch an den Grundfeften ded Irrthums und des Ber: 
derbend, und fchärfte fo den Blick derſelben für eine tiefere Erlenntniß, in- 

denm er zuerſt die Dede füftete, die vor ihren Augen hing. Ex brachte fie 
zuerft auf den Gedanken, daß in der beftehenden Kirche doch nicht Alles 
fein möchte, wie es follte, und dadurch war ihnen der Weg zu weiteren, 
eigenen Unterfuchungen geöffnet. 


. 1) M'Grie, I, 9. 

2) Die politifchen Grundfäge Mairs waren feinen irchlichen verwandt. Er 

® fehrte, die Autoritäi der Könige und Fürften Ramme urjprünglich vom 
Bolfe her, und es feien die Monarcheutan den Willen der Parlamente 
gebunden. Wenn Fuͤrſten ihre Macht zu Gewaltthaͤtigkeiten gegen ihre Unter 
thanen mißbrauchten, fo [εἰ εὖ Mecht, daß das Parlament dagegen auftrete, 
auch dürften bie Fuͤrſten, wenn fie ſich als unverbeſſerlich erwieſen, durch 
die Vertretung des Bolfes abgefegt umd {εἰδῇ beftraft werden. M’Grie, I, 8 
meint, Kuox ſei dur Mairs Einfluß zu feinen politifchen Grundfägen 
gekommen. Doc iſt auch zu bemerken, daß Knor feine Grundfäge auf das 
Gvangelium fügte und — daß er nur dann die Stände aufforderte, gegen 
Maria einzufchreiten, wenn es ſich darum handelte, die zeformirte Kirche 
zu ſchuͤhen. — 
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Doch dürfen wir num nicht meinen, als habe Knoy fofort oder au 
nur in kurzer Zeit die Wolken des Irrthums durchbrochen, welche damals 
noch die Gemüther umhüllten. Wie fein Lehrer Mair felbft, fo hielt auch 
er noch eine lange Zeit an dem feit, was die Kirche und ihre Scholaſtik als 
Wahrheit verfündigten. Es Ing ja auch etwas in diefer „Weisheit, das im 
Stande war, Die ehrgeizigen Gemürher der Jugend zu fefleln. Schon die 
Mafle des fo fehwerfälligen Stoffes zu überwältigen und fich im all den 
Bindungen und Jergängen diefer Philofophie zurecht zu finden, exfchien als 
etwas Großes, das des Fleißes und der Ehre würdig wäre, und da bie 
Gewandtheit, in all’ den aufgeftellten Fragen eine Entfcheidung zu treffen 
und mit Scharffinn zu vertheidigen, was oft fo wenig ftihhaltige Gründe - 
für ſich hatte, einen Schein von hoher Gelchrfamfeit verlieh, fo wurde dar 
durch der Eitelkeit der jungen Leute nicht wenig gefchmeichelt. Jedenfalls 
war es ſchwer, ſich aus dieſem Labyrinthe wieder heraus zu finden, wenit 
man einmal bineingerathen war, zumal der Leitftern, der allein den Ausweg 
hätte zeigen können, das Wort Gotted noch immer unzugängligp blieb. 
Knoz ging daher eine Zeitlang auch in diefen Wegen, ſowohl mit großem 
Eifer, als auch mit großem Erfolge. Er wurde bald zum Magifter der 
freieren Künfte ernannt und fing an, in einem der Gollegien zu St. Andrews 
die Philoſophie mit vielem Beifall zu lehren. Er wurde berühmt ald Einer, 
der auch die größten Subtilitäten der Dialektik mit Scharffinn zu Löfen 
verftände?). Auch wurde er bald in den geiftlichen Stand aufgenommen und 
noch ehe ex das geſetzliche Alter erreicht hatte, zum Priefter gemeiht?). Es 
konnte nicht fehlen, daß er zu hohen Würden in der Kirche nach und nach 
emporfteigen mußte. 

Allmaͤlig follte ex jedoch auf andere Wege kommen, und fich andre, 
ewige Ausfichten vor ihm eröffnen. Daß ein Geift, wie er, in den Spipfin- 
Digkeiten der bergebrachten Schulweisheit feine dauernde Befriedigung finden 
fonnte,s war nur natürlich, und dazu kamen die Anregungen von Seiten 
Mairs, welche ihn antrieben, weiter nach den Gründen zu fuchen. Er ging 
daher zunörderft in die kirchliche Vorzeit zurück und ftudirte die Schriften 
des Hieronymus und Auguſtinus, auf welche auch Meifter Duns ſich ja zu 
berufen gewohnt war. Hier aber fand.er es vielfach) andere. Anftatt an den 
Papft und an kirchliche Sapungen, fah er ſich durch Hieronymus an die 
heilige Schrift als an die allein lautere Quelle der Wahrheit werwiefen, 
und in den Werken Auguftins fand er religiöfe Gedanken, weldye dem, was 


1) gl. Verhelden, Effigies et Elogia Praestant. Theolog. p. 60 ed. 1726. 
2) ©. darüber die Belegftellen bei M’Erie, I, 346 ἢ. (Note E). Knor hat 
auf feine papfitifche Ordination jedoch ſpaͤter δὶ ein Gewicht gelegt, ſon⸗ 


bern er batirt fein Mint von feiner Berufun 


din St. Andrews (- unten 
Kap. 5). — 
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Die rouuſche Kirche lehrte, durchaus entgegengefegt waren. Da gab εὖ keine 
Gerechtigkeit aus den Werken, fondern die Gnade Gottes in Ehrifto war 
der Grund alles Heiles,; und wenn Auguftin auch der Kirche als der Ge⸗ 
meinfchaft δες Heiligen Autorität beilegte, fo mußte doch kllar werden, daß 
damit die vömifche Kirche in all’ ihrem Verderben nicht könne gemeint fein. 
Mehr und mehr wurde dem fuchenden Beifte des Anox daher die ſcholaſtiſche 
Weisheit verdächtig und zuwider, mehr und mehr ging ein anderes Licht in 
feiner Seele auf , ſowohl fiber das eigentliche Wefen Deffen, was ſich damals 
Die Kirche Chriſti nannte, als auch über den rechten Grund des δεί(εδ ſelbſt, 
und wenn ex auch nicht gleich von allen Irrthumern ſich losmachen konnte, 
fo fiel doc) eine Schuppe nad) der andern von feinen Augen. Es war etwa 
im Jahre 1535, als diefe Veränderung in ihm vorging, doch bedächtig und 
gewifienhaft, wie ex war, fam ex zu einem offenen Belenntniß des Chriſten · 
thums erſt tm Jahre 1542, Man kann daher gewiß nicht fagen, daß er 
leichtſinnig und voreilig die Wahrheit, die ihm immer herrlicher aufging, 
ergriffen habe. 

Biel zu feiner inmerlichen Umwandlung mögen aud die Graufamfeiten 
beigetragen haben, deren Zeuge ex war. Schon ald Hamilton verbrannt 
wurde, war er in St. Andrews, und fo hat ex gewiß auch noch manchen 
anderen Märtyrertod mit angefehen. Er fagt freilich Nichts darüber, aber 
die Genauigkeit, mit welcher er im feiner Geſchichte dieſe Begebenheiten uns 
erzählt, läßt ſchließen, daß er ein Augenzeuge gewefen iſt, und die Ent⸗ 
züflung, mit welcher er die Thaten der Prälaten fchildert, bekundet, wie 
{τ auch feine Seele davon ergriffen gewefen ift. Da fah er die blinde 
Buth der Feinde des Evangeliums, wie fie auch vor dem Härteften und 
Unmenſchlichſten nicht zurüdbebten, da. fah er aber auch den. freudigen 
Todesmuth der Märtyer, wie fie zu Ehrifto allein ſich befannten und fo voll 
feines Troſtes waren auch mitten unter den graufamften Qualen, und — 
da fam er deun am Ende auch dahin, lieber in ihren Reihen fterben, als 
mit den Feinden Gottes herrſchen zu wollen. Lange Zeit mochte auch da 
Berzagen feine Seele gefeſſelt halten, lange mochte er um folcher Verzagtheit 
willen fid vielleicht gar bemühen , noch vor ſich zu redhtfertigen, was ex Doch 
bereits von dem Worte Gottes gerichtet ſah — er war ja ein Menſch, und 
das Menfchenherz ift ja fo leicht verzagt, wenn es gilt, um des Heren willen 
die Strafe dev Trübfale zu ziehen — aber am Ende flegte auch darin der 
Herr in feiner ‘Seele. Sein offenes Belenntniß zu Ehrifto trieb ihn am 
Ende von St. Andrews hinweg, aber jedenfalls fteht er dephalb von num 
am als diefer fefte, unerfchütterlich in Ehrifto gegründete Eharakter da, der 
Alles, was nicht aus dem Heren ift, mit alfer Entfchiedenheit und Klarheit 
durchſchaut und von ſich ftößt, weil er dieſen langen und bedächtigen Weg 
von der Binfterniß zum Lichte hatte geben müflen, gleichſam ein Bollwerk 
des Lügengeiftes nach dem andren hinweg zu räumen — bevor das 


Brandes, Jehn Auer. 
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volle Licht ihm fcheinen konnte. Knor tft mit elferner Mnerbittlichleit von da 
an gegangen den ein ebenen Weg des Herrn, von feiner Berlodung, aber 
auch von feinen Drohungen mehr beirrt, und gerade das machte ihn fähig, 
zu fein, wozu ihn der Here erwählt hatte: der Wiederherfteller der Kirche 
von Schottland: 

Zu St. Andrews war von num an fein Bleiben nicht mehr. Seit langer 
Zeit hatten feine philofophifchen Vorträge bereits die Veränderungen, bie 
in feiner Meberzeugung vorgingen, zu erkennen gegeben, denn ftatt des aud- 
getvetenen Pfades der ſcholaſtiſchen Methode wies er feine Schüler auf einen 
andern vernünftigeren und heilſameren Weg. Aber eben dadurch wiirde er 
der „Reperel” denn auch bafd verdächtig, und als er am Ende die kirch ⸗ 
lichen Mißbraͤuche offen anzugreifen begann, war zu St. Andrews, wo ein 
Beton gebot, feine Sicherheit für ihn mehr zu finden. Er verließ daher Die: 
{τ Ort und begab ſich in den Süden des Landes, wo er ſich offen zum 
Evangelium bekannte. Daß dadurch die Verfolgung gegen ihn nur noch 
mehr wachgerufen wurde, konnte nicht fehlen. Gerade er mit-feinen Gaben 
war ja ein gefährlicher Gegner, und Beaton erließ deßhalb einen Richter- 
ſpruch gegen ihn, der ihn für einen Ketzer und des priefterlichen Charalterd 
für verlufttg erklärte. Auch wird erzählt, daß der Prälat Leute abgefchidt 
habe, die Anoy tödten follten, denen er jedoch, durch des Herrn gnadige 
Bürforge bewahrt, nicht in die Hände fiel). 

πος fand eine Stelle als Hauslehrer bei einem Edelmanne in Ofb 
Lothian, in Der Nähe von Haddington, dem Latrd Hugh Douglas von 
Langniddrie, der felbft dem Evangelium zugethan und bereit war, den Ber 
folgten gegen die Nachſtellungen des Präfaten zu verbergen. Zugleich mit 
den Söhnen Langniddrie'3 Franz ind Georg unterrichtete Knox auch noch 
den des Lairds Johann Kockburn von Ormifton, Alegander, der im der 
Nachbarſchaft wohnte, und forgte außerdem auch dafür, Daß die Familien 
der beiden Lairds nicht nur, fondern auch die ummohnende Bevölferumg 
mehr und mehr mit-dem Evangelium befannt gemacht wurden. Ex gab den 
Religionsunterricht feinen Zöglingen in einer Kapelle zu Langniddrie, deren 
Trümmer πο jet Johann Knoz’ Kirche heißen, und Jedermann hatte Zu- 
teitt zu demfelben. Auch las er dort im beftimmten Zeiten ein Kapitel — 
der heiligen Schrift vor und gab eine Auslegung dazu ?). 

Eine wefentliche Förderung in feiner evangeliſchen Ueberzeugung μα 
δῖνος ſelbſt nun aber noch durch den Mann empfangen, der um diefe Zeit 
Schottland mit feinen Predigten durdhgog und, wohin er kam, den Samen 
der Wahrheit er Vahrheit anßpufivenen fuchte, durch Georg Wishart. 


Do, Ion Beza, Icones‘, Ee. iij. 
2) Kuor,, hist., 87. Bol. Ehalmers, Caledonia, II, 526. 


Biertes Kapitel. 
Georg Wiſhart. 


AB jene Verhandlungen mit Heinrich VII. von England im Gange 
waren und König Jakob nicht übel Luft hatte, mit Hilfe der Kirchengüter 
feine Finanzen zu verbeflern, war ein Stillftand in den Verfolgungen der 


führung der Reformation nicht er, fondern die Barone Bortheil 
haben würden, dem da die Güter der Kicche in ihren Territorien lägen, fo 
würden fie dieſelben einziehen und dadurch eine Macht gewinnen, die ed ihm 
für immer unmöglich machen würde, fie der Oberherrfchaft der Krone zu 
Dazu boten fie ihm Eine Beiſteuer von 50,000 Kronen jährlich 

an, falls Heinrich VIII. ihn mit Krieg überziehen würde. 

Jalob ließ ὦ dadurch beftimmen; und da er die Freundſchaft Eng- 
lands zurüc wies, fo blieb ihm nichts Andres übrig, ald [ὦ an Frankreich 
anzufcpließen. Er vermählte Aid) Daher zuerft mit Magdalena, einer Tochter 
Bram I. und ald diefe bald darauf ftarb, mit Marie von Lothringen, der 


Gefinnten feinen Zorn enıpfinden ließ. Sein Dheim war im Jahre 1539 
geſtorben und er Der Nachfolger deſſelben geworden, wie im 


Königs Gunſt Rand er wor Allen febe hoch. αι 
war es gewefen, der die Heirat; mit der Θευλορίπ von Lothringen hauptfäch- 
lich zu Stande gebracht hatte, ex Hatte den Rönig von der englifchen Politik 
abwendig zu machen gewußt, er war überhaupt bereits Jahre lang die Seele 
alles Deffen gewefen, was da gefchehen war, und wie ες dem König ein feinen 
Reichtfestigkeiten Vorſchub leiftete, fo ftand ex auch gänz auf Seiten der 
Krone gegenüber den Baronen. Dazu war er gewandt und erfahren in allen 
Geſchaͤften des Staates, und allerdings aud mit jener Unerſchrockenheit 


1) Wgf. Kuor, hiet., 25 f., Mignet, I, 15; Meyer, 1,12 f. 
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der Seele begabt, die vor feinem, auch nicht vor dem graufamften Mittel 
zurüdbebt, fobald es die Erreichung ihrer Zwecke gilt, die aber eben dep- 
halb auch geeignet tft, ſchwächlichen Gemüthern, wie.das des Königs war, 
zu imponiren. Der König hatte deßhalb in ihm den Mann gefunden, dem 
. ex die Laften des Reichs dreift auf die Schultern meinte Segen zu dürfen, und 
unbedenklich folgte er dephalb num auch den Rathfchlägen diefes Mannes. 

Des Cardinals vorzüglichftes Bedenken war jedoch, dem Evangelium 
Die Wege zu verfperren und die „Reperei” von Grund aud zu vertilgen. Wie 
die Krome mit dem Praͤlatenthum, fo hatte die Baronie ja bereits mit der 
Reformation ein geheimes Bündniß gefchloflen, und überhaupt wares Mar, daß 

- vor Allem erſt die reformatorifche Bewegung unterdrückt werben müſſe, bevor 
an ein Erreichen weiterer Pläne gedacht werden loͤnne. Erſt follte die Kirche 
wieder in ihrer unamgefochtenen Autorität bergeftellt werden und dann auf 
den Schultern der Kirche und von ihr getragen das unumfchränfte Könige 
thum. Der Eardinal ergriff daher auch fofort Die energifchften Mittel. Ein 
Parlament wirrde verfammelt, neue umd werfchärfte Befehle gegen bie 
„Keperei“ erlaſſen, Widerſpruch von Seiten Einzelner mit Drohungen 
niedergeſchlagen, und — wieder loderten die Scheiterhaufen zu Edinburg 
und St. Andrews, fo wie auch an andern Orten. 

Doch follte auch wieder ein Zwiſchenfall dieſem Wüthen Einhalt ge 
bieten und zwar für eine längere Zeit. Heinrich VIIL hatte den Korb, den 
Jalob feiner Schwefter gegeben, feineswegs gleichgültig hingenommen, Er 
war überhaupt der Mann nicht, der ὦ ohne Zorn in feinen Plänen Durch» 
kreuzen ließ, umd vollends die ermewerten Berfolgungen der Gegner Roms 
in dem Nachbarlande Tiefen ihm nicht Ruhe. Daher forderte er feinen 
Neffen nochmals auf, feinem Beiſpiele zu folgen und das Megiment des 
römifchen Biſchofs in Schottland zu kürzen, und ala Jakob, wie vordus zu 
fehen war, ſich weigerte, auch zu einer Juſammenkunft, zu der ihm Heinrich 
eingeladen umd er verfprodyen hatte, zu kommen, nicht exfchien, fondern den 
Dheim vergeblich zu York ſechs Tage Lang auf ſich warten ließ, fo erfolgte 
von Seiten Englands die Kriegderklärung. Zugleich brach Heinrich ver- 
heerend in Schottland ein und brachte den König Jakob auf dieſe Weiſe in 
nicht geringe Verlegenheit 

Die ſchottiſche Wehrmacht beſtand in der Macht des Adels. Aber die 
Barone waren leineswegs geneigt, für die franzöflfche Politik ihres Königs 
und für Alles, was damit zufammenhing, ihre Truppen marfchiren zu 
laſſen. Jeht iprem Könige zum Siege verhelfen, hieß ihm eine Macht in die 
Hände geben, die er und der Cardinal gegen Alles gebrauchen Könnte, was 
ihnen theuer war, wie gegen ihre Selbftfbändigfeit, fo auch gegen das Evan. 
gelium, dem die Meiften von ihnen bereits zugethan waren. Als daher 
der König von England — wohl nicht ohne Einverftändnig mit einzelnen 
Baronen — feine Truppen wieder über die Grängen zurüdzog, weigerte ſich 
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ber Adel , noch —— ziehen, und erflärte, der Krieg (εἰ unnüß ges 
worden, wie er denn auch den Intereſſen des Reiches widerſtreite. 

Yatob jedoch ließ ſich dadurch nicht abhalten, an dem Engländer Ber- 
geltung zu üben, und leicht war es, ihm zu überzeugen, daß ex auch ohne 
den Adel den Krieg weiter fortführen könne, ja, daß es möglich (εἰ, dadurch 
gerade den Baronen gegenüber eine Macht zu gewinnen, denen fie nicht mehr 
zu widerfichen wermöchten. Mit dem. Gelde der Geiftlichkeit vüftete er Daher 
ein: Heer von 10,000 Mann, defien Leitung ex dem Dfiver Sinclair über 
trug, einem feiner Günftlinge, der zugleich ein Freund der Prälaten war. 
Diefer rüdte über die Weſtgrenze vor und der Gardinal verhieß Sieg und 
Ehre. Doch war εὖ anders befchloffen. Da auch jept noch in der Armee der 
Mel ftark vertreten war, fo ließ ſich Diefer von 500 Engländern bei Solway- 
Moß lieber fhlagen, als daß er dem Könige einen Zuwachs an Macht hätte 
verfchaffen mögen, und won diefer fchimpflichen Niederlage wurde Jalob V, 
fo erfehhttert, daß er am 14. Dec. 1543 im Schloffe zu Falkland ſtarb 
Kurz vor feinem Tode wurde ihm die Nachricht gebracht, daß ihm eine Toch- 

ter geboren fei. Traurig brach er in Die Worte aus: „Durch ein Weib ift 

die Krone gelommen, durch ein Weib wird fie wieder gehen!" Das neuge- 
borene Kind war Maria Stuart, Königin in einem Alter von ſechs 
Tagen’). 

So waren die Pläne des Gardinals, der wohl an nichts Geringeres, 
als an ein Zurücbringen Englands unter die römifche Gewalt gedacht hatte, 
vereitelt, und — fie follten noch mehr vereitelt werden. Nach dem Tode des 
Königs brachte er ein Teſtament deffelben zum Worfchein?), welches. ihn 
felbft, πεδία den Grafen Huntly, Argyle und Murray, zu Regenten ernannte. 
Bar dies Teftament gefülfcht oder nicht, genug, es erregte in der fofort in 
Edinburg zufammengetretenen Verſammlung der Stände den  beftigften 
Widerftand. Zu dem allgemeinen Haß, den fid der Cardinal bereits zuge- 

zogen hatte, lam noch ein befonderer Umſtand hinzun Man hatte in der 
Saite des verftorbenen Königs eine Liſte, won ded Cardinals Hand ger 
ſchrieben, gefunden, welche die Namen von nicht weniger, als 360 hodhge- 
ftellten Perfonen enthielt, Die der Keherei verdächtig und deßhalb bei paflen- 
der Gelegenheit zu vernichten feien, darunter die erften Barone des Reiches 
und felbft der Graf Hamilton von Arran, der nächfte Agnat der Krone?). 
Das konnte die Verſammlung nicht geneigt machen, dem angeblichen Zefta- 
mente | des Könige Bolge zu geben. Die Regentfehaft wurde dem Grafen 

y 0 über das Alles Ruox, hist. 27 ff. "us Miguet, |. e. 

2) Kuor, hist., 31. 

3) &abler, State Papers, I, 94. Knor, hist,, 27 ff. Kaor fagt, die Lifte 
habe mehr ale Hundert Edelleute enthalten, außer Andren geringeren 
Standes. Sadler nennt 20 Stiegen Barone und Gentlemen, „alle dem Worte 
Gottes zugethan,“ unter ihnen bie Grafen Arran, Gaffilis und Marſhal. 
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und. der Gardinal als Gefangener πα dem Schloſſe 
Nur die Krönung des königlichen Kindes, welche am 
{ Stirling ftattfand, ließ man den gedemüthigten Kirchen · 
fürften noch vollziehen, ein Act, der unter biefen Unia ſelbſt ἐπ 
4 für ihn war. 

Nm hatten bie Betennötded Evangelium wieder Ruhe, Arran war 
ſelbſt der Reformation geneigt, und das Parlament befchloß unter feiner 
Leitung ein fürmliches Duldungsedift. Die englifche Ueberſetzung der θεν 
ligen Schrift, welche Damals beveitö im Geheimen verbreitet war, follte num 
auch Öffentlich gebraucht werden, und alle Einſprache, welche die Prälaten 
dagegen erhoben, war vergeblich. Nur fo υἱεῖ wurde ihnen zugeflanden, 
daß dieſe Meberfegung erlaubt fein folle, bis fie ſelbſt eine beſſere δεῖν 
ſellten was denn freilich bei ihrer gänzlichen Unkenntniß der Urſprachen 
gute Wege hatte. De Wort Gottes wurde jebt allgemein im Volle ver- 
breitet). 

Auch that der Regent noch einen Schritt weiter. Ex nahm felbft zwei 
evangelifäye Geiſtliche zu feinen Eaplänen an, den einen, Thomas Williams 
mit Namen, der, früher ein Dominikaner, nach gewonnener ‚befferer Er- 
fenutniß fein Drbensfeid abgelegt hatte, und defien Mare Auslegung ber 
Schrift gerühmt wird?), und den andern, Namens John Rough, der auch 
fpätee für die Reformation von Bedeutung werden follte®). Dazu fam, daß 
andy Heinrich. VII. vom ſchottiſchen Parlamente es erlangte, daß fein Sohn 
Edward mit der jungen Marie verlobt wurde, ſo daß es in der That den 
Anſchein gewann, als follte εὖ mit der römischen Kirche zu Ende fein. Car⸗ 
dinal Beaton war für den Augenblid fo machtlo®, wie bie verwittwett Königin, 

die Schwefter Guiſen. ü 
: In diefer Friedenszeit fehrte num auch ein Mann nach. Schottland 
zuruck, der gang geeignet war, Aller Gemüther für das Evangeliunt zu ent- 
flammen. Dies war Georg Wilhart‘). Sohn eines Lairds, hatte er ſich 
dem geiftlichen Stande: gewidmet und war dann eine Zeit lang Lehrer der 
griechiſchen Sprache an der Schule Erbline's zu Montroſe geweien, hatte 
jedoch wegen Verdachtes der „Reperei” wor dem Bifchofe von Brechin die 
Flucht ergreifen müffen. Er war παῷ England gegangen und hatte zu 
Cambridge eine Reihe von Jahren den Studien gelebt. Jeht aber lehrte er 
‚in Begleitung der Gonmniffäre Heinrich® VIII. weldye die Verlobung ver- 


1) Knor, hist,, 88 f. 

2) Er Hatte au anf πο: Ginfluß. Bol. Life of the Author vor der Muss 
gabe von Knor’ hist. von 1732. 

8) Kuor, hist,, 33 nennt ihn „not so leirned (nämlich als Williams) yit 
'mair simple and mair vehement aganis all Impietie.‘ 

4) Wiſhart, ob von Wifehart, weßhalb Buchanan ihn Sophocardius nenät, 
oder von Guiscard herzuleiten! Knor fchreibt Wiſchart. 
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mitteln follten, in fein Vaterland zuruck (1644), und war der Erfte, der «6 
wagte, das Evangelium nun Öffentlich zu werfündigen?). 

Er war ein Mann, voll zugleich von evangeliſcher Milde und Kraft, 
und feine Predigten waren fo gewaltig, daß jedes Herz davon erfchlittert 
wurde. Gin Zeitgenoffe ſchildert ihn als von der einfachften Lebensart?), 
mit einem wollenen Mantel bekleidet und auf hartem Lager ſchlafend, viel 
faftend, weil das nicht blos in der Schrift geboten, fondern auch der Ge⸗ 
fundheit zuträglich (εἰ, und fo allerdings einen Schein von Strenge ab- 
gebend, aber dabei freundlich, leutfelig, voll Liebe gegen Jedermann und 
namentlich voll Barmherzigkeit gegen die Armen, dazu gelehrt und erfahren, 
im Worte Gottes wohl bewandert, und vor allen Dingen von einem glühen- 
den Eifer für das Evangelium befeelt, der unwiderftehlich gewefen (εἰ. So 

„zog er num in Schottland umher, von Ort zu Ort, und verfündigte überall 
"die fröhliche, aber fo lange verborgen gehaltene Botfchaft des Heiles 3). 

Zuerſt hielt er zu Dundee Vorträge über den Römerbrief, die eine 
große Wirkung bervorbrachten. Doch fehlte es ihm auch dort ſchon nicht 
an Gegnern und Widerſpruch. Der Gardinal, der bereits aus feiner Haft 
wieder frei geworden war, hatte fofort ein aufmerkfames Auge auf ihn, und 
wenn ex ihn auch wegen der mißlichen Zeitumftände nicht offen anzugreifen 
wagte, fo legte er ihm doch allerlei Hinderniffe in den Weg. Ein Bürger 
der Stadt, Robert Mill, mußte ihn auffordern, Dundee nicht mehr zu be- 
läftigen®), und Wiſhart begab ſich auch deßhalb hinweg, aber nicht ohme 
die Stadt darauf vorzubereiten, daß fie durch Vertreibung des Evangeliums 
ſich ſchwere Trübfale zuziehen werde). 

Später finden wir ihn zu Ayr, wo er ebenfalls unter allgemeinem Zu⸗ 


1) Bel. M’Grie, I, 41. Ρ 

2) Bor, 1166. 8.61. M’Grie, I, 366 f. (Rote L.) 

3) Weber das Bolgende, vgl. Kuor,„hist., 43 ff. Knox war fpäter (f. unten) 
mit Wiſhart zuſammen, daher Augenzeuge. 

4) Knor fagt ausdrüdlid, es [εἰ gefchehen „be Procurment of the Cardi- 
nal“ (l. c.). - 

5) Br fagte: Bott iſt mein Zeuge, daß ich micht ewer Verderben, fondern 
euer Heil will, ja, euer Berberben ift mie fchmerzlicher, ala euch ſelbſt. 
Aber ich bin gewiß, daß, wenn ihr Gottes Wort zurkdweif und feinen 
Boten von euch Moft, daß dieß euch wicht vor dem Verderben bewahren, 
fondern euch in daſſelbe ſtuͤrzen wird, denn Gott wird euch Boten fenden, 
bie ſich vor euren Angriffen micht fürchten. Ich habe euch das Wort 
des Helles angeboten und bin mit Gefahr meines Lebens unter euch gewe⸗ 
fen, jept aber weißt ihr mich ſelbſt hinweg und deßhalb bin ich. überzeugt, 
Gott werde meine Unfchuld ſchon an’s Licht bringen. Wenn es lange gut 
mit euch geht, fo leitet mich der heil. Geiſt nicht. Mber unvorhergefehene 
Truͤbſale werben über euch kommen, und baum merkt herauf und befehrt 
euch zu Bott, deum er iſt barmherzig. Aber wenn ihr micht zu Ihm euch 
befehrt, wird er ἐπῷ mit Feuer und Schwert heimfuchen. nor, hist. , 43, 
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lauf feine Predigten hält, doch auch hier trat ihm Die zömifche Partel 
feinbtid) entgegen. Der Eizbiſchof von Glasgow, zu deffen Didcefe Aye'ger 


hörte, war vom Gardinal beauftragt, Wilhart zu verhaften, doch wagte er . 


es nicht, fondern begnügte ſich damit, ſich der Kirche zu bemädhtigen. Das 
‚gab heftige Aufteitte. Der Graf von Glencairn und andre Edelleute eilten 
herbei, den Prediger zu ſchuhen; fie wollten die Kirche mit Gewalt wieder in 
Befiz nehmen und bedrohten den Präfaten. Wiſhart hatte alle Mühe, die 
Nuhe herzuſtellen. „Des Biſchofs Predigt," fagte er, „wird und nicht 
ſchaden, und wir fönnen uns eben fo gut auf dem Marfte verfammeln 1)" 
So geſchah's denn, und Wiſharts Rede hatte den größten Erfolg, während 
der Ertzbiſchof mit der feinigen zum Gelächter wurde. Ex hatte gemeint, „mern 


fie eine Predigt hören wollten, fo könne er auch predigen, doch {εἰ er nicht vor- 


bereitet, und daher das nächite Mal mehr?).” Mit diefen Worten hatte er bie 
Kanzel, die ex beftiegen, wieder eilendo verlaffen und ſich eben fo ſchnell wie 
der aus der Stadt gemacht. Die Römifchen zogen eben überall den Kürzeren. 

Am folgenden Sonntag wollte Wifhart wieder zum Volle reden und 
eine große Menge war verfammelt. Doch fand man dies Mal die Kirche 


vom Scheriff und von Soldaten befept. Da wollen die Freunde des Pre _ 


digers wieder Gewalt brauchen, doch Wilhart hindert es abermals. 
Chriſtus,“ fagt er, „if allmächtig auch auf dem Feldes)!“ umd dahin 
geht's num mit allem Volke, dem er eine drei Stunden lange Predigt hält, 
fo ergreifend, daß die Begeifterung für die Sache des Herm kaum noch m 
halten if. 

Zu Ayr vernimmt er, daß die Stadt Dundee von der Peft heim- 
gefucht iſt. Sofort eilt er hin und findet dieß Mal αὐτῷ die freumdlichfte 
Aufnahme‘). Täglich predigt er, und der Zudrang iſt fo groß, daß er 
feinen andern Rath weiß, als [ὦ auf das Stadtthor zu ſtellen und von da 
berab zu dem Volle zu reden. Einmal predigt er über den 107. Pfalm: 
„Er fandte fein Wort und machte fie geſund!“ und die Wirkung ift unge: 


1) „Lat him alane, his Sermon will not meikill hurt, lat us εο to the 
Mercate - Cross.“ (Rnor, 1. 0.,44.) 

2) „They sey we souid preiche, yuhy not? Better lait thryve, nor 

„ Never thryve: Had us atill for your Bischope, and we sall provyde 
better the nixt Tyme!“ (1. c.) 

3) Er fügte noch Hinzu: „Ich finde, daß der Herr {εἰδῇ Äfer in ver Wuͤſte, 

am Seeufer und an anderen fhr profan gehaltenen Orten , ala im Tempel 
am Ierufalem geredet hat, Ms iſt das Wort des Friedens, das Cuch Bott 
durch mich fendet,‘ Vlut foll deßhalb wegen des Predigers nicht vergoflen 
werben.‘ (l. c.) 
Kuor (1. c.) fagt: Keime Meberrevung konnte ihn zurkdhalten, denn er 
fagte: „Sie find jept in Träbfal und beduͤrfen Troftes, vielleicht werben 
δε jegt, wo die Hand Bottes über ihnen if, fein Wort ehren, welches fle 
früher ans Menfchenfurdht verachteten. 


— 


heuer. Zugleich nimmt er ſich der Kranlen am, iſt den ganzen Tag mit der 
Sorge für fie befhäftigt, fie tröftend und pflegend. Doch auch jept ftellt 
ihm der Gardinal hier wieder nach. Ein von dieſem beftodyener Priefter 
fauert am Thor auf ihn, um ihn zu tödten!). Wifhart aber, der die Ab- 
ſicht zeitig. genug merkt, ergreift ihn beim Arm und fragt ihn mit milde 
warnendem Ton: „Was willft du thun, mein Freund?“ worauf ihm der 
Priefter fein Vorhaben bekennt und nur mit Mühe von Wifhart vor dem 
wülthenden Volle gerettet wird. „Wer ihm Etwas zu Leide thut, fpricht er, 
der thut ed auch mir! Er hat mich nicht verleßt, aber er hat und einen 
großen Dienft erwiefen, denn ex hat und zu verftehen gegeben, weſſen wir 
ansgefegt find. In Zukunft wollen wir uns beſſer vorſehen!“ 

&o in fteter Lebensgefahr, immer von den Anfchlägen des Eardinals 
bedroht, aber immer auch muthigen und getroften Herzens und vertrauend 
auf den, in deffen Händen er ſich wußte, fuchte ex fein Volk zu dem Herm 
zu befehren. Die Geftalt Wiſhart's gemahnt und, wie Einer der Propheten 
des alten Bundes, die auch hingingen, wohin Gott fie fandte, unbefünmert 
um bie ihnen dropenden Gefahren, Doch follten diefe für den Zeugen Chriſti 
auch in der That immer drohender werden. 

Die Edelleute aus dem weftlichen Theile des Königreiches hatten ihn 
. gebeten, nad) Edinburg felbft zu kommen, wo fie eine Disputation zwifchen 

ihm und den Bifchöfen veranftalten wollten. Unbekümmert um die Gefahr, 
war er fofort bereit, nur daß er fich erft noch eine Zeit lang in Montrofe, 
feiner früheren Heimath, aufhielt, um. auch dort das Heil zu verfündigen, 
und in der Stille fich auf die bevorſtehende Disputation vorzubereiten. Hier 
wurde ihm ein Brief gebracht, angeblich von dem Laird von Kinnyre, der 
ihn zu ſprechen wünfdhe, „weil ex plöplich ftecbensfranf geworden fel.“ 
᾿ Wishard, mit einigen Begleitern, machte ſich eiligft auf den Weg. Doch 


plöpfich hielt er imne und kehrte nach einiger Ueberlegung wieder um. Seine Ὁ 


Begleiter wunderten ſich, doch er ſprach: „Ich will nicht gehen, denn Gott 
bat es mir verboten, Da {{ ein Verrath! Geben doch Einige von Euch 
dort hin und fagt, was Ihr findet!“ Wirklich fanden fie, DaB hinter dem 


naͤchſten Hügel Bewaffnete verſteckt waren, — der Brief war von dem Cardinal 


umd enthielt eine Lüge. Wiſhart aber ſprach: „Ich weiß, daß ich mein Leben 
durch den biutdürftigen Dann verlieren werde, aber nicht auf diefe Art!“ 

Bon Montrofe machte er ſich dann auf nach Edinburg?), wiewohl er 
ſelbſt nicht anders Dachte, als daß er in feinen Tod ginge. „Ex kam, fo er 
zählt uns νος felbft?), zu dem Haufe des gläubigen Bruders Jalob 


1) Kuor (l. c. 45) nennt den Priefter Joh. Wichtone und fagt, er {εἰ „cor- 
ruptid be Money.“ 

2) Erskine of Dun wiberrieth es ihm durchaus (ποτ, I. c. 50.). 

3) Kuor, hist., 50 
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Batfon, welcher zu Junergowrie wohnte, und des Nachts ging er hinweg 
in den-Garten. Watſon und Wilhelm Spadone folgten ihm heimlich, und 
horchten, wad er thue. ΜΠ er eine gute Strecke auf und ab gegangen war 
mit vielem und: tiefem Seufzen, fiel er auf feine Knie, und feine Seufger 
nahmen immer mehr zu, umd er fiel zulegt auf fein Angeficht, Sie hörten 
ihn weinen und beten wohl eine Stunde lang, dann wurde er allmaͤlig ruhig, 
ftand auf und ging zu Bett. Die Andern famen ihm zuvor und flellten ſich 
als hätten fie Nichts gefehen, indem fle ihn fragten, wo er gewefen (εἰ, 
Aber in der Nacht wollte ex ihmen Nichts antworten. Am andern Morgen 
drangen fie wieder in ihm, und als er noch nicht antworten wollte, fagten 
fie: „Here Georg, feid offen mit und! dem wir haben eure Seufzer gehört, 
ja, wir haben eure Betrübniß gefehen und wie ihr auf die Kniee umd auf 
euer Angeficht gefallen feid.“ Mit niedergefchlagenen Blicken fagte ex 
darauf: „Ich wollte lieber, ihe wärt in euren Betten geblieben, und es 
wäre beffer für euch gewefen, denn ich war mit traurigen Dingen befchäf- 
tigt.“ ΜΠ fie dann herzlich im ipn drangen, ihnen Aufſchluß zu geben, 
ſprach ex: „Ich will euch fagen, daß ἰῷ gewiß bin, daß meine Reife bald 
zu Ende gebt, und daher ruft Gott mit mir an, daß ich nicht muthlos 
werde, wenn der Kampf heißer wird.” Und als fie weinten umd fagten: 
„Das war wenig tröftlich für uns" antwortete er: „Gott wird euch Zroft 
fenden, wenn ich nicht mehr bin. Die Reich wird erleuchtet werden von 
dem Lichte des Evangeliums Ehrifti, fo heil, wie es jemals ein Königreich 
gewefen ift feit den Tagen der Apoftel; das Haus Gottes wird in ihm ger 
bauet werden, ja, es foll, wie auch die Feinde Dagegen ftreiten, des rechten 
Edfteined nicht entbehren. Auch wird das nicht lange mehr dauern, «6 
werden nicht Viele mehr nach mir zu dulden haben, bis die Herrlichkeit 
Gottes fichtbar hervorleuchten und über alle Ränfe des Böfen triumphiren 
wird. Aber ach! wenn das Voll hernach undankbar fein wird, dann werden 
die Plagen ſchrecllich fein, die darauf folgen.“ 

Dann kam er nach Leith. Hier hatten der Graf von Eaffilis und die 
Edelleute von Kyle und Kunningham, die ihn nad) Edihburg berufen hatten, 
verſprochen, mit ihm zufammen zu treffen, aber er fand Niemanden vor, 
weßhalb er ὦ einige Tage. verborgen hielt. Es war der Gardinal, der 
(f. unten) fi) bereits mit dem Megenten Arcan wieder vertragen folle, nach 
Edinburg gelommen, und man wagte deßhalb nicht, Die beabfichtigte Dis⸗ 
putation zu halten. Doch ließ εὖ ihm nicht lange in folder Unthätigfeit. 
Er machte ſich ſelbſt Dorwürfe, daß er [ὦ verfiede, und — am nächſten 
Sonntage hielt er in Leith eine Predigt über die Parabel vom Säemann. 
Da er jedoch) dort nicht ſicher war, fo nahmen ihn die Edelfeute von Lothian, 
lauter evangeliſch geftinte Männer, mit fich, und fo kam er nach Langnibdrie, 
wo er mit Knox zuſammentraf. 

Knoy hielt ſich von da an zu ihm. Zu feiner Sicherheit hatte ſich eine 


— 


e εὖ auch laum anders zu denlen iſt, in einem ſehr 

6 zu dieſem Belenner geſtanden zu haben. Kuor zeigt ich 

von Bewunderung gegen diefen Mann noch in feinen fpäten Tagen erfüllt, 

und Wiſhard fepte auf feinen jüngern Gefährten fo grobe Hoffnungen für 
das Neid) Gottes, daß εἰ ihn vor Allen zu fchonen wünfchte, 

Mittlerweile waren num aber Veränderungen am politiſchen Himmel 
Schottlands eingetreten, die in der That im Stande waren, die Sache des 
Bühnen Predigers bedenklich zu machen und fein Leben mehr als je in Ge- 
fahr ſcheinen μὲ laſſen. Wenn Wiſhart fagt, er wiffe, daß er durch den 
Gardinal umkommen werde, fo war diefe Furcht auch gegründet, denn — 
Graf Arran, der Regent, hatte ſich zu der franzoͤſiſch -römifchen Partei 
binüberziehen laſſen und befand fich ganz in dem Schlingen des Cardinals 

Dazu hatten verfähiedenne Urſachen mitgewirkt. Zunächft war der Negent 
ein Charakter, dem es am eigener umd entfchiedener Feſtigleit durchaus ger 
brach, und der noch dazu mehr von kleinlichen und felbftfüchtigen politiſchen 
Iutereffen geltitet wurde, ald von wirklicher Liebe zum Evangelium und zu 
feinem Bolte?). Als es galt, die Regenfchaft für ſich zu gewinnen und deß- 
halb dem Adel, der feiner Mehrzahl nach bereits evangelifch gefinnt war, zu 
ſchmeicheln, war er auch ein Anhänger der Meformation, aber als dann 
hernach andre eigenfüchtige Intereſſen ihm feinen Vortheil auf der andern 
Seite zeigten, da fiel ex and) ebenfo Leicht wieder ab und verband ſich mit 
dem Gardinal zur Verfolgung der, Kehzerei.“ 

Namentlich) war ἐδ der Heitathövertrag mit England, was ihn zu der 
Grgenpartei hinüberzog. Er war der naͤchſte Agnat der Krone und hätte 
am kiebften feinen eigenen Sohn mit der jungen Königin vwerbeicathet. 
Diefe Ausfichten und Pläne wurden durch das Verlöbniß zwifchen Eduard 
und Maria durchaus vereitelt, und hatte er im Anfang auch nothgedrungen 
den Anträgen Heinrichs feine Juſtimmung gegeben, fo war's ihm doch ganz 
erwünfcht, wenn der Vertrag wieder gebrochen wurde. Dazu kam dann das 
ungeftüme und unfluge Drängen des englifchen Könige, daß ihm das 
tdouigliche Rind ausgeliefert würde, um ἐδ au feinem Hofe erziehen zu laſſen, 
ein Verlangen, wodurd) das fepottifche Rationalgefühl und befonders auch 
der Stolz Arrans beleidigt wurde, der begreiflicher Weiſe um feiner eigenen 
Intereſſen willen nie von der englifchen Partei geivefen war und Richts 


1) Küor, hist., 52. 

2) Der Gardinal fagt einmal felbR von ihm: wer weiß nicht, daß bie „Ha: 
miltons — flolz, gelzig, doppelzängig und falſch find.” (Kuor, hist, 32.) 
Er kaunte alfo feinen Mann und wuffe ihn zu nehmen. 
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weniger wünfchte, als eine Bereinigung der beiden Königreihe, So hatte 

der Gardinal, dem es darauf anfam, zumächft den Megenten wieder für ſich 

‚zu gewinnen, denm leichtes Spiel’), und feiner Gewandtheit konnte es nicht 

fehlen, einen Mann umzuftimmen, der ihm eigentlich ſchon auf halbem - 
Wege entgegenfam. - Unterftügt wurde der Gardinal durch den Abt von 

Paioley, einen Baſtardbruder des Regenten, und Durch dem ſpaͤteren Bifchof 

von Roß, David Panter, welche, von Frankreich gelommen, auch im ται» 

zoͤſtſchen Intereſſe zu wirlen fuchten. Durch Verſprechungen und Drohungen 

wußten fie den ſchwachen Mann bald dahin zu bringen, feine biöherige - 
Stellung aufzugeben und in das Lager feiner Gegner Überzugeben. ΄ 

So kam ein Dertrag zu Stande, im welchem ſich der Megent ganz 
an den Gardinal und an Die franzöftfche Partei, deren Seele. die Königin 
Mutter war, hingab und zum Pfande feiner Treue: feinen Alteften Sohn: dem 
Cardinal als Geifel überlieferte, der dieſen dann in St. Andrews gefangen 
bielt. Der Vertrag mit Heinrich wurde gebrochen, worüber dann freilich 
ein für Schottland ungünftiger Krieg mit England entftand, und — die 
Evangelifchen wurden der Granfamkeit des Cardinals wieder überliefert. 
Die beiden Eapläne des Regenten, Williams und Rough, flohen, der Eine 
nad); England), der Andre in die Graffchaft Kyle, wo er ſich verborgen 
bielt, und die biöherigen Räthe Arrans, unter ihnen David Lindfay, Kir 
kaldy von Grange, Heinrih Balnave von Hallhill u. A. wurden gepuungen, 
den Staatörath zu verlaffen.: Der Cardinal felbft aber unternahm eine 
Reife durch das Land, anf welcher ihn der Regent begleiten mußte, und — 
die er mit dem Blute der Evangelifchen bezeichnete. Zu Perth?), ebenfo in 
den Graffchaften Angus und Mearns wurden wieder die firengften Strafen 
über Die Anhänger des Evangeliums verhängt‘). 

Bor Allen dachte der Gardinal nun aber darauf, den Mann zu ver 
derben, der damals der bedeutendite Berfündiger, des Worted Gottes und 
deßhalb auch feingefährlichfter Gegner und der μων Gegenftand 
feined Haſſes war. 

Wishard war, nachdem jene Disputation zu Edinburg durch die un- 
günftig gewordenen Zeitumftände verhindert worden war, in die Grafſchaft 
Of: Lothian gegangen. Hier, wo das Evangelium viele Anhänger hatte, 
mochte er noch am meiften Sicherheit finden: Doc ließ ἐδ ihn auch da 
nicht ruhen. Er predigte am verfchiedenen Orten der Grafſchaft auch. jept 


1) Kuor fagt (p- 37): Die Bottlofen riefen ihm immer in die Ohren: „Was 
wollt Ihr thun? Ihr werdet Cuch ſelbſt und Euer Haus für immer vers 
derben! “ 

2) Was aus Willtams ſpaͤter geworden (ἢ, {8 nicht belannt. Bol. M’Erie, 


I, 


3) Sie hatten am Freitag eine Gans gegefien. Pitscottie. hist., 188. 
4) Bgl. πον, hist., 35 fi. 


noch), pwar βεῖδ unter βατῆεν Bedeckung. So zu Inverneh bei Muffelbyrg, 
wo er zwei Gapneinern, welche die Predigt zu fören fuchten, ankündigte, 
daß „Bott ihre Heuchelei in dieſem Königreiche bald aufdecken und ver» 
möchten werde,” umd zu Tranent vor großen Haufen Dolls. Immer er: 
mahnte er zur Treue und Standhaftigfeit im Belennen der Wahrheit, aber 
zugleich redete ex auch viel won der Kürze der Zeit, die ihm noch Übrig fet, 
und von feinem Tode, deffen Tag fi) immer mehr nahe. 

AS er (um die Mitte des Juli) zu Haddington predigen wollte, fand 
en wider Erwarten die Kirche leer. Nur Wenige hatten ſich eingefunden, 
ihm zu hören. Denn von dem Grafen Bothwell, einem Schildträger der 
Prälaten, der fpäter eine fo ſchlimme Berihmtheit erlangen follte, war ver- 
boten worden, Wiſhards Predigten zu befuchen, Darüber betrübte ſich der 
muthige Mann nicht wenig. Er warf den Einwohnern von Haddingten 
ihre Räffigfeit vor, verfündigte ihnen, daß diefelbe nicht ohne ernſtes Straf» 
gericht bleiben werde und ermahnte fie zur Geduld, zur Furcht Gottes und 
zu Werten der Barmperzigkeit'). Das war feine letzte Rede, die er Öffentlich 
hielt. Bon Haddingten ging ex παῷ Ormiften, wo er bei dem dortigen 
Laird gaftliche Aufnahme fand, aber — fhon in der nächften Nacht wurde 
er von dem Grafen Bothwell gefangen genommen. 

Kuog?) erzählt und diefe Begebenheit in folgender Weiſe: „As er 
von Haddingten fortging, fagte er, wie es denn auch war, für immer all’ 
feinen Belannten Lebewohl, namentlich dem Hugh Douglas von Langniddrie. 
Dehann Knoy bat ihn, ihn begleiten zu dürfen, aber er ſagte: „Nein! geb’ 
du nach Haufe! und Gott fegne Dich! Einer ift genug zum Opfer.“ Und er 
nahm ihm das zweihändige Schwert, welches Knoz zu tragen pflegte, ab, 
und diefer kehrte, wenn auch wider Willen, mit Hugh Douglas nad) Kang- 
nibdrie zurũck Meifter Georg aber, von dem Laird von Ormiften, Johann 
Sandilands von Ealder dem Jüngern, dem Laird von Brounfton uud Anr 
dern nebſt ihren Dienern begleitet, ging zu Fuß παρ Ormifton. Nach dem 
Abendeſſen hielt ex eine troſtreiche Mede über den Tod der Kinder Gottes 
und fagte freudig: „Ich wänfche vedht herzlich zu ſchlafen?“ Darauf fagte 
er: „Laßt und einen Pfalm fingen,” und fo begann er den 51. Pfalm, der 
ἐμ ſchottiſche Verfe gebracht war, folgender Maßen: „Hab Dank von mir, 
du Herr mein Heil, für deine große Gnade.“ Als das Lied zu Ende war, : 

er in Die Kammer und legte ſich ſchneller, als gewöhnlich, zu Bett, in, 

ex ſprach: „‚@ott gebe eine ruhige Raft!“ 

„Segen Mitternacht wurde jedod der Ort von Außen umzingelt, fo 


1) „IH Habe von dir gehört, o Habbingten, daß fonft bei einem eitlen 
Vrleſterſchauſplel an 2 bis 3000 Menfchen zufammen gelommen find, und 
jept,, wo dit das Evangelium verfündigt wird, find faum 100 Perfonen 
ba’ γε. Knox, hist., 48, 

2) Knor, hist., 48 f. 
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ναβ Niemand hinaus gelangen konnte, wm Die Freunde zu benachrichtigen. _ 
Dee Graf Bothwell kam, rief den Laird und erflärte, „es würde ihm um 
möglich fein, fein Haus zu vertheidigen, denn der Regent und der Gardinal 
würden mit all ihrer Macht felbft kommen,“ und in der That befand ſich 
der Cardinal damals zu Elphingſton, etwa eine Meile von Ormifton ent- 
fernt. „Aber, fagte Bothwell wenn ihr mir den Mann ausliefern wollt, 
fo verfpreche ἰῷ auf Ehrenwort, daß er ſicher fein und daß ex der Gewalt 
des Cardinals nicht übergeben werden foll, um ihm irgend Etwas zu Leide 
zu thum.“ Durch diefe Worte bewogen, berieth ſich der Latrd mit Wifhart, 
weicher fogleih fagte: „Deffnet die Thüren! der heilige Wille meines 
Gottes gefähehet“ umd Πώ zu Bothwell wenbend, den einige Edelleute um 
gaben, ſprach er: „Ich danfe Gott, daß ein fo ehrenvoller Mann , wie Ihr, 
Mylord, mich diefe Nacht in dem Beifein dieſer Edlen gefangen nimmt, 
denft num bin ich verfichert, daß Ihr um Eurer eignen Ehre willen nicht - 
leiden werdet, daß mit irgend Etwas gefähähe, das nicht geſehlich wäre. Ich 
weiß allerdings wohl, daß ihre Geſehe verdorben find und nur darauf ber 
vechnet, der Heiligen Blut zu vergleßen, aber ich will lieber öffentlich ftexben, 
als heimlich ermordet werden!“ Bothwell antwortete darauf: „Ich werde 
nicht nur Euren Leib vor aller Gewalt befchlipen, die man Euch gegen dab 
Geſeh könnte antun wollen, fondern ich werfpreche auch hier in Gegenwart 
diefer edlen Herren, daß Euch weder der Megent, noch der Cardinal in bie 
Hände befommen (οἴει, Ich will Euch in meinen eigenen Händen und auf 
meinem Schloffe bewahren, bis id; Euch entweder frei laſſe oder Euch an 
denfelben Ort zurüdt bringe, wo ich Euch jetzt gefangen nehme.‘ 

Als diefe Berfprechungen mit Schwur und Handfchlag beflegelt waren, 
wurde Wishart in Die Hände Bothwells überliefert, welcher fogleich mit ihm 
davon zog und — zwar nad) Eiphingfton zu dem Cardinal.“ Diefer Meß 
dann auch noch den Laird von Galder und von Ormiften in dem Schloß 
von Edinburg gefangen fepen, weldher letztere jedoch wieder zu entlommen wußte. 

So hatte Verrath den treuen Zeugen in die Hände feiner Feinde ger 
bracht. Zwar führte Bothwell den Gefangenen von Edinburg, wohin er 
gebracht war, Anfangs wieder auf fein Schloß, das Verſprechen vorfhügend, 
das er gegeben hatte. Doch das Geld des Cardinals, fowie auch die Ber 
ſprechungen der Königin Mutter, um deren Liebe Bothwell damals buhfte, 
bewogen ihn bald, das Opfer ganz der Wilffür des Prälaten Preis zu geben "). 
Wiſhart wurde zuerft nach Edinburg und: dann nad) St. Andrews gebracht, 
wo der Cardinal alsbald ein Gericht, beſtehend aus Würdenträgern der 


1) For the Cardinall gave Gold and that lairgiie, and the Quein, with 
quhome the said Erle was than in the Glonders, promeisit Favours 
in all his lawfull Suitis to Wemen , gif he wald deliver the said Mr. 
George to be keipit in the Castell of Edinburghe.‘ Kuor, l. α. 50, 
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verfammelte. Dieß fand am 27. Febrnar 1546 ftatt, 

bereits ein Berhör mit dem Gefangenen gehalten war?). 

hatte die Kirche, im welcher Wiſhart gerichtet wer- 

, mit vielen Bewaffneten umgeben laffen, jedenfalls weil er 
die Anhänger des Unglüdlichen den Berfuch machen könn 
Wiſhart wurde mit Metten belaſtet bereingeführt. 

18 Klageartifel vor’), welche alle darauf hinausgin- 
Meſſe, Dhrenbeichte beſonderes Vrieſterthum, Begfeuer, 
und was fonft noch zum vömifchen Cultus gehörte, 

ſolle. Auch warf man ihn vor, er habe den freien Willen des 
eugnet und behauptet, daß die Seele nad) dem Tode zuerſt in 
ded Schlafes verfinke. Wiſhart antwortete auf alle dieſe 
größten Ruhe und Klarheit, theils den Ungrund der römiſchen 
der Schrift darthuend, theil von ſich abwehrend, daß er nicht 
führiftgemäge Lehren, wie die vom Seelenſchlaf, vergetragen habe. Seine Ber- 
theidigung half ihm wenig. Sein Tod war von vornherein befchloflen, und wie 
mon ihn mit den größten Schmähungen empfing, fo mußte er ſolche auch bei 
Allen , was er fagte, ſich gefallen laſſen. Man ſchalt ihn einen Keher, Re: 
negaten und Dieb, und enthielt fich felbft der Mißhandlungen nit‘). Daß 
er gegenüber Dim Cardinal, der päpfklicher Legat und mit allen Hohen Wür- 


ſchon zum Verbrechen amgeredpuet’), und namentlich warf man ihm vor, 
daß er gewagt habe zu predigen, wo ex doch nicht dazu berufen, noch zum 


1) Der Erzbiſchof von St. Mubrews und ber von Glasgow hatten [ὦ dar⸗ 
über gefieitten, wer deu Vorrang unter ihnen habe — εὖ war baräber 
fogar μι Echlägereien zwifchen ihren Leuten gefommen, wobel diefe mit 
eng anf einander eingehauen hatten — jept verirugen fie dh. 

x, dl. 

2) Winram hielt vorher eine Prediger, in welcher er fagte, daß Alles nah 
dem Morte Gottes gerichtet werben mäfle. „Kleresie is ane fals Opi- 
niöne defendit with Pertinaeitie , clirlie repugning to the Word of 
God,“ Doc hoͤrte man nicht auf ihn, er wurde vielmehr durch den Gar: 
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dinal eingefchhchtert. 
3) ©. diefelben ausfährlich mitgetgeilt bei Kuor 1. . 54 fi, wo auch die Ant: 
werten Wiſharlo. 


4) Namentlich ein Mönd, Joh. Lauder, „ladin full of Cursingis, Threat- 
ningie, Maledictiounis, and Wordis of devilische Spyit and Malice“ 
behandelte den Wngellagten hbel. „He spat at Mr. George’s Face, 
saying, Quhat answeris thou to thes Sayings, thow Rennigate, Tra- 
tour and Theif, whiche we have dewlie provit by suffisient Witnefa 
aganis the.“ (Kuor, I. c. 53.) 5 

᾿ δὴ Job. Sauber fagte: „Is not my Lord the Cardinall the second Per- 
soun within this Reaime, Chancellar of Scotland, Archbischope of 
&t. Androis, Bischope öf Meripois, comandatour of Abirbrothe, le- 
gatus natus, legatus a latöre“* etc. (I, c, 54.) 
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Priefter geweiht (εἰ, Gegenüber diefer Anklage — er ſich auf das Bei- 
ſpiel der Apoſtel, und als man ihm Ungehorſam gegen die Obrigkeit vor- 
warf, ſprach ex mit Petrus: „Man muß Gott mehr gehorchen, ald den 
Menſchen!“ Das Alles waren natürlich vergebliche Worte für Diejenigen, 
die ſchon fo lange nach feinem Leben geftanden hatten und nun froßlodten, 
ihren Haß endlich) am ihm auslaſſen zu fönnen. 

Nachdem das Volt, das während des Verhörs zugegen war, aus ber 
Αἰτάκ hinausgeſchafft worden, wurde über Wiſhart das längft beſchloſſene 
Urtheil gefällt:. ἐδ lautete auif den Tod durch Feuer. Als es dem Angellag- 
ten verfündigt wurde, fiel er auf feine Kniee und betete-für die Ausbreitung 
des Evangeliums in feinem Vaterlande. Dann wurde er hinausgefühet. 
Kuoz hat wohl Recht, wenn er die Richter Wiſharto mit Herodes und Pi-- 
latus vergleicht, die über den Herrn zu Gerichte gefeflen. Ehrifins wurde 
in Wiſhart ja auch mit gerichtet''). 

Der Regent, dem doch bei dem ganzen Handel nicht wohl zu Muthe 
fein mochte, namentlich weil er wußte, welchen Anhang der Angeklagte unter 
den Großen des Reiches befaß, hatte eine ordentliche Unterfuchung verlangt 
und gedroht, ex werde im andern Falle das Blut Wilharts von dem Gar- 
dinal fordern. Doch diefer wußte ja, wie er mit dem Grafen Arran daran 
war. Ohne ihm das Urtheil auch nur zur Beftätigung, vorzulegen, ließ er 
«8 νοϊβτεάεη. 

» Um wor jedem Ueberfall bei der Execution gefichert zu fein, ließ ex ‚die 
Kanonen des Schlofles von St. Andrews auf den Richtplaßz fehren und traf 
Überhaupt die- ftärkften Sicherheitsmaßregeln. Sich ſelbſt aber ließ er auf 
einem der Thürme feiner Burg ein Fenſter glängend herſtellen, indem er «8 
mit Kiffen belegen und mit Zeppichen behängen ließ. Bon da aus wollte er 
dem Schaufpiele, das ihm einen Triumph über die Sache des Evange- 


liums bedeutete, im allem Glanze feiner Pirchenfürftlichen Würde zu- 


ſchauen. 

Bifhart bereitete ſich unterdeſſen mit ruhiger Faſſung auf feinen Heim» 
gang vor, Er erbat ſich von dem Eardinal, daß. er das Abendmahl feiern 
dürfe, doch θα 8 wurde ihm begreiflicher Weiſe abgefchlagen. Da Iud ihn der 
Ganptimann, der ihm zu bewachen hatte, ein, am Tage vor der Hintichtung 
mit feiner Familie zu frühſtücken. Wiſhart fand bier Brod und Wein vor, 
und fo hielt er mit feinem Kerfermeifter und deffen Angehörigen das Abend» 
mahl. „Für mid, ſprach er, bleibt nun noch ein andrer Kelch zu trinfen?) t 
AS er dann auf den Richtplap geführt und an den Pfahl gebunden war, 
redete er noch einmal zu dem Volle, ermahnte es, bei dem Worte Gottes zu 


1) Ruor, hist., 61, weift hin auf Joh. 16, 2. 
2) Budanan, hist., 203 f. Pitscottie, hist., 180. Rudloff, I, 56. 
; h 


ΒΕ, S 


bleiben und nicht an demfelben irre zu werden "), und betete dann für Schott- 
land, wie auch für feine Feinde. Dann trat der Scharfriähter herzu, aber 
auch der hatte Thränen in den Augen, fiel ihm zu Füßen und bat ihn um 

für dad, was er ihm authun müfe. Wiſhart füßte und ſegnete 
ihn. Als ex dann aber von dem nahen Thurme dad Hobngelächter des Gar- 


dinals vernahm ; da richtete ex ſich hoch auf: und weiſſagte ihm, es werde 


nicht fange währen, fo werde er, der jept in allem Prunf dort fipe, als der 
Elendefte der Menfchen an demfelben Orte gefehen werden. Der Cardinal 
meinte freilich, dieſe Weiſſagung verachten zu Dürfen, doch wir werden ſehen, 
wie fie nur zu bald in Erfüllung ging. 

Wiſhart war der Erſte geweien, der es nad) Hamiltons Tode wieder 
gewagt hatte, dad Evangelium öffentlich in Schottland zu verfündigen, und 
jedenfalls ift «8 ihm zu danken, wenn die Reformation, als fie endlich ein- 
geführt wurde, im Bolfe den bereitetften Boden fand. In ihm fprady ſich 
das ſchon aus, was der Charalter der fchottifchen Kirche Durch. alle Zeiten 
gewefen iſt: dieſe tiefe, allein in Dem Herrn wurzelnde Frömmigkeit, νεῖν 
bunden mit dieſem Klaren Bli der Unterfcheidung, der Alles, was nicht 
aus dem Herrn und feinem Worte ift, auch mit aller Entſchiedenheit von ſich 
abwehrt. Der Erbe Wifharts aber und der Bollender feined Werkes follte 
fein Anderer fein, als derjenige, der ihm wordem das Schwert getragen und 
den ex felbft vorſichtig vor den Händen des Cardinals gerettet hatte: Johann 
Knox, welchen durch Wifhart die letzte Weihe gegeben worden war, fo daß 
er von min an mit feſtem Siune und unbeweglich das eine Ziel verfolgte: 
daß Ehriftus wieder werde der alleinige Herr in feiner Kirche. 


! 


Bünftes Kapitel. 
Anor in St, Andrews. 


Die blutige That wurde natürlich von den Anhängern Roms nur ger 
billigt. Je mehr fie mit innerlichem Verdruß gefehen hatten, daß Wiſhart 
ἐδ wagen durfte, ungeftraft öffentlich das Evangelium zu verfündigen, defto 
meht nahmen fie feine Hinrichtung mit Befriedigung auf. Auch der Regent 
mußte gut beißen, was zwar gegen feinen ausdrüdlichen Willen -gefchehen 
war, was er aber dach nicht ändern konnte, denn ex hatte feinen Willen ja 

1) @r fagte auch: „Ich bitte Euch, Brüder und Schweftern, Eure Prälaten 
zu ermahnen, baf fie das Wort Gottes lernen, damit fle befchämt werden 
und lernen Gutes thun, und wenn fie ſich nicht von ihren böfen Jrrthü⸗ 
mern befehren wollen, fo wird zulept der Zorn Gottes Aber, fie fommen, 
demꝰ ſie nicht entrinnen werden.” (l. c. 03.) 

Brandes, John ὅπου, 4 
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an den Cardinal und deſſen Partei verpfändet, und fein Sohn diente als 
Geiſel, daß ex billigen werde, was dieſe thaten. Mit um fo größeren Un ⸗ 
willen wurde dagegen die graufame That von denen aufgenommen, die auf 
der Seite des Evangeliums ftanden, und Wifhart hatte mehr Freunde ald 
der Eardinal doch. am Ende gefürchtet hatte. Wie eine Schredtenskunde lief 
die Nachricht duch das Land, und überall wurden Verwünfchungen gegen 
diejenigen laut, auf deren Rechnung man mit echt diefe That ſchreiben 
durfte, gegen den „blutigen Wolf," wie Knox den Gardinal- nennt, und 
überhaupt gegen die Prälaten '). 
, MNeberhaupt war die Stellung des Cardinals und die Gefinnung des 
Volles gegen ihn und die Seinen bereitö eine ſolche geworden, daß ein weni⸗ 
ger gewaltthätiger und trogiger Mann wohl hätte auf den Gedanten kommen 
mögen, es {εἰ Zeit einzulenfen, anftatt immer neue Gxbitterung 
rufen. Im fchottifhen Volke, fowohl unter dem Adel, als auch unter dem 
Bürger» und Banernftande, zählte die römische Kirche und ihr erſter Wer 
treter nur noch fehr wenige Anhänger. Höchftens daß die Einzelnen, die durch 
irgend ein perfönliches Intereſſe an die Prälaten und an den Hof gefeflelt 
waren, noch auf ihrer Seite landen. Die Mehrzahl dagegen war entweder 
gleichgiltig oder den Prälaten feindfelig geftunt, und Wiſhart hatte zu tüdh 
tig gewirkt, als daß den Unbefangenen nicht laͤngſt wären die Augen aufger 
„ gangen über die wahre Natur derer, die im Namen der Religion fich zu.den 
ZTyrannen des Landes aufgeworfen hatten. ᾿ 
Aller Haß wandte fich jedoch vornehmlich auf die Perſon des Cardi · 
nals. Bon ihm wußte man, wie er ſowohl die übrigen Prälaten, als, au) 
- den Hof. und den Regenten an feinen Fäden zu lenlen verftand, ihm Hagte 
man an, daß er Arran von dem zuerft von diefem eingefchlagenen Wege ri 
gebracht und neue Verfolgungen über die Belenner des Evangeliums ver» 
hängt habe, ihm machte man verantwortlich für den mannigfachen Schaden, 
den das Land durch die Feindfeligkeiten Englands erlitt, welche durch den 
Bruch des Heirathövertrages hervorgerufen waren, und wie man πο nicht 
vergefien hatte, daß er eine große Anzahl der herworragendften Leute auf die 
Proferiptionstifte geſetzt, fo fah man in der Hinrichtung Wiſharts nun 
auch, wozu diefer Mann fähig fei. Daß er vor feiner Gewaltthat zurüd 
beben werde, davon glaubte man überzeugt fein zu dürfen, und Niemand, 
der dem Goangelium anhing oder auch nur den abfolutiftifchen Belüften des 
Hofes widerftrebte, durfte fich einbilden, feine Lebens ſicher zu fein, fo 
Lange diefer Mann am Ruder wäre. 
Dazu kamen dann auch noch nationale Intereffen. Es war augenſchein⸗ 
lich, daß der Cardinal in franzöſiſchem Solde ſtand oder doch wenigſtens 
mit den Franzoſen, deren Vertreterin die Königin Mutter war, gemeinſame 


" 1) nor, hist., 03, 
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μὲν Unterdrückung der Freihelten des Bandes. βινατ waren 


Heinrichs ſich fichern, namentlich die hergebradhten Medhte ſich verbürgen 
zu könnten, wie denn ja auch von Geiten Englands dem Evangelium 
drohte. Dagegen die franzoͤſtſche Partei ging offenbar mit 
Unterdrüctung, wig der Landesfreipeiten, fo aud des Evangeliums um, 
und — da man zwiſchen zwei Mebeln zu wählen hatte, fo wählten die Ein- 
ſichtigeren natürlich Das Heinfte, Sollte die nationate Gelbftftändigfeit ein- 
mal verloren gehen, fo war es vorzuziehen, daß fle an England verloren 


ung 7 glaubte jedoch all’ diefen mannigfaltigen Hab verachten zu dür- 

fen. Ex ftüpte ſich auf die ftanzöſiſche Freundſchaft und hoffte, anf feine 
eigene Kugheit ſich verlaffend '), Die ihm Widerſtrebenden auch von einer Ver · 
einigung zu feinem Sturze abhalten zu können. Dazu fam denn auch wohl 
noch das böfe Θευει. Was hätte es ihm auch helfen können, πο einzu · 
lenfen? Gin Vertrag zwiſchen ihm und der Gegenpartei war längft nicht 
mehr möglich. Umd fo hüllte ex ſich denn in feine Sicherheit ein, und wenn 
ih Befürchtungen in feiner Seele regen mochten, da fuchte ex fie Durch hoch ⸗ 
mütbigen Troß, in den er ſich felbft hineinzwang, zu mnterdrüden. Als ob 
feine Gegner durchaus verächtlich wären, fo redete er von ihnen, und betrug 
ſich ihnen gegenüber wie ein Mann, der das Bewußtfein babe, zu hoch zu 
fiehen und in feiner Stellung zu geflchert zu fein, um von ihnen irgend 
Etwas fürchten zu nrüffen. An Beleidigungen und Drohungen feinen Geg ⸗ 
nern gegenüber ließ er es nicht fehlen, und ebenfowenig an heimlichen In ⸗ 
triguen, Durch welche er den Einen auf den Andern zu hehen und fie fo Durch 
einander zu verderben fuchte. 

So grub er ſich deun aber doch nur die eigene Grube. Eine Anzahl 
Edelleute, unter denen Johann und Norman Leoly, Bruder und Sohn des 
Grafen Rotes, Wilhelm Kirkaldy von Grange, Peter Carmichael und 
Jakob Metville aus dem Haufe der Carnbees die hauptſächlichſten waren, 
werabredeten ſich, den biutbürftigen und gefährlichen Mann aus dem Wege 
zu räumen. Doc) ob fie mit dieſem Plane keineswegs heimlich thaten, ſon ⸗ 
dern am offener Tafel davon fprachen, daß das Blut Wifharts an dem Gar- 
+ -Dinal gerächt werden follte2), fo glaubte der Gardinal auch diefe Drohungen 
verachten zu Dürfen, vielmehr ging er damit um, ihnen zuvor zu kommen. 
Er hatte die Edelleute von Fife, zu denen namentlich die Lesly's gehörten, 
auf Montag den 31. Mai (1546) nach Falkland entboten, und ging, wie 

1) "nor, hist., 63, 
2) Gbendaf. 08. 
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auch Tpäter feine Papiere ergaben, mit nichts Geringerem um, αἱ feine 
Geguer unter denfelben entweder zu töbten oder doch ſich ihrer Perfonen zu 
bemädtigen'). Sie aber, die jeine Abſicht doch wohl merken mochten, famen 
ihm zuvor. ᾿ 

Am Abend des 28. Mai kamen die Verſchworenen einzeln in die Stabt 
von Gt. Andrews, mit keiner anderen Abfcht, als im die Burg des Cardinals 
einzubringen umd ihm zu töbten. Die war um fo leidhter, als der Prälat 
gerade Damals damit befchäftigt war, das Gaftell.ftark zu befeftigen, um fo 
gegen jeden Meberfall ficher zu fein, umd als deßhalb ſchon früh Morgens der 
Hugang für die Arbeiter geöffnet wurde. Dit diefen kamen fie Denn auch wirt 
lich in die Burg. Kirkaldy war der Exfte, der hinein gelangte. ὅτ fragte den 
Pförtner, ob der Cardinal ſchon wach fei, und als diefer ihm ſagie, er fchlafe 
noch, ſuchte ex denfelben in eine Unterredung über den Bau und die Arbeiter 
zu verwideln,, um fo feine. Aufmerffamfeit abzulenlen. Almätig kamen dann 
and) die Uebrigen, zulet Johann Lebly mit noch vier Andern, und ald der 
Pförhner endlich aufmerfjam wurde und Die Zugbrücke niederlaffen wollte, 
ſchlug ihn θϑίυ zu Boden und nahın ihm die Schlüffel ab. Dann drangen 
fle in das Schloß vor, ohne von Jemandem aufgehalten zu werden, Da bie 
Arbeiter, nicht wiffend, was das. Alles zu bedeuten habe, rathlos umber 
liefen. Der Gardinal war jedoch von dem Lärm erwacht und fragte, was 
vorgehe? Als ihm geantwortet murde, Norman Lesiy habe Das Schloß ge 
nommen, gerieth er in,große Angft. Er lief zu det Hinterthlir, und als er 
diefe verſchioſſen fand (vom Rirkafdy), ranute er in feine Kammer zurück, εἴν 
griff ein zweihändig Schwert und verrammelte Die Thür durch Kiſten und 
andere Geräthe- Johann Leöly verlangte, daß er öffne, und ald der Cardi⸗ 
nal ſich weigerte, "fing man an, Die Thür gewaltfam zu erbredhen. Endlich 
verſprach der Prälat, die Berfchworenen einzufaffen, wenn fie ihm mit einem 
Eide verfprächen, fein Leben zu verfhonen. Das wurde natürlich verweigert. 
Die Verſchworenen drangen ein und der Cardinal, ſich auf einen Stuhl wer- 
fend, ſchrie in feiner Zodesangft immerfort: Ich bin ein Priefter! ich bin ein 
Priefter! ihr werdet mich nicht tödten!“ Doch diefe Erinnerung an fein hei⸗ 
liges Amt fam zu fpät. Johann Lealy und Peter Carmichael ſchlugen auf - 
deu Unglüdtichen ein und fie würden ihn fogleich getödtet haben, wenn nicht 
Metoille, ein Berwandter Wiſharts, fie noch einen Augenblick zurüd gehalten 
hätee. „Das Werk und Gericht Gottes, fagte er, muß mit mehr Ernft und 
Ruhe vollbracht werden.” Dann, dem Cardinal das Schwert auf die Beuft 
ſehend, forderte er ihin auf, feine Thaten zu bereuen, indem er ihn an das 
von ihm vergoffene Blur Wiſharts erinnerte, „das Blut diefes Mannes‘, 
ſprach ex, „ſchreit um Mache ‚wider Dich, und wir find von Bott gefandt, es 
zu rächen, dem bier wor Gott bezeuge ich, daß weder Haß gegen dich, noch 


1) Ruor, hist, 63. - 


nach deinen Schäpen, noch and) Furcht vor irgend melden Schaden, 
πες thun Rönmteft, mich angetrieben hat, dich zu tödten, fondern 
well du geweſen biſt und noch bift ein Hartnädfiger Feind Jeſu Chriſti 
mes heiligen Evangeliums!‘ Damit βίεβ er dem Cardinal fein Schwert Ο 
durch die Bruft, und fo flel derfelbe, indem er Nichte mehr ſprach, als: „Ih 
bin elın Prieften! ich bin ein Priefter! weh! weh! Alles ift auß').“ 

So war ded-Gardinals Laufbahn zu Ende. Blutig, wie fle geweſen 
war, und gewaltthätig,, hatte fle auch mit Blut und Gewaltthat geendet. Man 
hat Über Diefe That der Verſchwornen meiftens ein ſtrenges Urthell gefällt, 
und wer möchte fe gut beißen? Gleichwohl war es doch aud) εἰπε That der 
Nothiehr, ſowohl was ihr eigenes Leben, als auch das Leben ihrer Glaubens 
genoffen und am Ente auch dad Wohl ihres Vaterlandes betrifft, was die 
Verſchworenen begingen, und wie es immer geſchieht, fo geſchah es auch hier: 
geſchloſe Zuftände bringen auch ein gefeplofed Verhalten hervor. Die den Car · 
dinaf tödteten, hatten wenigſtens das Bewußtfein, ein Botteögericht amszu 
üben, und wenn Anoy die That aus dieſem Gefichtöpunfte betrachtet, ohne 
dabel der Schuld der Menſchen, die die Werkjeuge waren, zu gedenlen, fo 
muß man ihm νοῶ Mecht geben ?): der Cardinal hatte verdient, was ihm zu 
Theil wurde, und ed war nur das Unglüd, auch der Verſchwornen, daß 
feine gefepliche Gewalt zu finden war, Die den binttriefenden Händen dieſes 
Priefters Einhalt that. Daß der Cardinal damit umgegangen war, fie felbft 
wenige Tage darauf entweder dem Tode oder dem Gefängniß zu überliefern, 
daß erfuhren die Verſchworenen aus den Papieren, die fie in der Burg vor- 


fanden, mit Gewißbeit). — 


t) Anor, hist,, 44 {, 

2) Kuor wird oft dafuͤt in Mnfpruch genommen, baß er biefe That der Ger 
waltfemfeit gebilligt habe, ſo noch von Köfllin im Art. ποῖ in Herzogs 
Real + Cuzyli pr. VIEL, doch fagt er woͤrtlich: „These Thingis we 
wrytte merrille, bot we would, that the Reidar sould observe God’s 
just Judgmentis, and how that he can deprehend. the warldie Wyis 
in thair awin Wisdome, mak thair Tabill to be a Snair to trappe thair 
awin Feit, and thair awin presuppoisit Strenth to be thair awin De- 
strgetioun. These ar tbe Warkis of our God, wherby he wald ad- 
monisch the Tirrantis of this Earthe, that in the End he will be 
revengit of thair erueltie, quhat Strenth so evir they mak in the 
sontrair‘* (hiat., 65). Daß πος zwifchen der That Gottes und ber ber 
VNeuſchen aber wohl zu unterſchelden wußte, lefen wir p. 88, wo εὖ von 
Urran heißt, er {εἰ abgefeht: „justlie by God, but maist injustlie by 
Men,“ — Much if μὲ bebenfen, daß damals, wie überhaupt in den Wen: 
delſtaaten, fo auch in Schottland, ſolche Fehden der Mächtigen unter ein 
ander auf hergebrachtem Bewohnpeitsrecht berußten. Vgl. M’Erie, 1, 46 fi. 

3) Knor, hist., 64, „This Interpryis was discloisit efter his Slauchter, 
pärtelie be Letieris and Memoriallis found in his Chalmer , bot pla- 
nelie affırmit by such as ware of the counsaill,‘* 
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Yu St. Andrews war num aber die That bald ruchbar geworden und 
die Einwohner, den Schultheipen an der Spipe, kamen heran umd begehrten 
Austunft. Sie verlangten den Gardinal-zu ſchen, und als Die Verſchwornen 
ihnen fagten, daß er nicht mehr am Leben ſei, blieben fle doch dabei, fle würben 
Not fortgeben, bis fie den Cardinal gefehen hätten. Da ftellten die Ber- 
fhworenen den Leichnam im demfelben Thurmfenfter zur Schau aus, von 
"weldjem and der ſtolze Priefter noch vor Kurzem der Hinrichtung Wilharte 
zugefehen hatte, ſo daß defien Weiffagung denn alfo wörtlich in Exfülhung 
gegangen war, Die Menge wurde davon fo getroffen, daß fie fi) bald νεν 
lief, ohne „Requiem und Quiescat. in pace“, wie Knog hinzufügt, und daß 
fie den Berfchworenen die Burg ungeftört überlieh 1). 

Doch nicht fo leicht wurden die Anhänger des Getödteten, namentlich 
auch der Regent und vor allen Dingen die verwittwete Königin berubigt, vielmehr 
der Eindrud, den die That in dem gegnerifchen Lager hervorrief, war Anfangs 
der des Schreckens und hernach des Derlangend nach Mache. Plößlich tauchte 
vor den Augen diefer Leute eine Verſchwörung auf, die rüdfidhtslos einzu 
ſchreiten begann, und wer Eonnte fagen, wie weit fie verbreitet war und wie 
weit ihre Pläne gingen ? Das Gefühl der eigenen Unficherheit in Mitten einer 
aufftändigen Bevölferung mußte bei dem erften Empfange der Nachrichten ein 
allgemeines fein. Namentlich ſahen ſich die Prälaten bedröht. Um fo mehr 
viefen gerade fie, denn and) den Regenten um Schu und Rache an, und unter 
ihmen befonders der Baftardbruder Arrans, der bisherige Abt von Paisley, 
der, zum Nachfolger Beatons im Erzbiothum ernannt, nun vor allen Dingen 
ein Intereſſe daran hatte, feine Refidenz den Verſchworenen wieder entriſſen 
zu fehen?). 

Der Regent ſchien freilich nicht veht Luft zu haben, etwas Gewaltfames 
gegen die Edelleute zu. unternehmen. War doch fein Sohn, den der Cardinal 
als Pfund für die Treue des Baters bei ſich gehabt hatte, in dig Hände der 
Verſchworenen gefallen, und mußte Arcan dephalb doch fürdten, man werde 
es diefen entgelten laſſen, wenn ex fi anſchickte, den Randfriebenöhrudh zu 
rächen. Doch hatte er auch nicht den Muth, dem Andeingen der Prälaten 
und der Königin Mutter zu widerſtehen. Er zog deßhalb Truppen zuſammen 
und im der Mitte des Auguſt begann er die Burg von St. Andrews zu be» 
lagern. 

Das war nun aber fein fo leichtes Unternehmen, wie e8. die Prälaten 
gemeint: haben mochten. Zwar beftand die Zahl der Verſchwornen Anfangs 
nur aus 16 Perfonen und wardann hernach durch Kinzugezogene Freunde aus 


1) Rnor, hist., 65. Bol, Rubloff, I, 60, 

2) πος fagt (66): „The Bischope, to geclair the Zeall that he had to 
revinge the Deithe of him, that was his Predecessor (and yit for 
his Wische he wuld not have had him leving agane) still blew the 
eonlles,“* 


ὅδ᾽ 


der Grafſchaft giſe auf nicht mehr als 150 Bewaffnete herangemadhfen *), 
aber eines Theis fam ihnen zu Gute, daß der Cardinal die Burg, die feine 
Gegner nun inne hatten, fo eben-auf das Befte hatten befeftigen laſſen und 
anberen Theile war die Hriegatunft der Belagerer auch nicht der Art, daf fie 
gegen einen ſolchen Play Großes hätten ausrichten können, zumal εὖ ihnen nicht 
einmaf möglich war, die Stadt gängiüt) eingufäpließen. Da fle ohne Schiffe 
waren, fo land den Verſchworenen Dex Verkehr nach der Seefelte hin immer 
fort offen, fo daß dann auch an fein Mushungern der Befapung zu denfen 
war, zamal England fie ſtets mit Munition und Lebensmitteln verforgte ?). 

Ueberhaupt ſcheint ein geheimes Ginwernehmen zwiſchen Heinrich VI. 
und den Verſchworenen ſchon vor der That beſtanden zu haben, und wenn 
daſſelbe auch nicht genau nachgewieſen werden kann, To treten ſie doch 

venigſtens jezt zu einander in Beziehung. Heinrich Balnaves und Wilh. 
Kirkaldy von Grange werden von St. Andrews aus nad) London geſchickt 
und durch fie-ein Vertrag mit dem Könige von England abgeſchloſſen, durch 
welchen dieſer den Berfchwornen feinen Schuß verhieß und fle Dagegen ſich 
verpflichteten, den Vertrag wegen der Heirat zwiſchen Marie und dem Sohne 
Heineiye VIIL. mit allen Mitteln aufrecht zu erhaften?). Engliſche Schiffe 
feeiften deshalb fortwährend In dem Hafen der belagerten Stadt, ihr zuführend, 
weſſen fle bedürftig war, fo daß Die Verſchworenen am eine Lebergabe nicht 
zu benfen brauchten. 

Der Regent ſah deshalb auch bald ein, daß er Mühe und Zeit verlieren 
würde, fo fange ihm nicht auch eine Flotte zu Gebote fände, die hinreichend 
fet, die Engländer abzuhalten und die Stadt auch von der Seefeite ber zu 
δίοδίτει, Ex ließ ſich dephalb bereit: finden, einen Waffenftillftand unter für 
die Belagerten ſeht günftigen Bedingungen abzufchließen und dab Unternehmen 
gegen die Stadt vorläufig aufzugeben. Die Verſchwornen erboten ſich die 
Burg zu fiberfiefeen, wenn ihnen und ihren Angehörigen völlige Straflofigkeit 
zugeſichert und ihnen zugleich eine volllommme Abfolution Seitens des Pap- 
fles andgewirkt würde. Bis dahin verlangten fie, die Burg ſowohl, ala auch 
den Sohn des Negenten in ihrer Gewalt zu behalten‘). Arran geftand ihnen 
dies zu und zog ab, Freifich nicht ohne daß er und die Präfaten den Gedanfen 
im Ointerhalte gehabt hätten, bei gelegener Zeit dieſen Vertrag zu brechen 
und gleichwohl Mache zu nehmen. 

&o hatten die Verfhworenen nun eine Zeit lang Ruhe. Sie fahen ſich 
ἐπὶ ungeftörten Beſihe, wie der Feſtung, ſo auch der Stadt von St. Andrews, 
und — biefe Zwiſchenzeit wurde benupt, das Evangelium in der Stadt 
öffentlich werkündigen zw. laſſen. Unter denen, die aus der Grafſchaft δ {ε 


1) Zytier, hist. of Scotl., VI, 2. Unm. 


2) ποτ, hist,, 66. Bol. Mobertion, I, 97. . 
3) @yrubaf. 66. Lptler, hist, of Bootl,, VI, 2.6f. 
4) €, Die Mrtitel des Bertrags bei Kuor 1: c. — 
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herzugtzogen waren, befand fi auch der ehemalige Kaplan des Megemien, 
Yohann Rough, ein Mann, dem zwar, was die Wiſſenſchaft anbetrifft, 
Manched abging '), der aber doch einen regen Eifer für die Sache des Evan 
geltums hegte. Diefer wurde zum Prediger beftellt und fing an, das Wort 
Gottes wie der Befapung, fo auch den Einwohnern der Stadt zu verfündi- 
gen, allerdings nicht ohne Widerſpruch Geitens der römifchen Geiſtlichteit zu 
erfahren, die noch in der Stadt geblieben war. 

Dorzügli) war εὖ ein Dominifaner- Moͤnch, Johann Annan, gewöhnlich 
der Dichant Annan genannt, der dem Prediger entgegen trat?). Er bot dem⸗ 
felben eine öffentliche Disputation an, ‚in welcher ex ſich auheiſchig machte, 
die Gewalt des römifchen Stuhles zu vertheidigen, ud da Rough fürdhtete, 
dem gewandten Gegner in Betreff der Gelehrſamleit nicht gewachlen zu fein, 
fo ſah er fid nach einem Beiftande um, der fähig wäre, ed mit dem Möndhe 
aufzunehmen. Diefen aber fand er in Johann Knog, der num zum erſten 
Mate öffentlich als ein Vertreter der Kirchenverbeflerung auftrat und dem es 
von da an befchieden war, überhaupt ald der Mittelpumft der veformatorifchen 
Bewegung in Schottland dazuftehen. 

Knoz war παῷ Wiſharts Gefangennahme wieder zu dem Laird von Lang. 
niddrie zurũckgelehrt und beabflchtigte, da er ſich vor Verfolgungen nicht mehr 
ſicher ſah, fein Baterfand zu verlaffen und über England nach Deutfchland zu 
gehen, um die dortigen Univerſitäten zu befuchen?). ὅτ wollte dort warten, - 
bio beffere Zeiten über Schottland aufgehen würden. Doch bewog ihn der 
Laird von Langniddrie, der fi) παῷ der Ermordung Beatons ebenfalls νεῖν 
anlaßt fah, in dem Schloffe von St. Andrews Schuß zu fuchen, mit ihm 
dorthin zu gehen und wenigfiens die Dinge zu erwarten, die aus dem Lnter- 
nehmen der Verfchworenen hervorgehen würden... Knoy willigte ein-und feipte 
den Unterricht feiner Böglinge-in der bisherigen Weiſe fort, auch zu St. 
Andrewd den Religiongamterricht in der Kapelle der Burg ertheilend, während - 
er aber auch in der Pfarrlicche der Stadt öffentliche Katechifationen mit feinen 
Schülern hielt. Er nahm dad Evangelium Johannes mit ihmen durch, und 
fand fofort zahlreichen Juſpruch Seitens der Befagung und der Einwohner ᾽ 
der Stadt. Die Zeit feiner Ankunft zu St. Andrews war Oftern 1547). ° . 


1) "user, hist?) 67: „he was not the moist leiraed, yit-was his Doctrine 
without corruptioun, and thairfore weill Iyked of the Pepill,“ 

2) Gbendaf. 68, ᾿ 

3) Kuor ſagt (1, ο. 67), und das iR charalteriſtiſch [ἀν feine Michtung: „Of 

. Ingland than he had no Plesour, b6 Ressone that the Popis Name 

being surpreased, his Laws and corruptiounis remainit in full Vigor.“ 
Diefer Meinung über die Hochkirdhe iſt er flets trem geblieben. 

4) Tytler, VI, 3. fagt: Knox habe ſich dadurch, daß er nad Si. Andrews 
gegangen, Öffentlich zu den Grundfägen befannt, mach denen bie Verſchwo⸗ 
renen gehandelt, wie berfelbe denn auch (pag. 9) die Sache fo darſtellt, als 
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Rough nun wandte fofort fein Augenmerk auf ihn und forderte ihn auf, 
zugleid mit ihm das Predigtamt zu Übernehmen. Anog trug jedoch Anfangs 
Bedenken, nicht aus Jurcht vor den zu übernehmenden Gefahren, fondern wie 
τ ſelbſt ſagt, weil er ſich nicht für berechtigt hielt, ein öffentliches Predigtamt 
zu übernehmen, «6 (εἰ denn, daß ἐς auch ordentlich berufen wäre"), ein 
Grundfag der kirchlichen Ordnung, den Knoy flet® aufrecht erhalten hat und 
durch welchen ſich die von ihm megründete Presbyterianer · Kirche vom den 
Independentifchen Sekten unterſcheidet, welche das Amt des Wortes in der 
Gemeinde dem Belieben eines jeden Einzelnen Preis geben. So prägte ſich 
fon {τῶν der Charakter feiner Kirche, welcher die Ordnung und die Zucht 
it, in ὅπου aus, und wir fehen, daß er ſolche Zucht auch am ſich felbft zu 
üben wußte. 5 

Aber Rough gab gleichwohl nicht nach. Ex hatte in Knoz den Mann er 
kannt, deflen Die Cvangeliſchen bebürftig wären, follten ihre Beſtrebungen ge 
fingen, und fo gab er ihn denn keineswegs auf. Er beredete fich vielmehr miteinigen 
hervorragenden Häuptern der Befapung, namentlich mit Helnr. Balnanes ἢ 
und David Lindfay?), welcher Leptere gleichfalld Sqhuß in der Feſtung hatte 
ſuchen mäflen, und diefe famen denn zu dem Beſchluß, daß die Gemeinde 
εὖ fei, welche das alleinige Recht habe, ihre Prediger zu be 
eufen, und daß man eben deßhalb einen ſolchen Ruf durch die Gemeinde 
an Knoy ergehen laſſen wolle — ein Grundfag, der ebenfalls für die Pres- 


babe Kuox den Laird von Langnidprie mit. mach der Beflung genommen, _ 


Dieß Lehtere war umgefehrt, und in Et. Andrews fuchte πος Zuflucht, 
weil er vom Grzbifchof Hamilton verfolgt wurde. (M’Erie, I, 44.) 

1) @r fagte, „that he wald not rin (run) quhair God had not callit him, 
1. €, 67. ᾿ 

2) Heinrich Balnaves von Halihill wer von niebrer Geburt, aber vom großen 
Talenten und deshalb zu hohem Auſehn gelangt. ὅτ war, noch fehr jung, 
auf bem Wefllande geweſen, hatte zu Coln ſtudirt und war in Deutfchland 
mit dem Evangelium befannt geworben. Nach feiner Rüdfehr war er beim 
erzbifhöflihen Bericht zu St. Andrews als Mdvofah beſchaͤfſtigt geweſen 
πὴν hatte dann bald einen Sig Im oberfien Gerichtehof und im Parla: 
mente erlangt: Schon Jakob V. hatte ihm bei wichtigen Gefchäften ver, 
wandt, Arrau machte ihn zum Gtantöfefretär, eine Stelle, bie er aber 
wieber verlor, als der Megent fich wieder dem Prälaten auſchloß. ὅτ 
fuchte Zuflucht in St. Andrews. M’Grie, I, 51. 
Sir David Pindfay of the Mount, Wappenheroid Jakobs IV., war ein 
Sünfling tiefes Mönige, wie ἀπῷ feines Sohnes Jakobo V. Er ( der; 
felbe, beit wir ſchon feiner Poefien wegen erwähnt haben. Er war von 
ernfter Sinnesart und ging auf eine Gittenverbefferung ber Zeit hinaus, 
namentlich aud der Geiſtlichleit. Jakob V. ſchuͤtte ihn, und auch Mrran 
v9 ihn Anfangs in feinen Dienft, wo ὦ Lindſay eifrig ber kirchllhen 
Reform annahın. Gpäter ſah ſich der Dichter der Mache der fo oft von 
ihm bloßgeſtellten Priefter ausgeſetzt und floh ebenfalls πα (Θὲ, Andrews, 
M'Grie,T, 50. 5 
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byterianer / Kirche charalteriſch iſt und in allen ihren Ordnungen ſpaͤter die 
Sauftion empfangen hat'). 

Rough hielt dehhalb an einem dazu beftimmten Tage eine Predigt über ὦ 
die Berufung der-Diener am Wort und ſetzte in derfelben auseinander, daß ὦ 
eine jede Gemeinde, fle {εἰ klein oder groß, das Recht habe, -einen Jeden, in - 
welchen fie Die nöthigen Gaben vorfände, zu diefem Amte zu berufen, umd 
daß wiederum Niemand, bei Gefahr feiner Seligkeit, einen ſolchen Ruf ab» 
lehnen dürfe, welche leiblichen" Gefahren ihm aus der Annahme deff 
erwachfen möchten. Am Schluß, der Predigt wandte er fi) dann an den an- 
wefenden Kuor perfönlich mit folgenden Worten: „Bruder! Laß es Dich nicht 
befremden, wenn ich dir nun fage, wozu ich von Allen, die hier anweſend 
find, beauftragt bin! Dies aber iſt Folgendes: Im Namen Gottes und feine® 
Sohnes Jeſu Chriſti und im Nafnen aller hier Gefenwärtigen berufe ich dich 
und verpflichte dich, daß du diefer heiligen Berufung nicht widerſteheſt, fon- 
dem daß du vielmehr, gleich wie dir die Ehre Gottes, das Wachsthum deö 
Reiches Chriſti, die Erbauung deiner Brüder und auch meine Tröſtung, von 
dem du wohl weißt, daß ich Durch Die Menge der Arbeiten erdrückt werde, am 
Herzen liegt, daß du fo auch dieß öffentliche Predigtamt übernimmft,-fo ge 
wiß du hoffeft auf Die himmliſche Seligkett und wünfcheft, Daß die Gnade 
Gottes groß über dir fet.” Dann ſich an die Verfammlung wendend, fragte 
er fie: „War das nicht der Auftrag, den ihre mir gegeben habt, und feld 
ihr mit dieſer Berufung nicht zufrieden?" Die Berfammelten antworteten: 
„Es tft fo und wir find es zufrieden!" So war das Schickſal Knox beftimmt. 
Ueberwältigt von diefer unerwarteten und feierlichen Aufforderung, verfuchte 
er vergebens, die Verſammlung anzureden, er brach in Thränen aus, flürzte 
fort und yerſchloß ſich in feinem Zimmer. Schwere Kämpfe hatte er noch zu 
beftehen, aber eine. Weigerung war nicht mehr möglich. Er fagt felbft?): 
„Sein Ausfehen von dieſem Tage an bis dahin, wo er gimwilligte, das Amt 
zu übernehmen, legte hinreichend die Sorge und die Unruhe feines Herzen® 
an den Tag, denn Niemand [αὐ ein Zeichen von Frohſinn an. ihm, noch ging 
- er in den Tagen mit irgend Jemandem um.“ In Stile und Einfamteit über- 
Dachte ex den an ihn ergangenen Ruf, und wie fehen, wie wenig Diejenigen 
Mecht Haben, die in Knox blos den τα und unbeſonnen zufahrenden Mann 
erblicken , δες nur von feinen heftigen Leidenſchaften ſich habe leiten 
laſſen. als er in dem Rufe einmal den Willen Gottes erlaunt hatte, da 
blieb ex auch feſt und fieß ſich nicht mehr irre machen auf der num betretenen 
Bahn. Bon diefer Berufung, nicht von feiner früheren durch die roͤmiſche 
Kirche empfangenen Ordination, Teitete er fein echt und feine Pflicht ab, 
das Wort Gottes zu veründigen. Oft blickte er mit innigfter Gemüths · 


1) Bol. darüber The first book of Discipline von 1660. 
2) ὅποι, hist., 674. 
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bewegung auf diefe Zeit feines Lebens zuruck und berente niemals; auch nicht 
unter den größten Gefahren, den Entſchluß, den er unter fo ernften Kämpfen 
“gefaßt hatte. 

-Knog nahm ſich num aud) fofort feines Imtes auf das Eifrigfte an. Er 
fing an, ſowohl tn der Feſtung, als auch in der Stadt dad Evangelium zu 
predigen, und?hahım vor allen Dingen auch den Streit mit dem Möndhe auf, 
der ſchon gehofft hatte, mit dem wenig gelehrten Rough leichtes Spiel zu haben. 
Ein’ Tag zur Disputation wurde feftgefegt, und hier zeigte ſich denn bald, 
daß ed um den Triumph Annans gefchehen fe. Knox that dar, daß die 
tömifche Sicche weder wor der Vernunft, πο vor den Kirchenvätern, noch 

- auch wor der heiligen Schrift zu beftehen vermöge. Zulept wurde der Monch 
dahin gebracht, feine Zuflucht zu der, Unfehlbärkeit / der Kirche“ zu nehmen, 
indem er fagte, weil die Kicche Die lutheriſche Keberei verdammt habe, fo {εἰ jedes 
_ fermere Diöputisen Darüber Überfläffig. Aber Da enwiderte Knor: che man der 
— Autorität der Kirche ſich unterwerfe, {εἰ es nöthig, erſt zu unterfuchen, welches 

denn die wahre Kirche fei, und zwar nach den in der Schrift Darüber angege 
benen Kennzeichen, damit man nicht etwa, wie er ſich ausdrückte eine H — als 
feine geiftige Mutter anerlenne, anftatt der unbefleckten Braut Jeſu Chriſti. 
m Denn was die jegt fo verdorbene römifche Kirche anbetrifft, fagte er, auf 
"die ihr die Hoffnung eures Sieges baut, fo zweifle ich gar nicht, daß fie die 
Synagoge des Satans (ἢ und daß ihr Oberhaupt, der Papft, nichts Andres 
iſt, als jener „Mann der Sünde”, von welchem der Apoftel fpricht, ebenfo 
wenig wie ich auch qweifle, daß Jeſus Chriſtus durch die ſichtbare Kirche 
von Jeruſalem an’s Kreuz gefchlagen worden if.” Mit diefen Worten hatte 
denn Knor den Bruch mit der römifchen Kirche vollendet, an ein Vertragen 
mit derfelben war num nicht mehr zu denfen, und er erbot ſich dem auch 
noch am Schuß, „durd) Wort oder Schrift öffentlich darzuthun, daß die τὸν 
mifche Kirche zur Zeit mehr von der Meinheit der apoftolichen Kirche abgewichen 
ſei, als die Kirche der Juden von dem Geſetze Mofes zu der Reit, als fie den 
Tod Chriſti beſchloß.“ So war der Handſchuh offen hingeworfen "). 

Eine große Menge Volls war bei der Disputation zugegen, und fle 
alle forderten, daß Knox den verfprochenen Beweis Tiefern folle. , ΜΠ das 
wahr, was Du fagft, riefen fie, dann find wir elend betrogen!“ Man ver 
langte, Knox folle die Kanzel befteigen, damit Alle, auch Die des Lefens Un⸗ 
kundigen, hören könnten, wie es ſich mit dee römifchen Stiche verhalte, und 
der unerſchroclene Mann konnte und wollte diefem Verlangen nicht widerſtreben. 

Der nächfte Sonntag. wurde für die Predigt feftgefept, in welcher er dem 
Volle die Gebrechen der romiſchen Kirche vor die Augen malen follte. 

Wieder hatte ſich eine zahlreiche Verſammlung an dem Tage eingefunden, 

und Knog beftieg die Kanzel. Zum Teyte feiner Rede hatte ex die Stelle 


1) Rnor, hist, 68 f. 
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ans Daniel 7, 24 f. gewählt, in welcher von den ‚vier Reichen der Welt bie 
Nede iſt und von dem Fürften, der ſie alle beherrſchen wird, bis auch über 
diefen das Gericht kommt. Dieß deutete er von dem Reiche des Papſtes welches 
auf das vierte, das römifche Kaiſerreich, gefolgt ſei. Er verglich mit diefer 
Stelle dann andre des neuen Teftamentes, in welchem der fünfte Herrſcher, 
von dem Daniel vede, der „Mann der Sünde‘, der „Antichrift ” und die 
babyloniſche H— "genannt werde, und fagte, das {εἰ wieder nur die römifche 
Kirche. Dieb fuchte er dann auch machzumeifen, indem ar die Papftlirche 
unter den drei Gefichtöpunften ihres Lebens, ihrer Lehre und ihrer Gefepe 
u. und darthat, wie fie in Allem die Zeichen des Antichrifts zur Schau 
age. Er ſchilderte das fchändliche Leben der Päpfte, indem er ſich dabei 
Bo Adi römifchen Schriftfteller felbft berief, umd zeigte, wie ihre Lehren und 
Geſehe mit denen des neuen Teſtamentes durchaus im Widerfpruch ftänden, 
namentlich in Betreff der Rechtfertigung, aber auch der Heiligen» Tage, der 
Faften und des ehelofen Lebens der Priefter. Ex führte ans dem lanoniſchen 
Recht die gottesläfterlichen Titel und angemaßten Vorrechte des Papſtes an 
als einen hinlänglichen- Beweis, daß diefer in dem Texte bezeichnet ſei. Am 
Schluß forderte er die Zuhörer auf, daß, wenn Jemand meine, ex habe die 
von ihm angeführten Stellen der Schrift, fowie die Zeugniffe der Kicdhen- 
gefchichte und der Väter verfehrt gebraucht, Daß der dann zu ihm lommen 
möge, ἐκ welchem Falle ex bereit fei, einem Solchen vor Zeugen Rede zu 
fiehen'). 
Diefe Predigt, mit: jener vollsthũmlichen Beredtfamfeit vorgetragen, 
die Knog eigen war, verfehlte nun auch ihren Eindrud keineswegs. > 
die anmwefenden xömifchen @eiftlichen und Mitglieder der Univerfität — unter 
ihnen der frühere Lehrer Knoy', Johann Mair, und der Subprior Wincam ἢ 
— liehen ſich nicht dadurch Überzeugen, aber unter dem Volke wurden die 
mannigfaltigften ragen in Betreff des bergebrachten Kirchenweſens laut, 
So eutſchieden hatte noch Niemand vorher Die römifche Kirche bet ihrem vechlen 
Namen gerufen, ſelbſt Wiſhart hatte ſich doch nur erſt mehr gegen einzelne 
Mißbräuche, ala gegen die Kirche als ſolche gerichtet: Muox legte zuerſt Die 
Axt an die Wurzeln des Papftthums ſelbſt, indem er den römifchen Biſchof 
offen αἱϑ den Antichriften und das ganze kirchliche Syftem als. irrthümlich 
verdorben und ſchriftwidrig bezeichnete, ‚und — die Bedeutung dieſes ent» 
ſchiedenen Schrittes wurde von den Zuhörern auch empfunden. „Einige fagten, 
die Uebrigen hieben blos die Aefte von dem Baume, er aber macht ſich an die 
Wurzel und wirft ihn ganz wm, während Andre der Meinung waren, DAB 
wenn die Doctoren und Magifter, in deren Gegenwart die Autorität des 


1) Knor, hist., 68 f. 
2) Winram (ἀνεῖπε um biefe Zeit noch vor den Grafequenen evangelifcher Lehre 
zurücgefchredt zu fein (f. unten). 
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Vapfted fo offen angegriffen fei, ſie nicht zu verteidigen wüßten, fo möge 
die ganze Wirthſchaft der --- holen“). Zwar gab εδ auch wohl aͤngſtliche 
Gemüther, welche für Anoz daffelbe Schickſal fürdhteten, das feine Vorgänger 
betroffen habe, zumal ex noch entſchiedener rede, als fie; aber im Ganzen war 
man doch darüber einverftanden, daß die römifche Kirche unhaltbar (εἰ und 
daß εὖ nun andrer Waffen für fie bedürfe, als Feuer und Schwert, da, wie 
der Laird von Langniddrie fagte, den Leuten die Augen jetzt erſt recht geöffnet 
feien, — Don diefer Predigt des Knoz an datirt ſich ετῇ der vollftändige - 
Bruch Schottlands mit der roͤmiſchen Kirche, und der Meformator hatte 
Damit die Wege gewiefen, die von num an zu gehen wären. Wie er hinter ſich 
ſelbſt die Brücken abgebrochen hatte, fo famen die Anhänger des Evangeliums 
nun auch immer mehr zu der Anfiht, daß da fein Bertragen mehr möglich ſei. 

Ratürhid empfand auch die römifche Partei den ihr verfepten Schlag 
auf das Bitterfte. Aber was follte ſie machen? Mit ihren gewöhnlichen &e- 
waltmitteln war gegen Knox Nichts auszurichten, denn ex ſtand unter dem 
Schuhe der Beſahung von St. Andrews, die Schloß und Stadt beherrſchte 
umd auf dem Felde der Debatte, das fühlten fie, war ihre Sache von vorn 
‚herein verloren. Dennoch wagten fie ſich nochmals auf daffelbe, nur daß fle 
die Mal die ihnen fo gefährliche Deffentlichkeit vermieden. Auch wurden fie 
dazu nur Durch einen Befehl von außen her getrieben. Der neu .erwählte Erz · 
biſchof von St. Andrews fchrieb nämlich an feinen einftweifigen Stellvertreter, 
den Subprior Winram, einen zormigen Brief, in welchem er ihm darüber 
Vorwürfe machte, daß er ſolche Fefperifche und kirchenfeindliche Lehren Sffentt 
dulde,; umd ihm zugleich daran erinnerte, daß der Subprior alle Uxfai 
habe, ſich von dem Berdachte des Einverftändniffes mit Knox rein zu halten ?). 
Winram kam dadurd) ohne Zweifel in eine peinliche Lage. Er war früher 
ſelbſt ewangelifchen Meinungen geneigt geweſen und hatte Dann aber, wohl 
mehr aus Furcht, als aus Meberzeugung, ſich dem alten Syſtem wieder unter» 
worfen — der Verdacht neuen Abfalles konnte ihn daher leicht genug treffen, 
und Winram war nicht der Mann, der zu einem Märtyrer das Zeug gehabt 
hätte, — Gleichwohl fah gerade er auch am Beften ein, wie wenig man 
wegen die evangelifchen Prediger vorzubringen im Stande fet, wie vielmehr 
die vömifche Kirche ihnen gegemäber längft wie ein verlorner Poften daſtehe. 

Dennoch meinte er, dem Grzbifchofe Genüge leiften zu müffen. Ex vief 
dephalb eine Gonvention von den Gelehrten der Abtei und der Univerfität 
zuſammen und lud die beiden Prediger Knox und Rough vor diefelbe, damit 
fie ſich verantworten follten. D 


1) Knox, hist., 7. 

2) Schon bei Wiſharts Verurtheilung, ale Winram für den Angeklagten zu 
ſprechen gewagt, Hatte ihm Beaton geantwortet: „Well, Sir, and you, 
we know what a man you. are, seven years ago.‘ Pitscottie, hist., 
189, ὀ “ 


Die Verſammlung fand im St. Leonhards-Golleg ſtatt. Neun Artilel 
waren and den Borträgen der Prediger entnommen, wegen welder man 
fie zur Rede flellen wollte). Doch was man von diefem Verfahren aud ge 
hofft haben mechte, es fiel nur zu erneuerter Bloßftellung der Kirche aud 
Ano vertheidigte ſich mit eben fo viel @eifteäfchärfe, als Beſcheidenheit. ὅτ 
bezeugte Winram feine Achtung und fagte, wie er: βῷ freue, vor einem fo 
ehrenwerthen Zubörerkreife feine Meinungen an den Tag legen zu dürfen, 
Zugleich ermahnte ex aber auch die Berfammlung und Winram in's Befondere, 
der Wahrheit offen die Ehre zu geben. Das Bolt, fagte er, dürfe wicht ber 
teogen und in der Finſterniß gelaffen werden, und wenn ex und fein Genoffe 
Etwas gelagt hätten, Das gegen die Schrift wäre, fo bäte ex den Subprior 
febe, εὖ ihm zu fagen; aber wenn derfeibe im Gegenteil überzeugt fei, daß 
die von ihnen gelehrten Dinge mit der Wahrheit übereinftimmten, fo {εἰ εὖ 
auch feine Pflicht, dieß offen anzuerkennen, zumal Winrams Wort von 
Gewicht fein werde. . 

Der Subprior war jedoch vorfihtig genug, ſich nicht: bloßzuſtellen. 
Er erwiderte, ex ſei nicht als Richter hergelommen und wolle weder Etwas 
billigen, noch verdammen ; er wünfche eine freie Unterridung zu halten und 
wenn εὖ Knor ucht wäre, jo wolle er ein wenig mit ihm dioputiren. * 

Kuoz war's zufrieden, und deshalb begann Winram damit, gegen bie * 
Meinungen des Predigerd einzelne Einwendungen vorzubringen. Knox hatte 
geſagt, der Gottesdienft und namentlich die Verwaltung der Saframente 
möffe nad) Maßgabe der Schrift geſchehen, ohne daß Etwas dazu oder Davon 
gethan würde, und die Kirche habe nicht dad Recht, neue Geremonien aufzu⸗ 
bringen. Nachdem nün Winram eine kurze Zeit darüber gefprochen hatte, ohne 
‚eigentlich Etwas gegen Die Behauptung des Reformators vorgebracht zu haben, 
wollte ex den Gegenftand wieder fallen laſſen, wahrſcheinlich in der Meinung, 
fo wenigftens den Schein für ſich zu retten, als habe er Kupz zuredptgewiefen, α 
und eine wirkliche Debatte zu vermeiden. 

Das aber follte ihm vereitelt werden. Ein Dominikaner, Arbuglill mit 
Namen, griff den Gegeuftand raſch wieder auf, mit allerlei großfpredherifchen 
Worten zwar, aber doch bald aud) von Knoz gründlichſt zurechtgewieſen. ὅτ 
wollte darthun daß die firchlichen Gebräuche göttlicher Einrichtung fein, aber 
da ihm-Ruoy Diefe Behauptung aus der Schrift widerlegte, ihn von Evange- 
lium zu Evangelium und von Epiftel zu Epiftel führend, wurde er zulept 
dahin gebracht, die Meinung aufzuftellen: „die Apoftel hätten Damals, ale 
fie die Epifteln gefchrieben, den heiligen Geiſt noch gar nicht empfangen gehabt, 
fondern diefer {εἰ ihnen exft fpäter verliehen und, von ihm geleitet, hätten fle 
dann die römifchen Sirchengebräuche eingerichtet.“ 

1) Der erſte Artikel lautete: ,,No mortallMan can be the Head of the 
“  Churche.“ nor, hist., 70. Knox hat diefen Grundjäg ſtete aufrecht 
erhalten. : 
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6, 

—— δέν Rang rennt δι0, 

er lächelte Dephalb auch blos dazu. Winram aber rief voll Schreckeno 

: „Bater, was fagt ihe? Gott verhäte, daß ihr das fagt! denn dann 
hin der Grund unfered Glaubens!” Vergebens fuchte der Mönch 
feinen Mißgriff zu verbeffern, und zuießt zog er ſich ganz auf die Autorität 
den Stinche zurlck, die Über Mes zu heftimmen habe. Als ihm dann Kuoy 
darauf einfach erwiderte, die Kirche Fönne keine Autorität der Schrift gegen- 
über haben, und diefe verwerfe die römischen Geremonien, rief Arbuglill: „dann 
‚werdet ihe ums feine Kicche übrig laſſen!“ „Nein, fprach Kuog, „mit David 
ſpreche ἰῷ, ich haſſe die Kirche der Uebelthäter (odi ecclesiam malignantium)! 
Eine ſolche Kirche mögt ihe haben, wenn ihr das Wort Gottes ausfchließt 


und verfolgt. Wollt ihr von diefer Kirche fein, fo lann ἰῷ euch nicht hindern, 


aber was mic anbeteifft, fo will ich von feiner andren Kirdye fein, als die 
Jeſum Chriſtum zum Hirten hat. Seine Stimme will ich hören, aber nicht 
die eines Miethlings!“ 
Noch andre Streitpunkte wurden verhandelt, wie der über das Begefener, 
bei welcher Gelegenheit ſich der Mönch. auf das ſechſte Buch der Aeneide berief, 
wo vom Fegfeuer die Rede ſei, und daſſelbe mit der Ehe, die Jemand mit 
einem böfen Weibe eingegangen, verglich: Doch war nun einmal gegen Knoy 
Nichts auszurichten. Man mußte ihn und feinen Gollegen ruhig entlaffen, 
und — auf andre Mittel denken, durch die man dem Umſichgreifen des 
Evangeliums wehren Lönnte?). 
Das Mittel, welches man in Anwendung brachte, war allerding® klug 
genug ausgedacht. Bon jeder weiteren Disputation fand man αὐ. Man 
τ hatte geiehen, daß man dabei flets nur ‘den Kürzern zog und die Sache der 
tömifchen Kirche nur lächerlich machte. Deßhalb dachte man Daran, den evange 
liſchen Predigern das fernere Reden zum Volle unmöglich zu machen, und 
da dieß mit Gewalt nicht ging, fo verſuchte man es mit Li. Sämmtlichen 
dazu fähigen Geiftlichen der Stadt wurde befohlen, Sonntags wechſelweiſe 
in der Pfarrkirche zu predigen, fo daß dadurch Knox und Rough an diefen 
Tagen von den Kanzeln ausgefchloffen waren. Auch verordnete Winram, die 
Redner follten vorfichtig alle ſtreitigen Lehrpunlte vermeiden und) ſich einfach 
an das vorgefehriebene Schriftftüc halten. Doc auch damit war wenig ge 
bolfen. Einmal wurden dadurch die römiſchen Geiſtlichen ja dazu bewogen, 
das Evangelium zu predigen, fo daß fle damit eigentlich doch den Reformatoren 
Mecht gaben, wenn dieſe verlangten, daß Das Wort Gott allein in der Kirche 
gelten folle, und zum andern Male fing Knoz und fein Gefährte nun an, in 
den Wochentagen ihre Vorträge zu halten, we fie dann eine nicht minder 
zahlreiche Zuhoͤrerſchaft hatten. Knox freute ſich ſelbſt über diefe Maßregel 
der Geiſtlichleit, denn num, fagte er, zeigten fie ſich doch da thätig, wo ihre 


1) Ruor, hist,, 70-— 74, wo bie Verhandlungen ausfägrlich zu leſen. 
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Arbeit am Meiften nothwendig fei, und es {εἰ gut, daß nun Chriſtüs ger 
predigt und Richts wider die Wahrheit geredet werde. Sollte jedoch etwad 
Schriftwidriges vorlommen, fo bittet er das Volk, 8 möge nicht cher ſich 
ein Urtheil bilden, al® bi. es auch ihm Über den Gegenftand gehört habe?). 

Evangeliſche Gefinnung griff fo in der erzbifgpöftichen Stadt immer 
mehr um fich, und zwar nicht blos bei denen, welche die Befapung bildeten, 
fondern auch bei den Einwohnern ſelbſt. Ein großer Theil derſelben fagte 
fi von der roͤmiſchen Kirche 1oß, und nahm an dem Abendmahl Theil, 
welches Knor in fähriftgemäßer Weiſe austheilte, und zwar zum erſten Male 
in Schottland, wenn man nicht das das erſte proteftantifhe Abendmahl 
nennen will, welches Wiſhart vor feinem Tode feierte?). 

So konnte der fühne Mann mit feinem Exfolge deun wohl zufrieden 
fein. Doch freilich blieb auch mancher Kummer nicht aus: Die Befagung, 
wie dad unter ſolchen Verhältniffen ja leider zu geſchehen pflegt, ergab ſich 
allerlei Ausfhweifungen und übte felbft manche Gewaltthätigkeiten an den 
Bürgern von St. Andrews aus. Aber auch da zeigte Knox, daß εδ ihm nicht 
um Menfchengunft, fondern allein um das Reich Gottes zu thun war. In 
der fhärfften Weiſe rligte er alle die Unerduungen, ohme irgend Jemanden 
zu (onen, und ſprach auf das Eindringlichſte von den göttlichen Straf⸗ 
gerichten, bie bei einer folchen Aufführung nicht ausbleiben könnten. Leber 
haupt hatte Knox, Haren und umfichtigen Geiftes, wie er war, wenig Ber» 
trauen zu der Möglichkeit, daß die Stadt auf die Dauer fönnte gehalten 
werden, und unter den Siegesjubel der Befagung mifchte er ſich meiftens mit 
feiner warnenden Stimme, wohl voraus fehend, Daß die Feinde vor der Hand 
doch noch einmal den Sieg behalten würden. Bon dem Belenntniß der Wahr 
beit wich er aber gleichwohl feinen Schritt?). 


Sechſtes Kapitel. 


Anor auf den Galeeren. 


Die trüben Ahnungen follten auch bald genug in Erfüllung gehen. - 
Wie die Gaftellaner — fo nannte man die Verſchworenen auch wohl‘) — 
jenen Waffenſtillſtaud nur geſchloſſen hatten, um Zeit zu gewinnen, fo auch 
der Regent und die römtfche Partei, um mehr Kräfte zur Belagerung der , 


1) Anor, bist., 74 f. 

2) S. oben ©. 48. 

3) Kuor, hist., 76. Budhanan, Opera, I, 26. 
4) Xytler, hist, of Scotland, VI, 6. 


Stadt zufammen zu ziehen. Das hatte ſich Mar herausgeſtellt, daß an eine 
Eroberung durch Sturm nicht zu denfen fei, da der Plap zu (1 war, 
um den damaligen Kriegswaffen nicht den hartnädigfien Widerftand leiſten 
zu können, und daß man deßhalb mur Hoffnung auf Erfolg Habe, wenn 
man die Befagung aushungern könnte. Dazu war denn aber nöthig, die 
Stadt auch von der Seefeite her feft einzufchließen, weil ohne das immer 
neue Zufuhr hineingebracht werden konnte, und — dazu fehlten die Schiffe. 
Man fuchte defhalb einen Bertrag mit Frankreich zu fehließen. Der Geheim ⸗ 
fecretär der Königin, David Parter, wurde nach Paris gefandt, und er⸗ 
fangte auch eine Hilfe fowohl an Geld, Waffen und Artillerie, als auch 
namentlich an Kriegöfchiffen. Zugleich wurden auch erfahrene Ingenieure nach 
Schottland gefandt, und eben. fo hatte der Regent ein verftärktes Heer aus 
dem eigenen Bolfe zu werben geſucht '). 

&o konnte auf's Neue die Belagerung beginnen. Ende Juni 1547 er- 
ſchien eine frangdftiche Flotte unter Anführung des Admirals Leo Strozzi 
vor der Stadt, und eben fo ſchloß der Megent die Feſtung von der Landſeite 
ber ein. Die Belagerten gerieten dadurch in die größte Bedrängniß. Was 
vordem der ſchottiſchen Artillerie nicht möglich geweſen war, das gelang den 
beffer bedienten Gefchügen des feanzöftfchen Commandeurs: die Mauern gaben 
nach, ε entftanden Brefchen, Die nur mit Mühe ausgebeſſert werden fonnten, 
und immer mehr mußte man einfehen, daß man fidh nicht werde halten können. 
Dazu fam, daß allmälig Hunger und Krankheit in der Stadt ausbrach, daß 
auch die erwartete englifche Hilfe ausblieb — kurz, die Lage. der Befapung 
ſchien mehr und mehr hoffnungslos. Ein verſuchter Ausfall, bei dem fte ger 
hofft Hatte, ſich durchſchlagen zu können, mißlang. Sie mußte ſich endlich 
jur Mebergabe entfchliehen. Es wurde beftimmt, daß das Leben Aller, Die 
in der Feſtung wären, geſchont, und daß fle nicht den Händen ihrer ſchottiſchen 
Feinde überliefert werden follten. Ein Schiff vielmehr follte fie nach Franf« 
reich bringen, und wenn fie dann nicht vorziehen würden, in die Dienfte der 
Branzofen zu treten, fo follte ihnen geftattet fein, hinzugeben, wohin fie wolle 
ten, nur nicht παῷ Schottland). Auf dieſe Bedingungen Hin ergaben ſich die 
Berfhworenen an den franzöfiichen Admiral, und die Stadt kam wieder in 
Die Hände des Regenten (Ende Zult 1547). Die Sache des Evangeliums 
war, wie ed Knox vorausgefehen hatte, abermals in Schottland unterlegen, 
und Knor felbft mußte für eine lange Zeit fein Vaterland verlafien. 

Er theilte das Schickſal der Befapung. Rough, fein Mitprediger, 
hatte ſich ver der Zeit aus der Stadt gemacht und war nad) England ge- 

v 


1) Tytler, VI, 8, Ob Tytler Recht hat, wenn er (p. 1) bie mit England 
verbündeten Lords allein befchuldigt, die nationale Freiheit gefährdet zu 
haben? 5 

” 2) Anor, hist, 76. 
Brandes, John Anor. δ 


66 


flüchtet‘), aber Knox, obgleich er auf keinen Sieg hoffte, wollte doch den Pla 
nicht im Stich laſſen, auf den er einmal geftellt war: fah er doch ein, daß die 
Bedrohten gerade jept feines Juſpruchs wor Allem bedürftig wären. So tbeilte 
er die Gefahren der Belagerung und fo aid) die Gefangenfchaft, im welche fie 
geriethen. Auch ex wurde an Bord der franzöfifchen Flotte gebracht, welche 
fofort Schottland verließ und vor Rouen Anfer warf?). A 

Doc mußten Die Gefangenen bad erfahren, daß die ihnen zugeficherten 
Bedingungen nicht gehalten wurden. Ihr Leben biieb zwar verichont, aber 
auf Antrieb des Papftes und der ſchottiſchen Geiftlichkeit hielt man fie in 
Frankreich ald Gefangene zurüd?). Der größte Theil der ſchottiſchen Edelleute 
wurde auf franzöftiche Feftungen gebracht, während ein andrer Theil, und 
unter diefen Knox, auf den Galeeren feftgehalten wurde, die dann nad) 
Nantes fegelten und auf der Loire Anker warfen. - 

Das war eine Zeit des Leidens und der Prüfung für den Verfündiger 
des Evangeliums. Nicht nur, daß die Gefangenen mit Ketten beladen und 
auch fonft wie gewöhnliche Sträflinge gehalten wurden, auch all der unwür⸗ 
digen Behandlung fahen fie ſich ausgelegt, mit denen die Römifchen diejenigen 
beimzufuchen pilegten, die fie „, Keßer nannten. 

Man wandte alle Mittel der Ueberredung und Gewalt an, um die Ge 
fangenen zum Abfall von ihrem Glauben oderwenigftend dahin zu bringen, 
daß fie am roͤmiſchen Gotteädienfte Theil nähmen, aber fo. groß war die Stand» 
baftigfeit und der Glaubensmuth der Schotten, Daß auch, aller Mißhandlungen 
ungeachtet , ſich nicht fin Einziger Dazu verftand, folchem Verlangen zu will 
fahren. Knox felbft giebt und darüber folgenden Bericht ἢ): 

„Diejenigen, welche auf den Galeeren waren, wurden auf die härtefte ZBeife 
gedrängt, der Meſſe ihre Ehrfurcht zu bezeugen, denn zu beftimmten Zeiten 
wurde auch auf den Galeeren Meſſe gelefen oder fonft nahe am Ufer in 
Gegenwart der Gefangenen, aber fie fonnten nicht im Geringften erreichen, 
daß die Genoffen das Idol hätten werehren follen, ja, wenn fie am Sonnabend 
ihr Salve fangen, fepten alle Schotten ihre Müpen und Hüte auf oder was 
ihnen fonft ald Kopfbedeckung diente, und wenn die Anderen angehalten 
wurden, ein bemalted Brett zu kuͤſſen, welches fie „unfre liebe ὅταν “ mann 


1) Rough blieb in England bis zum Tode Eduardée VI., dann zog er ſich nach 
Norden in Oftfrieeland zuruͤck, wo er [ὦ durch Handarbeiten naͤhrte. Ms 
er zur Zeit der blutigen Maria in Hantelsgeihäften nach London fam, 
erwählte ihn eine verborgene Proteftanten : Bemeinde zu ihrem Prediger, 

doch wurde er bald entdedt und von Bonner verbrannt (22. Der. 1557), 
Bol. Bor, 1840 ἢ. 5 

2) Knor, hist., 77 ſagt: die Priefter hätten jegt geiungen: 

„ Preistis content yow now, Preistis cofttent yow now, 
„For Normond and his campanie hes fillet the Gallayis fow.“ 
3) Ebendaſ. 77. 
4) Ebeudaſ. 83. 
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ten, fo ließ ſich auch nicht ein Einziger von uns darauf ein. Bald nach ihrer 
Ankunft zu Nantes wurde das große Salve gefungen umd ein prächtig ange- 
ſtrichenes Martenbild’ herbeigebracht, damit ed gefüßt werden follte. Unter 
Andern wurde «8 auch einem der gefeffelten Schotten hingereicht. Der aber 
fagte eutſchieden: „Laßt mich in Ruhe, ſolch Götzenbild iſt werflucht! und 
deßhalb werde ich εὖ nicht berühren.” Der Schiffscapitän nebft dem Let 
want und wei anderen Offtcieren, welche hauptfächlic den Auftrag hatten, fo 
zu verfahren, fagten: „Du follft «8 anfaſſen!“ und damit fliehen fle es ihm 
heftig in's Geſicht und drückten es ihm in die Hände. Als er daher fah, daß 
er nicht widerftehen fonnte, nahm er dad Bild und, indem er es lachend an- 
ſah, warf er es im den Fluß, indem er fagte: „Laßt unfre liebe Frau nun 
ſich ſelbſt helfen! fie iſt leicht genug! fie mag denn einmal ſchwimmen lernen!“ 
Hernach wurde fein Schotte mehr mit dem Böpendienft gequält.“ 

Nicht beffer erging ed aber, auch denen, die auf die Feſtungen gebracht 
waren. Weber fle berichtet und Knog '): „Große Anftrengungen wurden gemacht, 
ihnen eine gute Meinung von der Meſſe beizubringen, aber hauptſächlich 
quälte man Rorman Lesly, den Laird von Grange, und den Laird von Pit- 
willy damit, welche in der Feftung von Eherbourg faßen. Man wollte fie 
mit aller Gewalt bewegen, mit dem Gommandanten zur Meſſe zu gehen, aber Ὁ 
fie antworteten: „Der Gommandant habe Gewalt über ihre Leiber, aber 
feine über ihr Gewiſſen!“ Der Gommandant 'erwiderte: „Er habe Gewalt 
und Macht, fie zu treiben, wohin ex wolle!” worauf fie aber verfepten: „fie 
würden ſich durchaus nicht weigern, mit ihm zu gehen, wohin es ihnen erlaubt 
fet, aber Etwas zu thun, was gegen ihr @ewiffen wäre, θα 8 wollten fie durdh- 
aus wicht, ob er oder ob ἐδ der König ihnen befehle!" Als darauf der Eom- 
mandant fagte: „Wollt ihr nicht in die Meſſe gehen?" antworteten fie: „Nein! 
und wenn ihr und dazu zwingen wollt, fo werden wir εὖ euch ſchon werleiden, 
denn wir werden und dort fo betragen, Daß Alle die gegenwärtig find, fehen 
follen, wie wir fie verachten!" — 

Dieſelbe Antwort, nur noch ein wenig ſchaͤrfer, gab. auch Wilhelm Kir- 
faldy, Peter Carmichael und diejenigen, welche mit ihnen auf dem Berge 
St, Michael fahen, ihrem Gommandanten, denn fie fagten: „fle würden nicht 
allein jeden Tag die Meffe hören, fondern fle würden auch helfen, fie zu leſen, 
denn fie hätten vor, die Priefter zum Stoden zu bringen, fonft aber würden 
fie nicht kommen 2)!“ 

1) Auor, hist., 83. 

2) Kor fügt (1. c. 84) hinzu: „Die find Dinge, die nicht von großer Wich⸗ 
tigfeit zu fein fcheinen, und doch, wenn wir fle recht bedenfen, fo find fle 
ein Ausprud deſſelben Gehorſams, den Bott von feinem Volke Jirael fors 
derte, ald εὖ nach Babylom geführt werden follte; denn er befahl ihnen, 
daß, wenn fie den babyloniſchen Bögendienft, ihre Götter von Bold, 
Silber, Metall und Holz fehen würden, daß fle dann fagen follten: Die 

δ" 
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„Me. Heinrich Balnaves, der in der Bitadelle ver Deuen gefangen faß, 
wurde am härteften von Allen heimgefucht, denn weil er für einen Gelehrten 
galt (was er im der That auch war und ift), fo waren auch geehrte Leute 
beauftragt worden, ſich an ihn zu machen, und mit dieſen hatte ex manchen 
Kampf zu beſtehen. Aber Bott fand ihm ſtets fo bei, daß fie verlegen von 
bannen gingen und er, Durch die Kraft des Geifted Gottes, ftandhaft in Der 
Wahrheit und in dem Belenntniß derfelben biieb, ohne irgend wie auch 
nur Miene zu machen, fih zu dem Gögendienfte hinzuneigen. In der Ge 
fangenfchaft fehrieb er eine {εὖτ beiehrende Abhandlung über Die „Rechtfer- 
tigung und über die Werke und den Lebenswandel Der Gerechtfertigten“, 
aber ἰώ weiß nicht, wie diefelbe verloren gegangen ift!).“ 

πος ſelbſt bewies ſich nicht weniger ſtandhaft, als alle Anderen, ja, 
er war ἐδ, ‚der auch jeßt noch das Amt des Troſtes verwaltete, wozu er von 
feinen Mitgefangenen berufen war. Zwar im Anfang fehlte es auch ihm nicht 
an Niedergelchlagenheit und an allerlei zagenden Gedanfen, wie er denn ge 
wiß diefe Zeit im Auge hat, wenn er in einer von ihm herausgegebenen Ab» 
handlung über das Gebet?) fagt: „Ich kenne die heimlichen und murrenden 
Klagen des Fleiſches, ich fenne den Kummer, die Sorge und den Unwillen, 
der ſelbſt an Gott irre wird und alle feine Verheißungen in Zweifel zieht, ja, 
in mandyen Stunden bereit iſt, ganz von Gott abzufallen.” Die ernente 
Unterdrüdung des Evangeliums im Baterlande, der Gedaule an die Ge⸗ 

“fahren, demen die in den Händen der Roͤmiſchen dort zurücgebliebenen Freunde 
ausgefeßt waren, verbunden mit den eigenen ſchweren Bedrängniffen waren 
gewiß geeignet, gerade den Muth des ftarfen Mannes zu erſchüttern. Aber 

᾿ ὅπου erfuhr auch, was er ebenfalld in der erwähnten Abhandlung fagt, daß 

„gegen alle ſolche Beingftigungen Nichte als der Glaube übrig bleibt, der 

ernſtlich zu Gott. hinaufruft und ihn um den Beiftand feines Geiſtes bittet," 


und daß „wenn wir: darin nur beharren, unfre verzweifelteften Lagen in- 


Freudigkeit verwandelt und zw eineni guten Ausgange geführt werden.“ 
„Wenn mein Unglüd am größten und meine Qualen am graufamften waren,“ 
ſchreibt ex im demfelben Buche, „fo wollte die Weisheit: Gottes doch, daß 
meine Hände immer das Gegentheil von dem ſchreiben mußten, was dem 
Fleiſch in den Sinn fam, ἘΝ „Geſegnet {εἰ dein heiliger Name,“ 


„. Götter,.die Himmel und Erde nicht gemacht haben, folfen vertifgt wen 
aus Himmel und Erbe.” 

1) Das Werk erfchien 1584 zu Edinburg unter dem Titel: — of 
Faith, conteining how the troubled man should seche refuge at his 
God; compiled by Mr. Henry Bainaves of Halhill, and one of the 
Lords of Session of Scotland, being a priaoner within the old pallaice 
of Roane, in the year 1548. S. Auszüge darans bei M’Grie, I, 
Note O. 

2) Bol. M’Grie, life of Knox, I, 372. 
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und feine Gnade hat ſich mir dann immer auch als treu erwieſen. Deßhalb 
wage ich nun and), mid ftüpend auf die Wahrheit des Wortes, @otted, 
zu verfprechen, DaB, ungeachtet aller noch fo heftigen Trübſale, und ob 
diefelben noch fo lange dauern mögen, Bott dennoch von der Verzweiflung, 
der Furcht, den Gefahren, den Schmerzen, der Angft unfrer eignen Herzen, 
wenn τοῖς ihn /nur unabläffig anrufen, und wider alles Erwarten erlöfen 
wird.“ genug trug er gewiß das eigene und das fremde Leiden 
und am fhwerften ohne Zweifel die Niederlage der Sache des Herrn, dem 
er ſich fa ganz ergeben hatte; aber allmälig fam doch aud wieder Troft , 
und Frieden in feine Seele und mit neuem freudigen Mutbe blickte ex in die 
Zukunft hinein, vertranend, daß das Reich ded Herrn doch am Ende werde 
den Sieg erlangen. Und ob die Arbeit an den Ruderbänken ihn erichöpfte, 
ob Krankheit und Fieber ihn heimfuchte, er blieb doch feften und unbeweglichen 
Sinnes, nicht etwa mit dem Troß des natüslichen Menſchen, der wider Gott 
und Menfchen gebadert hätte, fondern mit jener feften Zuverſicht, die zu Dem 
hinaufblickte und auf den ſich verlieh, deſſen Sache zu führen er ſich bewußt 
fein durfte. So tröftete er denn auch feine-Genoffen, indem er fie immer hin 
aufwies zu dem Heren, Der ihre Hilfe fein werde. Wenn fle ihn wohl unge 
duldig fragten, ob er glaube, daß fie jemals wieder loblommen würden, ant ⸗ 
wortete ex fletö: „Bott wird und zu feiner Herrlichkeit aushelfen, und ge 
wiß noch in diefem Leben !)! * 

- Davon ließ er βῷ nicht abbringen, daß das Evangelium doc einmal 
in Schottland feften Fuß faflen werde. Als die Galeeren einft an der ſchot⸗ 
tiſchen Küfte zwiſchen Dundee und St. Andrewd lagen — Knox war gerade 
vom Fieber heingefucht —, fragte ihn Jakob Balfour, welcher in demfelben 
Schiffe mit ihm gefangen faß, indem er nach den Thurmfpigen von St. An- 
Drews wies, ob er den Ort wohl fenne. „Ya,“ ermwiederte er, „ich kenne ihn 
wohl, denn ich fehe den Thurm des Ortes, wo Gott zuerft meinen Mund 
geöffnet hat, um öffentlich feine Ehre zu verkündigen, und ich bin volllommen 
überzeugt, wie elend ich jetzt auch tin, Daß ich nicht aus Diefem Leben 
ſcheiden werde, bis meine Zunge noch einmal den Namen ded Herrn in der 
nämlichen Stadt preifen wird 1" 

Wenn er vom Fieber frei war, benußte er die Zeit, ein Glaubensbelennt ⸗ 
niß aufzufeßgen, welches den Hauptinhalt deffen enthielt, was er zu St. Andrews 
gepredigt hatte, zugleich mit einem genauen Berichte über die mit Winram 


1) @iner feiner erbittertfien Gegner fagt von ihm: „Ubi longo maris taedio, 
et laboris molestia extenuatum quidem, et subactum corpus fuitz 
sed animi elatio eum subinde rerum magnarım spe extimulans, ni- 
hilo magis tunc quam prius quiescere potuit,“ Ilamiltonii Dialogus 
de Confusione Calvinianae Sectae apud Bcotos, pag. 04, 6. Bol. 
φυσείε, I, 60. 

2) Ruor, hist,, 84. 
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" gehaltene Disputation. Auch ſchaffte er ſich Gelegenheit, diefe Abhandlungen 
am feine-Belannten in Schottland zu fenden, begleitet mit einer ernſtlichen 
Ermahnung, im Glauben tren zu bleiben und ſich durch Die Berfolgungen, 
die fie leiden müßten, nicht irre machen zu faflen. Eben fo befdhäftigte er 
fi) aud) mit der oben genannten Abhandlung Balnaves’ Über die Nedhtfer- 
tigung, welche ihm heimlich zugeftellt worden war. Er theilte dieſelbe in 
Capitel ein, fchrieb Randbemerkungen Dazu und verfaßte eine Vorrede nebſt 
einem Inpaltswerzeichniß derfelben, in der Abſicht, fie in Schottland drucken 
zu laſſen, und gewiß, wenn wir die Umſtäände des Mannes bedenfen, im 
welchen ex ſich damals befand, fo müflen wir fowohl das Gottvertrauen, als 
auch die Unerſchrockenheit bewundern, „die in dieſer Vorrede ſich ausfpricht. 

„Johann Knox,“ fo heißt εδ da, „der Gebundene Jeſu Chriſti, an 
feine geliebteften Brüder von der Gemeinde zu St. Andrews und an alle Be» 
fenner ded wahren Evangeliums, Gnade, Barmherzigkeit und Friede von 
Gott dem Bater nebft ewigem Troft des heiligen Geiſtes,“ und nachdem ex 
eine Anzahl von Beifpielen angeführt hat, wie der Name Gottes verherrlicht 
und die Sache de Glaubens gefördert worden tft gerade durch Die Berban- 
nung derer, welche durch die Tyrannel aus ihrem Baterfande vertrieben wor» 
den find, + Ὁ. Joſef, Moſes, Daniel und die erften Ehriften, fährt ex fo 
fort: „Dieb Alles wird in dem nachfolgenden gottfeligen Werke offen in's 
Licht geftellt. Die Rathfchläge des Satans, ala er und verfolgte, gingen 
zuerſt darauf hinaus, das heilfame Wehen des Evangeliums Jeſu Ehrifti zu 
verhindern, Daß ἐδ nicht die Gegenden erquicde, wo wir wohnen und uns aufs 
halten, fodann aber uns ſelbſt Durch leibliche Noth und irdiſche Drangfale 
zu unterdrücken, Damit wir nicht im Stande wäre, dag Reich Gottes. auszu⸗ 
breiten. Aber durch die große Gmade und unbegrenzte Güte Gottes, unferd Ba- 
tero, werben dieſe Rathſchlaͤge vereitelt werden. Denn ungeachtet des Satans 
und aller feiner ſchändlichen Genoffen wird doc daflelbe Wort (Ὁ Heer, 
dieß rede ich, vertrauend auf deine heilige Verheißung !) öffentlich in demſelben 
Rande verfündigt werden. Und wie num umfer gnädiger Vater unter all’ den 

- heftigen Stürmen wider aller Menfchen Erwarten und einige Ruhe vergöunt hat, 

davon mag dieß gegenwärtige Werk Zeuge fein, welches wir nad) Rouen, wo 

ich im Eiſen liege und von körperlicher Schwäche fehr geplagt bin, in einer 

Galeere, Namens „Unfre Frau,” von deu ehrenwerthen Bruder Heinrich 

Balnaves von Hallhill, ebenfalls jept gefangen gehalten (wenn auch unge 

rechter Weiſe) in der alten Burg von Rouen, gefandt worden if. Dieß Wert 

babe ich, nachdem ich es zum zweiten Mafe zu meinem größten. Troft gelefen, 
nach dem Rath und Wunſch des genannten edien und treuen Mannes, des 

Verfaſſers dieſes Werkes, in Kapitel eintheilen wollen 2c., was id) denn auch 

gethan habe, foweit geiftige Schwäche und Ungunſt des Orts es erlanben 

wollten, nicht fowohl um das Werk zu erläutern, denn ἐδ iſt an ſich felbft 
gottfelig und volllommen, als vielmehr um zufammen mit dem genannten 
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Edelmann und gläubigen Bruder auch mein Beleuntniß über den Artikel 
von der Rechtfertigung, den es enthält, abzulegen. Und ich erfuche euch, 
‚geliebte Brüder, recht ernftlich zu bedenken, ob wir gegemwärtig Etwas 
leugnen (oder verſchweigen und verbergen), was wir früher über Diefen Gegen- 
ſtand bekannt haben. Und jet haben wir nicht dad Schloß von St. Andrews 
zu unſrer Vertheidigung, wie einige unfrer Feinde und fälſchlich angeklagt 
» haben, als fie fagten: wenn wir unfre Wälle entbehrten, würden wir. nicht 
mehr fo kühn reden — fonderm geſegnet {εἰ der Herr, deſſen unbegrenzte 
Güte und Weisheit und die Beranlaffung zu jener Verleumdung genommen 
und uns gezeigt hat, daß die Schlange nur Macht hat, in die Ferfen zu 
ſtechen, ὃ, h. das Fleiſch zu beläftigen umd zu quälen, aber nicht den Geift 
von der ftandhaften Anhänglichkeit an Jeſus Chriſtus abzubringen, noch von 
dem Öffentlichen Beleuntniß feines wahrbaftigen Worte. O, gepriefen feift 


du, ewiger Vater, der Du allein nach deiner Gnade und bis auf diefen Tag. 


behütet haſt, und haft Dafür geforgt, daß das Belenntniß unſers Glaubens 
(von dem wir wünfchten, daß ihn Alle Meuſchen lennten) Durch dieß Werk offen 
am den Tag kommen follte. Fahre fort, o Herr, und verleihe und, daß wir 
wie jest mit Feder und Zinte, fo bald aud) mit Mumd nnd Wort daffelbe ber 
kennen mögen wor deiner Gemeinde, anf welche Di, o Herr unfer Gott, 
blicken wolleft mit Augen voll Gnade und nicht leiden, daß die Finfterniß, 
‚länger herrſche. Ich bitte euch um Vergebung, geliebte Brüder, daß ich alfo 
rede: der Eifer meiner Seele (dev Herr weiß, ich Lüge nicht) treibt mich dazu!)!“ 
In der That hatten die Glaubensgenoffen in Schottland der Tröftungen 
und Ermunterungen aber auch nöthig. Kaum oft ein beffered Loos war 
ihnen gefallen, als denen, die auf den franzöflichen Galeeren gefangen faßen. 
Sie mußten jeßt bezahlen, wie für den Tod des Cardinals, fo auch für die 
mannigfache Unruhe und Angft, Die fie den Römifcyen bereitet hatten. Wieder 
gab εὖ Einkerferungen und. Hinrichtungen, und felbft der bloße Verdacht 
evangelifcher Gefinnung brachte Verfolgung. Wie der Regent die Feſtung 
von St. Andrews hatte fchleifen laſſen?), fo dachten die Priefter wieder nur 
Darauf, den feften Grund Jeſu Ehrifti in den Herzen der Menfchen zu νεῖ» 
fügen, und — nur Verleugnung oder Flucht und unzugängliches Verſteck 
konnte vor den Händen ſchũhen, Die ſchon fo υἱεῖ Blut vergoffen hatten ?). 
Dazu kam dann auch viel Öffentliche Noth. Heinrich VIII. von England 
war zwar (1547) geftorben und fein zehnjähriger Sohn ald Eduard VI. ihm 
in der Regierung gefolgt, aber — der Bormund defleiben, der in feinem 
Namen einftweilen .die Regierung von England führte, der Proteftor Herzog 
Somerfet, verfolgte die alten Pläne des Vaters. Auch er verlangte Maria 


1) Bol. M'Crie, I, 73 ἢ. 
2) Knor, hist., 77. 
3) Ebendaſ. 82 f. 
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jur Ehe für den jungen König, und ald die nun wieder in Schottland am 
Ruder befindliche Partei der römifch und-franzöfifch Geſiunten dieß Berlarigen 
abfchfugen, unternahm er einen Kriegözug gegen das Nachbarreich, um mit 
Aufrechthaltung ded Vertrags zu erzwingen. Unterhandlungen 

feinem Biele. Somerfet verſprach, feine Armee zurüczuziehen, 

wenn die Schotten verfprächen, über ihre Königin bis zum Alter der Vermaͤh⸗ 
lung zu wachen, ohne fie, wie fie vor hatten, nach Frankreich zu fenden, und 
wenn fie überhaupt alle Verbindungen mit dem feanzöflichen Hofe aufgeben 
wollten. Das war aber weder im Sinne der Königin Mutter, die ihre Tochter 
bereits für den Dauphin beftimmt hatte, noch auch im Sinne der Priefter- 
partei, die vor Allem fürdhtete, fich dem Einfluffe Englands Preis gegeben 
und damit dem Evangelium die Wege auf's Neue geöffnet zu fehen. Man 
wollte e8 daher lieber auf eine Schlacht ankommen laſſen, und — fo koftete 
das unglückliche Treffen bei Pinkey dem Lande denn nicht allein mehr als 
10,000 feiner Söhne, fondern brachte daffelbe auch in die Gewalt eines 
Feindes, Der nach der Weiſe der damaligen graufamen Kriegsführung in 
demfelben, namentlich im füdlichen Theile, haufte, wozu dann auch noch kam, 
daß die Partei der Priefter neue franzoͤſiſche Hilfe ins Sand rief, welche den 

“ Engländern in der Bedrückung der Schotten nicht nad) gab). 
Ueber Maria Stuart wurde num endlich auch eine Beflimmung getroffen: 
fie wurde παῷ Frankreich gefandt und wirklich mit dem Dauphin verlobt 2): 
So erlangte Frankreich einen feften Fuß in den ſchottiſchen Angelegenheiten 
und — mit der Verbeflerung der Kirche ſchien «8 auf immer zu Ende zu fein. 
Doch die Wege Gottes find ja meiften® andre, ald der Menfchen Wege find, 
und — was fid) auf den erſten Blick fo ſchlimm auließ, das mußte doch am 
Ende nur aud) dienen zur Börderung des Meiches Gottes. 


Kno indeflen war während diefer Vorgänge in Schottland feiner Haft . 


entlommen, wie auch ſchon vor ihm eine Anzahl feiner Leidensgefährten die 
Gelegenheit benupt hatten, ſich in freiheit zu ſehen. Diefe hatten bei ihm 
angefragt, ob ἐδ recht fei, aus dem Gefängniß von Mont St. Michel, wo 
fie faßen, zu entfliehen und beſonders, ob fie midht berückfichtigen müßten, daß 
fle dadurch ihren zurüc bieibenden Brüdern vielleicht eine noch firengere Be 
handlung zugiehen würden. Knox' Antwort ging dahin, daß ſolche Befürch⸗ 
tungen fein hinzeichender Grund fein, dieh Unternehmen aufzugeben, und daß 
fie mit gutem Gewiſſen fi) davon machen dürften, wenn es gefchehen könne, 
„ohne irgend Jemandes Blut zu vergießen, denn das der Befreiung wegen 
zu thun, könne er niemals billigen.” So geſchah es denn and. Sie kamen 


1) Bol. Tytler, hist., VT., 18 ff. Knox, hiet,, 77 ff. 

2) Somerfet hatte den Schiffen, welche das königliche Kind nach Frankreich 
bringen follten, aufgelauert, doch entfamen fle gluͤclich. Tytler, hist. VI, 
44 ῇ. 
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davon, wie Knox fagt'), „ohne Jemanden ein Leid zu thun und ohne irgend 
Etwas, das dem Könige, dem Commandanten oder fonft Einem gehörte, zu 
beſchaͤdigen,“ und — er felbft wurde nach neunzehnmonatlicher Gefangen 
ſchaft ebenfalls in Freiheit gefeigt (etwa im Februar 1549), Die Art und Weife 
ſeines Entlommens wird verfchieden angegeben. Die Einen fagen, die 
Galeere, auf der ex gefeffen, {εἰ von den Engländern genommen worden, die 
Andern, der König von Frankreich habe ihn in Freiheit ſehen laſſen, weil eine 
mähere Unterſuchung ergeben habe, daß er weder am Tode des Carbinals 
Braton, πο an den Vergehungen der Befagung von St. Andrews mitfchuldig 
fel, und nad) einer dritten Angabe verdankte ex feine Befreiung den Ver⸗ 
wendungen von Freunden, welche ihre Hoffnungen auf ihm gefegt und ge 
fürchtet hätten, ex könne bei feinem kränllichen Zuftande Durch die Dühielig- 
keiten der Gefangenfchaft zu Grunde geben. Vielleicht aber wurde er auch 
deßhalb entlaffen, weil der franzöftfche Hof nach der Verlobung Maria's mit 
dem Dauphin erlangt hatte, was er wollte, und nun nicht mehr zu befürchten 
brauchte, es Könnte durch Knox und feine Benoffen dem franzöflfchen Intereſſe 
in Schottland entgegen gearbeitet werden ?). 

Genug, Knor erlangte feine Freiheit wieder, und nicht ohme Nupen war 
ihm ohne Zweifel die Gefangenfchaft geweien. Wie der Herr alle Diejenigen, 
die εὐ zu den Werkzeugen feiner Gnade in befonderer Weife auserfehen bat, 
erft durch mancherlei Trübfale führt, damit fie um fo fefter in dem Einen 
werden, was noth ift, fo auch diefen Mann, und eben auf den Galeeren hatte 
ex Zeit, fern von den Kämpfen des offenen Feldes, ſich in das nur noch mehr 
zu vertiefen, was er zu Gt. Andrews zu verfündigen angefangen hatte, fo 
wie in feine auf das Evangelium gegründeten Ueberzeugungen nur noch mehr 
Ordnung und Klarheit zu bringen. So verftehen wir ἐδ, wenn er, zurüd- 
blidend auf diefe Zeit, wo „er und feine Freunde ſelbſt ihre Sache für νεῖ, 
foren hätten anfehen mögen,“ im jener Abhandlung Über dad Gebet fagt, 
daß er „gerade unter den größten Trübſalen gelernt habe, den Herrn zu 
preiſen “ 


Borläufig ging Ktuox nach England, wo unter der Regierung Eduard's VI. 
und des Proteftord Somerfet den Evangelifchen Schottlands eine Zufluchte- 
fätte bereitet war, und wo auch er vor der Hand einen Wirkungskreis finden 
follte für die Sache feines Herrn. 


1) nor, hist,, 84 f, " 
2) Dieß die Anficht M'Crie's, life of Knox, 1, 77. 


Siebentes Kapitel. 
Anor in England. 


ὅπου hatte ſich ohne Zweifel nach England begeben, weil er dort feinem 
Baterlande am naͤchſten war und am leichteften Gelegenheit fand, mit den 
eigenen Landoleuten in Berbindung” zu treten, um fo an der Durchführung 
der Reformation in Schottland, von nun am dem böchften Zwecke feines 
Lebens, zu arbeiten. Doch follte er bald genug auch in England eine Wirk 
famfeit für das Meich Gottes finden, welche für die Verbeſſerung der Kirche 
in Diefem Lande von Bedeutung war. ᾿ 

Wir haben fehon darauf bingedeutet, ‚daß die Aenderung, welche Hein 
rich VIII. mit dem engliſchen Kirchenwefen vorgenommen hatte, kaum eine 
Reformation zu nennen war. Er hatte das Regiment: verändert, fofern er 
ſich an der Stelle des roͤmiſchen Biſchofs zum Oberhaupte der Kirche machte, 
und war dann auch zur Aufhebung der öfter vorgefcpritten, weil ex darin 
ein Mittel fah, feinen Staatöfchag zu bereichern, fonft aber war Alles beim 
Alten geblieben. Ja, wenn ἐδ im Anfang fchien, ald ob Doch auch in Lehre 
und Gebräuchen Einzelnes ſchriftgemaͤß gebeſſert werden follte, fo hatte Die 
römiſche Partei, hauptfächlich durch die Bemühungen der beiden Biſchöfe 
Gardiner und Bonner, doch bald wieder fo viel Einfluß auf den König ge 
wonnen, Daß auch Die äußerften Berirrungen der Papftficche, felbft die Wand» 
Iungelehre und die Keldyentziehung beim Abendmahl, die Ehelofigkeit der 
Priefter und die Unauflösbarkeit des Keufchheitögelübdes, die Seeleumeffen und 
die Obrenbeichte, unter Androhung der firengften Strafen wieder zu Glaubens» 
artileln erhoben worden waren. Eben fo hatte man die roͤmiſchen Liturgieen 
und Geremonien faft unverändert beibehalten, und was das Leſen Der Bibel 
in der Landesſprache betrifft, fo follte «6, ebenfalls unter Androhung firenger 
Strafen, nur den Vornehmen erlaubt fein. — Daß um defwillen Anog 
früher Bedenfen getragen hatte, feine Zufludpt in biefem Sande zu fudden, war 
bei feinen fireng auf.die Schrift gegründeten Ueberzeugungen nur natürlich. 

Deht aber waren in England Veränderungen zu Gunſten ded. Evange 
liums eingetreten. Heinrich VII, war (28. Januar 1547) geftorben, und 
Diejenigen, welche ex zu Bormündern feines Sobned Eduard beftellt hatte, 
vor Allen der Lord Proteltor Somerfet felbft, waren der römifchen Partei 
abgeneigt und dem Evangelium zugethan. Namentlich war e8 der Erzbiſchof 
Granmer, der num zu bedeutendem Einfluß gelangte und denfelben zu weiterer 
Durchführung der Meformation zu benugen fuchte. Zwar ging derfelbe 
feineswegd fo entfchieden zu Werke, wie Knox und überhaupt die Reforma- 
toren der reformirten Kirche, vielmehr um eined Theild die Römifchen zu ver ⸗ 
föhnen und anderen Theils den fchmwärmerifchen, namentlich anabaptiſtiſchen 
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. Selten nit Raum zu geben, fuchte ex von dem UWeberlieferten fo wiel beizu⸗ 
behalten, ald ihm irgend mit dem Evangelium verträglich ſchien, wodurch er 
denn auch der englifchen Kirche ihren eigenthümlichen Gharakter aufgeprägt 
bat; aber ἐδ war ihm doch um eine Befeitigung dev Mißbraͤuche und darum 
zu thun, dab das Evangeltum wirklich in den von ihm beibehaltenen Formen 
zur Geltung gelange. In diefem Sinne: hatte er bereitö unter Heinrich VIIL, 
wenn auch vergeblich, zu wirken gefucht, umd jept dachte er vollends daran, 
feine Abſichten durchzuführen und dem erneuten Umfichgreifen der Römfinge 
entgegenzutreten. j 

Mancherlei Hinderniffe ftanden ihm jedoch dabei im Wege, die theils 
in dee Unwiſſenheit des Volkes, theild aber auch in der Unwiſſenheit und 
dem widerſtrebenden Willen Derer lagen, die das Evangelium dem Volle 
verfündigen follten. Die fo genannte Reformation Heinrich war ja feines 
wegd aus dem Volle, fondern vielmehr aus einer Laune des Monarchen her 
vorgegangen, und im Großen und Ganzen war das englifche Volk noch von 
dem Aberglauben umfangen, den die Römiſchen Chriſtenthum nannten. 
Sollte hier das Evangelium Eingang gewinnen, fo bedurfte es erſt noch einer 
langen und durdhgreifenden Arbeit an, den Seelen der Bevöllerung ſelbſt, 
und — wer. follte die num vollbringen? Es fehlte Dazu faft Durchgehends 
an den noͤthigen Kräften, denn die Geiftlichen, wie die Lehreg an ben 
Untverfitäten hatten zwar dem Könige fi) gefügt, ald er dem römifchen 
Stuhle die Kirche feine® Landes entriß, und waren bereitwillig geweſen, 
Heinrich ald den geiftlichen Oberheren anzuerkennen, aber an den befonderen 
Lehren und Gebraͤuchen Roms hingen fie doch faſt fämmtlich mit um fo 
größerer Hartnaͤdigleit, ald fie von dem Evangelium Nichts wußten. Dazu 
fam, daß Heinrich einen großen Theil der Pfarren mit Leuten beſeht hatte, 
welche die Allerumfähigften zur Führung eines geiftlichen Anıtes waren und 
namentlich zue Verkündigung des lauteren Wortes Gottes: mit unmwiffenden 
und abergläubifchen Mönchen. Als er nämlich die öfter aufgehoben, hatte 
er den biöherigen Bewohnern derfelben Anfangs ein Jahrgehalt ausgefept, 
von welchen fie ihr Leben friften follten, aber — da ihm die Auszahlung 
dieſes Geldes als eine unangenehme Laſt des Staatöfchapes erfchienen war, 
fo hatte er hernach vorgezogen, dieſen ehemaligen Mönchen ftatt der Penfionen 
erledigte Pfarren zu verleihen, fo daß num die Unfähigkeit und Unwiſſenheit 
auch der gewöhnlichen Geifttichkeit in England um die Zeit feines Todes groß 
genug war!). Weder von den Univerfitäten, welche mit Leuten befeßt waren, 
1) ®gl. Petri Martyri Epist. apud Loc. Commun. pag. 760. Gen. 1624: 
„Doleo plus quam dici possit, tanta ubique ip Anglia verbi Dei penuria 
laborari; et eos qui oves Christi doctrina pascere tenentur, cum usqüe 
eoremisse agant, nt officium facereprorsus recusent, neseio quo fletu, 
quidusve lachrimis deplorari possit. Verum confido, fore, ut meliora 

simus visuri.‘“ Bol. Burnet, hist. of the Reformation, II, 24, 
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die ſaͤmmtlich noch am dem alten Kirchenweſen binnen, noch auch von der 
Geiftlichfeit überhaupt konnte daher Eranmer eine Förderung des Coange · 
liums erwarten. 

Er mußte ſich deshalb nad) auswärtiger Hilfe umfehen, und was er 
vordem Heinrich VII. bereits erfolglos vorgefchlagen hatte, das brachte er 
nun in Ausführung: ex berief tüchtige Theologen des Auslandes als Lehrer 
nad Oxford und Cambridge, fo den Martin Buper, Peter Marty, Paul 
Bagius, Emanuel Tremellius u. A.!), und forgte außerdem dafür, da 
tüchtige Reifeprediger angeftellt wurden, welche das Land durchziehen und 
die Augen der Leute für die Wahrheit des Heiles öffnen follten. Befonders 
in den Gegenden des Landes follten diefe ihren Wirkungskreis haben, wo die 
Geiſtlichleit noch am meiften den römischen Irrthümern zugethan war und 
wo man auch unter dem Wolke noch die geringfte oder gar durchaus feine 
Erlenntniß ded Evangeliums fand. 5 

Au einem ſolchen Reifepvediger wurde denn auch Knox beftellt. Durch # 
feine Birkfamkeit in St. Andrews, wie aud) Durch die dafür erduldete Ger 
fangenfchaft war er ohne Zweifel den Evangelifchen in England bereits δὲν 
fannt geworden, und — bald nachdem er in London angefommen war, 
fandte ihn Cranmer deßhalb auch ſchon nach Berwick?) weldyes feine Haupt- 

ſtation fein ſollte, ja, er forgte auch dafür, daß Knox mit unter die Zahl 
der acht Gapläne des Königs aufgenommen wurde, welche den Auftrag 
bekamen, abwechfelnd je zu Zweien das Land zu durchreifen und den Samen 
des Evangeliums unter der Bevoͤllerung auszuftreuen?). 

So hatte Knox denn alfo bald wieder einen Wirfungöfreis, wie er 
feinen Wünfchen angemefien war, und was. er vorläufig nicht in dem eignen 
Baterlande auszurichten vermochte, das war ihm nun wenigftens in Enge ⸗- 
land verftattet: „die Verherrlichung des Namens Jeſu Ehriftil” Auch gab 
er ſich mit all’ dem Eifer feiner glühenden Seele an dad neue Amt dahin, 
und widmete alle feine Zeit und Arbeit dem ihm übertragenen Werle. Nicht 
blos Sonntags, fondern auch an den Wochentagen z0g ex predigend in den 
umliegenden Landfchaften umher, und kaum daß er ſich Ruhe verftattete, auch 
weun fein durch die frühere-Gefangenfchaft, wie durch die jetzige mühevolle 
Beichäftigung angegriffener Körper der Erholung auf das Dringendfte ber 
durfte. Manche feiner Briefe aus diefer Zeit ftellen ihn uns dar, wie feine 
ganze Seele von feinem Amte voll ift, aber auch wie er mit vollem, zweifel⸗ 
loſem Bertrauen auf den Heren daſſelbe ausrichtet und eben darin feinen Ruth 
und feine Kraft findet auch unter den ſchwierigſten Verhaͤltniſſen. Auch waren 


1) Bgl. Schmidt, Peter Nartyr, 73 ff., und Baum, Capito und Dutzer, 
Bf: 

2) Kuor, hist., 85. 289. Strype, Memorials of the Reformation, III, 235. 

3) Strype, l. c. II, 297. Burnet, hist, ofthe Reform., III, 212. 
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feine Anftrengumgen mit dem beſten Erfolge gekrönt. Nicht nur, daß bie 
Einwohner ‚des ihm überwiefenen Bezirkes immer klarer und freudiger das 
Evangelium ergriffen, auch auf ihre Sitten übte er einen wohlthätigen Ein- 
up aus, und felbft die Soldaten der Garniſon von Berwid liefen mehr 
und mehr von ihrem rohen und ausfchweifenden Reben '). 

Freilich aber blieb denn auch bier mannigfacher Widerſpruch und 
felbft Verfolgung nicht aus. Nicht nur daß er noch in υἱεῖ entſchiednerer 
BWeife mit dem aus der Papftkirche Ueberlieferten gebrochen hatte, als 
Cranmer und der geheime Staatsrath, der ihn angeftellt, und daß er bier 
wie auch ſchon in St. Andrews, nicht etwa blo8 „einzelne Zweige von dem 
faulen Baume, fondern den Baum felbft mit der Wurzel umzuhauen“ fid) 
beftrebte, woraus denn allerlei Mißhelligleiten zwifchen ihm und den Häup- 
teen in London hervor gingen — gerade in den nördlichen Theilen des 
Königreiche hatte Die römische Gefinnung noch die meiften und eifrigften 
Dertreter, und diefe liefen ἐδ denn auch am Angriffen gegen den fühnen 
Mann und an den Verſuchen nicht fehlen, fich feiner, wenn möglich, zu ent- 
ledigen. 
Der erſte Angriff ging von dem Biſchofe Ton ſtal von Durham aus, 
der bereits unter Heinrich ὙΠ]. mit Gardiner und Bonner Anftrengungen 
gemacht hatte, den hergebrachten Beftand des lirchlichen Weſens aufrecht zu 
erhalten. Tonftal war zwar nicht gerade ein unmiffender und roher Menfch, 
wie fo viele der damaligen. Würdenträger der Kirche, vielmehr wird von 
ihm gerühmt, daß er in mancherlei Kenntniffen und Künften wohl bewan- 
dert gewefen fei?). Er war ein Freund der fhönen Wiflenfchaften, und fein 
Haus wird als ein ſolches Dargeftellt, im welchem die Heiterkeit der Mufen 
geherrſcht habe. Aber er nehörte zu diefer Klaſſe von Menfchen, wie fie in 

damaligen Zeiten fo oft. vortommen und wie fie in den reifen der Gelehrten 
von. Erasınus, in denen der Geiftlichfeit von dem Papfte Leo X. felbft 
vepräfentixt werden: bei aller Freiheit im eigenen Denken und bei. allem 
Sinn für Kunft und Wiffenfchaft fehlte ihm doch das Berftändniß für Alles, 
was dem Evangelium eigenthümlich ift, und deßhalb auch für dieſe große 
Geiftesbewegung, die um ihn her vorging. Seine Genoſſen durch allerlei 
Kenntniffe übertveffend, fehügte er Doch gleichwohl, wie fie, den Aberglauben 
und die Mißbräuche im hergebradhten Kirchenweien, und wenn auch ſelbſt 
von freundlicher und milder Geſinnung, bilkigte er doch die Maßregeln voll 
Grauſamleit, welche gegen die Widerfacher der beftehenden Kirche angewandt 
wurden, Er hatte. überhaupt feinen-Begriff von dem, um was es fich bei 
der damaligen Bewegung handelte, und wie er, ohne vom Evangelium er- 
griffen zu fein, vielmeht durchaus nur den verfeinerten Genüffen hingegeben 
3) Kuorx, hist., 289. 
2) M’Crie, I, 82. 
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war!), weldye die bloße Fiterarifche Bildung darbot, fo war er. denn auch 
ein heftiger Gegner derer, welche durch Ihre Angriffe gegen die Kirche auch 
ihn in folchen Genüſſen zu ſtören drohten. Aus dieſen Gründen hatte ex fich 
ſchon früher im Parlamente allen Aenderungen widerfeßt und war durch 
den erfahrenen Widerſpruch, wie Dad denn zu geſchehen pflegt, in feiner An⸗ 
haͤnglichkeit an das römische Wefen nur immer eifriger und leidenſchaftlicher 
geworden , je entfchiedener ihm auch der Widerfpruch entgegengetreten war. 2 
Sogar ein Buch zur Verteidigung des Grunddvgma's der Mömifchen, dei 
Meffe und der ihr zu Grunde liegenden Wandiungslehre, hatte ex gefehrieben, 
war in einem höchft eleganten Style, wie ihn damals Leute feiner Art zu 
fhreiben wußten, ‚aber von dem doch ein fpäterer Beurtheiler fagt, daß 
„das Latein in demfelben beffer fei, als die Erlenntniß göttlicher Dinge.“ 

Daß diefer Mann an den Predigten Knox', welcher Die Meffe gerade 
als Göpendienft zu bezeichnen pflegte, feinen Gefallen finden könnte, war 
voraus zufehen, und es blieb denn auch nicht aus, daß der Gegner vor das 
bifchöftiche Gericht zur Verantwortung geladen wurde. Anoy hatte zu New ⸗ 
caftle gepredigt und war auch dort der Meſſe in gewohnter Weife zu Leibe 
gegangen, und da der Bifchof unter den obwaltenden Zeitverhaͤltniſſen wicht 
mit Gewalt gegen ihm einfchreiten durfte, fo forderte er ihn wenigſtens auf, 
die Gründe für feine Meinungen ihm öffentlich anzugeben. 

Am 4. April 1550 kam deßhalb zu Reweaſtle eine zahlreiche Verſamm · 
fung zu Stande, an der außer dem Bifchof und feiner Kathedralgeiſtlichleit 
auch die Mitglieder des Rathes Theil nahmen, welcher von der Regierung 
zue Wahrnehmung der kirchlichen Intereſſen des Nordens niedergefeit 
worden war (the Council of the North). Knoy wurde verftattet, wohl eben 
auf Verlangen der gegenwärtigen Rathömitglieder, feine Meinungen mit 
aller Freimütbigkeit darzulegen, und dieß that er denn auch mit der ihm 
eigenen Entſchiedenheit 3). 

„Ich erfcheine heute vor euch, verehrte Anweſende,“ fo begann er feinen 
Bortrag, „um Medhenfchaft darüber abzulegen, weßhalb ἰῷ fo ſtandhaft 
behaupte, daß die Meſſe Göpendienit und zu allen Zeiten auch ein Frevel vor 
Gott gewefen ift, und weil hochgebildete Leute unter euch Das Gegentheil be» 
baupten, fo wünjchte ich von Herzen, fie möchten bier gegenwärtig fein, um 
entweder felbft oder durch {hre Gelehrten die Gründe zu prüfen, welche 
mic) Dazu bewogen haben. Denn wenn ich vollfommen überzeugt werde, 
daß meine Meinung dem Worte Gottes widerftreitet, fo bin ich bereit; fle 
als eine verkehrte Lehre zu widerrufen und mich {εἰ als ſchwerer Strafe 

1) Thomas More ſchildert ihn in einem Briefe an Erasmus fo: „Ut nemo 
est omibus bonis literis instructior, nemo vita moribusqne severior, 
ita nemo est usquam in convietu jucundor.“ Bgl. M’Grie, 1, co. 

2) Wir folgen dem Auszuge, den M’Grie aus einem ihm zugänglichen Ma: 
nuſeripte gemacht hat. Vgl: M'Crie, I, 370, Note P. 
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würdig zu befennen. Wie ſchwer es jedoch ift, Meinungen, welche ald ge 
heifigt gelten, aus den Herzen der Leute zu reißen, darliber giebt und der 
große Lärm und Aufruhr Auffchluß, weicher gegen Paulus durch Demetrius 
und feine Geſellen erregt wurde, die durch den Göhendienft in derfelben 
Weiſe, wie unſre Priefter vordem von der Mefle, große Bortheile genoffen. 
Denn als das Volk hörte, daß die Ehre ihrer großen Göttin Diana auf 
dem Spiele ftände, rief es mit wüthender Stimme: „Groß iſt die Diana 
der Epheſer!“ und — dazu wurden fie durch ihre fange Gewohnheit und 
verkehrte Meinung bewogen. Ich weiß, daß man die Meffe nicht nur für 
beſonders heilig und für eine große Ehre gehalten hat, die man Gott dar- 
brächte , fondern daß man fie auch für den Grund und das Fundament 
unfrer Religion anfteht, fo Daß nach der Meinung Bieler die Meffe abfchaf- 
fen nichts Anderes heißen foll, als alle wahre Bottesverehrung von der Exde 
verfügen. Je tiefer fle von den Herzen der Menſchen Befip genommen hat, 
deito mehr hat fie ſich auch am die Stelle des letzten und geheimnißvollen 
Mahles unferd Herrn Jeſu gedrängt. Aber wenn ich durch Mare und über « 
zeugende Schriftftellen beweifen werde, daß die Meffe in ihrer höchften Aus- 
ſchmůckung doc nur ein Göpendienft vor Gott und eine Läfterung des Todes 
und des Leidens Jeſu Ehrifti gewefen ift und daß fle ganz und gar dem 
Mahle des Herrn widerfpricht, fo habe ich die gute Hoffnung, verehrte An- 
wefende und geliebte Brüder, daß die Furcht Gottes, fo wie die Liebe und 
der Gehorfam gegen ihm, der in feinem Worte alle zu unferm Heil noth- 
wendige Wahrheit offenbart bat, euch bewegen wird, dem Worte Gottes auch 
Gehör zu geben. Ὁ cwiger Herz! bewege und regiere du felbft meine Zunge, 
die Wahrheit zu veden, und die Herzen deines Volkes, fle zu verſtehen und 
iht zu gehorchen.“ 

Nach diefem Eingange fuchte der Redner dann feine Meinung dadurch 
zu vertbeidigen und in's Licht zu ftellen, daß er folgende zwei Syllogismen 
aufftellte: „1) Aller Gottesdienft, von Menfchen aufgebracht, ohne einen 
ausdrüdlichen Befehl im Worte Gottes, ift Göpendienft; die Meffe ift von 
Menfchen erfunden ohne Befehl Gottes; alfo ift fie Göpendienft. 2) Aller 
Gotteödienft, dem eine verkehrte und fündige Lehre zu Grunde liegt, ift ein 
Frevel; der Meffe Liegt eine folche Lehre zu Grunde; alſo fie ift ein Frevel.“ 
Für den erften Syllogismus fügte ex ſich dann auf 1. Sam. 13, 11—14 
und 15, 22 f., fo wie auf 5. Mof. 4, 2; 12, 8. 32 und 1. Gor. 11, 23. 
„Wir dürfen uns,” fagte er, „micht für fo frei und weife halten, daß wir 
meinten, zur Ehre Gottes thun zu Dürfen, was und gut dünft. Nein, das 
Gegentheil ift von Gott geboten, indem er fagt: „Zu meinem BBorte follt 
ihr Nichts hinzuthun, noch Etwas davon thun, damit ihr die Befehle Got- 
tes eutes Heren, halten möge,“ welches Wort nicht allein von den zehn 
Geboten und dem Sittengefeß zu verftehen ift, fondern auch von den Ge- 
bräuchen und Geremonien, denn Gott fordert den gleichen Gehorfam für 


alle feine Gebote. Und zum Zeugniß dafür wurden Radab und Abihu, welche 
ein anderes Feuer herbeibradhten, als ihnen von Gott aufgetragen war, all» 
fogleih, als fie es brachten, Dusch Feuer getödtet. Bei der Strafe diefer 
bier Genannten ift zu bedenken, daß Nadab und Abihu die oberften Priefter 
naͤchſt ihrem Vater Aaron waren und Daß fie weder im Ehebruch, noch in 
fleiſchlichen Gelüften, noch im weltlicher Ehrfucht ergriffen waren, fondern 
daß der Eifer und die einfache Abſicht, ein Opfer darzubringen,, fie trieb, 
wobei fie feinen Vortheil beim Volke fuchten, fondern die Ehre Gottes und 
die Befänftigung feines Zornes, und doch wurden fie bei dieſem nämlichen 
Opfer durch Feuer hinweggerafft, woraus Mar werben muß, daß weder die 
hohe Stellung defien, der ohne Befehl Gottes einen Gottesdienft aufbringt, 
noch auch die Abſicht, in der er es thut, vor Gott Etwas gilt: denn bei 
feiner Berehruug will er Nichts gelten Taffen, als fein eigened Wort, und 
Alles, was da hinzugethan wird, verabſcheut er und ftraft Diejenigen, 
welche es erfinden und begehen, wie ihr es von Nadab und Abihu gehört 
habt.” 

Die römifchen Lehren wußte er dann mit aller Ironie zu treffen. 
„Jeſus Ehriftus fagt: „Ich will euch feine andre Laft auflegen, als ich 
euch ſchon aufgelegt habe,” und „das, was ihr habt, das haltet (observe 
diligentlie).” Ὁ ewiger Gott! haft dur feine andre Laft auf unfre Schultern 
‚gelegt, als Jeſus Chriſtus gethan durch fein Wort, wer hat uns denn alle 
diefe Gebräuche aufgebürdet: vorgeſchriebenes Faſten, befohlene Eheloſigleit, 
ungefeplicye Gelübde, Anrufung der Heiligen, nebſt dieſem Gößendienſt der 
Meſſe. Der Teufel, der Teufel, Brüder, erfindet alle dieſe Laſten, um bie 
unverfländigen Leute zu verderben! — Ich will beweifen, daß in dem 
Meßlanon ein Haufen von unverdauten, barbarifchen und närrifchen Wör- 
tern, verkehrte Meinungen, gottlofe Gebete und teuflifche Beſchwoͤrungen 
enthalten find, und — das foll der heilige Canon fein, deſſen Autorität 
alle Schrift übertrifft! D, er war fo heilig, daß er nicht einmal‘ laut zu 
Ende gelefen werden durfte, daß man befohlen hatte, ihm nur leife zu wiſ ⸗ 
pern! Das war keine üble Vorſicht! denn hätten ihn alle Leute gehört, fo 
würden Manche gewiß feine Leerheit und Thorheit verachtet haben! Sie 
fagen: hoc est enim corpus meum! ich bitte fie, mtcpkuätiger Ἢ 
denn die „enim“ finden? D, davon machen fie ein: groß W 
(fprechen) hierin liegt ein tiefes Myſterium, ein geheimnißvoller — 
denn in fünf Worten empfing, fagen fie, die Jungfrau Maria, als fie den 
Sohn Bottes empfing! Aber wie, wenn fie nun fieben oder zehn oder zwanzig 
Börter gefprochen hätte? oder wenn auch nur drei Wörter? Würde deßhalb 
der vorbeftimmte Rathſchluß (Gottes) vereitelt worden fein? DO ihr Papiften! 
ift denn Gott ein Gaufler? bedient er ſich einer beftimmten Anzahl von 
Wörtern, um dadurch feine Zwecke zu erreichen!“ 

& undi in ähnlicher Weife fuchte δέ πὸκχ feine —— zu vertheidigen 
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und die. Meffe ihres faljchen Helligenſcheines zu entfleiden, und durchaus 
’ feat andy in dieſer Disputation hervor, wie ex keineswegs δίοδ an einzelnen 
hervorragenden Mißbrauchen zu beffern fuchte, fondern wie er vielmehr dem 
Verderben gerade auf den Grund ging. Die Meſſe als ſolche gilt ihm als 
Göpendienft und aid eine Läfterung des Opfertodes Chriſti, δ. δ. Die ἰδε 
zu Beunde liegende “dee, als ob in derfelben der Sohn Gottes aufs Neue 
für die Gläubigen geopfert werde, und mit allen ihm zu Gebote fichenden 
Mitteln ſuchte ex diefen Sap zur Geltung zu bringen, bald ſich berufend 
auf dad unzweidentige Wort der Schrift, bald mit gelchrten Beweisführungen, 
bald aber auch indem er mit Spott und Hohn die Thorheit des papiſtiſchen 
Aberglaubens zu geißeln werftand. 

Am Sonhtag vorher hatte ein andrer Prediger die Meffe auf der Kan⸗ 
gel zu verteidigen gefucht, und auch den griff der unerfchrodene Streiter für 
Das Wort Θοι ἐδ noch an, doch bat er ihn zuvor, erſt Die Aufzeihnungen, 
Die πώ πος Überdeflen Vortrag gemacht hatte, anzufehen, damit er fie 
verbefferte, wenn εὖ nöthig wäre, dem „er wollte ja nicht einen Menfchen 
bloßftellen, indem ex Worte, welche diefer unvorfichtig geſprochen, aufgriffe, 
fondern ihm war es nur darum zu thun, daß die Wahrheit ἀπ΄ ὁ Licht fime 
und daß er feine Zuhörer vor Irethlimern warnte, die ihrer Seele gefährlich 


Der Erfolg diefer Dioputation war, daß er feine Gegner zum Schwei- 

gen brachte, und daß fich fein Ruf im ganzen nördlichen Theile des König- 

zellen verbreitete. Er fuhr fort, in Berwid und defien Umgegend das 

Evangelium zu verfundigen und wurde das Jahr darauf nach Nemcaftie 
verfeßt, wo ihm ein noch größerer Wirkungskreis offen fand. 

Während feines Aufenthaltes in Berwid fand ex denn auch eine Lebens · 
gefährtin, die ihm eine Reihe von Jahren hindurch durch die mannigfachen 
Kämpfe und Wechfeifälle, die er zu beftehen hatte, zur Seite geftanden hat. 
Er machte die Belanntſchaft einer jungen Dame, Namens Marjory Bowes 
die feinen Anträgen bereitwillig Gehör gab. Sie war von guter Familie, 
und einer Ihrer Verwandten, Sit Robert Bowes, bekleidete ein Hofamt unter 

. Φέκτειώ VIIL und deſſen Sohne. Aber eben dehalb mochte der Bater und 
τ Die’ Berwandten des Mädchens mit der Verheirathung derfelben an einen 
Mann von fo unficheren Lebenswerhäftniffen wohl wenig einverftanden fein. 

- Die Berbindung mußte deßhalb verfchoben werden umd kam erſt fpäter (uach 
: Dem Tode des Vaters) zu Stande, Nur die Mutter hielt viel auf πος, und 
geotfchen ihr und dem Schwiegerfohn entfpann fich ein Briefwechfel, der und 
den fonft fo eifrigen und ftrengen Mann auch von der Seite eined warm 
empfindenden Gemüthes zeigt, nur daß auch hier ſtets jene tiefe Srömmigfeit 
bervortritt, welche den Willen Bottes allein vor Augen hat und ſich ihm in 
' allen Stüden unterwirft. “πο fagt von diefer Frau, weiche zu jenen ihres 
Geſchlechts gehört zu Haben ſcheint, die auch in der ———— 


Staundeo, John Anor. 


den Sinn für allen wahrhaft Große und Heilige bewahren: „ie fie 
als ihren 
Dot hielt ihn die Verhältniß teineswegd Bon der Verfolgung der 
fgabe ab, die ihm gegeben war, umd ob ex gleich ſelbſt fürdhtete, dab 
goldene Gelegenheit, das Evangelium zu predigen, der er flch jegt er · 
„nicht Lange dauern würde )," obgleich er die Gefahren, die der reſor · 
Kirche und damit ihm felbft noch immer drobten, wohl fannte, fo 
wid) ex doch dephalb Νεἰπεϑινεβδ zurüd, fondern ließ ſich durch ſolche Ber 
fürdhtungen mise bewegen, die ihm gegebene Zeit um fo eifriger zu benupen. 
Unermüdficdh war er, wie in feinen Studien, fo auch in der Verkündigung 
des Wortes Gottes und an ein Nachlaffen von feiner Seite war nicht zw 
‚ Daher hatte ex denn aber auch Die Freude, daß ex für feine Bemuhun 
gen Anerkennung fand. Nicht blos Privatleute wendeten ſich zahlreich am 
ihn, um feinen Rath in veligiöfen Dingen zu erhalten, auch der geheime 
Rath des Königs erkannte, welch ein tüchtiges Rüſtzeug Gottes ex war. 
Wohin er ging, dahin gab ihm diefer Empfehlungsbriefe an Die Obrigfeiten, 
wie an die Unterthanen mit, um ihm fo eine günftige Aufnahme und Schup 
gegen etwaige Nachſtellungen zu bereiten?), und eben fo fete man ihm eim 
vegelmäßiges Jahrgehalt (von 50 Pfund) aus, das er beziehen follte, δὲ 
man. im eine ordentliche Pfarsftelle geben könne*), ja, ſelbſt feinen Ber- 
wandten wurden Vortheile gewährt, wie man 3. B. feinem Bruder Wilhelm 
ὅπου ein Patent gab, für eine beftimmte Zeit frei μαῷ den Häfen Englands 
Handel treiben zu bürfen®), 
Als ein ganz befondered Zeichen des Vertrauens, dad er Seitens deB 
Nathes genoß, haben wir (ὃ auch zu betrachten, daß man ihn bei 
der Mevifion des kirchlichen Gebetbuches (book of Common prayer) ,; welche 
damals vorgenommen wurde, mit zu Rathe zog, und manche wichtige Ber 
ftimmungen in demfelben, befonders was das Abendmahl anbetrifft, find 
ohne Zweifel ihm zu verdanken. Wir haben fon gefagt, Daß-Deinzich ΥἹΗ͂, 
eigentlich alle Gebraͤuche der römiſchen Kirche in die feinige mit herüber ger 
nommen hatte, und fo denn auch alle die abergläubigen und fchriftwibrigen 
Bormeln ihrer Liturgieen. Diefe follten nun nah Maßgabe der Schrift 
umgeftaltet werben, und Auox wurde nach London berufen, um dabei ber 
hilflich zu fein. Zwar gelang es ihm nicht, die gängliche Umgeſtaltung des 
Airchendienſtes nach dem einfachen Vorbilde des Wortes Gottes, wie er fie 
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hielt, durchzuſehen, denn Granmer ging nun einmal von. ber 
taus, daß das Hergebrachte fo viel mie möglich zu ſchouen ſei, aber 
uß waren feine Borftellungen doch feinehwrgs. Bis dahin fküpte 

die englifche Abendmahlsoliturgie noch ganz auf die romiſche Wandlungs- 
ebenfo waren auch die äuperlichen Gebräuche noch die römifchen 
, felbft die Elewation und Anbetung der Hoftie hatte man beibe · 
Kunoy fehte durch, dab Alles, wad auf eine angebliche leibliche 
des Herrn im Abendmahl Bezug hatte, durchweg ausgemerzt 
, nnd daß auch die Anbetung des Brodes, wenn auch nicht daß 
beim Empfang deffelben, wegblieb. Er fagt davon felbft in feiner 
„Ermahnung an die Belenner der Wahrheit in England”: „Bott gab dem 
‚ wie den Muth, fo auch die Einficht, den rundgeſchnit⸗ 

tenen Gott!) abjuthun, worin das ganze Heiligthum der Papiften befteht, 


gEFEr 
—— 
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Knieen) zu beſeitigen, welche früher die wahre Religion Ehriftt entheiligt 
haben.” Daß aber Anoy es gewefen ift, der dieſe Veränderungen durch · 
aelest hat, geht auch Daraus hervor, daß die Römiſchen ſich ſpaͤter gerade 
Doräber belagt haben. — 
Auch die Glaubensartikel der englifchen Kirche (Articles of Religion) 
fpäter einer Reveflon unterworfen, wobei Knoz, nebſt den übrigen 
Gaplänen-des Könige, ebenfalld um Rath gefragt wurde. Am 2. Det. 1552 
erging an alle Eapläne die Aufforderung, gewifle Artikel, welche feiner 
" Maiefhät vorgelegt und Dann von allen Denen unterfchrieben werden follten, 
Die μι Dienfte ber Kirche zu fiehen begehrten, durdzufehen und mit ihren 
Deme zurüdzufenden ἢ. So hat Aug denn auch auf die Geftaltung 
Der englischen Kixche einen nicht geringen Einfluß ausgeübt und das Seinige 
Dazu beigetragen, daß fie wenigſtens in der Lehre veformirten Charalter an» 
genommen bat. 


Doc konnte es nun nicht ausbleiben, daß er ſich auf Diefe Weiſe mehr 
und mehr den Haß Derer zuzog, welche noch an der römischen Kixche feſt ˖ 
hielten, befonders in den Gegenden, welche der Schauplap feiner Wirkfam- 
waren. Zu rüdfichtslos und unbarmherzig griff ἐν ja ihren Aberglauben 
als daß fie Dabei rubig hätten bleiben Lönnen, und da fie wohl einfahen, 
fie auf dem Felde der Debatte ihm nicht gewachſen waten, fo gebrauch» 
fle dad. Mittel gegen ihn, das die Schwäche und das böfe Gewiflen 


μι 
an, 
” 
gewöhnlich erwählt: heimliche Ränfe. Nicht wegen feiner Lehren konnten 
fie ihn anlagen, denn damit wären fie nicht Durchgefonmen, fondern hätten 
nur ſich ſelbſt bloß geftellt, aber fie lauerten ihm auf, ob nicht im feinen 


1) „round olipped God.‘ 
2) Strype, Cranmer, 273, 
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Meden oder in ſelnem Betragen doch Etwas νοτίάηιε, das ihnen εἰπε Hand» 
ὄνον ihm bei der Regierung zu verbächtigen und fo ihn zu ſtürzen. So 
Etwas glaubten fie denn auch am Ende gefunden’zu haben. 

Der biöherige Proteftor Somerfetwar durch den Herzog von Northumber- 
land, der ſich in des Mönige Gunſt zu fepen gewußt hatte, nicht δίοδ ger 
fg, fondern au) dem Beile des Henlers überliefert worden, und darüber 
hatten die roͤmiſch Geftnnten, namentlich in den nördlichen Provinzen [τοῖν 
lodt, hoffend, daß nun die Aenderungen im Regiment eintreten würden, Die 
für fie günftig wären und auf welche fle fo fange gehofft hatten. dedurq 
hatte ſich Knox bewegen laſſen, in einer gegen die Weihnachtözeit 1552 ger 
baltenen Predigt nicht bios den Tod des. Proteltors öffentlich zu beflagen, 
fondern and) den Papiften ihre Halöftarrigfeit worzumerfen und daranf 
hinzuweiſen, daß diejenigen, welche dem Evangelium feindfelig wären, zu⸗ 
gleich andy heimliche Verräther an der-Krone und am Gemeinwohl feien, 
die nad) dem Tode ſelner Majeftät verlangten und Nichts darnach fragten, 
wer über fie berrfche, wenn nur ihr Aberglaube wieder aufgerichtet würde. 
Diefe offene Sprache wurde von den Römiſchen nun nicht bloß einzelnen 
Hofleuten hinterbradht, die es im Stillen mit Wen hielten, fondern auch 
demjenigen, der den Tod Somerſet's verſchuldet hatte, dem Gerzoge von 
Rorthumberland, welcher Damals in den nördlichen Gegenden den Ober 
befehl hatte, und die Folge war, daß ὅἴποχ augellagt und vor den geheimen 
Rath gefordert wurde. 

Northumberland war ein Mann, der, innerlich gleichgiltig gegen das 
Evangelium, ſich daſſelbe nur aus politischen Gründen gefallen ließ und 
leineswegs geneigt war, feine eigene hohe Perfon unter dad Gericht des 
göttlichen Wortes zu ftellen. Wie fehr mußte er ſich deßhalb durch die freie 
Sprache des Predigerd gefränft fühlen, der ſich herausnahm, die göttliche 
Leuchte and) in die dunklen Irrgänge des Hoflebens fcheinen zu Taffen, zumal 
Kno durch die Erwähnung des Todes Somerſet's auch die wundefte Stelle 
in dem Gewiffen des neu ernannten Herzogs getroffen hatte. Diefer νεῖν 
langte deßhalb auch von dem geheimen Rath, daß Anoy aus den nördlichen 
Marken entfernt würde, und Magte ihm zugleich noch an, daß er mit 
Styotten, die ſich yabfeeich bei ihm einfänden, in geheimer Verbindung 
Kände, ihm dadurch als einen für England gefährlichen Menfchen darzu 
ſtellen fuchend. So wurde ὅἴποχ deun nad) London befohlen, damit er ſich 
— N. 

Ex begab ſic fofort auf den Weg, nicht ohne Beforgniß, aber απῷ 
nicht ohne jene Zuverſicht, die den Chriſten ſtets erfüllen ſoll. So ſchreibt 
er an feine Braut am Tage der Abreife: „Drängende Umſtände verhindern 
wa N te md on unpiaähn. Lord Beftmoreland hat mir am Mit 
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um ſechs Uhr Morgens gefhrieben, ich folle fofort zu ihm kommen 
mich wegen einer gegen mid erhobenen Auflage verantworten, Ich 
nicht einmal die Erlaubniß erlangen, die Predigt am Morgen noch 
zu dürfen. Gelobt {εἰ Bott, der die Wahrheit feines Wortes von 
‚gm Zelt noch immer beftätigt, wie es unfre Schwachheit ja erfordert, 
Gegner, Schweiter'), giebt ſich Mühe, dich zweifeln zu machen, ob 
Bort Bottes Wahrheit (εἰ oder nicht. Hätten wir auch fein Zeugnip 
feiner unzweifelbaften Wahrheit vor unferer Zeit gehabt, müßten nicht 
Dinge , wie wir fie jept täglich vor Angen ſehen, feine Wahrheit an’s 
bringen! Verheißt es nicht, daß εὖ gepredigt und doch von Bielen 
erachtet werden fol? daß die treuen Belenner deffelben von Bater, Mut 
ter und andern Gegnern gehaßt, daß die treuften fogar werfolgt werden 
follen ? umd geſchleht das Alles nicht am und felber? freue dich, Schweſter 
Kan daffelbe Wort, das und Trübfale verheißt, verheißt umd auch Die zu- 
Rünftige Herrlichkeit! Was mich anbetrifft, und wenn auch jept das Unglück 
über mich kommen follte, fo fommt es doc) nicht umerwartet. Aber, αὦ! 
ich fürchte, daß id weder veif, noch würdig bin, dem Herm ſchon jeipt 
durch meinen Tod zu preifen! Doc) was noch fehlt, das wird Gott verleihen 
zu feiner Zeit! Sei gewiß, daß ich Dich und die Deinen nie vergeffen werde, 
δῶν ein fterblicher Menſch ſich eined irdiſchen Gefchöpfes erinnern 
Die bier ausgefprochenen Befürchtungen follten jedoch noch nicht ἐπ 
Erfüllung gehen. In London fand er freilich den geheimen Rath. durch die 
Berleumdungen feiner Gegner fehr gegen ihn eingenommen, aber bald εἰ 
taunte derſelbe doch den Ungrund der Anlagen. Er mußte fogar vor dem 
Hofe predigen, und namentlich der König fand großes Gefallen an ihin, fo 

: daß derſelbe wünfchte, ihm zu einer höheren Stelle in der Kirche zu beför⸗ 
derm?). Um jedody auch dem Herzoge von Nortpumberland gefällig zu fein 
befcjloß der geheime Rath, Ruoy folle während des kommenden Jahres in 
"London und den füdlichen Landeothellen predigen. Nur auf kurze Zeit follte 
er nach Neweaſtle zurüctehren dürfen, um feine Angelegenheiten dort in 
Drdnung zu bringen, im Uebrigen aber wurde ex freigefprochen. Auch dar» 
über ſchreibt er an feine Braut (d. d, Neiseäftte, 23. März 1553): „Bedenfe 
mm, was ἰῷ dir damals ſchrieb, als Viele glaubten, ich würde nie mehr 
eine Helle an Jemanden richten! So viele Anflagen waren gegen mich ger 
macht und fo viele Lügen an den geheimen Rath gelangt! Aber Gott wird 
elnft alle lügnerifchen Zungen verderben und feine Diener vom Unglück εἰν 
weiten. Ich fürchte aber doch, eined Tags in ihre Hände zu fallen, denn 
mehr und mehr wüthen die Kinder des Teufel gegen mid. Diefer Anlauf 
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des Satans iſt zu feiner Befhämung und zur Ehre Gottes ausgeſchlagen 
Und deßhalb, Schweſter, Höre nicht auf Gott zu preifen umd ihn für mid 
um feinen Troſt anzurufen, denn groß if die Menge ber Beinde, 

der Here alle jerftreuen möge. Ich beabfldhtige, nicht vor Oftern von 
caſtle — 


fortzugeben. 

Außer diefen Angriffen von Seiten feiner Gegner hatte Anoy auch mit 
Börperlichen Beiden zu Kämpfen, theils herrliheend von feiner Befangenfchaft 
auf den frangöftfchen Schiffen, theils aber auch von den übermäßigen An 

, flrengungen,, denen ex fi) in England untergog. Im Sommer 1553 hatte 
er mehre Male ein hipiges Fieber, begleitet mit heftigen Kopf» und Leib 
ſchmerzen. Defter beklagte ex ſich auch darüber in Briefen an Miß Bowes, 
ſowie auch über Die Seelenſchmerzen, die er im folcher argen Zeit täglich zu 
erdulden habe, und er bittet Die Braut, für ihn zu beten, zugleich aber auch 
guter Zuverſicht zu fein, „denn,“ fagt er, „der Kopf der Schlange iſt ſchon 
gertveten, fie kaun und nur noch in die Ferſe ſtechen)“ Lngebrodhenes 
Sottvertrauen iſt der Gharakterzug, der und überall in δῖνος entgegentritt, 
und in demfelben auch der männliche Much, der unbeiret die Wege geht, 
die er als die Wege Gottes erfaunt hat. 

Solchen Muth bewies ἐς ftetd auch Exammer und defien halben Maß 
segeln gegenüber, mitt Denen er oft gar nicht einverftanden war. So hatte ihm 
Eranmer die Pfartſtelle zu Allerheiligen in London angeboten, und zwar auf 
den audbrüdlichen Wunfd des Königs, der den Prediger in feiner Nähe 
haben wollte), aber — Knoy flug das Anerbieten aus, nicht ehwa, weil ex 
wüßte, daß Northumberland dagegen war, fondern weil. er.glaubte, in 
Uebereinſtimmung mit den damaligen Ordnungen der englifchen Kirche das 


gefordert, um ſich deßhalb zu techtfertigen. Aber auch hier verhehlte ex feine 
Ueberjengung nicht. ΜΠ man ibn fragte, ob. er der Meinung wäre, daß 


wiſſen verwalten, fobald er. das Wort Gotted bedenke, denn kein Pfarrer 
habe nad) dem beſtehenden Gefepen das Recht, umürdige Perfonen vorm 
Abendmahle auszufchliepen, und das {εἰ doch ein hauptfächliches Stück des 


gehalten; —— und bei Dem erfen Abendmahl Gabe man 
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deßhalb (εἰ es aber auch jeit noch gerathen, ſich nach dem 
zu richten, zimal das Mieen nur eine menſchliche Zu 
ἴϑαι und Erfindung ſel. Nach einigem Hin · und wurde er dann ent» 
haften, Indem man ihm die Verſicherung gab, man habe nichts Böfes gegen 
ihn im Sinn gehabt; aber man fürchte doch, daß er mit den beſtthenden 
: nicht übereinftinnme, worauf er erwiderte, ex fürchte, daß bie ber 
Geſthe dem Worte Gottes zuwider ſeien!) — Auch ein fpäter ihn 
ängebotenes Biothum, vermuthlich das neu errichtete zu Newcaſtle, foll tr 
Ausgeichlagen haben?). Seine Aufgabe in England war die, dem Bolke 
Das Evangelium in die Herzen zu predigen, nicht aber lirchliche Gebruͤuche 
gi verwalten, und diefer ift er treu geblieben. Es zeugt aber auch won dem 
freien Sinne Cranmer's, daß er den aufrichtigen Mann darin nicht meinte 
lören zu müffen. Oder war Eranmer im Herzen mit Anoy einverftänden, 
und war es nur die Lingunft der Verhaͤltniſſe, was ihn binderte, auf dem 

Bege der Reformation mit mehr Eutſchiedenheit zu Berke zu gehen? / 
edenfalld harten Manche von denen, die damals in England an der 
Spige fanden, namentlich Manche von den geiftlichen Obern doch ein ἂν. 
deres Mufter lirchlicher Ordnung vor Augen, ald dies trlibe Gemiſch von 


esangelifchen Baufteinen und von alleriet Trümmern aus der römiſchen 


Kirche, wie es die „hobe Kirche von England" bis auf den heutigen Tag 
Darftellt, und zwar war es nicht fowohl die Intherifche Reformation, 
was fie gern auch in ihrem Lande durchgefegt hätten, als vielmehr das 
einfach » eruſte mit ſtrengem und nüchternem, aber nicht weniger treinem und 
frommern Sinne rein auf die Schrift- gegründete Wefen ber 
Neformirten. Darüber liegen unzmweifelhafte Zeugniffe vor. So ſchreibt 
Hooper au Bullinger (d. d. 8. Febr. 1650), „der Ttzbiſchof von Gatiter- 
bite (Eranıner), die Bifchöfe von Rocheſter, Ely, St. Davids, Lincoln und 
Bath feien ernftlich bemüht, Die Reinheit der Lehre herzuftellen, Inden fle 
in allen Stüden mit den ſchweizeriſchen Kirchen übereinftimmten,” und 
Varthurſt, Biſchof von Norwidh, ruftineinem Briefe an Gualter (d. d. 4. Febr. 
1573) aus‘): „D wollte Bott, daß endlich einmal das ganze engllſche 
Bott [ὦ im rechten Ernſte Dazu verftände, der Kirche von Zürich als dem 
beſten (most absolute) Vorbilde zu folgen.” Auch von Eranmer ſelbſt haben 
wie Seugniffe, daß er gerit weiter gegangen wäre, ald ihm die Umftände 
erlaubten. So fagt er geradezu, „Die Bifchöfe und Priefter feien im Anfange 
” Der priftlichen Kirche nicht zweierlei gewefen, fondern hätten blos ein und 
daſſelbe Anıt gehabt,“ und „im neuen Zeftamente trete es entſchieden ber» 


1) Strype, Memor. of Reform,, IT, 400. 
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vor, dab Bifhöfe und Priefter feiner Eonfecration bedürften, fondern dah 
Die Wahl oder Ernennung derfelben hinveichend ſei,“ und überhaupt ſcheint 
(τ ſowohl hinfichttich feiner Wünfche im Betreff der Kirchenverfaffung, als 
auch in Betreff der lirchlichen Gebräuche von Dem, was Auog wollte, nicht 
ſeht abgewichen zu fein!). Ja, auch König Eduard felbit war einer gründ» 
licheren Reform wohl geneigt. Er hat felbit einen Entwurf darüber auf 
φερε, der vom den Abſichten, Die Knox hegte und die derſelbe fpäter im 
der Kirche Schottland zur Ausführung gebracht hat, nicht υἱεῖ verfchleden 
" "war. "Namentlich was die kirchliche Zucht betrifft, deren Mangel in der 
englifhen Kirche Krnox am meiften anftößlg war, fo wünfchte ex biefelbe 
eingeführt zu fehen. „Was die Kirchenzucht angeht, fagt der König geradezu, 
fo wünfhte ih, dad den Bischöfen als ſolchen keine Autorität verliehen; 
fondern daß der Auftrag den Beften won ihnen gegeben würde, damit fie 
dieſelbe in ihren Sprengeln ausübten.“ 

Aber man muß fagen: die Umftände wollten e8 nicht leiden, und wiel- 
leicht au das zaghafte Weſen derer nicht, die meinten, mit den Gegnern 
eine Bereinbarung eingehen zu fönnen, wo fie ſich doch felbft hätten fagen 
müffen, daß eine ſolche nicht möglich (εἰ. Mancherlei Dinge mochten zu 
ſammen wirlen, um die entſchiednere Durchführung der evangelifchen Grund« 
{με zu verhindern. So theild die Rüdfiht auf die πο immer große 
Unwiſſenheit deö Volkes, theils aber auch die auf Die ebenfo große Unwiſſen⸗ 
beit und Unbrauchbarkeit der Mehrzahl der Geiſtlichen. König Eduard fagt 
ganz offen; „inige find wegen ihres Papismus, Andre wegen üprer Un⸗ 
wiffenheit, noch Andre wegen ihres eigenen übeln Rufes, und endlich auch 
Manche wegen aller diefer Dinge zufammen genommen durchaus unfähig, 
ſtirchenzucht auszuüben?) Dazu Fam dann auch noch, daß ein großer 
Theil der Hofleute und höheren Staatöbeamten, welche auf die Geftaltung 
der lirchlichen Verhaͤltniſſe Einfluß hätten, entweder geradezu dem Papis- 
mus ergeben, oder doch gleichgiltig gegen das Evangelium wären ποὺ 
namentlic) mit allen Mitteln zu verhindegflichten, daß nicht eine Drduung 
in der Kirche Plap greife, welche auch ihnen in ihrem leichtfertigen Lebens 
wandel hätte ſtörend und gefährlich werden können, Aus Heiurich's ὙΠ], 
Zeit hatten fid noch viel lockere Sitten auch unter den Hofleuten Eduard's 
erhalten ; und diefen mußte deßhalb Die römifche Kirche, Die für foldye Dinge 
ein Abkommen darbot, wiel bequemer fein, als der ftrenge Eruſt des Evanı 
geltums , und wenn fle dephalb auch Nichts Dagegen hatten, daß dein Papfte 
feine Autorität genommen wärde, fo trachteten fie doch fonft dahin, daß die 
Kirche in ihrem hergebrachten, fle fo wenig wie möglich behindernden Zu- 


1) ©. die Belege dazu bei M’Grie, 1. c. I, 385 ff. 
2) Bergl. Strype, Memor. of Reform., II., 341 ff. 
3) Burnet, II, Records, 69. 
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ande erhalten bliebe? Ihnen ift ed deßhalb hauptfächlich zuzuſchreiben, 
wenn Cranmer und feine Freunde ὦ die Hände gebunden fahen’und ſich 
Dazu verſtehen mußten, blos im einzelnen Stüden an dem Alten zu flicken 
und zu beflern, anftatt einen Neubau auf dem Grunde δε göttlichen 
Vories aufzuführen, wie fie εὖ denn auch waren, welche hernach unter der 
„blutigen Maria” der römiſchen Kirche wieder Die Wege bahnten. 
Daß gerade diefe Verhaͤltniſſe ſchwer auf den engliſchen Reformatoren 
lagen, geht daraus hervor, daß die Eapläne des Königs, lauter eutſchiedene 
, Anhänger des Evangeliums, fich gedrungen ſahen, Öffentlich in ihren Pre» 
Digten am Hofe darauf hinzuweiſen. Sie waren, fagt M’Erie!), ſehr ver · 
ſchleden von denen, weldye ſolche Pläge an den Höfen der Kürften gewöhnlich 
inne haben. Sie waren nicht jene unterthänigen und fühzungigen Schma 
roher, welche Die Zeit für fich zu benupen fuchen, fondern fle wagten εὖ dreiſt, 
ohne Rüdficht auf den Verluſt ihres Gehaltes, in die Gewiflen zu reden 
und die empfindlichen Ohren ihrer königlichen und edien Zuhörer zu νεῖ» 
lehen, indem fle Laſter, denen diefe ergeben waren, offen bei Namen nannten 
und auf das Gericht Gottes hinwieſen, welchem fie ſich ausfepten. Sie 
tadelten freimüthig den Ehrgeiz, die Habfucht, die Ueppigkeit, die Unter 
drückung und die Gottloſigleit, welche am Hofe herrfchten, und — Knoz 
» war nicht derjenige, der am wenigften entſchieden und offen von den Dingen 
geredet hätte, welche einer Aufrichtung wirklich — Ordnung in 
England entgegenſtanden. 

Während feiner Anweſenheit in London hatte Knoz Gelegenbeit genug, 
zu fehen, wie es eigentlich am Hoft Edwards fände, und er wurde dadurch - 
nicht wenig beforgt und entrüftet. Zwar an dem duten Willen des Königs 
poeifelte ex feinen Augenblick — „wir hatten einen König," fagt ex fpäter 
einmal, fo „tugendhaft, gottfelig und der Wahrheit Gottes ergeben, daß 
Keiner von Anfang an ihm übertraf und, fo viel ich weiß, Keiner von feinen 
Jahren ihm auch nur gleich gelommen wäre, aber — fügt er hinzu: möchte 
derſelbe ‚doch auch nur der Herr feines eigenen Willens gewefen feim?)t“ 

"König Edward war m jung, um mit männlicher Kraft feine Abfichten duxdh- 
zuſehen, ex ftand vielmehr noch zu {εὖτ unter dem Einfluſſe Derer, die ihn 
umgaben und Die Staatögefchäfte leiteten ; und namentlich war e8 der Herzog 
von Rorthumberland und deffen Better, der Marquis von Winchefter, da- 

* mals Lord Schagmeifter, welche der Reformation im Wege ftanden. Daher 
trug Kuog denn aud fein Bedenken, ganz offen auf die der, Kirche drohen» 
den Gefahren hinzuweifen , und zwar in einer Predigt, die er vor dem Hofe 

im Beifein eben jener Gegner des Evangeliums zu halten hatte; 
Er nahpı zum Text Job. 13, 18: „Wer mein Brod iſet. der tritt 


’1»9.«a9.1,110, 
2) Bol. au Kuox, hist., 80, 


͵ 


mich mit gühen,“ und deutete dieſe Worte geradezu auf" Die Umgebung ds 
po Es iſt oft vorgefommen, ſagte er, daß die beften und frömmſften 
Fürften mit treuloſen und unfrommen Dienern und Näthen umgeben geweſen 
ſind,“ und dafür führte er dann Beiſpiele and der Schrift an, fo das des 
Ahitophel unter David und. des Sebna unter Hislia, fowie des Judas 
unter Chriftus. „Was Wunder, rief er aus, daß nun ein junger und ums 
ſchuldiget König durch liftige, verfchlagene, fündige und gottlofe Näthe. ber 
trogen wird ? Ich fürchte ſehr, Daß Ahitophel geheimer Math ſei, daß Judas 
den Beutel trägt und daß Sebna Geheimfchreiber, Auffeher und Schap- 
meifter fei 1). — Daß ſolche offene Sprache Sturm unter den Hofleuten errente, 
iſt leicht zu denken, und Knox würde dem Zorn derfelben erlegen fein, hätte 
ihn nicht die Gunft des Königs geſchützt. 
Doch follte dieſer Schuß nicht lange mehr währen. Eduard flach am 
6. Zuli 1553, umd fein Zod war das Zeichen für alle Gegner der Refor- 
mation, auf das fie ſchon fange gewartet hatten, um ihre Pläne zur Wieder» 
berftellung der römifchen Kirche unter Blut und Gewaltthat in Ausführung 
zu bringen. 


Achtes Kapitel. 
Die bintige Marin. 


König Eduard war bereits feit längerer Zeit kränllich geweſen, und wie 
die Evangelifchen mit Beforgniß der Zeit feines Abfcheidens entgegen gefehen 
hatten, fo die Römifchen mit allerlei Hoffnungen. Auch unter den Hofleuten 
zeigte ſich, ſobald der Zuftand des Königs hoffnungslos geworden war, bald 
ein veränderte Betragen gegenüber den Vertretern der Reformation. Hatten 
fie, fo lange der König noch am den öffentlichen Gottesdienften Theil nehmen 
könnte, mit größter Bereitwilligfeit ſich auch zu denfelben eingefunden, fo war 
iht Eifer jept völlig erfaltet, und an die Stelle der Außerlihen Ehrfurcht, 
mit Dee fie ie Prediger behandelt Hatten, war Verachtung getreten, fo Daß. fle 
ſich jet offen in Reden voll Spottes und Feindfchaft über dieſelben ergingen?). 
Diefen Menſchen lag ja kaum etwas Anderes am Herzen, als ſich in dem 
Befig ihrer Stellen zu bewahren, und da ἐδ nicht zweifelhaft war, Daß, wein 
König Eduard die Augen fäplöffe, ein andrer Geiſt am Hofe herrfchend werden 
würde, fo dachten fie nur daran, ſich umter allen Umſtänden möglich zu 
erhalten. Es war. defhalb die Iepte Zeit der Meglerung Eduards für die 


1) Admonition to the Confessors of the Truth in England, p. 52 ι 
2) ©. die Belege M’Erie, I, 806 ἢ. r 
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Evangeliſchen eine Zeit rüber Ahnungen geweſen, und namentlich Knox hatte 
ſich nicht vor den drohenden Gefahren verſchloſſen. Gr ſchreibt darüber bald 
nad) des Könige Tode an feine Schwiegermutter: „Wie oft haben wir Beide 
bereitö von den gegenwärtigen Tagen gefprochen, fo daß wir ums nicht der 
Tränen enthalten konnten, obgleich damals noch faum Jemand an das 
dachte, was num eingetreten iſt! Wie oft habe ich euch gefagt, Daß ich Täglich 
auf Trübfale gefaßt ſei und daß ich mich wundere, daß ich-fo fange damit 
verſchont bleiben follte! Was bewog mich, und zwar zum größten Unwillen 
der Menfchen, ſelbſt derer, die mich auf's Beſte lieb hatten, die hohen Be 
- förderungen zurück zu weifen, welche Derjenige mir anbot, den Gott num zu 
unſtem ‚größten Schaden von und genommen hat? Doch ohne Zweifel die 
Vorausſicht der Verwirrungen, die eintreten würden! Wie oft habe ἰῷ 
euch gefagt, daß die Zeit. nicht mehr fange dauern würde, wo England mir 
Brod gäbe! Seht euch den lehzten Brief an, den ich an euren Schwager 
geſchrieben, und bedenkt, wa® er enthält“ !)! 

Das Gefürchtete blieb denn auch nicht aus. Nachdem vergebfi verfucht 
worden war, die unglüdkliche Johanna Grey auf.den Thron zu bringen, wofür 
Diefe dann mit ihrem Leben zahlen mußte, kam die ältefte Tochter Heinrichs VIII. 
zur Regierung, eine Frau, deren Herkunft ſowohl, als frühere Lebend- 
erfahrungen fie an Die roͤmiſche Kirche verwiefen. Marla war ja dad Kind 
„jener Katharine von Arragonien, deren Verſtoßung Heinrich, bewogen hatte, 
® dem Papfte den Gehorfam aufzufündigen, und man kann es begreifen, wenn 
fle einer, Beränderung nicht zugethan war, die mit dem;tnglüc ihrer Mutter 
in der nächften Beziehung ftand. Dazu fan, daß ihre Verwandten mütterlicher 
Seite, das Öfterreichifchefpanifche Kaiſergeſchlecht, Die Verfechter der rönitfchen 
Kirche auf dem Eontinet waren, fowie auch, daß ſie ſich mit jenem Philipp II. 
von Spanten, ihrem Vetter, verheirathete, deffen despotiiche Stele in der αὖ» 

: foluten Macht der Hierarchie auch die allein ſichere Grundlage für Die abfo- 
Inte Macht Der Könige fah. 

So verftand εὖ ſich denn von felbft, daß für die Meformation von 
Marta Nichts zu hoffen, wohl aber Alles zu fürchten wur, und der Berfuch, 
Alles wieder auf den alten Stand zurüc zu bringen und auszurotten, was 
feit Heinrichs VEIT. Zeit neu errichtet war, wurde bald in fo biutiger Weiſe 
gemacht, daß die Königin Dadurch einen fie für alle Zeiten brandmarkenden 
᾿ Mamen ſich erworben hat. Aufange freilich, fo Tange die Königin ihren Thron 
noch nicht (ἢ genug glaubte, gab fie den Evangeliſchen in unbeftimmten 
Ausdrüden allerlei freundliche Verficherungen: fie verſprach, ihr Gewiſſen 
nicht verlegen zu wollen u. dgl. Aber bald zog fie doch andre Saiten auf. 
Das Perlament wurde dahin gebracht, alle zu Gunften der Reformation ge- 
machten Gelee zu widerrufen und die römifche Kirche wieder: herzuſtellen, 


1) ©. den Brief bei M’Crie, I, 112, wo er ans dem Manufeript mitgeteilt iſt. 
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und obgleich man zuerft den Proteftanten erlaubte, ihre Weife der Gotted- 
verehrung zu behalten, fo ‚wurde doch auch auf kurze Zeit ein Termin 
(20. December) feftgeftellt, bis zu welchem ſich Jedermann der Autorität des 
Papftes wieder unterworfen haben müfle. Wer bis dahin ſich nicht „belehrt “ 
hatte, der wurde für außerhalb des Geſehzes erflärt und ald Keher behandelt, 
und — bald. genug loderten denn and) wieder die Scheiterhaufen für die 
Evangeliſchen und floß ihr Blut unter dem Beile des Henfers. An 300 Menfchen 
jeden Alters und Gefchlechtes, darunter 5 Bifchöfe und 21 Theologen ftarben 
in kurzer Zeit den Märtyrertod, und felbft Die Gebeine von Vertretern des 
Evangeliums, die bereits geftorben waren, wie die Buhers, Fagius' und 
fogar der Fran Martyrs, wurden ausgegraben und verbrannt‘). Die 
römiſchen Bischöfe, welche wieder in Die oberften Kirchenftellen eingefegt waren 
— Gardinal Pole als Erzbifhof von Canterbury an der pipe, — kannten 
ihrer Rache eben fo wenig Grenzen, wie die Königin felbft, und am fehlimm- 
ſten wüthete als, bintiger Schlächter “ der Biſchof Bonner, aus deſſen Herzen 
alles Erbarmen gewichen war. Glücklich Diejenigen, welche bei Zeiten aus 
der Heimath entfliehen und auf dem Feſtlande in proteftantifchen Städten eine 
Auflucht finden konnten! 

Knog betrug ſich unter all diefen Schrecken als der treue und uner- 
fpütterlidhe Zeuge der Wahrheit, der bereit war, den Willen des Herrn in 
allen Dingen Über ſich ergehen zu laſſen, und felbft am Ende nur mit Mühe . 
dahin gebracht werden konnte, England zu verlaſſen und ſich Dem and) ihm 
drobenden Tode zu entziehen. 

Wie er den Tod Eduards vorhergeſehen und ſich die Gefahren, die nad) 
demfelben drohten, leineswegs verborgen hatte, fo nahm er die Nachricht von 
dem Hinſcheiden des Könige — er war damals gerade in London — zwar 
mit inniger Betrübniß, aber doch auch nicht weniger mit Standhaftigfeit und 
ungebrochenem Muthe auf. Nichts hätte ihn bewegen können, dem Kern, 
dem ex diente, auch mur irgend Etwas zu vergeben oder auch nur mit der Ver⸗ 
kündigung des Evangelium nachzulaſſen, als diefelbe den Tod foften- konnte. 
: Dft genug ſpricht er ſich in Briefen an feine Schwiegermutter dahin aus, daß 
‚ee fein Leben zum Dpfer zu bringen bereit fel. 

Schon ald bei der Thronbeſteigung Maria's die Bevölferung von 
London ſich in unfinnigem Jubel ergoß, konnte er ſich nicht enthalten, in 
feinen Reben zu erlmen zu geben, wie wenig Urſache zu ſolcher Freude vor 
x handen fei. ὅτ wies öffentlich auf die Trübfale hin, welche man bei dem 
befannten Charakter der Königin Grund habe zu fürchten, und ermahnte 
zugleich zur Treue im evangefifchen Befenntniß, und als er dann von London 
fih nad) den nördlichen Gegenden des Königreiches zurückzog, ließ er εδ, 
wohin ex fam, feine Sorge fein, auf die Standhaftigfeit hinzuweiſen, die jept 
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vor allen Dingen noth thue. Keineswegs aber, wie ihm die Anhänger Roms 
und ſelbſt Mitglieder der bifchöftichen Kirche fpäter vorgeworfen haben, πῇ 
ee fi) verleiten, zum Aufruhr gegen die Königin anzufeuern. Ein Gebet, 
welches er im Diefer Zeit in öffentlichen Berfammlungen zu fprechen pflegte 
„und das er in feiner „Abhandlung über das Gebet” mitgetheilt hat, giebt 

Fund Zeugniß, wie er das Werk des Herrn nicht den Waffen der Menfchen, 
fondern Dem allein anvertraufe, deffen Berk ἐδ war, und wie der Gedanke 
an Rebellion ihm fern fag'). 

„Almächtiger und ewiger Bott," fo lautete daffelbe, „Water unſeres 
Heren Jeſu Chriſti! dee Du nach Deiner göttlichen Borfehung die Rönigreiche 
vertheilſt, wie ed Deiner. Weisheit am beften zu fein fcheint, wir erfennen und 
belennen, Daß Deine Gerichte gerecht find, durch weiche Du wegen unfrer 
Undankdarkeit und Mißbrauchs Deines heiligen Wortes unferen rechtmäßigen 
König und irdiſchen Tröfter von und genommen haft. Gerechter Weile magft 
Du die äußerften Trübfale über uns bringen, deßhalb weil wir nicht erfannt 
haben die Tage und die Zeiten unfrer gnadenreichen Heimfuchung. Wir haben 
veradhtet Dein Wort und verfhmäht Deine Gnade. Wir haben Deine 
"Gebote übertreten, denn betrügeriich haben wir ein Jeder gegen feinen Nächften 
gehandelt, find nicht zurückgeſchreckt von Unterdrüdung und Gemwaltthat, 
Liebe hat nicht unter und gewaltet, wie es unfer Belenntuiß erfordert. . Mir 
haben gering geachtet die Stimme Deiner Propheten, Deine Prüfungen haben 
wir für eitel Wind gehalten, fo Daß in und Nichts iſt, das Deines Erbarmend 
würdig wäre denn Alle find ohne Früchte erfunden, felbft die Fürften mit 
ſammt den- Propheten ald verdorite Bäume, wert) von dem Feuer Deines 
ewigen Unwillen® verbrannt zu werden. Aber, o Herr, ſiehe an Deine eigene 
Barmperzigkeit und Güte, daß Du reinigen und wegnehmen mögeft bie 
fmupigen Laften aller unfrer abſcheulichen Vergehungen. Laß Deine Liebe 
die Strenge Deiner Gerichte überwinden, wie fie damals that, als fie der 
Welt Deinen eingebornen Sohn Jeſus Chriſtus gab, wo doch auch alle 
Menfcpenkinder verloren waren und fein Gehorfam mehr war weder in Adam, 
noch in feinen Nachkommen. Erneure unfre Herzen, o Here, durch die Kraft 
Deines heiligen Geiftes. Belehre Du uns, umd wir werden belehrt fein. 
Birke in und aufrichtige Buße und bewege Du unfre Herzen, Deinen heiligen 
Geſehen zu gehorchen. Siehe an unfere Trübfale und großen Verwirrungen 
und halte das Schwert der Rache auf, bevor es und vertilgt. Gieb uns, 
ὁ Herr, um Deiner großen Barmherzigkeit willen ſolch ein Oberhaupt, nebſt 
ſolchen Regierern und Obrigfeiten, welche Deinen Namen fürchten und 
bereit find, die Ehre Jeſu Chriſti audzubreiten. Nimm nicht von uns bad 
Licht Deines Evangeliums, und dulde nicht, daß Papifterei in diefem Rande 
die Oberhand habe. Erlenchte Das Herz unfrer regierenden Frau, der Königin 


1) Mitgetgeilt von M’Erie, 1, 308 f, Note M, 
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den rechten Ga * des heiligen Geiſtes und entflamme die 

Mäthe mit dem Feuer Deiner wahrhaften Liebe. Unterdrück 
den Stolg derer, die ſich empören wollen, und nimm weg aus allen Herzen 
Die Verachtung Deines Wortes. Laß unfre Feinde ſich nicht freuen über unfer 
Berderben, fondern ſiehe auf die Ehre Deines eigenen Namens, o Herr, und 
laß Dein Evangelium frei und offen in dieſem Lande gepredigt werden. Wenn 
Deine Gerechtigkeit frafen muß, dann. firafe unfre Leiber mit der Ruthe Deiner 
Barmherzigkeit, Aber, o Herr, laß und nie wieder zum Böpendienft und 
wenden. Belänftige die Herzen Derer, die und verfolgen, und laß und nicht 
ſchwach werden unter dem Kreuze unfered Heilandes, fondern fiche Du und 
bei mit Deinem heiligen Geifte jept und in Ewigleit!“ — 

Im Monat Auguft begab fi) Knoy wieder nach dem Süden des König- 
reiches und fuhr hier fort, in der bisherigen Weiſe zu wirken. Hauptſäͤchlich 
war es Budinghamfhire, wo er das Evangelium predigend umher zog, und 
fowohl feine Beredtſamleit, als auch die drohenden Gefahren verfammelten 
immer viele Zuhörer um ihn, die er ſich angelegen fein ließ, auf die Zeichen 
des göttlihen Zornes hinzuweiſen und zur Buße, aber auch zur treuen An- 
bänglicpfeit an die nen an's Licht gelommene Wahrheit des Helles zw 
ermahnen. Auch nad Kent wandte er ſich, und hielt ſich namentlich laͤugere 
Beit zu Amerfham, einem Burgfleden, auf, der ſchon früher die Lehren Wide 
{{Π||6 mit vieler Bereitwilligkeit aufgenommen hatte und auch jept dem Pre 
Diger ded Evangeliums mit Liebe entgegen fam!). Obgleich die Lage der 
Reformirten in England immer drohender wurde, fo lieh ſich Knox doch 
feinen Augenblick von feinem Tagewerle zurüdichredlen, fondern fuhr fort, 
den ganzen Herbft hindurch in Kent und Budinghamfpire umher. zu ziehen, 
und erft im November kehrte er nach London zurück, wo er bei zwei gieidh- 
geflunten Kaufleuten, Lode?) und Hickman, gaftlihe Aufnahme fand.. Leider 
find und, außer dem mitgetheilten Gebete, feine der öffentlichen Reden des 
Mannes aus dieſer Zeit erhalten geblieben, und nur aus noch. erhaltenen 
Briefen an feine Schwiegermutter erfeunen wir feinen immer unerſchuͤtterten 
Glaubensmuth und feine Vereltſchaſt, zu tragen und zu dulden, was der 
Here ihm werde auferlegen. — 

Reben dem öffentlichen Kummer follten nun Diefe Zeit auch noch perfön- 


fo war ex εὖ jept, mo Die Regierung dem Cvangelium feindlich und Der 
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So ſchreibt Kuog (d. d. 20. Sept. 1553): „Meine 
; ἰῷ euch um eure tägliche Fürbitte erſuche, wollen 
meinen Gefühlen in Betreff deflen, was zwifchen euch 
in Anfehung meiner Verheirathung mit eurer Tochter 
Genüge zu thun. Ich danfe Gott von Herzen ſowohl für 
‚ als für eure Stundhaftigfeit. Aber ἰῷ bitte ἐμῷ, Mutter, 
t ἐμῷ nicht zu {εὖτ darüber. Es kommt mir num zu, mein Leben für 

Fleiſch und Blut einzufegen, was ἰῷ ‚denn απῷ; fo Gott will, 
N ἰώ Furcht und Freundſchaft gegen jedes (andre) irdiſche 
fahren fafle. Ich habe an euren Gatten. gefchrieben und ich hoffe, 
fer Bruder Harry wird euch und meiner Frau (Braut)!) den Juhalt des 
Schreibens mittheilen. Wenn ich nicht krank oder gefangen gelegt werde, fo 
könnt ihr euch darauf verlaffen, mid) bald bei end) zu fehen“?). 

Knoz that feiner Seit, was möglid) war, um den Bater der Braut 
au gewinnen. Es mochte ihm vorgeworfen fein, daß er feine Stellung habe, 
von der ex leben Rönne, und dem war freilich fo. . Seit der Thronbefteigung 
Maria’s war ihm das Gehalt, welches εἰ als Caplan deö Königs bioher be 
zogen hatte, nicht ausgezahlt worden, und er ſah ſich deßhalb in der That 
ohme Mittel. Daher fcheint ed der Wunfch feiner Braut und Schwieger- 
mutter. gewefen zu fein, Daß er ſich zu Berwic oder in deſſen Nähe nieder 
laffen möge, um dort auf ingend eine Weiſe ſich feinen Unterhalt zu erwerben. 
Sie mochten denken, daß es ja doch gerathen fei, wenn ex unter den obwal 
tenden Umſtänden fich zurüdzöge, und zugleich mochten fie denn auch auf 
Unterflügungen Seitens des wohlhabenden Schwiegervaters rechnen. Kuor, 
wie ſeht es ihm zuwider fein mochte, von einem Manne, der ihn mit Verach · 
tung behandelt hatte, abhängig zu fein, ſcheint auf dieſe Vorſchläge ſich auch 
eingelaffen zu haben. Wir fehen ihm deßhalb Schritte ihun, ein gutes Ein- 
vernehmen mit dem Vater feiner Sram wieder herzuftellen, und namentlich) 
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1) @s if nicht feftzuftellen, wann Knox mit Miß Bowes getraut worben if. 
2) Der Brief aus dem Mannfeript mitgeteilt bei M’Grie, I, 115. 
3) M’Grie, 1, 116, nad) dem Manufeript, 
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„Liebe Mutter! fo Darf und will ich euch nennen, nicht allein wegen der 
imnigen Liebe, die ich im Chriſto gegen ἐμῷ hege, ſondern auch wegen Der 
mötterlichen Güte, die ihr mir alle Zeit ſeit unfrer erſten Belauntſchaſt er 
wiefen habt. Wenn aud das, was id,‘ wenn's Gott gefallen πιδάνε, 
und was auch ihr und Andre lange gewünfcht haben, niemals eintreten folltet), 
fo dürft iht Doch gewiß fein, daß meine Liebe gegen euch nie aufhören wird, 
fo lange ich um ein irdiſches Weſen mich befümmern kann. Ihr müßt wiflen, 
daß ich am 6. Noveniber mit Sir Robert Bones über Die bewußte Angelegen- 
beit geſprochen habe, wie ihe ed ja gewünfcht hattet, doch haben feine ver- 
aͤchtlichen, ja umwürdigen Worte mein Herz in einer Weiſe verwundet, daß 
mie mein Leben werbittert ift (my life is bitter unto me), Ich bin äußerlich 
ruhig, aber wein Herz iſt {εὖτ betrlbt, weil der, der Die Angelegenheit mit 
gerechten Urtheile hätte betrachten follen, nicht allein ein Werächter, fon 
dern auch ein Wäfterer der Boten Gottes geworden iſt. Gott {εἰ ihm guädig! 
Unter andren höchſt unfreundlichen Worten fagte er, αἵϑ ἰῷ mein Anliegen 
vorgebracht hatte: „Weg mit euren rhetoriſchen Phraſen, denn ich will mid) 
dadurch nicht überreden laſſen!“ Gott weiß, ich bediente mich feiner Phrafen 
umd- gegierten Redensarten, fondern fagte nur die Wahrheit und zwar auf 
Die einfachfte Weite. Ich bin kein guter Medner in eigener Sache. Aber was 
er an mir nicht gutheißen wollte, dad wird ihm Gott einſt zu feinem Gchre 
den Mar machen, wenn er nicht Buße thut. Sie vermuthen, daß nur ihr 
und ich Die Sache betrieben. Ich bitte Gott, daß ihr Friede und ein ruhiges 
Gewiſſen haben mögt, und frage Nichts darnach, in welchem Lande mein 
fündiger Leib begraben werden wird. Lind wäre ed nicht, daß feined Dienfchen 
Undankbarfeit (Gott Rärke meine Schwachheit) midh bewegen ſoll, aufzuhören, 
für die Gemeinde Chriſti zu wirken, fo follten der Tage nur wenige fein, im 
denen England mir noch Brod gäbe. Ich fürdhte, daß ich am Ende doch dahin 
gebracht werde (nämlich England zu verlaffen), denn ἰῷ kann den veraͤchtlichen 
Haß derer nicht ertragen, won denen nicht nur ich geglaubt hatte, ein freund» 
liches Betragen verdient zu haben, fondern denen aud) Bott gnädiger gewefen 
in als fie jeht dankbar find. Mder fo müffen die Leute fetbft an den Kag 
legen, weh Geiſtes Kinder fie find. Jeht trage ἰῷ ſchwer, aber ἰῷ zweifle 
‚nicht, daß der mir aushelfen wird, der feine Betrübten nicht ohne Troft laſſen 
will bie an’d Ende. Sein allmädhtiger Geiſt bleibe bei euch! Amen!“ 

Knog wurde durch dieſt Deißverhältaiffe, die übrigens nie ausgeglichen 
zu fein feheinen , in der That auf das Heftigfte erſchuttert. Eo if noch ein 
Brief am die Mutter der Braut vorhanden, in melden ἐς Magt, daß feine 
Geſundheit durch alle den Kummer, den er in dieſer Zeit zu erleiden habe, 


1) Aus diefer Stelle iR zw ſchließen, daß die Verheiratpung πο wicht er⸗ 
folgt war, wiewohl Ruor in früheren Briefen feine Braut fon „my 
wyfe ‘ nennt. 


91 


find. Mid) ſpricht das Feugniß meines Gewiflens vor 
defien 108, der auf alle Menſchen bernieder blickt.“ 

Doch follten bald die öffentlichen Ereigniſſe ihm noch mehr in Anſpruch 
nehmen. Die Königin und die neu von ihr ernannten römiſchen Biſchöfe 
traten immer feindfeliger gegen die Proteftanten auf. Es erfolgte um dieſe 
Zeit der Parlamentobeſchluß, der den Papismus wieder berftellte, eb wurde 
der 20, December ald der Termin feſtgeſeht, bis zu welchem Jedermann in 
Die romiſche Kirche zurückgelehrt fein follte, zahlteiche Berhaftungen, nament- 
lich der Häupter der reformatoriſchen Bewegungen begannen, umd wer fliehen 
fonnte, fioh!). So war denn auch Knox auf dad Ernſtlichſte bedroht. Aber 

« gleichwohl konnte er ἐδ nicht Über ſich gewinnen, weder zu fliehen, noch die 
Verkündigung des Evangeliums zu unterlaffen. Er war von London wieder 
nach Newcaſtle gegogen, und noch, nachdem jene Verordnung gegen die Evan- 
liſchen erlaffen war, ſchreibt er, „daß er jeden Tag der Woche predige, ſoviel 

ebd der fündige Körper erlaube ἢ." Er hielt e8 eben für feine Pflicht, anszu- 
halten und nicht zu weichen, fo fange nicht die Außerfte Noth ihn dazu 
zwaͤnge. 


Dieſe ſollte jedoch zulept eintreten. Wir Haben giſchen, daß er ſchon 
unter Edward durch fein entſchiedenes Vorgehen gegen die leßten Reſte der 
vöwifchen Verlehrtheiten fi manche Feinde zugezogen hatte, Die ſchon Damals 
wagten, gegen ihn aufzutreten. Jezt waren diefe Leute, Tonftal an der Spipe, 
wieder zu entfchiedenem Einfluffe gelangt, fle zögerten dehbalb auch nicht, die 
Gelegenheit zu benupen, um den zu verderben, der am ruͤdſichtsloſeſten ihre 
Dlöben aufgedeckt hatte. Knox, der fo wollftändig mit Allem, was von Rom 
berftanmte, gebrochen hatte, war ja in der That auch ihr gefährlichfter 
Gegner. 


Gegen den Anfang des Jahres 1554 wurde daher fein Diener aufge · 
griffen, al® er eben Briefe an die Schwiegermutter hberbringen wollte, Jeden · 
falls Hatte man gehofft, darin Anhaltspunkte für eine Anklage gegen Knoz 
zu finden. Die Briefe enthielten jedoch nur Unterweifungen in Glaubensſachen 
und Ermahnungen, dem Evangelium treu zu bleiben u. dergl., weßhalb denn 
Knog andy feinetwegen ruhig war, da er ſich ja längft „darauf gefaßt gemacht 

" Yatte, vor jedem Gerichtöhofe, wor den er geladen würde, feinen Glauben zu 
verantworten.“ Doch Dachte er daran, Daß durch die Briefe auch feine Freunde 
im Berwick in Gefahr gerathen könnten, und deßhalb machte er ſich ſogleich 
dorthin auf den Weg. Unterwegs kamen ihm aber ſchon Verwandte feiner * 


— 
1) Bol. die betreſſenden Werke von Burnel und Strype. 
2) M’Gtie, 1, 110. 
Brandes, Jehn Anor. 
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Braut entgegen, die ihn bewogen, umzulehren und ſich an einen τί an der 
Küfte zurück zu ziehen, von dem aus er den Gontinent erreichen lönne, wenn 
die Berfolgungen gegen ihm fortgeſetzt werden follten. Ungern gab Sog 
auch jet noch feine Wirkfamfeit in England auf. Er ſchreibt von feinem 
AZuflucytsorte an die Seinen, indem er Magt, daß er nun faum Hoffmung 
babe, fie wieder zu fehen, daß nur „die Bitten und Thraͤnen feiner Brüder 
ihn bewogen hätten, ihnen, aber ganz genen feinen Willen, zu gehorchen. 
: Miemals, fagt er, hätte er ja einen ehrenvolleren Zod finden fönnen, ald in- 
dem er ald-ein Zeuge der Wahrbeit. geftorben ſei, zu deren Boten Gott“ihn 
gemacht habe.” Doch verfpricht er auch, wenn Bott εὖ verfiatte und ihm einen 
Weg zur Flucht bereite, „den Stimmen feiner Brüder zu gehorchen und der 
Wuth ded Satans für eine Zeit lang Plap zu machen“. ὁ 

Es blieb ihm Nchts übrig, ala England zu verlaffen. Daß er den Ber» 
folgungen feiner Feinde nicht werde entgeben ‚können, wenn er bliebe, ſah 
er bald genug ein. Er beftieg deßhalb ein Schiff ind landete am 28. Januar 
zu Dieppe in der Normandie, nicht freilich ohne tiefen Schmerz über die in 
- England dur) die Papiften angerichteten Verwüſtungen, ‚aber auch nicht ohne 
die Zuverficht, die ihn fletd aufrecht erhalten hatte, Daß der Herr und fein 
Meich doch am Ende den Sieg behalten werde’). 

Knoy hat von Dieppe aus, wo er nun eine Zeit lang ſich aufbielt, eine 
Reihe von Briefen an feine Schwiegermutter gefchrieben, in denen er feinen 
Kummer , aber auch feiner Zuverficht Worte verleiht. Er beklagt darin feine, 
Mitprediger, die er in fo großen Gefabren zurück gelaffen, fo wie Diejenigen, 
denen er biöher das Evangelium werfündigt habe. und die uum wie eine Heerde 
ohne Hirten feien, und zugleich Magt er fi) ſelbſt an, daß er gefloben, und 
bezeugt das Berlangen, wieder zurüdzufehren und die Gefahren mit den 
Brüdern zu theilen. Obgleich ex ſich Dadurch gerechtfertigt weiß, daß er dem 
- Worte des Gern: „Wenn ſie euch’ in einer Stadt verfolgen, fo. fliehet in 
eine andre!” madhgefommen fei, und obgleich ihm fein Gewiſſen bezeugt, daß 
er nicht aus Feigheit Sicherheit geſucht, fo fürchtet ες doch, es könne feine 
Flucht den Schein der Schwachheit auf ihn werfen-und feine Brüder in Eing- 
land entmutbigen, ja, fie am Ende dahin bringen, durch fündige Nachgiebig · 
keit ihr Leben wetten zu wollen. Doch εὖ mögen bier einzelne wörtliche Auszüge 
aus diefen Briefen folgen, da diefelben uns den Mann in feinem ganzen 
glühenden Eifer für dad Evangelium lennen lehren ἢ. 

„Das Verlangen, ſchreibt er, das ἰῷ habe, von eurer Treue. gegen " 


1) Hamilton, Dialog. de confusione Calv. Sect., 65., fagt, Rnor habe 
offen gegen bie Rechtmaͤßigkeit dee Frauenregiments gepredigt, dadurch 
einen Aufruhr angefiftet, im welchem Viele umgefommen feien, und {εἰ 
dann „mit diefem Blute beſſedt“ gefloben. Bgl. jedoch das oben mitges 
theilte Webet. 

2) Φ. dieſelben bei M’Grie, T, 123 fi. 
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Yefus Chriſtus in den Tagen dieſes Kampfes (der bald zum Berderben feiner 
folgen Feinde endigen wird) zu hören, kann ἰώ nicht audſprechen, geliebte 
Mutter. Gewiß, ἐδ ift der Art, daß ed alle Sicherheit und Ruhe, in welche 
das Fleiſch ſich einwiegen möchte, vereitelt und überwältigt. Denn in jedem 
Lande und unter jedem Bolfe wird Gott ja den Einen oder den Andern er 
weiten, um mix darzureichen, was dieß elende Leben friften kann, und wenn 
die Menfchen aufhören, ihre Pflicht zu thun, fo wird er feine Raben fenden, 
fo daß ſich ſicherlich an jedem Orte immer einige Bärer meines Leibes (fathers 
of my body) finden werde. Aber ach! wo ich Kinder finden foll, die ἰῷ für 
Gott zeugett durch das Wort feines Lebens, daran mag ich jeßt: gar nicht 
deuten, und Daher ift Das geiftliche Leben derer, weldye, Gott weiß εδ, einft 
Jeſus Chriſtus fo freudig befannt haben, meinem Herzen theurer, als aller 
Ruhm, Reichthum und Ehre auf Erden, und der Abfall derer, welche, wie 
ich täglich höre, wieder zum Böpggdienft zurückkehren, ift mir ſchmerzlicher, 
alß, hoffe ich, der Leibliche Tod je fein wird, wenn er nach Gottes Ratbichluß 
mid) einmal treffen ſoll. Einige werden dann fragen, warum ich geflohen 
fei? Gewiß, ἰῷ darf Davon -eden. Aber von Einem bin ich gewiß, nämlich, 
daß die Furcht des Todes nicht Die Haupturfache meiner Flucht geweſen ift. 
Die eine Urſache ift die geweien, daß ich mit meinen leiblichen Augen geiehen 
habe, daß nicht alle Diejenigen es von Herzen treu mit Ehriftus meinten, die 
in den Tagen der Ruͤhe und deö Friedens ſich fo flellten. Aber meine Flucht 
iſt feine Urfache, mich anzuflagen, denn, fo-Gott will, werde ich fchon zum, 
Kämpfen kommen, bevor alle jene Anfechtungen vorüber find. Und beichleunige 
die Beit, o Here! mach deinnem Wohlgefallen, damit meine Zunge deinen heili ⸗ 
gen Namen noch. einmial loben kann vor der Gemeinde, und wär's auch in 
der Stunde ded Tode." — 

Ich möchte", ſchreibt ex in einem andern Briefe, „meine Kniee vor dem 
abſcheulichen Bögen nicht beugen, auch nicht um all’ der Qualen willen, 
welche irdifche Tyrannen ausdenfen möchten, — möge Gott mir Dazu helfen, 
wie fetn heiliger Geiſt mic) jet treibt, dieß aufrichtig zu ſchreiben. Und wenn 
ich auch im Aufange dieſes Kampfes geichienen babe, den Meinmürbigen und 
ſchwachen Soldaten zu fpielen (über meine Gründe dazu möge Gott richten), 
fo it νοῶ das mein Gebet, daß ich wieder, in den Kampf zurüdgeführt 
werden möge. Und geſegnet (εἰ Bott, der Vater unfered Heren Jeſu Chriſti, 
ich bin nicht fo gänzlich ohne Troft gelaffen worden, fondern meine Hoffnung 
iR, ſolche Gnade zu erlangen, daß, wenn allen meinen Trübfalen Durch einen 
raſchen Tod nicht einbaldiges Ziel geſetzt wird (mas für mich viel beffer wäre), 
daß ich dann durch den, der niemals Die Seufzer der Traurigen verachtet, fo 
zum Rampfe werde ermütbigt werden, daß England und Schottland merken 
föllen, daß ich bereit bin, mehr ald Armuth und Verbannung für die Lehre 
und die himmlifche Religion zu erdulden, zu deren einfachen Streiter und 
Zeugen vor den Menſchen es Gottes guädiger Fürſehung gefallen hat, 

: 7° 
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mich webft Anderen zu machen. Und dephalb, Mutter, laßt feine Furcht euer 
Sexy beſchleichen, Daß ich, der ich nur der raſenden Wuth dieſer reißenden 
Wölfe (welche jezt wegen unſrer Undanfbarfeit loogelaſſen find) entgangen 
bin , irgend Etwas von meinem früheren Eifer bereuen follte. Rein, Mutter, 
für ein paar Predigten, die ich in England halten könnte, würde ich jept 
bereit fein, mehr zu dulden, ald die Natur zu ertragen vermag, wie dad 
durch die Gnade des allmächtigen und barmberzigen Gottes, der allein der 
Gott des Troftes und der Erquickung ift durch Jeſum Chriſtum, auch dereinft 
noch an den Tag kommen wird." — 

Auch fehen wir Knox dieſe Zeit unfreimilliger Muße, welche er zu Dieppe 
penoß, dazu anwenden, mannigfache Rückblicke auf feine biöherige Lebens 
führung zu werfen und, wie er ſich gedrungen fühlt, die Gnade Gottes zu 
preifen, die ihn fo wunderbar geleitet hatte, fo fühlt ex fich auch getrieben, ſich 
ſelbſt auf das Ernftlichfte zu prüfen, ob er das Amt des Häushalters Über 
Gottes Geheimniſſe auch treu verwaltet habe. Die Betrachtungen, die er da 
anftellt, und die Belenntniſſe, welche er ablegt, laſſen uns erfennen, welche 
ftrenge Forderungen dieſer Dann an ſich felbft ftellte und wie heilig ihm das 
Amt war, zu dem er ſich berufen wußte. 

Jumer meinte er, doch noch nicht genug gethan und der — Treue 
gefehlt zu haben. Daß feine Fähigleiten für das ihm anvertraute Amt in den 
legten Zeiten zugenommen und daß er die Gaben, die er empfangen, nicht 
ganz veruntrent habe, das durfte er ja mit gutem Gewiffen und mit Danf 
gegen Den erkennen, der fle ihm gegeben hatte, aber dennoch glaubte er auch 
fi) ſelbſt anllagen zu müflen wegen mancher Vernachläffigungen. Sich erin ⸗ 
nernd, wie aud ihm, gleich Petrus, der Auftrag geworden fei: „Beide 
meine Lämmer “, ruft er aus!): „Ach! wie Hein ift die Anzahl der Hirten, 
welche Diefem Befehle gehorchen! Aber Darüber will ich nicht Hagen, fondern 
ohne won Andern zu reden, will ich allein mich {εἰ anklagen, daß ich, wie 
ich ja befennen muß, nicht Alles, was ich hätte können, geihan habe, um die ΄ 
. Rämmer und Schafe Chriſti zu weiden! Ich habe ohne Zweifel Manchen 
durch die geringen Bemühungen, die ich angewandt habe, genug. gethan, 
aber ich habe mir felbft nicht genug gethan; ich habe Einiges geleiftet, aber 
nicht Alles, was meine Pflicht erfordert hätte“. Namentlich in Betreff der 
befonderen Seelſorge beſchuldigt er ſich mancher Veruntreuungen: daß ex 
durch Scham und Furcht vor Aergerniffen ſich habe abhalten laſſen, um bie 
Frauen ſich feelforgerlich zu befümmern, fie zu unterrichten und ihnen dem 
Zroft zu bringen, deflen fie bedurft hätten. In der öffentlichen VBerfündigung 
der Wahrheit habe er es, wie an Eifer und Treue, fo auch an Unparteilichleit 
und Fleiß fehlen laſſen. Er habe zwar Niemandeni gefchmeichelt, fondern feine 
—— — (rude plainness) * ſogar Manche age aber 
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fein Gewiſſen bezenge ihm num, daß er noch fange nicht offen und entfchieden 


genug gegen die Verächter des Evangeliums aufgetreten fei. Er habe zwar 
die Laſter feiner Zuhörer fo gezeichnet, daß fie wohl fd ſelbſt ἐπ dem Bilde 
hätten erfennen mögen, doch aber fei er, and Furcht, fle gegen ſich aufzu- 
bringen, ihnen nicht geradezu und perfönfich zu Leibe gegangen; und obgleich 
εἰ ſich durch irdiſche Vortheile nicht habe verlocken laſſen, fo {εἰ er durch Liebe 
zu Breunden und Verwandten doch zuweilen bewogen worden, zu fange an 
einem Orte zu verweilen und fo die Anderen zu vernachläffigen, welche eben 
fo ſehr und wielleicht in noch größerem Maße feiner Hilfe bedurft hätten. 
Damals habe er gemeint, es (εἰ fon genug, wenn er nur überhaupt nicht 
träge umd müßig ſei, jetzt aber {εἰ er überzeugt, wie οδ feine Pflicht geweſen, 
immer zu bedenken, wie lange er an einem Orte verweilen dürfe und wie 
viele hungrige Seelen auch noch anderewo verſchmachteten. Zuweilen habe er 
τ ἀπῇ den Rath feiner Freunde ſich ſelbſt zu υἱεῖ geſchont und auf. weltliche 
Geſchaͤfte und Pflege ſeines Leibes die Zeit verwandt, welche er feinem Amte 
hätte widmen follen. „, Außerdem‘, fagt er, „war ἰῷ auch noch mit größeren 
Sünden erfüllt, nämlich meine fündige Natur trachtete nad) Gunſtbezeugun · 
nen, nach Ehre und Lob von Seiten der Menfchen, und. obgleich der Geiſt 

Gotted mich zuweilen, trieb, Dagegen anzufämpfen und mich ernftlich (Gott . 
weiß «8) über diefe Unvolllommenheiten zu feufzen und zu lagen zwang, fo 
haben fle doch nie aufgehört, mich zu beunruhigen, wenn eine Gelegenheit ſich 
dazır Darbot, und fo geheim und fiftig ſchlichen ſie fl in mein Gerz ein, daß 
ἰῷ erft dann wahrnahm, wie fehr ich von ihnen angeſteckt fei, wenn eitier 
Ruhm bereitö die Oberhand gewonnen hatte. Ὁ Herr! {εἰ du gnädig und 
vergieb foldhe ſchwere Beleidigungen! handie nicht mit mir nach meiner großen 
Ungerechtigkeit, ſondern allein nach deiner großen Barmherzigkeit". — „So, 
ſagt ein Gefchichtöfchreiber 1), war Die ernfte Selbftprüfung. befchaffen, welche 
Kno Aber feine biöherige Amtsführung anftellte. Manche von den Bergehungen, 
deren er fich anllagt, erſcheinen und geringfügig und Teicht verzeihlich zu fein, 
in amdern möchten wir faum etwas Tadelnswerthes erblicken, aber fle trafen 
fein Gemüth in den Stunden des Unglücks und der einfamen Betrachtung 
auf gang andre Weife. Wenn er, deffen Bemühungen fo zahlreich waren, 
daß fie uns das Maß zu Überfchreiten fheinen, fo viel Grund hatte, ſich ſelbſt 
zu verwerfen, wie Wenige, die daffelbe Amt mit ihm haben, möchten da ge- 
funden werben, die nicht fagen müßten: „Ich denke täglich an meine Sünden!“ 
ſeineswegs aber gab ſich δος nur einer trägen Sleinmüthigkeit und 
müßigen Selbftyeiniqungen bin. Die Anflagen, die er wider ſich erhob, 
teieben ihn nur um fo mehr, and) aus der Ferne den Brüdern in England 
mahnend und teöftend beizuftchen. Ex fandte ihmen zunaͤchſt zwei kurze Ab- 
1) M’Grie, life of J. Knox, 1, 128, dem wir überhaupt in biefer Darſtel⸗ 

lung gefolgt And, 
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handlungen, die er für fie verfaßt hatte, die eine Über den 6. Pſalm, welche 
er auf Wunſch feiner Schwiegermutter ') bereits in England begonnen — eine 
rechte Troft- und Mabnfchrift für Alle, welche um des Glaubend willen zu 
jeiden haben — und die andre ein längerer Brief an Diejenigen in London 
und andern Theilen des Königreiches, denen er früher das Evangelium νεῖν 
fündigt hatte. Er ermahnt in dieſem Briefe feine Freunde zur Standhaftig- 
feit im Glauben und beichwört fle-bei Allem, was ihnen als Menſchen, Aeltern 
und Ehriften heilig und theuer ift, ihr gutes Belenntniß nicht zu verlaffen 
und fich ſelbſt und ihre Nadhlommen nicht wieder in diefen Abgrund von Un- 
wiffenheit und Göpendienft zu ftürzen, dem fie durch Gottes Gnade entronnen 
find. Der Brief ift ein Mufter, wie von Beredtfamkeit, fo auch von Zrömmige- 
keit, wie aus dem bier folgenden Schluffe deflelben hervorgeht ?). 

„Acht“ ταῦτ er aus, „follen wir, nad) fo viel Gnade, welche Gott und 
in unfern Tagen erwiefen bat, durch Weltluſt oder Durch die eitlen Drohungen ' 
derer, von denen unfer Herz weiß und unfer Mund befannt hat, daß fle fluch 
würdigen Gögendienft treiben, uns dahin bringen laſſen, auch felbft ohne 
Widerſtand zu dem zurüczufehren, was wir ausgeſpieen hatten, ‚zu dieſem 
flucywürdigen Bößendienft, und und unferen Nachkommen zum Berderben ? 
Ὁ (ὠτεδη zu hören!‘ Sollten Gottes heilige Gebote, feinen größeren Ger 
horſam bei uns finden? follten ſelbſt die natürtichen Gefühle auf feine andre 
Weife unfre Heryen rühren? follte nicht die väterliche Liebe größer fein, als 
dieſe Grauſamleiten ? ch vede zu euch, ihr leiblichen Väter! Blickt doch auf 
Eure Kinder mit Augen voll Barmherzigkeit und bedenfet doch, weßhalb fie 
denn gefchaffen find! Graufamfeit.wäre es, an eure eigene Rettung zu den. 
fen und fie der Verdammniß Pteis zu geben! Aber ach! mehr als Graufame 
feit, und eine Thorheit, die kaum mit dem rechten Namen zu nennen tft, wenn 
ihr, um einen Augenblid euer Leben zu genießen, euch ſelbſt und euere Nach 
kommen der ewigen Freude berauben wollte, welche denen bereitet iſt, die 
feft bleiben im dem Belenntniß des Namens Ehrifti bis an's Ende. Wenn 
die natürliche Liebe, Die wäterliche Zuneigung, die Ehrfurcht vor Bott, die 
Furcht vor den (von Gott gedrohten) Dualen und felbft die Hoffnung deö 
Lebens eure Herzen bewegen, dann müßt ihre dem fchändfichen Böpenbienft 
widerftehen. Thut ihr Das aber nicht, dann ach! ift Die Sonne untergegangen 
und das Licht ift gänzlich) verloren, die Trompete ift verflummt und der 
Göpendienft it in Ruhe und Sicherheit wieder hergeftellt. Dagegen wenn 
Gott euch βάτοι wind (und ich bitte, Daß end) feine Majeftät vor Kleinmuth 
bewahre), dann ift nur eine Dunkle Wolle für einen Augenblick vor die Sonne 
"getreten, welche in Kurzem wieder verfchwinden wird, fo daß die Strahlen 


1) Bol. den Brief an dieſelbe M’Grie, T, 119. 
2) &. MGrie, 1,1% ἢ. 
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geſchehen if; Eure Geduld und Standhaftigkeit wird für eure Nachlommen 
eine fautere Trompete fein, als die Stimmen der Propheten waren, bie euch 
belehrt. haben, und fo iſt die Trompete nicht verftummt, fo lange ala noch 
irgend Jemand dem Göpendienft fühn widerſteht. Daher, um der Gnade 
und Barmherzigleit Gottes willen, bewaffnet euch ſelbſt, um mit Eprifto in 
dieſem feinen furzen Streite zu befichen. 

„Laßt εδ eure Nachkonmen erfahren „daß ihr Ehriften und nicht Bögen 
Diener geweſen feid, daß ihr in den Zeiten des Friedens Chriſtum gelernet und 
ihn in den Zeiten der Trübfal muthig befannt habt! Diefe Gebote, denkt ihr 
wohl, find ftrenge und ſchwer zu halten, und Doch verfüchre ich euch, verglichen 
mit den Plagen, welche gewißlich über Die haldftarrigen Göpendiener kommen 
werden, werden fie ald eine fanfte umd leichte Luft erfunden werden. Denn 
wenn ihr den Göpendienft verfhmäht, fo mögt ihr allerdings wohl gezwungen 
werden, euer Vaterland zu verlaffen, aber Die Bögendiener werden ohne Ende 
vom hoͤlliſchen Feuer gemartert fein. Wenn ihr dem Gößendienfte abfagt, 
wird man euch eurer irdiſchen Güter berauben, aber die Böpendiener vers 
fieren die himmliiche-Seligfeit. Wenn ihr den Göpendienft verweigert, fallt 
ihe vielleicht in die Hände irdifcher Tyrannen, aber diejenigen, welche dem 
Göpendienfte gehorchen, ihm zuftimmen und ihn aufrecht erhaften, werden 
den Händen des lebendigen Gottes nicht entrinnen. Wenn ihr dem Goͤtzen ⸗ 
diente abfagt, werden eure Kinder des Vaters, der freude, der irdiſchen Güter 
und der friedlichen Zufluchtöftätte beraubt werden, aber durch den Göpendienft 
werden fie ohne Gott, ohne Kenntuiß feines Worted und ohne Hoffnung auf 
fein Neich bleiben. Bedenket, liebe Brüder, wie viel ſchmerzlicher und ſchreck ⸗ 
licher es if‘, in der Hölle qemartert zu werden, ald auf Erden Trübſal er- 
dulden zu müflen, der himmliſchen Freude beraubt zu fein, als die vergäng- 
lichen Güter zu verlieren, im die Hände des lebendigen Gottes zu fallen, al® 
- dem thörichten und ohmmächtigen Zorne eines Menfchen zu erliegen‘, eure 
Kinder ohne Bott gelaffen zu fehen, als fie unverforgt in der Welt zu 
laſſen — um ſo ſchrecklicher iſt es aber auch, dem Gögendienfte ſich zu εἴν 
geben oder auch nur fich zu ftellen, al ob man ihm zuftimmte, als dieſer 
@ottesläfterung abzufagen und fie zu fliehen und zu erdulden, wad Schweres 
daraus folgen mag! 

Ihr fürchtet den leiblichen Tod. Wenn die Natur einem Menſchen 
verflattete, ewig zu leben, Dann hätte eure Furcht einen Schein von Grund, 
Aber wenn der leibliche Tod unſrer Aller gemeinfames Loos ift, warum wollt 
ie denn nicht lieber das zeitliche Leber verlieren, um dem zu entgehen, 
dem weder der Reiche, noch der Arme, weder der Gelehrte, noch der Un⸗ 
wiffende, weder der Mutbige, noch der Lerzagte, kurz Lein irdiſches Ge 
ſchopf, durch keine Lift und keine menfchliche Klugheit jemals entgehen kann ? 
Wenn jemals ein Menſch den Schreden und Aengften des Todes entgangen 
iſt, fo find es doch nur diejenigen gewefen, welche Chriſtum muthig bekannt 
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haben vor den Menſchen. Wie follte denn uns der Weg des ewigen Lebens 
fo ſchrecklich fein, auch wenn und leibliche Trübfale auf demfelben drohen, 
fobald wir nur bedenken, eine wie große Anzahl unfrer Brüder ihn vor und 
betreten haben, und zwar unter denſelben Gefahren, die wie num fürchten? .. 
Ein muthiger und kluger Seemann, fobald er in den Tagen des Sturmes 
ſieht, daß auch nur ein oder zwei Schiffe der Gefahr entronnen find und einen 
ſicheren Hafen erreicht haben, fo wird auch es der guten Zuverficht fein, mit 
demfelben Winde auch daſſelbe Ziel zu erlangen: ach! follten wir nun furcht⸗ 
famer fein, wo εδ dad ewige Leben gilt, als der ſterbliche Menfch, wo cd nur 
gilt, fein zeitliches Leben in Sicherheit zu bringen? Iſt nicht der größte Theil 
der Heiligen Gottes vom Anfang an durch Leiden und Trübfale zu ihrem 
Frieden eingegangen? Und doch was für Klagen finden wir denn in ihrem 
Munde, εὖ {εἰ denn, daß fle ihre Verfolger beflagt haben? Tröſtete fie Bott, 
und follte feine Majeftät und num verachten, wenn wir nur, im Kampfe gegen 
die Gottlofigkeit, ihren Fußtapfen folgen? Gr wird ἐδ nicht thun!).” — 

Knox blieb bis zum Ende des Februar 1554 in Dieppe, und ohne noch 
zu wiflen, wo er eine Zufluchtöftätte finden werde, trat ex dann feine Weiter · 
reiſe Durch Frankreich an. Er fchreibt am Schluß des „Briefes an die Gläu⸗ 
bigen in England,“ den er kutz vor der Abreife abgefandt hat: „Aus einem ὦ 
ſehr betrübten Herzen, bei meiner Abreife von Dieppe, 1553 7), wohin Gott 
will. In Gott ift meine Zuverfücht durch. Jeſum Chriſtum feinen . Sohn, 
und deßhalb fürchte ich nicht die Zyrannei der Menſchen, noch auch, was der 
Teufel gegen mich anzetteln mag. Freuet euch, ihr Gläubigen! denn in Freude 
werden wir und wieder fehen, wo der Tod und nicht mehr fcheiden kann!" 


Reuntes Kapitel. 
Auorꝰ erfier Aufenthalt auf dem Feſllande. 


Knoz nahm feinen Weg durch Fraukreich nach der Schweiz. Da die φᾶν» 
ter der Reformation in England mit denen, die dort an der Spipe ftanden, 
namentlid) mit Calvin und Bullinger, bereits in den freundſchaftlichen Ber 
fehr getreten waren — Galvin war im Anfange der Regierung Eduards 
fogar zu einem Gutachten Darüber aufgefordert worden, was in England zur 
Berbeflerung der Kirche zu thun fei?), — fo durfte Knox hoffen, dort am 


1) Letter to the Faythful in Londoun etc. Bgl. M'Crie, 1, c. I, 129 |. 
2) Man fing damals das Jahr mit dem 25. März an, alfo Jebruar 1553 — 
1554. 


3) Vgl. Calvini Epp, et Respp. pag. 179, 245. 248, 


— 


erſtin eine Zufluchtoſtaͤtte zu finden, waͤhrend dagegen die Stimmung der 
Lutherifchen in Deutſchland gegen Die engliſchen Flüchtlinge nicht die günftigfte 
war); Much fah er ſich in feiner Erwartung nicht betrogen. Ueherall 
fand ec bei den ſchweizeriſchen Kirchen eine gaftfreundliche Aufnahme, und 
hatte nicht allein. den Troft, den ihm die brüderliche Liebe, Die ihm entgegen 


Ba, Überhaupt gewährte, fondern auch den, Daß er fand, wie Die Schweizer 


mit ihm einftiminig waren und fein Verhalten billigten. Ex reiſte, wie er 

ſelbſt ſchreibt, durch alle Gemeinden der Schweiz und unterredete ſich mit 

allen Predigern und andern hervorragenden Gelehrten‘ über das, mas ihm 
am Herzen lag, Über den Zuftund Englands und der dortigen Brüder, wo- 
durch er in feinem tiefen ummer nicht wenig getröftet wurde?). 

Doch lieh e8 ihn in der Schweiz nicht lange. Im Anfang Mai?) finden 
wir ihm fehon wieder zu Dieppe, theils um Nachrichten von England zu 
empfangen, theils aber auch in der Abficht, felbft wieder dahin zurückzufchren, 
um feinen Freunden, die er ſich noch immer anflagte verlaffen zu-haben, nahe 
zu fein. Diefe Abſicht gab er jedoch auf, wahrſcheinlich bewogen durch die 
Abmahnungen der Seinigen und Durch die Ueberlegung, daß er augenſchein⸗ 
lich bei den immer zunehmenden Berfolgungen der Evangeliſchen in England, 
ohne irgend einen Nupen nur fein Leben auf das Spiel ſehen würde. Die 
Nachrichten aber, die er von den Seinigen erhielt, waren, was deren Stand» 
haftigkeit anbetrifft, durchaus tröftficher Art für den, der fein größeres 1π’ 
alüc kannte, ald Ehriftum verleugnen. Sowohl feine Schwiegermutter, als 
andy feine Braut hatten fih als treue Belennerinnen des Ewangelium® be 
wähet und waren, ungeachtet alled Andrängensd von Seiten des Schwieger ⸗ 
vater, wicht zum Beſuche der Meſſe zu bewegen geweien, ja, fie waren ent« 
ſchloſſen, lieber gleichfalls das Brod der Fremde zu eſſen, als daß fie ihrer 
Ueberzgeugung untreu werden ſollten. Das war denn eine große Erquickung 
für das fo wielfach geängftete Herz des. treuen Zeugen Jeſu Chriſti, und er 
ſchrieb deßhalb auf ὃ Neue einen Brief an „feine Brüder in der Heimfuchung,“ 
ἐπ welchem er diefelben mit der Hoffnung baldigen Sieges aufjurichten fuchte. 
σε erinnerte fie daran, wie tief betrübt auch die Jünger gewefen feien, αἵϑ der 
Hrer im Grabe gelegen habe, aber wie bald ihre Traurigkeit {εἰ in Freude 
verwandelt worden. „Das Andenken daran,“ fagt er, „ift meinem Herzen 
ein großer Troſt, denn ich bin der guten Zuverſicht, dab Jeſus Ehriftus, 

1) Bol. die Behandlung der evangelifchen Flüchtlinge aus England durch 
Werphal. S. Bartels, Joh. a Lasco, pag. 47 ff. 

2) Im einem Briefe d. d, 10, Mai 1554, Dieppe, fagt er: My awne estait 
is this. Since the 28 of Januar I have travellit tho ughout ali the 
congregations of Helvetia , and has reasonit with all the pastoris and 
many other excellentlie learnit men, upon sic matters as now I can- 
not comit to vritting.“ M’Erie, I. c. I, 133. 

8) Bol. die legte Note. 
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der ja auch jept in England gekreuzigt iſt, doch eined Tages wieder auferſtehen 
wird, zum Zroß aller-feiner Feinde, und daß er wird erfcheinen feinen Bein, 
mötbigen und tief betrübten Jüngern (denn noch hat ex ja deren im: jenen‘ 
enden und unglüdlichen Lande) und ſprechen zu ihmen: Friede {εἰ mir euch! 
ἰῷ bin eo! fürchtet euch nicht!) — 

Bon Dieppe kehrte er dann wieder nach Genf zurhd, zu Calvin, und 
wie fo viele andre Flüchtlinge aus Franfreih, Italien und England, fo 
fond auch er in diefer Stadt eine freundliche Zufluchtöftätte. Zu Calvin trat 
er bald in das innigfte Berhälmiß, Das bis zum Tode deſſelben (1564) nicht 
geftört worden ift. Weide Männer, Die ziemlich im demfelben Alter fanden, 


waren nicht nur in ihren Ueberzeugungen übereinftimmend, fondern auch im 


" Gharafter hatten fie viele Aehnlichfeit. In Beiden diefer ſtrenge Ernſt, mit 
welchem fie Ehrifto allein dienen wollten, und deßhalb auch diefer auf immer 
tiefere Erforſchung der Schrift gerichtete Eifer, bei Beiden aber auch, da fie 
von aller kirchlichen Meberkieferung abfahen und allein auf das Wort Gottes 
ſich Πάριοι, ſowohl hinſichtlich der Lehre, als auch der firchlichen Verfaſſung 
dieſelben Ergebniſſe. Man hat wohl gemeint, Anog {εἰ durchaus von Calvin 
abhängig geweſen, und die faft genaue Uebereinſtimmung beider Männer in 
allen großen Fragen der Kirche könnte leicht zu dieſem Gebaufen verleiten. 
Doch if dem feineswegö fo. Kuoy ftand weſentlich ſchon auf demfelben Stand» 
punkte mit dem Genfer Meformator, noch ehe ex denfelben perlönlich kennen 
lernte, und was er hernach in feinem Baterlande, fowohl Die Lehre, al® and) 
die Berfaffung der Kirche betreffend, aufgerichtet hat, das erfcheint Doch nur 
als eine folgerichtige Durchführung der Grundfäpe, die er bereits zu St. Ans 
drewo und namentlich auch ſchon in England befannt hatte. Um ein bloßer 
Nachahmer Ealvind zu fein, dazu war Knog doch αὐ ein in jeder Weiſe zu 
felbftftändigen Charakter, und davor mußte er auch ſchon durch feine laͤngſt 
von ihm ausgeſprochene Grundüberzeugung bewahrt bleiben, naͤmlich daß 
fein ſterblicher Menſch in der Kirche Chriſti die Herrſchaft führen dürfe, „daß 
diefe vielmehr Ehrifto und feinem Worte allein zulommen, während alle 
Diener der Kirche nur gleihberechtigte Brüder feien.” Die Wahrheit ift: die, 
daß Knog allerdings auch vor feinem Aufenthalte in Genf ſchon von Calvin 
erfahren haben wird — dazu war diefer bereits eine zu angelehene Perfönlich- 
feit geworden — daß er aber gleichwohl feloftftändig feine Meberzeugungen 
allein aus der Schrift entnommen hat, und wenn beide Männer da in allen 
wefentlichen Stüden übereingeftimmt haben, fo erklärt ſich Dieß einfach Daher, 
daß fie beide mit dergleichen Unbefangenheit am die Schrift heran traten und 
deßhalb auch zu den gleichen Exgebniffen wohl kommen mußten 3). ---- 

Kor wandte fih num in Genf mit jugendlichen Eifer erneuerten Stu- 


1) M'Grie, 1, 134. 
2) Bel. M'Crie, I. c. I, 102 ff. 
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Dien zu. Manche Luͤcke mochte doch noch in feinen Kenntniſſen ſich finden, 
bie er ſowohl in Schottland, ald auch in England weder Gelegenheit, noch 
Heit gefunden hatte, auszufüllen, und Genf war recht eigentlich der Ort, 
um da® Berfäumte nachzuholen. So machte er ὦ jept erft an das Studium 
der bebräifchen Sprache, die ihm bisher unbefaunt geblieben war, und in 
dem Verlehr mit Calvin, fowie mit den übrigen oft hochgebildeten Anhängern 
der Kirchenverbeſſerung, die im Genf teils im Dienfte der Kirche fanden, 
theils ale Flüchtlinge ich aufhielten, fehlte es nicht am Anregungen der man- 
nigfaltigften Art, wodurch ihm denn auch Das drüdende Gefühl der Mittel, 
loflgfeit, zu Dex ex ſich gebracht ſah, erleichtert werben mochte. 
dieſer Beziehung hatte er freifig wohl nicht felten mit Mangel zu 
fämpfen. Eine eine Summe, die er von England mitgebracht hatte, war 
bald aufgegehrt, und — die Wohlthätigfeit derer, unter denen er jeßt lebte, 
modhte er nicht in Anfpruch nehmen. Much feine Schwiegermutter mochte, 
bei der Stimmung ihres. Gatten gegen den Berhannten, nicht tm Stande 
ſein, ihm Unterftägungen anzuwenden. Er fchreibt am dieſelbe: „Ueber 
meine eigene Lage mag ich Nichts -fagen, aber Bott wird die Schritte deflen 
leiten, der treu iſt, und wird den in der Trübſal ernähren, der nach weltlichen 
Gütern nicht viel fragt. Wenn jedoch eine Sammlung unter den Gläubigen 
gemacht werden fönnte, fo würde ich es nicht für eine Schande halten, das 
anzunehmen, was aud Paulus in den Tagen der Berfolgung nicht zur 
gewieſen bat. Aber ich flelle das Alles Dem anbeim, der flets für die Geini- 
gen ſorgt!)“ Ginzelne Umterftügungen floen ihm denn auch won Seit zu Zeit 
fowohl aus Schottland, als aus England zu. — 

Hortwährend waren jedoch feine Gedanken und Sorgen auf die Brüder 
in England und Schottland gerichtet. Im Monat Juli reifte er dehhalb wieder 
nad) Dieppe, um neue Nachrichten einzuziehen, doch — waren diefe nicht erfreus 
licher Art. Die Berfolgungen der Gläubigen dauerten fort, und, was ihn am 
meiften betrübte, manche von denen, die ex felbft zur Erlenntniß der Wahrheit 
peführt hatte, waren zum Papſtthume zurückgelehrt. Daher richtet er neue 
Ermahnungen zur Standhaftigfeit an fie und fteflt ihnen vor Augen, welchen 
Schaden an der Seele fie Durch folch feigen Abfall nehmen müßten. Auch den 
Seinigen fäßt er neue Ermunterumgen zufommen. „Ich will euch fchreiben 
(da die Leiber getrennt find, doch um παῷ Gottes Wohlgefallen wieder ver- 
einigt zu werden), wad ἰῷ euch mündlich umd vom Angeſicht zu Angeſicht 
oft gefant habe, daß wenn ein Menſch oder ein Engel euch von dem Belennt- 
niß der Wahrheit verlocken wollte, welches ihr einft abgelegt habt, fo {εἰ er 
verflucht. Wenn end) Jemand Über die Maßen quält, (εἰ ed die Obrigkeit, feien 
«6 fleiſchlich gefinmte Freunde, fo werden fie ihren gerechten Lohn empfangen, 
«8 (εἰ denn, daß fie bald bereuen. Aber jet, Mutter, erquidet mein Herz 


1) MGrie, I, 141. 
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(Gott möge euch belfen) in diefer meiner großen Betrübnip und ſchmerzlichen 
Berbannung, bleibet ſtandhaft bis and Ende und beugt euch nicht vor dem 
Φόβον, fo wird alle andre weltliche Trübfal mir leicht erträglich fein. Oft 
halte ih Anfrage bei meinem Herzen, ja, und da es mir ein Troſt ift, fo 
ſcheint es mir auch fo, als dürfe ich darüber frobloden, daß Bott nie μιν 
geben werde, daß ihr abfallen folltet. Ich bin gewiſſ, ihr würdet euch flirch · 
ten und fhämen, in meiner Gegenwart jenen Frevel zu begeben, der ἰῷ doch 
nur ein elender Menſch bin, mit Sünden und Elend beladen, wie ihr felbft. 
Aber, Mutter, wenn ſchon fein irdiſches Geſchöpf darf beleidigt werden, fo 
fürchtet nod) mehr die Gegenwart und Beleidigung deſſen, der, allgegenwärtig, 
Herzen und Nieren prüft und defien Zorn, einmal gegen die Ungehorſamen 
entbrannt (und feine Sünde entflammt ihn fo fehr, als Göpendienft), von 
feinem Geſchöpfe, weder im Himmel, noch auf Erden, befänftigt werden 
fan !)," 2 

So war das Gemüth dieſes Mannes: Immer mur Gott hatte er vor 
Augen, ald den Einzigen, der wahrhaft zu fürdhten wäre, und um Gottes 
und feines Evangeliums willen follte ein Jeder bereit fein, Alles zu ertragen. 
Abfall vom Evangelium und Rückkehr in die römifche Kirche galt ihm als 
das: ſchwerſte Verbrechen, und deßhalb lebte er denn auch in fleten Sorgen, 
daß feine Freunde in England es an dem nöthigen Muthe fehlen laſſen könn ⸗ 
ten. Aus diefem Grunde ließ ex ed daher auch nicht an bloßen Privatichreiben 
bewenden, fondern feßte nach feiner Rückkehr nad) Genf eine eigene Schrift 
anf, „Grmahnung an die Belenner der Wahrheit in England,“ die er durch 
den Drud! veröffentlichte und in welcher er die ernfteften Vorftellungen an die 
Gläubigen jenfeitd des Canals gelangen ließ. Was er ſchon früher in feinen 
Briefen den ihm näher: ſtehenden Freunden an's Herz gelegt hatte, das Ver · 
derben, dad fie fiber fich felbft und ihre Nachlommen bringen würden, wenn fle 
fid) dem römischen Götzendienſte wieder zumendeten, das rief er in diefer Schrift 
dem ganzen engliſchen Volke zu, mit einer Wärme der Beredtfamfeit, mit 
einem glübenden Eifer für die Ehre ded Herrn, aber auch mit einer umer ⸗ 
bittlichen Strenge und růckſichtsloſen Entſchiedenheit, wie fie ihm vor den 
weiſten feinen Zeitgenoffen eigen war. Bei ihrem zeitlichen umd ewigen Helle 
beſchwor er. fie, Fieber Alles zu dulden, als den Herrn zu verleugnen und — 
zugleich ſcheute er ſich auch nicht, das Treiben der Papiften beim vechten 
Namen zu nennen. Nicht blos die neu ernannten römifchen Bifchöfe ſtellte 
er alh Diejenigen dar, die das Blut der Jünger Ehrifti vergöffen, fondern 
and) die Königin felhft wurde mit den ſchwäͤrzeſten Farben geſchildert, ebenfo- 
wie Philipp IL, mit welchem Maria im-Begriff ſtand, ſich zu verheirathen, 
und deffen Bater Karl V. Namentlich wor den aus dieſer Heirath zu εὖ 
wartenden Folgen fucht er die Engländer auf das Ernſtlichſte zu warnen, 


1) M'Crie I, 137 f. 
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und vielleicht war ſie ihm auch eine Veranlaſſung mit zur Beröffentlichung 
der Schrift. Ὁ England, England “, ruft er aus, „merm du denn durch⸗ 
aus (obstinately) nad Aegypten zurũcklehren willft, Ὁ. h. wenn du eine 
Heirath, Verträge und Bündniffe mit ſolchen Fürften eingebft, welche den 
Göpendienft befördern und aufrecht erhalten, mit foldyen, wie der Kaiſer 
(welcher nicht weniger ein Feind Jeſu Ehrifti ift, als ed Nero jemals gewefen 
fein mag), wenn du folchen Fürften zu Gefallen zu deinen alten Freveln zurück 
kehrft, wie fie unter dem Papſtihum gebt worden find, (εἰ werfichert, o 
Gngland, du wirft geplagt und in's Berderben geftürzt werden durch Die 
jenigen, deren Gunft du ſuchſt“. — Diefe Schrift und vor Allen die Iept- 
genannten Stellen derfelben follten jedoch dem unerfchrodenen Manne bald 
Berfolgungen zuziehen und zwar von einer Seite her, von welcher man 
diefelben am wenigſten hätte erwarten mögen., von Seiten englifcher Flücht- 
linge felbft , welche diefe Stellen benupten, um ihn aus dem Predigtamte, 
das er noch in demfelben Jahre (54) bei der Flüchtlingögemeinde zu Branl- 
furt a. M. antrat, zu vertreiben. 

Bir haben ſchon erwähnt, daß während der blutigen Berfolgungen, 
weldye in England gegen Die Evangelifchen ausgeibt wurden, zahlreiche Ber 
lenner der Wahrheit παῷ dem Feitlande geflohen waren. Auch hatten diefelben 
namentlich bei den Reformirten in der Schweiz und im füdlichen Deutfchland 
gaſtliche Aufnahme gefunden. Dan reichte ihnen nicht nur Unterftügungen 
aller Art, fondern man erlaubte auch auf das Bereitwilligfte, daß fie ſich 
als eigene Gemeinden aufthun und in den Städten, wo fie ſich niederließen, 
Gotteödienft nad) ihrer Weife und in ihrer Sprache balten durften. Go 
bildeten ſich in Züri, Bafel, Genf, Emden, Straßburg, Duisburg, Frant- 
furt α. M, und an andren Orten englifche „ Fremdengemeinden“, die dann 
andy in einem gewiflen Juſammenhange unter einander ftanden. 

Beſonders nach Frankfurt war eine bedeutende Anzahl von Flüchtlingen . 
gelommen, und der Senat dieſer Stadt bewilligte ihnen gen, daß fie einen 
‚Gotteödieuft einrichteten,, Doc) in der Weife, daß fie mit der bereits beftehen- 
den frangöfifchen Flüchtlingsgemeinde daſſelbe Gotteshaus bemupen und auch 
ihre Gebräuche fo viel, wie möglich, in Uebereinftimmung mit denen der 
Brangofen bringen ſollten). Der Senat mochte diefe Bedingung für 
nöthig. halten, um fich felbft dem Kaiſer gegenüber ven Mücken zu decken 
und ſich nicht den Vorwurf zuzuziehen, daß er allerlei Religion in feiner 
Stadt dulde. Auch waren die Flüchtlinge damit durchaus zufrieden 
und fie befchloffen, aus ihrer Liturgie alles Das zu entfernen, was „Andern 
anftößig oder was abergläubifch und überflüffig wäre”. Zugleich fepten fie 
eine Kirhenordnung πῇ und fahen fich nach einem Prediger um, indem fie 
auch durch ein Cireulatſchreiben den in andern Orten zerftreuten Engländern 


1) Die free ver fr franzöfifchen Gemeinde famen den Wlüchtlingen bereits 
willigf entgegen. Vgl. Strype, Mem. of Reform,, IT, 242, 
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mittheilten , wa® ihnen zu Theil geworden war, und fle einluden, (Φ ihnen 
anzufdließen. Zu ihrem Prediger aber wählten fie, außer zwei audern, 
Knor, den fie durch eine eigens an ihm παῷ Genf gefandte Deputation um 
die Uebernahme diefed Auites erfuchen ließen !). 

ſtnox war Anfangs Willens, die Aufforderung abzulehnen, ohne Zweifel 
aus demfelben Grunde, weßhalb er auch ſchon in England die Uebernahme 
eines Pfarramtes verweigert hatte: er war mit den Einrichtungen der eng- 
liſchen Kirche, weder mit ihrer Liturgie, noch mit der Laxheit der in ihr 
geübten Kirchenzucht, wicht einverftanden. ἈΠ jedoch Calvin ihm zu 
vedete?) und er erfuhr, dab die Frankfurter Gemeinde nach dem Muſter 
der frangöfifchen eingerichtet fei, die an den ihm anftößigen Schäden wicht 
litt, willigte ex ein und fam im Monat November nad) Frankfurt. 

Anfangs ging denn auch Alles gut. Knox fand hinveichenden Beifall 
bei der Gemeinde, und würde das gute Einvernehmen auch wohl nicht geftört 
worden fein, wenn nicht Boch zulegt die Liturgie zum Zankapfel geworden 
wäre: Schon gleich im Anfang und ποώ vor der Ankunft Kunor' hatten ſich 
die Flüchtlinge zu Straßburg und Züri) mit den in Frankfurt getroffenen 
Einrichtungen nicht einverftanden erflärt: die Straßburger hatten verlangt, 
man folle nicht blob Paftoren (nach dem Mufter-der franzöftfchen δε τάν), 
fondern auch einen Superintendenten (Bifchof) wählen, und die zu Zürich 
vollends hatten an dem Wegfallen der englifchen Liturgie großen Anſtoß 
genommen. Sie hatten auf die Einladung geradezu geantwortet, fie würden 
nicht eher nach Frankfurt ‚als bis fie verfichert wären, daß „der 
Gotteödienft ganz in derjelben Weiſe gefeiert werde, wie in England zu 
König Edwards Zeit“, denn, fügten fie hinzu, „fe wären feft entfchloffen, 
(δ in feiner Weiſe anders zu halten”. Sie meinten, wen Aenderungen im 
Gottesdienft vorgenommen würden, fo möchten ihre Gegner fie beſchuldigen, 
daß ihre Religion veränderlich und unvolltommen wäre, und zugleich νεῖν 
dammten fie ja damit ihre Brüder, welche das mit ihrem Blute befiegelten, 
was fle abfchafften?). 

So kam der erfte Same der Zwietracht in Die Gemeinde hinein. Zwar 
hielt Die Bedingung, welche der Senat von Frankfurt ihmen geftellt hatte, 
die Freunde der Liturgie noch vom offenen Hervortreten zuruck, und εὖ wurde 
deßhalb den Zurchern geantwortet, daß man nicht ἐπ der. Lage (εἰ, ſich dep 
englifchen Gebetbuches zu bedienen, da man fonft die Erlaubniß, überhaupt 
fid) zum Gotteödienfte verfammeln zu dürfen, werkieren würde. Auch fügte 

1) Das mitgefandte Schreiben If vom 24, Sept. hatirt und von 21 Perfomen 
unterzeichnet. Bol. M’Grie, I, 800, in den Noten, wo εθ mitgetheilt if. 

2) Rnor, hist,, 85. 

3) M’Erie, I, 143 ἢ, M’Grie folgt einem Buche „Brieif Discours off the 
Troubles begonne at Franckford in Germany, Anno Domini 1554, 
deſſen wir jedoch nicht haben habhaft werden fünnen. 
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man hinzu, εὖ (εἰ in der Liturgie Manches, das Denen anftößig (εἰ, unter 
denen man leben müfle, und das auch ſchon in England won Einigen für 
bedenllich gehalten worden fei, wie man denn auch Darauf hinwies, daß man , 
ſelbſt unter König Edward immerfort an dem Buche geändert und noch be» 
dentende Aenderungen im Sinne gehabt hätte, und daß man überzeugt ſei, 
να die Märtyrer ihr Blut doch für andere Dinge vergöffen, als bios für 
ſolche veränderliche und von Menfchen erdachte äußerliche Gebräuche. Aber 
dadurch wurden die Zürcher nicht zufrieden geftellt, vielmehr forderten fle 
nun auch die Straßburger auf, [ὦ entfchieden gegen die zu Frankfurt vor- 
genommenen Neuerungen zu erkläͤren, und πε brachten durch Briefe und 
Abgefandte immermehr Zwiefpalt in die Frankfurter Gemeinde hinein. 

Knoy fand dephalb auch ſchon allerlei Zerwürfniffe vor, und er hielt 
ſich für verpflichtet, vor allen Dingen dahin zu wirken, daß der Bruch in 
der Gemeinde nicht größer, daß vielmehr der Frieden hergeftellt werde. Wie 
fehr ex deßhalb auch wünjcte, den Gottesdienft in Fraukfurt von. all den 
Dingen befreit zu ſehen, die ihm ſelbſt im Liturgienbuche anftößig waren, fo 
ſuchte er Doch feinedweg® blos feine Meinung durchzuſehen, ſondern ſchlug 
vor, man folle die Angelegenheit den Gelehrten unter den Flüchtlingen in den 
anderen Städten zur Entſcheidung vorlegen. Freilich geftand er auch offen, 
daß er nicht im Stande fei, gemäß der Liturgie den Gottesdienſt zu verwal · 
ten, und er bat deßhalb, wenn dieſelbe eingeführt werden follte, fo möge 
man ihm entweder verftatten, feine Thätigkeit blos auf das Predigen zu 
beſchraͤnlen, oder man möge ihm ganz wieder and dem Amte entlaſſend 

Das wurde jedoch‘ nicht bewilligt, vielmehr fam man überein, daß 
Knoz mit einigen anderen Mitgliedern der Gemeinde einen Auszug aus dem 
Liturgienbuche machen und daß diefer Calvin zur Begutachtung überfandt 
werden folle. Calvin gab denn auch!) feine Meinung umnverholen ab. Er 
fagte offen, daß in dem Buche manche unziemliche Dinge enthalten feien, und 
wenn er auch immer Mäßigung in Betreff äußerlicher Gebräuche angerathen 
habe, fo könne er doch nicht umbin, die Hartnädigkeit μὲ tadeln, mit der fo 
Birke an Gewohnheiten hingen, δίοδ weil fie alt wären. In der Liturgie ſeien 
freilich manche Thorheiten, die am Ende ertragen werden könnten, fo lange 
die Reformation erft noch im Entftchen begriffen fei, aber — hernach mußten 
fie doch abgethan werden. Auch hätten die Flüchtlinge ja jept die befte Ge⸗ 
legenheit, dieß zu. thun, und es wäre deßhalb zu rathen, daß fie eine Gotted- 
bienſtordnung einführten, die mehr zur Erbauung gereichen Lönne, zumal ex 
feiner Seits wicht einzufehen vermöge, was diejenigen im Sinne ‚hätten, die 
πο fo ſeht an dem papiftifchen Unrath hingen, 

»  . Diefer Brief that feine Wirkung. Die Freunde der Liturgie wagten 
wicht mehr, für fle aufzutreten, und es wurde deßhalb befchloffen, daß ein 


1) Calvini Epp. pag. 28.d.d. 20. Jan. 1555. 
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Gommite den Entwurf einer yeuen Gottesdienftordiung ausarbeiten folle. 
Man behielt Einiges aus der Liturgie bei, fügte Anderes, das den Umfhän- 
den angemeffen war, hinzu, und.fo kam man denn, nachdem man bei zmeifel- 
haften Dingen mehrfach die Meinung fremder Gelehrten eingeholt hatte, 
dahin, daß im April 1555 alle Mitglieder der Gemeinde die neue Ordnung 
unterfchrieben. Man hielt einen Dantgotteödienft für den wieder hergeftellten 
Frieden und nahm zugleich) das Abendmahl als Unterpfand der Eintradht 
und zum Zeichen, daß aller Streit follte vergefien fein !). 

Reider dauerte der Frieden jedoch ‚nicht lange, fondern wurde auf die 
ärgerlichfte Weife wieder gebrochen, und namentlich hatte Anoy nun davon 
zu leiden, Neue Blüchtlinge waren nämlich von England in Frankfurt an 
gefommen (13. Mai 1555), und unter diefen der ehemalige Erzieher König 
Eduards, Dr. Cox. Diefe, und Cox namentlih, waren nun aber mit den 
Einrichtungen der Frankfurter Gemeinde, befonders mit den in der Liturgie 
angebrachten Beränderungen, durchaus nicht zufrieden. Schon am erſten 
Sonntage, ivo fle dem Gotteödienft beiwohnten, fingen fie deihafb Rärm an, 
indem fie den Prediger, der Dad Gebet ſprach, unterbrachen und die von den 
Branffurtern weggelaffenen Refponforien verlangten. Als man fie bedeutete, 
daß diefelben abgefchafft fein und daß fie Ruhe haften möchten, erwiederten 
fie: „fle wollten den Gottesdienft fo haben, wie in England, fie verlangten 
eine. englifche Kirche!“ Es war augenfcheinlich auf Friedensftörung und 
bhauptfächli) wohl darauf abgefehen, den wegen feiner freieren und doch 
firengeren Grundfäge unfiebfamen Knox zu verdrängen, weßhalb man denn 
auch wohl gleich von Anfang an gewaltthätig verfuhr und am folgenden 
Sonntage fogar fo weit ging, daß Einer aus der Gefellfchaft des Dr. Cox 


ſich des Betpultes bemächtigte und die Liturgie vortrug, während die andren 


die Antworten fangen, ohne daß ihmen irgend wie die Erianbniß dazu von 
der Gemeinde ertheilt worden wäre. 

Das Eonnte natürlich nicht geduldet werden. Es war. geradezu ein 
Eingriff in die Rechte der Gemeinde und eine Auflehnung gegen die beftchende . 
Drdnung, wozu dann noch fam, daß einige von den Friedenoſtoͤrern nicht 
zum beften beleumundet waren in Betreff ihrer Anbänglichkeit an dad Evan- 
gellum: man — ————— eine Zeit lang mit dem Papftthum 
geliebäugelt zu haben. demfelben Sonntage die Nachmittagb ⸗ 
predigt zu halten hatte, ſah ſich daher veranfaft, died Betragen zu rügen 
Er ſprach davon, wie der Ehrift zu handeln habe, wenn er von feinen Dit: 
chriſten beleidigt werde. Ueber Manches, fagte er, was da Die Schwachheit 


1) Schon vorher Hatte Ruor in Semeinfchaft mit Andern eine kirchliche Ord⸗ 
nung aufgefeßt gemäß den Gebraͤuchen in Genf. Diefe ‚ging jedoch nicht 
durch. Später aber wurde fie in Schottland gebraucht unter dem Namen 
des Book of Common prayer. 


‚ müfle dee Mantel der Liebe gebedit werben, aber Wer» 
gerabegu gegen die Chre Gottes und gegen den Frieden der 
(εν, μὲ e8 Pflicht zurhctzumelfen und öffentlich zu tadeln. 
er dazam, daß die Gemeinde bioher mit der neuen Einrichtung 
zufrieden geweſen (εἰ, Daß man endlich, nach vielen Mühen und Arbeiten, dahin 
gelominen (εἰ, eine Ordnung aufzurichten, Die Alle befriedigt, die man mit all» 
gemeinen Freude aufgenommen und feierlich eingeführt habe — diefe (εἰ καὶ 
auf Das Freventlichſte verlet, und vor einem foldyen Verfahren hätte ſelbſt der 
Gocyrüttyigfte ihrer Gegner ſich hüten follen. Es (εἰ doch nicht Recht, einer 
Grmeinde das wieder aufbürden zu wollen, was fle nach göttlichen Befehl 
abgeſchafft habe, umd im dem Buche, für welches Einige eine ſolche vor» 
theiisvolle Borliebe am den Tag legten, felen doch andy, wie er bereit (εἰ 
Öffentlich nachzuweiſen, manche Dinge enthalten, die nicht nur uwolllommen, 
fondern auch aberglaͤubiſch und dem Worte Gotte® zuwider feien. Wenn man 
damit eine freie Gemeinde belaften wolle, fo würde er εὖ für feine Pflicht 
halten , bei jeder Gelegenheit öffentlich Dagegen aufzutreten. Auch halte ex 
dafür, daß jene Mattberzigfeit, womit man in England die Reformation 
betrieben habe, als die Gelegenheit zu entfchiednerem Vorgehen geboten ge» 
weſen, εἰπὲ Urſache des göttlichen Zorns fei, dem fie jeht erfahren müßten. 
In England {εἰ noch Vieles verkehrt geweſen, ſowohl was die Geremonien 
anbetreffe, als auch in Anfehung der Kirchenzucht, und — ein hauptfächli- 
dee Schaden habe and) darin beftanden, daß drei, vier, fünf geiſtliche Stellen 
in einet Hand vereinigt gewefen wären, fo daß dadurch die Gemeinden οἵ!» 
mals um die ordentliche Seelſorge gebracht worden feien. 
Es lag in dem Charalter des. Knoy, immer frei mit der Sprache her» 
autzzurucken, aber — freilich diente Das nicht zum Frieden. Diejenigen, die 
er angegriffen hatte, exboben ein großes Gefchrei wider ihn, zumal auch fie 
zum denen gehörten, welche von dem zulept genannten Vorwurfe der Amtsan- 
häufung getroffen wurden. Man verlangte, der Prediger follte wegen Lüfte 
vung der Mutterficche zur Mechenfchaft gezogen werden; aud drangen die ᾿ 
Freunde der Liturgie darauf, daß Dr. Goz und Genofien Stimmrecht in der 
Gemeinde befümen,, ein Verlangen , dad um fo weniger gerechtfertigt war, 
als diefelben bis dahin weder die Kirchenordnung der Gemeinde unterfchrier 
ben, noch auch wegen ihrer früheren Liebängeleien mit dem Papftthum ſich 
verantwortet hatten. Daber fand dieß Begehren in der Gemeinde denn auch 
den lebhafteſten Widerftand, und nur ὅπος war ed, der, obwohl er wußte, 
Daß man gerade darin ein Mittel fuchte, ihn zu verdrängen, dennoch rieth, 
a. Arena zu gewähren. „Ich weiß, fagte er, daß ihre mar deßhalb in 
Gemeinde aufgenommen fein wollt, weil ihr hofft, durch Mojorität meine 
*— überwinden. Dennoch iſt die Angelegenheit fo Mar, daß ihr dazu 
nicht tm Stande ſein werdet. Ich fürchte euer Urtheil nidpt, und defhalb 
wünfche ich, Daß ihr zugelaflen werdet.” (x. vertraute " die Wahrheit 


Brandes, John Anor. 


führen möchte, fo riefen einige Mitglieder die Bermittlung des Senates von 
Branffurt an, Der denn auch, πα vergeblichen Berfuchen, eine Ausgleihung 
berbeizuführen, ſich gendthigt (αν, die Bedingungen, unter denen die er 
meinde zugelaflen worden war, einfad) wieder einzufchärfen. Wenn fie ſich 
am diefe nicht hielten, fo follte ihnen der Botteödienft unterfagt. werben, 
zumal εὖ ar fei, daß die Zänkereien erſt hervorgebtochen feien, ald man bie 
felben Überfcpritten habe. 

Dadurch kam eine Zeit lang wieder Ruhe in die Gemeinde. Auch die 
Corianer“ mußten fid num wohl unterwerfen, und fie thaten es mit mm 
fo ſcheinbarerer Bereitwilligfeit, als fie ein Mittel gefunden hatten, den 
Mann, der ihmen am meiften im Wege Rand, zu entfernen. Dies aber ber 
fand in nichts Anderen, als in einer Anklage auf Hochverrath, wie an der 
Königin Maria, fo auch an dem deutfchen Kaifer begangen, weldhe fie gegen 
Knoy auf Grund der „Ermahnung an England“ und der bereitö and ders ⸗ 
felben mitgetheilten Stellen’) beim Senate von Srankfurt anbrachten. Der 
Senat kam dadurch in nicht geringe Verlegenheit. Das Verfahren der Gegner 

. Knoy’ migbilligte er durchaus, dennoch aber durfte ex die Anklage nicht um 
berückſichtigt laffen, da zu fürchten war, daß die „Coxianer“ fich nicht 
fehenen würden, an den Kaifer felbft fich zu wenden, wenn man ihren An 
gebereien nicht Folge gebe. Deßhalb wurde Knoz denn vorläufig dad Pre 
digen unterfagt, und — dad Ende war, daß ihm der Rath ertheilt wurde, 
die Stadt zu verlaffen. Am 25. März nahm Knox von den ihm befreundeten 
Mitgliedern der Gemeinde (50 an der Zahl) Abfchied, indem ex ihnen Abeuba ὦ 

‚ in feiner Wohnung noch manches Wort deö Trofted ſagte, und reife daun 

am folgenden Tage, von ihnen eine Strede begleitet, von Frankfurt ab, 
nicht ohne Kummer über ſolche Zwiftigfeiten felbft unter den Beleunern des 

Evangeliums, aber auch nicht ohme dem nacdhzuahmen, der am Kreuze auch 

für feine Feinde gebetet hat, Ὁ Here mein Gott!“ ruft ex ſelbſt im einem 

Bericht über diefe Vorgänge aus; „öffne ihre Herzen, auf daß fie ihre Gün- 

den erkennen, und vergieb ihnen nad) dem Reichthum deiner Gnade! Auch 
ic) vergebe ihnen, o Herr, von Grund meines Herzens! Nur damit deine 

Botfhaft, durch meinen Mund verfündigt, nicht verläftert werde, bin ich 

gezwungen , Die Urſache meiner Abreife offen darzulegen und ihre Verlehrtheit 
an's Licht zu bringen, ihnen, wie ich hoffe, zur Beflerung und Andern, welche 


1) ©. oben €. 108 f. 
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— — um ihre Brüder 
ga verfolgen, zum Beifpiele.“ 

Der Senat von Franffurt hatte freilich ſich nicht enthalten Lönnen, 
ben Aullägeen Auoy’ offen feine Mipbilligung an den Tag zu legen. Dennoch 
gelang εὖ den „Goplanern“ bald, ihre Zweite auch bei Ähm Durdhyufepen, 
‚ Dr. &og war mit einem Dr. Gauberg zu Frankfurt, einem Neffen des Bür- 

germeifters,, in Verbindung getreten, und durch deſſen Hilfe gelang ἐδ, die 
Trlaubniß zum Gebrauch der Liturgie beim Senate zu erwirlen. Dan hatte 
demſelben vorgeftellt,, daß. nur ſtnoz ein Gegner des Buches gewefen, daß 
Dagegen jept nach deffen Entfernung die ganıe Gemeinde nach den herge · 
brachten Gebeten verlange. So gewann bie Partei der Coxianer die Ober 
hand. Wan fchaffte die von Knox eingeführte Kirchenzucht ab, ſtellte einen 
Biſchof an die Spipe der Paftoren und konnte ſich nun rühmen ; „eine rechte 
engliſche Kirche zu haben“. 
Auoy wandte ſich wieder nach Genf, wo ihn Calbin auf das Freund · 
lichſte wieder aufnahın, nicht wenig entrüftet Über die Behandlung, welche der 
grade Mann zu Frankfurt erfahren hatte. Bir fehen das aus einer Antwort 
Galvin’d an Dr. Cor, ald diefer ſich brieflich bei ihm hatte zu rechtfertigen 
xeſucht Er fagt da geradezu: Knor {εἰ auf eine unbrüderlihe und un 
chriſtliche Art behandelt worden, und εὖ (εἰ für feine Aullaͤger befier gewefen, 
zu Haufe zu bleiben, als wie ein Feuerbrand in einem fremden Lande in eine 
friedliche Gemeinde zu fallen und dort Zwietracht zu entzlinden ")". 


Zehntes Kapitel, 
Fortgang der Reformation in Schottland. ” 


Dem aus Frankfurt vertriebenen Prediger follte jedoch bald ein Wir- 
ungdokreis eröffnet werben, der eine wiel größere Wichtigkeit Hatte, als der, den 
ex zu verlaflen gezwungen war, nämlich in feinem Baterlande Schottland felbft. 
Bir haben Anog in den lepten Kapiteln hauptſächlich hinſichtlich der 
Thätigteit geſchildert, welche ex für Die englifche Kirche entfaltet hat — gleich · 
wohl hatte er daneben doch auch fein engeres Vaterland nie aus den Augen 
und and dem Herzen verloren. Sehen wir ihn während feines Aufenthalte® 
ἐπ England-die nördlichen Gegenden dieſes Reiches zum Schauplaße feiner 
Birkfamkeit wählen, fo gefchah dies aus feinem anderen Grunde, als weil 
er da den Grenzen Schottlands am nächften war, und unausgefept ftand 
er mit den dortigen. Anhängern der Reformation in brieflichem, oft auch ἐπ 


1) Calv, Epp. et Respp. pag. 98, d. d. pridie Idus Jun. 1555. 
8" 
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ἢ), beſchuldigte ihn ja, mit ben 
‚und — wie hätte ein Mann 
nd darauf binarbeiten follen, 


das Lehen gegeben hatte ? 

Auch während feines Aufenthaltes auf dem Feſtlande unterhielt ex um- 
diefen Verlehr mit feinen ſchottiſchen Freunden, und bie Meifen, 
er zu verſchiedenen Zeiten nad) Dieppe unternahm, hatten zugleich andy 
Hweck, hier Die von diefen am ihm gerichteten Briefe in Empfang zu 
nehmen. Diefe lauteten denn auch immer günftiger, was die Vermehrung 
anbetrifft, Die in Schottland der Reformation änhingen, und bewögen 
endlich, felbft wieder in fein Vaterland zurädzulehren, um Dort den 

der guten Sache fördern zu beifen. 
Allerdings hatte in Schottland bie römiſche Partei nad) dem Falle von 
St. Andrews vorläufig wieder Die Oberhand gewonnen. Die Hauptvertreter 


trages mit Schottland geführt hatte, Durch einen Frieden zu Ende gebracht 
war und man nun nicht mehr meinte, die dem Evangelium geneigten Barone 
ſchonen zu müffen, und zwar war εὖ der neu ermannte Erzbifchof von Gt. 
Andrews, John Hamilton, jener Baſtardbruder des Regenten, der jet bie 
Berfolgungen leitete, indem ex nun aber Hüglicher Weife ftatt der Religion 
politische Anklagen vorfhügte. Man befhuldigte Diejenigen, welche man 
- meinte fürchten zu mnüflen, mit England in einem Iandeswerrätherifchen Bünd- 
niſſe zu ſtehen, und da half es denn nicht, Daß die Angeklagten in dem lehten 
Kriege treu auf Seiten Schottlands gelämpft hatten. So wurde Cockburn von 
DOrmifton und Crichton von Brunften, die wir ſchon als Freunde der Mefor- 
mation fennen gelernt haben, wegen Hochverrathe des Landes verwiefen, und 
Johann Melville von Reith fogar mit dem Tode beftraft. Das einzige Berbrer 
chen deö Leptexen beftand Darin, daß er an feinen Damals in England ſich auf 
haltenden Sohn nen umverfänglichen Brief gefchrieben hatte, der, fei ὦ 
durch Zufall, (εἰ es durch Treuloſigleit im Die Hände der Prälaten gefallen 
war. „Aber, fagt Kuog?), δεῖ Bifchof von St. Andrews und der Abt von 


1) ©. oben ©. 84. 
2) Hist, pag. 82 f. 
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Dumfermeline'cubten nit, bio dem Edelmann der Kopf abgefchlagen war, 
bauptfädhlid weil er dafür befannt war, daß er unbeweglich der Wahrheit 
des Wortes Botted anbing und daß er ein Freund derer in der Buxg von 
@t. Andrews gewefen.” 
; ſchlimmer erging ed dem Manne, der die Stelle Knoz' im der 
Bamitlie Ormifton einnahm: Adam Wallace. Eigentlich aus Migverftändniß 
genommen, weil man ihn für den Laird von Ormiſton felbft ger 
re wurde er gleichwohl vor Gericht geftellt und wegen Keperei angeklagt. 
waren die hergebradhten: Befen der Bibel, Verachtung 
te Sem Leugnung deö Fegfeuerd u. dergi.'). 
Seine: Appellation von dem Gerichte der Bifchöfe, die Richter in eigener 
Sache feien, an ein gerechtes Bericht Half ihm eben fo wenig, wie feine Be» 
rufung auf die heilige Schrift, Der ex zu gehorchen verſprach, wenn man ihn 
aus derfelben eined Befleren belehre. Ex wurde zum Feuertode verurtheilt 
und am Schloßhügel zu Edinburg verbrannt ?). 

Um jedoch der „Seperei“ gaͤnzlich ein Ende zu machen, hielt der Exp 
bifchof von St Andiews ein Provincialconcil imNovember 1549, in der Ab · 
βάν, mit demfelben Die nothwenbigften Schritte zur völligen Unterdrücung 
des Evangeliums zu beratben. Die Befchlüffe dieſer Verfammiung?) find 
in mancher Beziehung merkwürdig, befonders weil fie auf den Zuftand det 
Kirche in Schottland ein Licht werfen. Daß Die Kirche einer Berbefferung 
bedürfe, wurde anerlaunt, fowie auch, daß es mit dem Leben und der Er» 
fesintniß des Ehriftenthums bei den Geiftlichen fchlimmm’ genug beftellt (εἰ, 
Aus diefem Grunde wurden denn auch Maßregeln zur Abhilfe der Uebel im 


umd ihnen ebenfowenig kirchliche Beneficien zuwenden, ald das Bermögen 
der Kirche dazu benupen, um fie mit Baronen zu verheirathen oder Baronien 
[ἂς fle zu errichten. Auch follten die Geiftlichen ſich in Tracht und Kleidung 
vom οἵδε unterfcheiden , damit man mehr Achtung vor ihmen habe: fle ſollten 
feine Bärte tragen, die Tonfur nicht vernachläffiger u. dergl. Die Bifchöfe 
follten ſich and) in Zukunft des Predigens annehmen und wentgften® vier Mal 
des Jahres felbft Die Kauzel befteigen, ſich aber, wenn fie feine Uebung darin 
hätten, won gelehrten Männern unterrichten laſſen. Desgleichen auch die 
Nectoren, ja, um dem fo fühlbaren Mangel an tauglichen Predigern abzu- 
helfen, follte künftig bei jedem Bifchofäfipe uud bei jeder Abtei eine Pfründe 


1) Much daß er ſelbſt fein Mind getauft habe, was er and zugab und εὖ aus 
ver Schrift zu rechtfertigen fuchte. 

3). "nor, hist,, pag. 87 f, Seja, Icones, Ff. ij. Eoof, I, 8ῦδ . 

8) Bol, Wiitins, Consilia, IV, 46 fi. 


vorm 
leſen hätten, wenn Seiner da wäre, ber predigen könne. Auch follten die 
Geiſtlichen ſich täglich üben, den Katechismus zu leſen, damit fle nicht auf 


jeder bifdhöflichen Didcefe, fowie bei jeder Abtei follten „ 
fene, gut unterrichtete umd gut beleumundete Männer, die 


niemals recht in Gebrauch gefommen, und jene Canones 
concils hatten nur dazu gedient, dad Verderben, das : 
in das rechte Licht zu ftellen. Was aber die Unterdrückung der Keherei 
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anbetrifft, fo rühunte feeitid dad Eoncil vom Jahre 1561, daß dieſelbe eine 
durch die Gunft des Bowvernementd und durch die Wachſamlelt der Präs 
laten vollbrachte Thatſache (εἰ, aber doch nur, weil die Anhänger des Evanı ὦ 


fle Hüteten ſich wohl, ynbefounen hervorzutreten und ihr Leben auf das Spiel 
zu fepen, indem fie günftiger Zeiten enwarteten. 

Diefe kamen denn auch bald und zwar aus Gründen, von denen man 
eigentlich daß Gegentheil hätte fürchten follen, einmal daher, daß die Köni⸗ 
gin Mutter zur Megentin von Schottland ernannt wurde, und fodann auch 
von der Thronbefteigung der bintigen Maria in England. 

Marie von Lothringen hatte längft darnach geträchtet, die Zügel der 
Regierung in Schottland in die Hände zu befommen, fowohl aus Ehrgeiz, 
als auch weil der Graf Arran doch nicht in allen Stüden ein gefügiges Bert» 
zeug der. frampöftfpen Politik fein mochte, deren Parteigängerin die Königin 
war. Im Frankreich ging man ja damit um, fowohl Die Krone von Schott- 
land mit der franzöfischen untvennbar zu vereinigen, ald auch den Adel in 
Schottland zu beugen und auf feinem Sturze das abfolute Königthum zu ' 
erkichten;, deides Pläne, denen Arran als nächſter Agnat der Krone eben fo, 
wie ala Benofie der Barone zuwider fein mußte. Wbhalb fam man am fran- 
zoſiſchen Hofe den Wlnfchen der Königin Mutter auf das Bereitwilligfte 
entgegen, und die Befeitigung Arrans war das gemeinfan verfolgte Ziel. 
Marie veifte felbft nach Branfreich, wm hier Die Sache zu betreiben und ein» 
zuielten®), und — das Ende war, daß man den Grafen durch Drohungen 
und Verſprechungen bewog, auf die Regentichaft von freien Stüden zu ver« 
dichten. Der König von Frankreich ernannte ihm zum Herzoge von Chatel⸗ 
herault, ἐδ wurde ihm eine jährliche Penfion zugefichert, und fo ließ ex ſich, 
furchtſam vnd kenffam, wie er war, ablaufen — Marie von Lothringen wurde 
an feiner Sulle zur Regentin ernannt (10. April 1554). 

Aber die Regelung der Regentſchaft hing gefeglich nicht von dem Gra- 
fen Arran und noch viel weniger von dem Belieben des franzöflichen Hofes 
ab, fondern durchaus vom Parlament, Ohne den Willen der Spände des 
Meiches konnte Maria nicht Regentin fein, und wenn fie auch im Geheimen den 
Einfluß Frankreichs benugen konnte, um Arcan zur Abdanfung zu nöthigen, 
fo müßte doch nicht bloß dieſe Intrigue felbft vor den Ständen verborgen 
bleiben, fondern fie mußte auch daran denfen, die auf die Unabhängigkeit 
Schottlands eiferfüchhtigen Barone für fich zu gewinnen, ohne daß Frankreich 


1) ©. oben S. 20. 
2) Tytler, VI, 50 ff., Knor, hist., 88. 
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dabei irgend wie feine Hand im Spiele hätte, Aus biefem Grunde hatte fie ὦ 
in langer Vorbereitung ihrer Pläne, ganz im der Weiſe der treulofen Politik 
damaliger Zeit, die verſchiedenen Parteien günflig für ſich zu ſtimmen gefucht, 
indem fle allen Berfprechungen machte. Während fle den Mömiichen gegenüber 
’ αἱ εἰπε ſtreuge Anhängerin der zönifchen Kirche βώ zeigte, gab fie den Evan. 
geliſchen zu verſtehen, daB fie durchaus nicht die Abficht habe, zu ihrer 
Unterdrückung Die Hände zu bieten, fobald fle das Heft nur erfl ergriffen habe, 
und ſelbſt beftimmte Zuflberungen des Schußes foll fie den auf Meform der 
Kirche dringenden Baronen gegeben haben. So gelang εὖ ihr denn wirklich, 
die Stimmen der Stände auf ſich zu vereinigen, ald Arcan dem Parlamente 
erklärte, die Megierung miederlegen zu wollen; aber fo hatte fle ſich denn auch 
Verpflichtungen auferlegt, die fie freitich nicht zu erfüllen entichloffen war, von 
denen fie aber doch für nöthig hielt, ſich noch eine Zeit lang den Schein μι 
geben, al® wolle fle diefelben halten, zumal fie der Beifllichfeit, an deren Spipe 
ja der Bruder ded Grafen Arran ftand, nicht fo ganz fichet war, um δε 
guten Willens der Barone ihr gegenüber entbehren zu können, und zumal 
auch die durch fie verfolgten Pläne der feanzöfichen Politik noch weiterhin 
erforderten, ſich die Gunſt der Stände zu erhalten. 

Frankreich nämlich ging mit nichte Geringerem um, ald die Kronen 
* beider Meiche untrennbar mit einander zu vereinigen und dann zugleich 
das die Macht ded Königthums ſchwächende Feudalweſen in Schottland 
in die Schranfen zurückzudrängen, welche demſelben beveitö in- dem eige- 
nen Bande gefegt worden waren, Zu diefem Ende follte der Dauphin nicht 
blod mit der bereits nach Frankreich Übergefiedelten jungen! Königin ver · 
mäbhlt werden, fondern man hoffte auch, von dem ſchottiſchen Parlamente 
vorläufig Das zu erlangen, daß derfelbe zugleich mit Maria Stuart als König 
von Schottland anerkannt würde, um fo für fpäter zu Erreichended eine fefte 
Grundlage zu gewinnen‘): Aber auch bei diefen Plänen kam ed durchweg auf 
den guten Willen der Stände an, und da das königliche Kind noch (ὅτ jung 
war, fo:daß ετῇ nach mehren Jahren an die beabfichtigte Vermaͤhlung und bie 
mit derfelben verbundenen anderweitigen Abfichten gedacht werden konnte, [σ΄ 
kam es auch aus dDiefem Grunde darauf am, die evangelifch gefinnten Barone 
wicht zu verlegen. Die. Regentin ſah ſich deßhalb genötigt, die einmal vor · 
genommene Masfe auch nad) iprer Erhebung noch beizubehalten und wament- 
lich von ſolchen Schritten vor der Hand abzuſtehen, die einen Zweiftl im ipee 
frtedlichen und freundlichen @eftunungen gegen die Evangelifchen hätten erregen 
können. So geſchah es denn, daß unter dieſer Schweſter der Guiſen, die, gleich 
ihren Brüdern, De — Anhaͤugeria Roms war, doch das ara er 


1) Bal. Tytler, VL, 10, wo Thatſachen mitgetheilt werben, die bie Mofichten 
Frankreichs genugfam verrathen. Ebenſo Mignet I, 50 ff. und im Anszuge 
bei Meyer, I, 25 ἢ, 
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wieder Raum gewann und die Freunde deſſelben wieder wagen durften, offener, 
als biöher, hervorzutreien, ohne ihr Beben auf das Spiel zu ſehen. 
AUnd dagn kam dann noch die Thronbeſteigung der engliſchen Maria. 
Degleich man hätte denfen ſollen, daß beide Regentiunen ſich wunmehr zur 
Unterbeiekung der verhaßten „‚Reperei Die Hände reiten würden, fo geſchah 
dod --- aus politiſchen Gründen — das Gegentheil. Ginmal war εδ der 
erdue Benenfap zwiſchen den Mönigen von England und Schottland, der 
beide Frauen verhinderte, gemeinfame Sache zur Ausrottung der Evangelifchen 
zu wachen, und das andre Mal trug auch die Verheirathung der engliſchen 
Monarchin mit dem Rönige von Spanien dazu bei, die Tochter Frankreichs, 
Die In Schottland gebot, ihr als Gegnerin gegenüber zu ftellen. Zwiſchen 
Frankveich und Spanien hatte vom langen Zeiten her bereits Die heftigfte 
Tiferſucht beftanden , Die ſich fo im den Kriegen zwiſchen Karl V. und ὅταπῃ I. 
blutia genug Luft gemacht hatte, und num — gewann Pbiftpp IE. durch die 
Berbindung mit England ja-einen folden Juwucht an Macht, daß derfelbe 
den Branzofen nicht nur bedenllich wırde, daß fogar eine geheime Goalition 
zwiſchen Frankreich und feinen Dependenten gegen dieſe ſpaniſch / engliſche 
Macht zu Stande fam!).. Maria von Lothringen und Maria von England 
waren deßbalb die erflärteften Gegneriunen, und — bie von der Beipteren 
vertriebenen Proteftanten fanden in Schottland nicht blos eine bereitwillige 
᾿ Aufnahme, fondern man hinderte fle auch gar nicht, ihre Meinungen tm 
Geheimen weiter audzubreiten. Bon Ort zu Ὅτι ziehend, entflammten gerade 
fie wieder das durch Die Furcht gedämpfte Feuer auch unter den Schotten, 
fo daß newe Hoffnung und mit derfelben auch newer Gifer umter den Ein⸗ 
aefpächterten erwachte, das verhaßte Joch der römifchen Prieſterſchaft abzu- 
fepftteln. Allmalig bildete ſich fo wieder eine Partei gegen die Beiftfichfeit, die 
ſchon frohlodet Hatte, der Keherei ein Ende gemacht zu haben?), und — dieß 
Mat follten die Bemühungen um Reform der Kirche von einem Erfolge 
getönt fein, der kaum fo raſch umd fo gänzlich zu erwarten war. Die Treu⸗ 
loſtgleit und volitiſche Klugheit der Megentin grub fich zuletzt ihre eigene Grube. 
Zwei Männer waren ἐδ num aber vorzüglich, die dad gedämpfte Feuer 
wieder anzufhlteen verſtanden, beide geborene Schotten und vordem nach Eng. 
fand geflohen, aber jeht zurlichtehrend und auf's Neue die Predigt von Ebrifto 
begtmiend : Wilhelm Harlow und Johann Willst. Der Erſtere war urfprünglich 
ein Schneider zu Edinburg gewefen, aber, wegen feiner evangeliſchen Meinungen 
fäytig, war er In England Diakon geworden und hatte unter Eduard VI. 
das Wort Gottes gepredigt. Er war nicht ein gelehrter, wohl aber ein frommer 
uud für Die Wahrheit des Heiles begeifterter Mann, der nicht müde wurde, 
zu verkündigen, wad ihn am Herzen lag, und midht unbedeutende Erfolge 
1) Tytler, VI, 66. M’Gtie, I, 170, 
2) Bal. Wilfins, Consilia, IV, 72, 
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krönten feine volföthümtiche Beredtfantkeit. Zuerſt hielt er ſich nach feiner δ» 
kehr in der Gegend von Ayr auf, zog dann aber von Ort zu Ort, überall daß 
Wort Gottes verfündigend, bis ἐς nach durchgeführter Reformation als 
Pfarrer zu St: Cuthberts in der Nähe von Edinburg angeſtelit wurde 1). 

Willock dagegen gehörte zu denen, welche mit tiefer Srömmigteit Hohe wiſſen · 
ſchaftliche Bildung verbanden. Wir werden ihn fpäter als einen der eifrigſten 
und tüchtigften Mitarbeiter am Werke der Kirchenverbefferung keunen fernen, 
und beſonders wird feine Milde und Mäßigung gerühmt, fo daß «8 ihm 
möglich) war, ſich auch in ſchlimmen Tagen da noch zu halten, wo Knoz 
wegen feine fürmifchen Eifers dem Haſſe feiner Gegner weichen mußte. 
Geboren war er in der Nähe von Ayr, und Anfangs in den Orden der Dir 
minifaner getreten, Doch als ihm. das Licht der Wahrheit aufgegangen war, . 
legte ex fein Ordenslleid ab, mußte aber nad). England fliehen, wo er eine 
Zeit lang Caplan des Herzogs von (Θι οί, des Vaters der unglücklichen 
Johanna Grey, geweſen war. ‚Während der Berfolgungen unter Maria zog 
er [Φ zuerſt nach Emden zurück, wo er ald Arzt lebte, wurde dann aber von 
der Herzogin Anna von DOftfriedland nad) Schottland geſchickt, um einen 
Handelövertrag zwifchen beiden Rändern zu betreiben (im Sommer 1555). 
So fand er denn hinreichenden Schup theils durch die in Schottland ſelbſt 
obwaltenden Berhältniffe, theils aber auch in feiner Eigenſchaft als Geſandter 
einer fremden Macht, und — bald trat εὐ auch mit den Freunden des 
Evangeltums in Schottland in Verbindung. Knox?) fagt geradezu, dee 
eigentliche Iweck feiner Sendung [εὖ geweien, „zu verfuchen, was Gottes 
Wort in feinem Vaterlande durch ihm- ausrichten möge,’ und — wenn ex 
auch anfänglich im Verborgenen wirken mußte, fo hat ex doch viel dazu bei⸗ 
getragen, Die zerſprengten und eingefchüchterten Evangeliſchen wieder: ‚zus 
muthigen ynd zu ſammeln. — 

So mußte das, was der Reformation am binderfichften Hätte fein 
fönmen, ihr nur mm fo mehr zur Förderung gerathen. Freilich ging. diefe 
ganze Bewegung zuerft durchaus im Geheimen vor ſich, und fo πότ glaubten 
die evangeliſch Geſinnten noch ihre wahrhafte Meinung verbergen zu mäflen, 
daß fle öffentlich an den römifchen Gotteödienften und felbft an der Meſſe noch 
Theil nahmen. Aber gleichwohl wuchs doch die. Zahl Derer, welche mit 
erneuter Hoffnung an das Abfchütteln des roͤmiſchen Joches dachten, immer 
mehr, und zwar eben fowohl unter dem Adel, als auch unter dem Bürger» 
ftande. Derjenige aber, der die Schotten wieder zu offenem Hervorteten gegen 
die Prälaten bewegen follte, war Knoz- 

Durch feine Freunde in Schottland von dem günftigen Stande der 
dortigen Verhaͤltniſſe benachrichtigt und aufgefordert, ebenfalls in fein Vater ⸗ 

1) Bol. Keith, hist., 408. Cook, I, 385. Knor, hist., 90. . 
2) Hist, pag. 90. 
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land zueüdzufeheen, lich ex ſich dazu auch bereit finden. war wäre er auch 
. ποῦ gern im Genf geblieben, theils feiner Geſundheit wegen, theils aber auch, 
weil er die dort angefangenen Studien ungern unterbrach, aber eined Theile 
309 ( ihm Doch ἐπ fein Vaterland zurih, dem ein Helfer zur Aufridptung der 
gevehnigten Kirche zu fein ihm als feine Pflicht erfchlen, und anderen Theile 
verlangte ed ihm auch, die Seinigen iu Berwick wieder zu fehen, von denen er 
fo lange Zeit Hatte getrennt fein müflen. So entſchloß er fi) denn, den Ein- - 
‚ wie feiner Schwiegermutter, fo aud feiner ſchottiſchen Freunde 
ayleiften. Im Monat Auguft 1555 reifte er von Genf ab umd landete 
den Herbft deffelben Jahres an der Dftfüfte der britiſchen Inſeln nahe 
je zwiſchen England und Schettiand '). Zuerſt begab ex ſich nach 
‚, wo er die Seinigen nicht bloß in beftem Wohlfein antraf, fondern 
die Freude hatte, zu ſehen, daß fie mebft einer ganzen Anzahl anderer 
Einwohner der Stadt nnd Umgegend „weder ihre Kniee den Göhen gebeugt, 

noch auch die Zeichen des Antichriſts empfangen “ hatten. 
Don Berwick ging er dann — allerdings im Geheimen — weiter 
nach Edinburg, mm zu feßen, wie es dort fände umd dann πα Berwick 


plap der Evangelifchen war, nahm auch Knox feine Wohnung. Hier traf 

er mit den hervorragendſten Häuptern der Partei zufammen, und feinen 
Gier lang ed bald, and fie zu einer größeren Entſchiedenheit zu bewegen, - 
als fie bisher an den Tag gelegt hatten. Namentlich war ἐδ Eroline von 
Dun und Wilpelin Maitland von Lethington, mit denen er hier verkehrte; 
aber auch andre Einwohner der Stadt und feibft Frauen fanden fich ein, um 
feine Lehren und Ermahnungen zu hören?). Er hielt hier eine Reihe von - 
Borträgen, und fein Anhang wuchs von Tage zu Tage, ja, fo begierig zeigten 
ſich die Leute nach der, lauteren Milch des göttlichen Wortes,‘ daß er ſelbſt 
des Nachts von Solchen aufgeſucht wurde, die nach Belehrung verlangten. 
Dit grober Befriedigung über Diefe ne ern Crſolge (cheeidt er ϑεβθαῖν an 
feine Schwiegermutter ἢ): 

„Die Wege des Denfäpen ind nicht in feiner Gewalt. Obgleich meine 
Neiſe nach Schottland, geliebte Mutter, durchaus nicht nach meinem Sinne 
war‘, ehe ἰῷ fie unternahm, fo .preife ἰῷ doch jet Gott für das, was die 
äußerlihe Beranlaffung zu derſelben geweſen ift, Ὁ. h. ich preife Gott euret- 
wegen, die er als feine Werkzeuge gebraucht hat, mich der Höhle meiner Ruhe 


1) Kuor, hist., 00. 

2) Knor, hist, 90, erwähnt namentlich eine Elifabeth Adamſon, Braut des 
Bürgers Iat. Barron von Edinburg, die an ihm gegangen habe, und er 
preiſt ihre Glaͤubiglelt und ihr fellges Ende. 

3) M’Grie, 1, 175. 
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zu entreißen (denn ihr allein entführtet mich meinen rubigen Studien), um den 
heißen Durft umfrer Brüder zu ſehen, welche Tag und Nacht begehren nach 
dem Brode des Lebens. Wenn ich εὖ nicht mit meinen eigenen Augen ἐπ 
meinem Vaterlande geſchen hätte, fo würde ich «8 nicht geglaubt haben! Ich 
pries Gott, ald ich bei euch war, zu erfahren, dah Gott mitten in Sodom 
mehr ald einen Lot und mehr ald zwei gläubige Töchter habe, aber der 
Eifer hier übertrifft Alles, was ich fonft gefeben. Und deßhalb müßt ihr εὖ 
‚geduldig ertragen, wenn ich bier noch einige Tage bleibe, denn ich kann nicht 
eher abreifen, ala bis Gott ihren Durft ein wenig geftillt hat. Ya, Mutter, 
ihr Eifer überwältigt mid) fo, daß ich meine befonnene Kälte nur anflagen und 
verwerfen fan. Bott wolle ihnen ihres Herzens Berlangen gewähren! und ἰῷ 
bitte euch, mir von euch und von dem, was ſich feit eurem legten Schreiben zus 
getragen hat, Nachricht zu geben. Tröſtet euch mit Gottes Berheißungen und 
ſeid gewiß, Daß Bott mehr Freunde erwedfen wird, ald wir jeht denfen!)," — 

Kuog' vornehmfted Bemühen war nun, die Anhänger der Reformation 
in Schottland zw fefterem Auftreten. den Römifchen gegenüber zu bewegen. 
Bisber hatten ſich diefelben noch äußerlich zu dem papiftifchen Gotteödienften 
gehalten, weiß fie ſich geſcheut hatten, die Aufmerlſamleit der Prälaten auf 
[Φ zu ziehen, wie denn überhaupt auch von einer eigentlichen Organifation > 
der Partei und von (εἴ in’ Auge gefaßten Zielen derfelben noch nicht Die 
Mede war. Aber damit konnte der, Dem das römiſche Weſen als eitel Böpen- 
dienft galt, durchaus nicht zufrieden fein, und follte es zu einer Reformation 
in Schottland kommen, fo war ein offene® Losfanen von den bergebraditen 
Mißbraͤuchen ja auch der erſte nothwendige Schritt. Deßhalb fing Anoy?) 
denn auch an, ſowohl in feinen Unterredungen, als auch in den Vorträgen, die 
ex hielt, die Verfahren auf das Schärffte zu rügen, in dem er «8 ald eim 
frafwürdiges Vergehen darftellte, auf fo feige Weile dad Wort Gottes: zu 
‚ verleugnen, und nicht Wenige wurden dadurch in ihrem Gewiſſen auf das 
Seftigfte erfchätiert. Die Folge war, daß der Laird Erotine vom Dum eine 
Abendgeſellſchaft zufammen bat, bei weldher Die Angelegenheit beſprochen und 
in dem: Sinne Knoy' entſchieden wurde. Kuor ſtellte hier den Gap auf: „es 
( im feiner Weife einem Chriſten erlaubt, bei dem @öpendienft gegenwärtig 
zu fein,” und obgleich Maitland von Lethington, ein gelehrter amd im Dis- 
putiren gewandter. junger Mann, die Theilnahme au der Mefle Anfangs 
entſchuldigen wollte, fo mußte auch ex doch zuleßt befennen, daß Kuor Necht 
habe. „Die Mefle wurde von diefer Zeit an vom denen verabfchent, welche ἰδὲ 
vordem noch, δεδ äußeren Scheined wegen umd um Nachfiellungen zu vermei» 
den, beigewohnt hatten,“ und gewiß war das ein „entfcheidender Schritt ?)." — 


1) Der Brief iR vom 4. Mon. 1555. 
2) Kuor, hist., 91. Bgl. Goof, 302 ἢ. 
3) M’Grie, I, 177. 
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. Bon Edinburg begab ſich Anor dann auch in andre Gegenden Schott · 
‘Sands, ‚um audy hier die heimlichen Anhänger des Evangeliums zu - offenem 
Hervortreten zu eniflammen. Laird Gröfine bewog ihm, mit ihm nach feinem 
Schloſſe Dun in der Nähe von Angus zu reifen, und bier blieb ex einen 
ganzen Monat, indem er täglich predigte und die benachbarten Gutsbeſiher 
herbeilamen, um ſich von ihm in der Wahrheit des Heiles unterrichten zu 
laſſen. Dan begab ex ſich nach Galder- Houfe, einem Schloſſe in Weſt 
VBothian, zu Sie Jalob Sandilando, dem Comthur ded Johanniterordens 
in Schottland. Sandilands, ein bereits hochbetagter Greiß, der ſowohl wegen 
feiner Macht, ald auch wegen feiner Weisheit und Mäßigfeit in hohem Anfehn 
Rand, war von je her ein Freund der Reformation geweſen und hatte ſchon im 
Jahre 1548 gewagt, einen evangelifchen Prediger, Johann Spottowood, einen 
Schüler Eranmers, in Ealder anzufellen. Dadurch war auch in den Zeiten deö 
größten Druckts nad) der Cinnahme von St. Andrewö viel evangeliiche® Leben in 
DR-Rothlan verbreitet worden und das Schloß Calder der Sammelplap der Evan · 
geliſchen, ſowohl aus dem Adel, als auch aus der Gentry geweſen. Hier fand Knor 
daher auch einen wohl ‚bereiteten Boden. Ex traf bier mit einer Anzahl von 
einflußreichen Perfonen zufammen,, die ex zu neuem Muth zu erwecken ſuchte. 
Namentlich waren es drei junge Leute, Die er bier kennen lernte und deren 
fpätere Standhaftigkeit im Belenmen des Evangelinms ohne Zweifel den Be⸗ 
mähnngen Anoy’ zu nicht geringem Theile zu verdanken ift: Archibald Lord 
Lorn, der Sohn und Nachfolger des Grafen von Arghle, Lord John Erökine, 
Der fpätere Graf Mar, und Lord Jakob Stuart, ein natürlicher Sohn 
Dalohd V., welcher damals Prior von St. Andrews war, aber nahmals al® 
Graf Murray die Regentſchaft in Schottland nach der Vertreibung Maria 
Stuarts überfam!). „Diele, fagt Anoy, billigten: feine Lehre fo fehr, daß fie 
wünfcpten , fie möge Öffentlich eingeführt werden.“ 

Bon Calder ging er wieder nad Edinburg, wo er auf's Neue zu 
lehren anfing, und begab ſich Daun nach Weihnachten, auf Wunſch des Laird 
Lodhart von Bar und des Sir Robert Campbell von Kineaneleugh, in die 
Grafſchaft Myle, den alten Zufluchtsort der Lollards, wo er ebenfalls eine 
Anzahl von Anhängern der evangelifihen Lehre fand. Er predigte in den 
Häufern von Bar, Kineaneleugh, Carnell, Dechiltree und Gadgirth, und eben 
fo in der Stadt Ayr, wie er denn auch an verfchiedenen Orten das Abend 
mabl mit feinen Anhängern hielt, die ſich Damit zugleich verpflichteten, der 
Melle von num an nicht mehr beiqumohnen. Dieb geſchah auch zu Finlayfton, 
dem Schloffe des Grafen Alegander von Glencairn, der ihn kurz vor Dſtern 
zu ſich gebeten hatte. Nicht blos der Graf und feine Familie, fondern auch 
Diele aus der Nachbarſchaft nahmen an diefer Feier Theil, und Glencairn, 


1) Den Lepteren hatte Knorx bereits früher in London fennen gelernt. Der: 
felbe war jept etwa 22 Jahre alt. 
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ein Mann von guten Kenntniffen‘, hat ſich ſeit der Zeit ſtets als einen 
Schüper der Reformation erwiefen. In Galder, wohin Anog ſich 
wieder begab, fanden ſich außer den Bewohnern der Umgegend auch eine An 
zahl von Leuten aus Edinburg gim, mit denen er denn auch das Abendmahl 
hielt, und eben fo brachte er bei einem ermewerten Aufenthalte zu Dun, „we 
er jet mit größerer Offenheit feine Lehren vortrug,“ die Edelleute der Graf 
(haft Mearns dahin , durch Theilnahme am Abendmahl dev Meſſe abzufagen 
und — ein feierliche Bünduiß mit einander zu ſchliehen, durch weidhes fie ſich 
gegenfeitigen Schuß gelobten und verſprachen, zur Befeitigung des Papfl» 
thums und zur Aufrichtung der Reformation, ſobald ſich ihnen dazu nur εἰπε 
wänftige Gelegenheit böte, alle ihre Kräfte einfepen zu wollen"). So lich (Ὁ 
fi) Cnox angelegen fein, überull die Gemüther zu einem volltonmenen Brudhe 
mit der tömifchen Kirche zu bewegen und Die Anhänger des Evangellums, die 
bioher vereinzelt und chen beihalb madptioß Dageflanden hatten, zu einer ger 
ſchloſſenen Partei zuſammen zu bringen, die im Stande wäre, den über 
mächtigen Prälatewdie Spigge zu bieten. Mit demfelben unerfchrodenen Eifer, 
mit welchem er vordem in England für das volle und Tautere Evangelium 
eingetreten war , ſehen wir ihn auch hier wieder umaudgefept thätig, und gewiß 
war die Gefahr, derer ſich ausfepte, feine geringe. 

KRuog trat Freilich) Anfangs nur im Geheimen auf und feine Freunde 
fuchten auch, Augeſichts der noch immer in voller Machtvolllommenheit das 
lebenden römiſchen Kirche, feine Anweſenheit fo υἱεῖ als möglich geheim zu 
halten ; aber verborgen bleiben konnte Diefelbe Doch auf die, Dauer nicht, und 
je mehr fein Anhang wuchs, defto mehr mußten feine Gegner auf ihn auf 
merffam werden. So lam es denn auch vor die Biichöfe,. DaB zu Ayr ein 
evangeliſcher Prediger die Leute zum Widerſtaude gegen das Papfithum auf 
gefordert habe, und bald erfuhr man auch, daß diefer Prediger Mnoz fet. 
Die Bifpöfe wandten ſich am die Regentin und machten fle auf die Gefahren 
aufmerkſam, die daraus entftänden,' wenn man diefen, der ein fo überaud 
gelehrter Mann κί, ungehindert feine Lehren vortragen laſſe. Sie forderten 
die Feſtnahme des Predigerd, und würden ſchon jept ihr Ziel erreicht haben, 
bitte die Regentin nicht Grund gehabt, die Evangelifchen zu fhonen?). AS 
aber der Anhänger des Reformators immer mehr wurden und namentlich ald 
das Gerücht von jenem Bündnifie ſich verbreitete, weiche® die Edelleute von 
Mearns mit einander gefchloffen hatten, — „die Monche liefen von allen 
Seiten παῷ den Bilhöfen,” fagt Knox?) — da waren die Prälaten ent» 
ſchloſſen, auch ohne die Regentin einen entſchiedenen Θ τε gegen den Pre 


1) Knor, bist., 92. 

2) ®gl. Letter to the Lady Mary, Regent of Scotland, im Anhang zu 
"uor, hist., pag. 416 f. 

3) hist., 92. Vgl. Goof, II, 2 [. 
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bewogen, ihr Unternehmen aufzugeben, zumal 
nicht ficher waren. Sie erfchienen deßhalb nicht 
feien Bormfehler bei. der Ladung vorge 
tommen, weldye ed ihnen unmöglich machten, Die „Lnterredung “ mit Kruor 
ahzubalten, und — der Gxfolg war, Daß δῖος jet in Dem Haufe des Biichofb 
von Dunteld ſelbſt Öffentlich und vor einer Berfammiung predigte, die größer 
war, als je zuvor. „Zehn Tage hindurch verfündigte er Bor- und Rachmittags 
Bewohnern Edinburgd das Evangelium, und keiner von den Prieftern 
wagte ἐδ, ihn auch nur im Geringſten zu beläftigen, oder auch nur zu wider: 
ſprechen?)“ » „Die Sewufjer meines GHerzend‘,“ ſchreibt er behhalb an feine 
„„ſind nicht vergeblich geweien, und die Reit unfrer Ber 
freiung naht heran, denn wie auch der Satan toben mag, die Gnade des 
deiligen Geiſtes iſt doch mächtiger, ald er, und giebt täglich neue Beweiſe von 
der ewigen Liebe unfred gnädigen Vaters!“ Ya, fo freudig ift er über deu 
ihm zu Theil gewordenen Erfolg, daß er meint, „Der Tod werde füß fein, 
wenn er nach noch 14 ſolchen Tagen in Edinburg ihn treffen follte, wie ex’ 
Damals als er den Brief (τε, „deren Drei erlebt habe?) 1" 
Unter denen, welche den Prediger hörten, war auch der Graf von 
Maröhal, welchen Glencairn bewogen hatte, die Reden Rnoy’ zu befuchen, 
und diefer wurde der Art vom Evangelium ergriffen, daß er meinte, es {εἰ 


lernte. ὅτ überredete Knox daher, an diefelbe einen Brief zu 
welchem er fie ermahnen follte, dem Worte Gotted Gehör zu 
war. Dazu gern bexeit, und der Graf Gleneairn übernahm «8, 
zu überreichen. f war der Brief, verglichen mit Anoy’ fonfti- 


ger Schreibweife, die nicht o τίς und Rüdhaltötofigkeit war, und ver- 

überhaupt mit der Art And Weiſe, wie man damals religiöfe Streit- 
ſchriften abzufaflen pflegte, nicht nur in einem fehr böflichen Tone, fondern 
and) in einem für die damalige Zeit elegant zu ernennenden Style gefchrieten, 


1) 6 war eine hergebrachte Sitte, daß Angeflagte von ihren Freunden vor 
Gericht begleitet wurden. Vgl. Mupdlofi I, 74. Anm. 2. 

2) Ruor,l.c. 

3) M'Grie, I, 183. 
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und man fiebt, Daß der Verfaſſer ſich Mühe gegeben hat, zu vermeiden, was 
zu reinigen geſucht hat, die „zu den Ohren ihrer Gnade über ihn gedrungen 
fein möchten," ald ob er ein Aeher“ (εἰ und Aufruhr prebige, Danft er Der 
Königin für die von ihr Dewiefene Mäßigung, durch melde „die Anfchläge 
des Satans vereitelt fein" und nennt da® „feinen Treo,” nicht: bloß feinet- 
wegen, fondern auch der Megentin wegen, die Dafür die Gnade Gottes davon 
tragen werde. Er bittet fie, in „biefer Mähigung und Güte“ gegen Alle 
fortzufahren, welche „„auf.fo ungerechte Weiſe angellagt würden,’ und: Der 
zeugt, wie ἐς alles Gute von ihr erwarte: mütterliche Liebe gegen ihre Unter · 
thanen, ſtrenge Gerechtigleit gegen alle Mörder und Unterdrücker, ein Ger, 
das frei {εἰ vom Eigennup und Parteilichkeit, und ein eifriged Bemühen um 
das Öffentliche Wohl. Dann aber macht ex fie darauf aufmerlſam, daß: fo 
lange eine Befferung der Sitten unmöglich ſei, als Die Religion ſelbſt fo ſehr 
im Argen Hiege, und er erbietet fi, iht Aufichluß über Die Irrtümer und Ber» 
fehrtheiten zu geben, welche die Kirche „überfluther” Hätten, wenn fie ihn hören 
wolle. Jeht weißt er. fie nur darauf bin, daß man in Sachen der Religion 
wicht auf die Scheift, fondern lediglich auf Menfenmeinungen ſich füpe, 
und Daß Daher das Berderben der Kixche gefommen fei. Er wiffe wohl, ſagt 
er, daß Neuerungen in Religionsfachen mir Gefahren verbunden feiew, aber 
die Gefahren, die von Seiten der verderbten. Kirche käͤmen, fein doch noch 
größer, und wenn die Megentin ſich auch nicht zue Durchführung einer Refor- 
mation für berechtigt bielte, fo wäre fie dochauch micht verpflichtet, den 
Göpendienft und andre offenbare Mipbräuche aufrecht zu erhalten, noch die 
Wuth der Beiftlichkeit zu dulden, welche unfchuldigen Menſchen mörderiſch 
nachſtelle aus dem alleinigen Grunde, weil diefelden Gott nach Maßgabe 
de6 Wortes Gottes aubeteten !)." 

Man flieht aud diefem Briefe, daß die Evangeliſchen auf den guten 
Willen der Königin Mutter noch immer ihr Vertrauen fepten, daß fie wenig. 
flend von ihr erwarteten, fie werde die eine Partei nicht um der anderen 
willen unterdrüden wollen, fondern auch dem Evangelium Freiheit verſtatten 
Aber Die Regentin hatte doch nicht Zur, ſich mit dem Reformator einzulaffen, 
Als ihr Gleneairn den Brief übergab, warf fie nur einige oberjuthliche Blicke 
in denfelben umd veichte ihn dann dem Erzbiſchof von Glasgow νη den 
Borten hin: „Da haben Sie ein Pabquill!“ ohne weiter Darauf einzugehn ἢ. 
Ihre Mäßigung gegen die Evangeliichen war ja nur eine Maske, die fie bereit 
war, fallen zu laſſen, fobatd fie derſelben nicht mehr bedürfte, und fo war 
denn diefer Schritt der Evangelifchen vereitelt. Rucx blieb Nichts übrig, ala 
den Brief fpäter mit Anmerkungen verſehen, gu veröffentlichen, und dieſe find. 


1) ©. den Brief im Anhange zu Knor, hist., 413 ἢ, 
2) Knox, hist,, 02. Vgl. Goot, IT, Of. 
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dam allerdinge weniger höflich und zurückhaltend. Wie mich die Liebe be⸗ 
wog,“ fagt er, „zweidentige ZBorte im beften Sinne auszulegen, fo treibt mich 
nun die Pflicht gegen Bott (dev mir nie.befohlen Hat, irgend einem irdiſchen 
n), euch zu fügen, daß, wenn ihr die Ermahnungen 
nicht höher adhtet, als die Gardinäle, nämlich als ein Pasquill, 
bald Boten fenden wird, mit welchen ihr nicht mehr auf 
können. Ich ſprach nicht zu euch, Madame, in 
früheren Briefe, noch thue ich es in dieſem, wie Pabquillus zum 
‚ welche ihren Namen nicht nennen dürfen; 
Jeſu Ehrifti, begeugend, daß die Religion, 
befhügt, fluchwuͤrdiger Göpendienft ift, was ich mich felbft durch die 
Beugniffe der Schrift zu erweifen anbiete. Und in diefem Streite 
ich mid) allen Papiften im Königreiche dar, keine andre Waffe verlan⸗ 
als Gottes Heiliged Wort und die Freipeit meiner Zunge). — 
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‚ der die einfache Weiſe de® Gottesdienfled vorzog, war nach der 
Stadt Calvins Üübergefiedelt, um dort in Frieden leben zu können. Diefe, 


ee in der leten Zeit gepredigt hatte und ermahnte die Brüder zur Standhaf- 
: tigkeit, aber — felbft die Bitten des alten Grafen von Argyle, den ex auch 
noch befuchte, waren nicht im Stande, ihn von feinem Eutſchluſſe abzubringen.- 
Wenn Gott,“ fagte ex, „ihren geringen Anfang fo fegnete, daß fie nun in 
der Gottfeligfeit beharrten, dann möchten fie nur befehlen umd fe würden ihn 
jeder Heit gehorfam finden, aber einmal müßte ex doch auch noch die Meine 
Heerde befuchen, won der gottlofe Leute ihn vertrieben hätten!“ In biefen 
orten liegen aud) wohl die Gründe, die ihn bewogen, noch einmal ſein 
Valerland zu verlaffen: Ex fühlte ſich verpflichtet, denjenigen beiquftchen,, die 

um feinetwillen ihre fonft glnftige Lage in Frankfurt aufgegeben hatten, und 
“ Dann mochte ex auch einfehen, daß. der Zeitpunkt für eine durdhgreifende 
Reformation in Schottland noch nicht gelommen fei?).: Der Samen, den er 
geſtreut Hatte, mußte erſt aufgehen und Früchte tragen, und feine Abweſenheit 
folkte die Schotten zu um fo größerer Entſchiedenheit anfpornen. So verlieh 


1) Ruor, hist. , im Anhange, 425 f. 

2) Tytler, VI, 80 f. tadelt Knox, daß er Schottland verlaffen — „whilst his 
writings at this season had all the impassioned Zeal, his conduet be- 
trayed some want of the ardent courage of the martyr.“ — Ob 
Knormicht gleichwohl weife gehandelt Hat, ſich nicht vor der Zeit zu opfern? 

Brandes, John Auer. ᾿ 9 
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ee denn Schottland im Julh 1556. Seine Frau und Schwiegermuttet 
welche Wittive geworden war, hatte ex von Edinburg aus, wo fle zu ihm ger 
kommen, vorausgeſchickt, und ex traf fie in Dieppe wieder, von da mit ihnen 
nach Genf reifend'). 

Rdum war er jedoch abgereift, fo erneuerten die @eiflichen ihre An- 
Magen wider ihn. Dit großem Geräuſch wurde er abermals vorgeladen, 
und da er nicht erfchien, — en rn wenn 


den Papft oder an die Megentin, fondern an dad Boll von Schottland ?), 
ugleich mit einer Ermahnung an den Adel und die Gemeinden feines Bater- 
landes ?), ἐπ welcher ex feine bisher vorgetragene Lehre Überfichtlich Darzuftellen 
fuchte. Es find dieß diefelben Grundfäpe, zu denen er ſich auch ſchon in 
England bekannt hatte: „eb ift fein andrer Name, in welchem wir felig werden 
‚können, ala der Jen Eheifti, und alled Vertrauen auf das Berdienft anderer 
Menſchen ift eitel und trügeriſch — nachdem der Heiland durch das Opfer 
feiner ſelbſt Diejenigen, welche das verfprochene Himmelreich erben werden, 
geheiligt und mit Gott verföhnt hat, find alle anderen Opfer, welche die 
Menſchen für ihre Sünden darbringen wollen, Gottesläfterung — Jeder 
mann {ft verpflichtet, die Sünde zu haflen, da Diefelbe Gott fo. werhaßt ger 
weſen iſt, daß kein anderrd Opfer, als der Tod feined Sohnes dafür genug 


den fehmachvollen und graufamen Tod am 


Kreuze für und erlitie — Diejenigen, welche von ihren früheren Sünden αὖ» 
gewaſchen find, find gehalten, ein neues Beben zu führen, indem fie die Lüfte 
des Fleiſches bekämpfen und trachten, Gott durch gute Werke zu ehren.” — 
Namentitch aber weift δέος hier darauf hin, Daß Diejenigen, Denen das Licht 
des Lebens aufgegangen, nun auch davon öffentlich ein Belennntniß ablegen 
Here fage: wer mich belennei wor den Menſchen, den will 


haupt Alled vermeiden, was nicht feinen Grund habe im Motte Gottes. Ya, 
π| diefe Ermahnung kommt er immer wieder zurück, und ftellt ſich ſelbſt, 
ſowie auch Alle, die um ded lauteren Evangeliums willen angellagt würden, 
unter den Schuß des Adels und Volkes won Schottland, indem er darauf 
nn. wie . e8 fei, daß die Präfaten ihn um folcher, fo durchaus 

1) Kuor, hist., 92 f. 

2) ©. bie Appeliation im Anhange zur History, pag. 427 ff. 

8) ©. Anhang. 
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mit dem Worte Gottes übereinftimmender Lehren willen angeklagt und ver- 
urtheilt hätten. 

Auher diefer längeren Schrift vichtete ex bald mach feiner Ankunft zu 
Dieppe auch noch einen Brief an feine fchottifhen Freunde, im welchem er 
ihnen Nathſchlaͤge giebt, wie fie εδ in feiner Abweſenheit mit dem Gottesdienfte 
halten möchten. Bor Allen empfichlt er einem’ Jeden häufiges und forgfältiges 
Lefen der Heiligen Sthrift und das Abhalten von Hausgotieödienften in jeder 
Bamike.. Er ermahnt, allwöchentlich zufammen zu kommen, wenn es irgend 
thunlich fe, dann in ſolchen Verſammlungen gemeinfam die Scheift zu leſen und 
zu erfläven. Beginnen aber follten fie da fletö mit einem Sündenbefenntniß und 
mit Gebet und Dank zu Gott, und am beften {εἰ ἐδ, wenn fie beim Leſen der 
Schrift das. alte und neue Teftament fo miteinander verbänden, daß ein Stüd 
des alten zugleich mit, einem entfpredhenden des neuen gelefen werde. Da 
möge dann ein Jeder fagen, was er auf dem Herzen habe, [εἰ es eine Er⸗ 
mahnung, {εἰ ἐδ eine Auslegung, und auch wenn Jemandem ein Zweifel auf- 
fliege, fo möge er Darüber reden, doch fo, daß es mit Beſcheidenheit gefchehe 
und zu gegenfeitiger Erbauung diene. Biele Worte, gewagte Ausfegungen und 
Meiftern der Schrift follten fle jedach forgfältig vermeiden, und wenn fie auf 
Schwierigleiten im Verſtaͤndniß fließen, fo {εἰ 46 am beften, gelehrte Männer 
um Aufflärung anzugeben, wie er denn auch felbft bereit fei, ihmen jeden 
Auffchluß zu geben, fobatd fie Π an ihn wendeten. Schließen follten fie ihre 
Verſammlungen dann. aber auch ftetd mit Gebet!). In diefen Rathſchlaͤgen, 
fo durchaus der Damaligen Lage der Evangelifchen in Schottland entfpredhend, 
find bereitö die Grundzüge der Gottesdienftorduung enthalten, wie diefelbe 
fpäter von Knor in der Kirche feined Vaterlandes eingeführt ift, und ἐδ fheint 
auch, daß fie von den Anhängern der Reformation befolgt worden find. Lnter 
den Briefen, weldye Knox von Genf aus an feine Freunde fchrieb, iſt eine 
ganze Anzahl folder, welche Antworten auf ihm vorgelegte Fragen enthalten, 
und εὖ befunden diefelben eben fowohl-die Gewiſſenhaftigleit der nach Auf⸗ 
ſchluß Berlangenden, als and die Treue, mit welcher Kuor feine Landoleute 
in der Erlenntniß ded Evangeliums zu fördern fuchte. Immer iſt er bemüht, 
wie auf der einen Seite dem Reichtfinn, der. die Schrift nach feinem Gefallen 
audzulegen fucht, fo aber auch auf. der anderen jener zu großen Aengſtlichleit 
vorzubeugen, welche, anſtatt zu dem Geiſte der Schrift hindurch zu dringen, 
ſich lediglich an den Buchftaben anklammern möchte. 

Der Aufenthalt Kuoy’ in Schottland war für die Förderung der Mefor- 
matten von der höchften Bedeutung. Er hatte die zerftreuten Belenner des 
Evangeliums erſt wieder zu einer Partei vereinigt und fle dadurch ſtark ge- 
macht, um den Kampf mit dem Praͤlatenthum aufnehmen zu können, und 
eben fo hatte ex ἔξ von aller Unentfchloffenheit, wie auch von aller Unklar- 
1) Bol, M’Grie, I, 108, nad) dem Manuſeripi. 
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heit in ihren Grumdfägen, die vorher noch groß genug 
Grundfag, den er ſtets verfochten hatte: daß in Ehrifto allein alles 
und daß deßhalb auch der Herz allein durch fein Wort feine δ τῶε 
babe, war Durch ihm die Meberzeugung aller derer geworden, Die 


Sicherheit zu Genf, um dann zu rechter Zeit wieder auf dem Rampfplape in . 
feinem Baterlande zu erfcheinen und den Sieg herbeiführen zu helfen. 


Elftes Kapitel. 
Anor in Genf. 


Die Tage, die Kuoy nun in Genf verlebte, waren die ruhigſten ſeined 
Lebens. Es war ihm biöher nie fo gut geworden. Zum erften Wale. durfte 
er [ὦ des ungeſtörten Umganges mit den beiden Perfonen erfreuen, die ihm 
anf Exden die Kiebften waren, mit feiner Frau und Schwiegermutter, und 
in friedlicher Hänstichkeit konnte er jet daran denlen, feine durch die raſt 


Gemeinde 
am jenem ſittlichen Ernſte, auf den er ſtets gedrungen hatte. Mit großer 
Befriedigung fehen wir ihn deßhalb auch in den Briefen, die ex um dieſe 
Zeit am Freunde ſchrieb, über feine gegeuwaͤrtige Lage ſich audſprechen, 
ex ladet diefelben ein, auch herüber zum kommen und ſich 
freuen, der ihm und den Seinigen in Genf zu Theil 
beſſere Zufluchtöftätte könnten fie nirgend finden. „ 


* fjeeibt ex an den Bondener Gaftferund Bode‘), kann ich nur wünſchen, daß 


Po 


ed Gott gefallen möge, euch auch hierher zu führen, wo, wie ἰῷ mid) nicht 
ſcheue zu behaupten, die beſte Schule für einen Chriſten ift, wie fie feit den 
Tagen der Apoftel niemals auf Erden ift gefunden worden.. Ich gebe zu, daß 
auch am anderen Orten Ehriftus wahrhaft gepredigt wird, aber eine fo eruft- 
liche und gewiffenhafte Befferung der Sitten, wie des Glaubens, habe ich bis- 
ber an feinem andern Orte angetroffen.‘ 

Doch aber war ex keineswegs entfchloffen, ſich dauernd in Genf nieder» 
zulaffen. Immer wieder zog es ihn doch nad) dem Baterlande, und wie er 
nicht aufhörte, in ſtetem brieflichen Verkehr mit den Brüdern in Schottland 
zu flehen, fo war er and) bereit, dahin zurückzulehren, fobald nur günftigere 
Ausfichten auf dad Gelingen der Reformation dort fich zeigen würden. Gr 
ſchreibt darüber an feine Freunde in Edinburg (Ὁ. ὃ. 16. März 1557):') 
„Mein Wunfch und tägliches Gebet ift, daß ich euch wicht allein befuchen, 
fondern auch, daß ich mit Freuden meinen Kampf unter euch endigen möchte, 
und ihr dürft verfichert fein, daß, fobald nur eine größere Anzahl unter euch 
mich zurücverlangt, daB es dann Durch die Gnade Gottes weder Furcht vor 
Strafe, noch auch wor zeitlichem Tode fein wird, was mich davon abhalten 
Bönnte, zu euch zu fommen.‘“ Und daß diefe Zeit einmal eintreten werde, wo 
auch in Schottland der Herr den Sieg behalte, daran zweifelt er durchaus 
nicht. „Satan“, ſchreibt er, „wäthet zwar jet, aber mächtig ift der, der ja 
verfprochen hat, in Allem, was wir auf feinen Befehl unternehmen, mit und 


> zu fein, zur Ehre feines heiligen Namens und zur Aufrechthaltung des rech ⸗ 


ten Glaubens. Deßhalb fürchten wir denn auch feine feindfelige Macht, ja, 
im Bertrauen auf unfern Gott verachten wir fie alle, fle feien Könige oder 
Kaifer, Menfchen, Engel oder Teufel. Sie werden nie im Stande fein, über 
die einfache Wahrheit Gottes, Die wir befennen, den Sieg davon zu fragen ; 
nach Gottes Fulaffung mögen fie wohl über unfre Leiber triumphiren, aber 
unſre Sache, wird den Sieg behalten troß des Teufels." 

Bald follte deun auch ein Ruf aus dem Vaterlande am ihn gelangen. 
Im Mai deffeiben Jahres kam Jaloh Syme, bei dem Knox zu Edinburg ger 
wohnt hatte, und Jakob Barron, ein anderer Bürger von Edinburg, nad) 
Genf und. uͤberbrachten ihm einen Brief, unterzeichnet von dem Grafen 
Glencaien, dem Lord Lorn, Eröfine und Jakob Stuart, welcher ihn zur 
Rückkehr nach Schottland aufforderte?). „In dem Herrn innig Beliebter, 
fo lautete dad Schreiben: „Die Gläubigen, Die ihr ja kennt, find, Gott {εἰ 
Dank, ſtandhaft in dem Glauben, in welchem ihr fie verlaffen habt, und fie 
haben täglich den herzlichften Wunſch, euch wieder bei ſich zu haben, weß- 


1) S. oben &. 04, Der Brief bei M'Crie, I, 197. 
, 43) 1.6. 
3) Ruor, δἱοί,, 07 f. 
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halb wir denn auch, fo Gott will und die Zeit es euch erlaubt, euch von 
Herzen bitten im Namen des Herrn, wieder zu und zu fommen. Ihr werdet . 
alle Gläubigen, die ihe hier zuruckgelaſſen habt, nicht blos hoch erfreut. fehen, 
eure Lehren zu hören, fondern auch bereit, Gut und Blut daran zu fepen, 
um die Ehre Gotte® zu fördern, fobald die Zeit es erlauben wird. Und ob» 
gleich die Obrigkeiten in diefem Lande ſich noch in demfelben Zuſtande be» 
finden, wie damals, als ihr fort gingt, fo haben wir doch nicht erfahren, daß 
feit der Zeit irgend welche Grauſamleit veräibt worden iſt, fondern wir find 
vielmehr überzeugt, daß Gott feine Heerde vermehren wird, meil wir die 
Mönche, diefe Feinde Jeſu EhHrifti, ſtets mehr in Verachtung gerathen fehen 
ſowohl bei der Königin, als andy bei den übrigen Großen des Reiches. Dieß 
ift in wenigen Worten die Meinung der Gläubigen, ſowohl derer, die hie 
anweſend, als auch der. Übrigen, die abweſend find. Was wir fonft noch 
anf dem Herzen haben, wird der gläubige Ueberbringer dieſes Briefes euch 
noch. weiter mittheilen, und fo lebt denn wohl in dem Herrn!“ 

Kuox legte diefen Brief fowohl feiner Gemeinde, als auch Calvin und 
den übrigen Genfer Predigern vor, und bat fie um ihre Entfcheidung. Wenn 
fie es für nöthig hielten, fo wollte er geben, und Calvin ſprach ſich, in 
Uebereinftimmung mit den Uebrigen, denn auch dahin ans, Daß „er den Ruf 
nicht ablehnen dürfe, ohne widerfpenftig gegen Gott und undanfbar gegen 
fein Vaterland zu fein.” Das entſchied für den Entfchluß des gewiflenhaften 
Mannes. Gern wäre er πο in Genf geblieben, und ungern entließ ihn 
felm Gemeinde, aber Beide unterwarfen fich dem, was fie als den Willen 
Gottes erfannten, wie denn auch feine Familie nicht widerftrebte, ihn von 
ſich zu laffen. Ex antwortete, daß er kommen werde, fobald εὖ ihm werde 
möglich fein, und nachdem Wilhelm Wittingham, ein gelehrter Mann und 
treuer Freund Knoy’ ſchon von England her, zu feinem Nachfolger ernannt 
war, nahm er Abfchied von feinen Freunden und ging nad Dieppe (im 
Dctober 1557)'). Seine Frau aber nebft Schwiegermutter und. den zwei 
Söhnen „ welche ihm in Genf geboren waren, ließ er einftweilen unter dem 
Schupe Calvins zuruck, mit der Abſicht, fie nachkommen zu laffen, fobald 
fic) zeige, daß fie in Schottland εν würden leben Können. 

Dot) follte er ſich zu Dieppe unerwarteter Weiſe aufgehalten fehen. 
Während er dort auf: ein Schiff wartete, das ihn hinüber bringen könnte, 
„empfing er andre Briefe aus Schottland, die ihm bedenklich machten. Dan 
ſchrieb ihm, es feien neue Beratungen unter den Anhängern ded Evange ⸗ 
liums gepflogen worden, und der größte Theil fei doch vor den Gefahren 
zurückgebebt, die ein offenes Vorgehen mit ſich bringen würde. Sie bedauer- 
ten deßhalb auch, ihn zur Rücklehr eingeladen zu haben ?). 

1) Knor, hist., 08. 
2) Ruor, I. c. Doc; Famen dieſe Briefe nur von Privatlenten in Ihrem eige⸗ 
x nem Namen, obgleich fie freilich Thatſachen berichteten. 
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δος wurde über diefe Nachricht nicht wenig enträftet, umd ſchrieb 
auch fofoxt wieder einen Brief nach Schottland, in welchem ex feinen Freun ⸗ 
den die ernfteften Borftellungen machte. Er verhehlte feinen Unwillen feinee- 
wegd: Οδ (εἰ ihm unangenehm, fagt er, daß er erft mit fo υἱεῖ gelehrten 


und frommen Männern diefe Angelegenheit habe berathen müffen und daß er- - 


num doc) umverrichtetee Sache wieder zurücklehren folle. ᾿ Das {εἰ ebenfowohl 
für ihn, als für fie etwas Schimpflicyes, denn das fähe fo aus, als ob er 
vorſchnell und aus Eitelkeit ſich Etwas umterfangen habe, oder als ob fle 
eine große Thorheit begangen hätten, ihn einzuladen. Ginigen möchte εὖ 
wohl als etwas Geringfügiged erfcheinen, fo für Nichts und wieder Nichte 
feine Familie und Gemeinde verlaffen zu müffen, aber er möchte um Alles in 
der Welt es nicht πο einmal durchmachen, fich fo von den Seinigen 108 
zureißen und fo viele eruſthafte Leute beim Abſchiede weinen zu fehen. Was 
für eine Antwort ex denn nun geben folle, wenn er gefragt werde, warum er 
die Meife nicht fortgefept habe? Doch könne er Gott zum Zeugen anrufen, 
daß ihn die perfönlichen Unannehmlichkeiten, denen ex fich fo außgefept fehe, 
noch am wenigften mit Mummer erfüllten, fondern was ihn am meiften 
ſchmerze, das {εἰ der Gedanke an die traurigen Folgen, die aus ſolchem Be 
tragen für fie und ihre Kinder md. Unterthanen hervorgehen würden, wenn 
fie num die Gelegenheit, die ſich ihnen Darböte, das Evangelium aufzurichten, 
vorübergeben ließen. Ihn freilich treffe am Ende fein Tadel, wohl aber die 
Gdeliente in Schottland, und — wenn feine Worte auch wohl hart erfchie- 
nen, fo follten-fie Doch auch bedenken, daß ein treuer Freund nicht ſchmeicheln 
könne, zumal in einer Sache, welche dad ewige Seelenheil eines ganzen 
Königreiches betreffe. „Was die Seufzer und Schmerzen meiner betrübten 
Seele zu bedeuten haben, das,“ fagt er, „wird Gott ſchon εἰπῇ an's Licht 
bringen, aber Das will ich noch hinzufügen: wenn euch Jemand überreden 
will, aus Furcht vor etwa möglichen Gefahren von eurem Vorhaben abzu- 
fteben, fo haltet ihn weder für klug, noch für euren Freund, fondern für einen 
Narren und für even Todfeind. Ich weiß wohl, dab gefährliche Verwir ⸗ 
zungen auf euer Unternehmen folgen werden, wie ich es euch auch ſchon in 
meinem früheren Briefe gefagt habe, aber o! freudig und heilfan find diefe 
Trũbſale, welche der Menfch erdulden muß, um den in feinem Worte ger 
offenbarten Willen Gottes zu vollbringen, denn wie ſchrecklich fle auch immer 
dem natürlichen Menſchen erfcheinen mögen, fo find fle Doch nicht im Stande, 
diejenigen, die fle erdulden, zu üͤberwinden, die unfichtbare und unüberwind- 
liche Macht Gottes vielmehr wird fie aufrecht erhalten und fchüpen, wie ex 
ἐδ allen denen werheißen hat, Die ihm mit einfältigem Herzen geborchen. Ihr 
habt feine geringere Urſache, in eurem Unternehmen vorwärts zu geben, 
ala Mofes hatte, vor Pharao zu. treten, denn eure Untertanen, ja eure 
° Brüder find unterdrüdt, ihre Leiber und ihre Seelen ſchmachten in Fefleln, 
und Gott vedet'zu eurem Gewiſſen, wenn ihr nicht etwa taub feid mit der 
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der blinden Welt, daß ihr euer Leben daran fepen müßt, es (εἰ gegenüber 
den Königen oder den Kaifern, zu ihrer Befreiung. Dazu allein (εἰ Ihe zu. - 
Fürften des Volles berufen und empfangt Ehre und Abgaben nad) Gottes 
Befehl, wicht um eurer Geburt und Herkunft willen (mie die meiften Leute 
fätfchlicher Weife glauben), fondern wegen euer Pflicht und Schuldigleit, 
welche darin befteht, eure Unterthanen und Brüder vor Gewaltthat und Bes 
drüdung zu befcplipen, und zwar mit Aufbietung aller eurer Kräfte ').* 
Außer diefem Briefe fandte Knoz auch noch Privatfchreiben an einzelne 
Edelleute an Gröfine von Dun, Wifhart von Pittarrow u. A., im denen er 
die Hoffnung ausfprach, daß er bald günftigere Nachrichten von Schottland 
empfangen werde. Gr felbft-aber befchloß, δὰ er nicht mach Genf zurückleh ⸗ 
ven mochte, vorläufig eine Reiſe durch Frankreich zu machen und bier die 
enangelifchen Gemeinden zu befuchen, die in dieſem Bande ja auch Verfolgung 
genug zu erdulden hatten. Namentlich die Evangelifchen in Paris litten um 
diefe Zeit υἱεῖ von den biutigen Händen der Nömifchen, am deren Spipe der 
Cardinal von Lothringen fand, und das mochte für Ruog, der ſich einer 
unfreiwilligen Muße hingegeben ſah, aud) wohl ein Antrieb fein, den Brür 
‚dern in Frankreich, Zufpruch und Troſt zu bringen, zumal er von Genf aus 
bereit Belannte unter denfelben gewonnen hatte?). Auch fehen wir ihn δα Ὁ 
an den Kämpfen der franzöfifchen Gemeinden Antheil nehmen. Da man bie 
Evaugeliſchen dort beſchuldigt hatte — Knox fagt, daß diefe Berleumdung 
von dem Gardinal von Lothringen ſelbſt ausgegangen fei —, ald trieben fie 
bei ihren nächtlichen Zufammenkünften alferlei Dinge, die das Licht zu 
ſcheuen hätten, fo hatte Die Gemeinde in Paris Dagegen eine Bertheidigungs- 
ſchrift erlafen, und Knoy fertigte Davon eine englifche Ueberſetzung am, die 
er mit Roten und Bufägen verfah, um fie für feine Landsleute drucken zu 
laffen. Ebenfo ſcheint er an verſchiedenen Orten in Frankreich gepredigt zu 
haben, und namentlich wird von einer in la Rochelle gehaltenen. Mede be 
richtet, in welcher er auch über die Hoffnungen, die er für fein Vaterland 
bege, ſich ausgelaſſen haben foll. In drei oder vier Jahren, foll er da ge 
fagt haben, hoffe er das Evangelium auch in Edinburg zu verfündigen, eine 
Erwartung, welche freilich von dem zum größten Theile aus Römifchen be- 
ftehenden Zuhörern ungläubig aufgenommen wäre, ja, ihm fogar den Haß 
derfelben zugezogen hätte, Die aber hernach, als fie wirklich eingetroffen fei, nur 
dazu gedient, feine damaligen Zuhörer zur Annahme der Reformation zu ber 
wegen. Auch von einem Kinde, das erin la Rochelle getauft habe, wird erzählt). 
Hernach finden wir ihn dann aber doc) wieder in Genf. Die erwarte 
ten Rachrichten von Schottland ſcheinen Ihm doch zu lange ausgeblieben zu 


1) ©. den Brief in Knor, hist., 08 ff. Gr iſt batirt vom 27. Oct. 1557. 
2) Bol. M'Crie, I, 202, Anm. 
3) Now, historie. Bol. M’Erie, I, 204. 
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fein, und überhaupt treten uns um dieſe Zeit bei ihm ernſtliche Bedenken 
entgegen, ob das Unternehmen in Schottland auch weiter zu verfolgen fein 
möchte. Nicht zwar war es perfönfiche Furcht, was ihm zu ſolchen Beden- 
fen veranlaßte — daß er felbft bereit war, um des Herrn willen Alles, und 
τοῦτ᾽ δ auch den Tod, zu erleiden, das tritt überall in feinen Briefen hervor 
— aber vielleicht hatte der Anblick deſſen, was die Belenner in Frankreich zu 
dulden hatten und eben fo die Nachricht von mancherlei Unruhen, die in 
Schottland ausgebrochen waren, ihn zu den Erwägungen verinfaßt, ob er 
die Brüder in Schottland auch ſolchen Verfolgungen ausfepen dürfe. „Als 
ich,” fagte ex, „von den Zrübfalen erfuhr, die in jenem Königreiche zu Tage 
treten, fing ich an, in folgender Weiſe zu mir felbft zu reden: Soll denn Ehri- 
find, der Bringer des Friedens, der Eintracht und der Ruhe, gepredigt 
werden, wo Krieg verfündigt, Aufruhr angegettelt und Unruhen beruorgerufen 
werden? Soll denn fein Evangelium angeklagt werden als die Urſache von 
all’ den Trübfaien, die da folgen mögen? Was für ein Troft ἔαπη e8 dir 
fein, zu fehen, daß die eine Hälfte des Volkes fid gegen die andre erhebt, jq, 
daß die eine es wagt, Die andre zu tödten und zu vernichten? Und vor Allem, 
was für eine Freude für dein Herz faun es fein, mit deinen eigenen Augen 
wahrzunehmen, daß dein Vaterland an die Fremden !) verrathen werde, was 
doc am Ende unvermeidlich wäre? Sind ja doch diejenigen; welche die 
. Pflicht hätten, es felbft und feine Freiheit zu vertheidigen, fo blind, thöricht 
und halsſtarrig, daß fie ihr eigenes Verderben nicht fehen wollen ?).” Mit 
ſolchen und ähnlichen Gedanfen , die und fo recht Doch einen Blick in die Ge- 
wiffenhaftigfeit des Mannes thun laffen und die Vorwürfe widerlegen, ald 
ſei Knoy ſelbſt Nichts, ald ein blinder Tumultuant geweſen, hat er fich 
Monate lang in Genf herum getragen, fo daß er faft bereit war, Die Neife 
nach Schottland ganz aufzugeben. 

Doch traten dann bald auch) wieder andre Erwägungen in den Vorder: 
geund. Es war ja Die Sache des Herrn, dem war deßhalb auch Alles anzu- 
vertrauen, umd jene Befürchtungen fchienen doch am Ende nicht hinreichend 
genug, um vor Schritten zurück zu beben, durch welche die Kirche Ehrifti in 
Schottland allein aufgerichtet werden konnte. Später klagt er ſich dephalb 
ſelbſt an, daß er fich durch Zweifel und durch die unfchlüffigen Briefe eini- 
ger Brüder habe entmuthigen laffen; „er wifle ja doch, was zu thum ſei,“ 
‚ und fo fehen wir ihm denn nun auch fich wieder ganz an die Sache des Herrn 
und an fein Vaterland fi dahin geben, unerſchrocken eintretend für. Das, 
was er als des Herrn Willen erkannt, und vertranend, daß der, deffen Sache 
68 fei, es auch zum guten Ende führen werde. 


1) An die Branzofen nämlich, da die Megentin franzöflfche Truppen in’e 


Land zeg. 
2) M’Grie, I, 206. 
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In diefen Zeitraum fallen num aber auch noch zwei Schreiben an feine 
Landstente, welche nicht Übergangen werden Dürfen. Das erfte, vom 1. Der 
cember 1557 Datirt, ift an die Evangelifchen in Schottland überhaupt ger. 
richtet, während dad zweite, vom 17. Dec., blos an die Edelleute geht, 
beide aber find gerade deßhalb von Wichtigkeit, weil fle auf die Anfichten des 
Mannes und auf feine Stellung zu damaligen Partetungen ein Licht werfen. 

Das erfte wendet ſich hauptfächlich gegen die Wiedertäufer, diefe vom 
Luther vecht treffend fogenannten „Schwarmgeifter“, welche ihre eigenen Ge- 
danken an die Stelle des Wortes Gottes fepten und im Namen der τί» 
fichen Freiheit nicht blos gegen die Mißbräuche der römifchen Kicche ftritten, 
fondern vielmehr alle kirchliche und bürgerliche Ordnung über den Haufen 
werfen wollten. Bon Deutfchland und den Niederlanden, wo dieſelben haupt- 
fächlich ihr Wefen hatten, waren fie auch nad) England gelommen , und dort 
hatte Knox ſchon im Jahre 1553 Gelegenheit gehabt, ihre Grundfäpe fen- 
nen zu lernen. Er erzählt felbft!), wie ihn ein Anhänger diefer Secte in 
feiner Wohnung befucht und ihm unter dem Siegel tieffter Verſchwiegenheit ein 
Buch überreicht habe, mit dem Verlangen, es zu leſen. Sofort {εἰ er in 
demſelben jedoch auf eine Stelle geftoßen, welche den Say aufgeftellt habe, 
daß „weder die Welt, noch die fündigen Geſchoͤpfe in ihe durch Gott, fon 
dern durch den Teufel gefchaffen feien, weßhalb denn auch diefer der Gott 
diefer Welt heiße,“ und dephalb habe er den Mann auch fogleich vor fol- 
hen verkehrten Lehren gewarnt und ihm aus der Schrift zu erklären gefucht, 
in welchem Sinne der Teufel der Bott Diefer Zelt genannt werde, Doch habe 
der Mann darauf erwiedert: „Weg init eurem ‚gefchriebenen Worte! wir 
haben ein eben fo gutes und ficheres Wort der Wahrheit, weldyes uns dieſe 
Erlenntniß giebt, als ihr ein folches für euch und eure Meinungen habt!“ 
— Solche Leute, hatte num og erfahren, feien auch nach Schottland ger 
fommen, und deßhalb fah er fich weranfaßt, auf das Eindringlichfte vor 
ihnen zu warnen, da er wohl einfah, Daß fie nur den Samen des Unkrautes 
fähen und das fo gut von ihm begonnene Werl in Verwirrung bringen könnten. 

Er dringt deßhalb bei den Schotten vor allen Dingen auf Reinheit in 
Sitten und Lebenswandel, und zwar follten fie ſich nicht δίοδ vor den Papi- 
ften hüten, fondern, auch vor einer neuen Secte, welche vorgäbe, gegen den 
Aberglauben zu ftreiten,, die aber aus der evangelifchen Gemeinſchaft gewichen 
und nicht weniger gefährlich und dem Evangelium feindlich wäre, als die 
Anhänger Roms. Sie drängen, fagt er zwar auch auf Reinheit des Lebens, 
aber auf eine ſolche, wie fle niemals in der Kirche gefunden worden fei, 
weder vor, noch nach der Vollendung des neuteftamentlichen Kanone. Bor 


1) In feiner Answer to the Blasphemous Cavilations written by an 
Anabaptist, pag. 405 f., einer fpäter (1560) von ihm herandgegebenen 
Schrift, Bol. M’Erie, 1, 211. 
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Alles aber teäten fle der Macht und Weisheit Gottes zu nahe, indem fie 
(pelagianifch) dem freien Willen des Menſchen die Geligfeit zufchrieben. 
„Wenn,“ fagt er, „irgend Etwas wäre, das Gott nicht vorher beftimmt 
hätte, fo entbehrt er der Weisheit und des freien Megimented, oder ivenn 
irgend Etwas gefchehen ift oder noch gefchehen Fann, was Gott nach feinem 
Wohlgefallen nicht zugelaffen hat, fo iſt er nicht: allmächtig. Wenn aber 
diefe drei Eigenfchaften Gottes, nämlich Die Weisheit, das freie Regiment 
und die Allmacht, geleugnet werden, fo bitte ich euch, was dann von feiner 
Gottheit noch übrig bleibt? Won der Weisheit Gottes erfennen wir, daß fie 
alle Bosheit des Satans und alle die ſchrecklichen Uebelthaten derer, weiche 
von der Sünde umftridt find, zwingt, zu feiner Ehre und zum Heil feiner 
+ Erwählten zu geveichen. Bon feiner Macht aber glauben und befennen wir, 
daß fie unendlich und fo befchaffen ift, daß feine Creatur im Himmel und auf 
Erden ihr widerftehen kann, und endlich, was fein Negiment anbetrifft, fo 
wiſſen wir, daß es frei ift, daß keine Creatur wagen darf, mit ihm zu rech⸗ 
ten oder zu fragen: weßhalb haft du dieß oder das gethan? Aber die Quelle. 
ihres fluchwürdigen Irrthums (welcher darin befteht, daß in Gott feine Ge- 
rechtigleit (εἰ außer der, die ihr thoörichtes Hirn zu begreifen vermag) werden 
wir, (ὁ Gott will, gelegentlich Tpäter euch aufdecken.“ Unter dem Scheine 
des Abfterbens des alten Menfchen und eines rechtfchaffenen Lebens, behaup- 
tet er weiter, „untergrüben fie das Anfehen Chriſti und beftritten die freie 
Rechtfertigung. durch fein Blut.“ Auch feien ihre Lehren wiel gefährlicher, 
als die offenfundigen Mipbräuche des Papſtthums.  Diefe leuchteten von 
ſelbſt ein, und die umgerechte Gewalt würde nicht im Stande fein, den wah- 
ren Glauben zu unterdrüdten, ſobald derfelbe nur erſt von einem Volle ernft- 
lich ergriffen worden ſei. „Aber diefe betrüglichen und falfchen Lehren der Ὁ 
Wiedertänfer ſelen ein Gift, welches, einmal getrunken, nur mit großer 
Schwierigkeit wieder ausgetrieben werden könne.” Deßhalb follten fie ja „die 
Geifter recht prlifen,,“ die zu ihmen kämen, und follten nicht leiden, daß ſich 
Jemand zum Lehrer aufwürfe nach feinem eigenen Bedünfen und ohne daß 
er vorher geprüft fei, wie fle denn auch heimliche Berfammlungen des Volles 
verhindern follten. Sonft würde Satan bald feine Sendlinge unter ihnen 
haben, welche „den Weinberg unfers himmliſchen Vaters verwüften“ würden '). 
Der andere Brilf, am die proteftantifchen Lords beſonders gerichtet, 
warnte in gleicher Weiſe vor einer der Reformation drohenden Gefahr: vor 
der Vermiſchung der Sache Chriſti mit felbftfüchtigen und blos weltlichen 
Jutereſſen. Diefe Gefahr Tag namentlich für die Großen des Reiches nahe 
genug, Ihr Gegenfäp gegen das Präfatenthum berubte ja von Alters her 
auf politifchen Gründen, und wie die Priefterficche mit dem nach unun- 
ſchränkter Herefchaft firebenden Königthume ein Bündniß eingegangen war, 


1) M'Crie, I, 210 f., nach Manufeript. 
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fo verflocht ſich auf Seiten der Barone ihr Beſtreben nad) Reinigung ded 
kirchlichen Wefens zugleich mit dem Intereſſe, das fie hatten, Ihre herge- 
brachten Rechte gegenüber der Krone zu bewahren. Dazu kam, daß. Die τον 
chen Befigungen der Priefterfchaft manchen der Edelleute anlocken und ihm 
die Ausſicht bieten mochten, die eigenen zerrütteten Verhaͤltniſſe wieder herzu 
ftellen. Anoy erlaunte diefe Gefahr fehr wohl, und auf da® Angelegenttichfte 
fucht ex den Lords deßhalb vor Augen zu ftellen, um was es bei dem gegen: 
wöärtigen Stveite allein ὦ handle. Ex erinnert fie an die Fürften und Hel- 
den , welche berühmt geworden feien durch ihren veinen Eifer für die Sache 
Gottes und empfiehlt ihnen deren Beifpiel zur Nachahmung. Ihr einziges 
Beftreben müffe fein, die Ehre Gottes, das Reich Jeſu Ehrifti und ihr eige · 
nes, fowie ihrer Brüder ewiges Heil zu befördern, überhaupt ihr Vaterland 
von geiftlichem und weltlichem Drude zu befreien, nicht aber ihre eigene. 
Ehre zu fuchen und βῴ felbft zu vergrößern und zu beveichern, wicht ſich zu 
rächen an ihren öffentlichen oder heimlichen Freunden, Ueberhaupt tritt das 
Beftreben des Reformatord, die Sache, der er dient, vor aller Vermiſchung 
mit unlauteren Intereſſen zu bewahren, in diefem Briefe auf das Augen- 
feheinlichfte hervor, und die Ermahnungen, welche er den Lords hier zufom- 
men läßt, ftanden vielleicht im Zufammenhange mit jenen Bedenken, von 
denen er, wie wir gefehen haben, eine Zeit fang beunruhigt worden war. 
Jeſus Chriſtus und das in ihm allein zu erlangende Heil erfcheint απ ὦ hier 
als das Einzige, dem er mit allen feinen Kräften ergeben iſt!). 

Zugleich läßt ες ſich hier dann aber auch darüber aus, ob und in wie 
weit es erlaubt fei, der oberften Staatögewalt Widerftand zu leiften. Die 
Lords hatten ihm diefe Frage vorgelegt, und er felbft hatte über diefelbe mit 
feinen gelehrten Freunden auf dem · Feſtlande verhandelt. Auch war diefe 
Frage den fchottifchen Großen nicht blos durch die veligiöfen, fondern auch 
durch die politifchen Berwidelungen ihres Landes nahe genug gelegt. Durch 
die Verbindung mit Frankreich, welche durch die Verheirathung Maria’s 
mit dem Dauphin die engſte geworden war, war Schottland ja allerdings 
unter den Einfluß diefer Macht gerathen, und ohne Frage war ed mehr, als 
ein bloßer Verdacht, wenn Die Barone argwöhnten, daß man an eine Unter ⸗ 
drüdung der Landeöfreiheiten und daran denke, Schottland gänzlich in 
Abhängigkeit von Frankreich zu bringen. Die Königin Mutter handelte 
offenbar nur im frangöftfchem Intereſſe, wie fie felbft ine Sranzöfin war. 
Franzoſen, unter ihnen namentlich der Marquis D’Ofell, der Gefandte ὅταν 
reichs, bildeten ihre naͤchſten Rathgeber?), franzöflfche Truppen ftanden {εἰ 
der Eroberung von St. Andrews fortwährend im Lande, und namentlich bei 
deu Verhandlungen über die Verheirathung Maria's mit dem franzöflfchen 


1) M'Crie, T, 213 f., nach Manufcript. 
2) Tytler, VI, 60, 


Prinzen und. über die tzagung der Krone an deufelben kamen Dinge 
wor, weldhe Deutlich zeigten, daß man in Paris weiter zu greifen gebädhte, 
als die Schotten willens waren, zu erlauben!), und ala es ſich mit den 
Freipeiten und der IImabhängigfeit des Sandes vertrug, Daß da die Barome, 
weiche auf ihre hergebrachte Unabhängigfeit hielten, argwöhniſch wurden 
und daram dachten, fle Könnten in den Ball kommen, ſich ſolchen Beftre- 
bungen.mit aller Macht zu widerfepen, war natürlich, wie fie Senn bereits 
in dem gegen England beabfichtigten Kriege ihre Hülfe verweigert hatten, 
weil derſelbe lediglich im Intereſſe Frankreichs unternommen fei?). Dazu 
kamen dann Die veliglöfen Verwidelungen. Die Regentin hatte den Evans 
gelifhen zwar allerlei Zuſagen gemacht, aber ſicher war man ihred guten 
Willens gegen die Anhänger des Evangeliums doch keineswege, ‚und auch 
bier lonnte ein ernftlicher, am Ende gar bewaffneter Widerftand doch zuletzt 
nothwendig werden. So hatte man ſich denn an Ktuoz mit der Frage gewen- 
det, wozu man im vortommenden Halle verpflichtet und berechtigt fei. 

δου legte in feiner Antwort eine große Mäßigung an den Tag und 
zeigte, daß er Teinedwegs auf Gewaltſamleiten hinausgehe und, wie man ihm 
oft vorgeworfen hat, am troßigen Auflehnen gegen Die Obrigfeit feine Freude 
babe. Keineswegs ſuchte ex die leicht entflammten Gemüther der Schotten 
gegen die Regentin und deren fchledhte Regierung noch mehr aufzubringen, 
und eben fo wenig rieth er, ſich mit dem Herzoge von Ehatelherault, der 
ſich wieder eine Partei zu bilden fuchte und Die Megentin zu ftürzen dachte, oder 
mit anderen politifch Unzufriedenen zu verbinden, vielmehr warnt ex feine 
Freunde auf das Angelegentlichſte vor allen Berbindungen und Unter 
uehmungen, die mit dem Meiche Gottes Nichts zu thun hätten. Auf dem 
Beftlande, fagt er, geht das Gerücht, daß die Schotten Aufruhr im Sinne 
hätten, und Alle, welche dem Evangelium anhingen, follten davor fich hüten 
und fid) worfehen, daß fie nicht als Soldye erſchienen, welche wegen weit- 
licher Zwecke und um ihrer perfönlichen Abfichten willen den Staat in Ber- 
wirrung brächten, Er denfe freifich nicht daran , feine früher ausgeſprochenen 
Grumdfäge zurückzunehmen, daß ed naͤmlich den Baronen und der ganzen 
Nation erlaubt ſei, tyranniſchen Maßregeln des Staatsoberhauptes entgegen 
am treten; vielmehr {εἰ er noch immer der Meinung, daß es ein großer Unter 
ſchied (εἰ, im gefeplicher Weiſe Gehorfam zu leiſten oder απ Furcht den 
Bürften μι fchmeicheln und in ſolchen Dingen, weldye auf den Schaden des 
Gemeinwohls hinaudgingen, ihnen unvechtmäßiger Weife zu Willen zu fein; 
: die Barone feien Die orduungsmäßigen Wächter der nationalen Freiheiten, 
und es gäbe gewiß eine Graͤnze, Über welche hinaus der Gehorfam den Unter- 
thanen nicht mehr erlaubt ſei; aber — man dürfe nicht zum Widerftande 


1) Tytler, VE, 10 ἢ. 
2) "nor, hiat., 06. 
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ſchreiten, wenn nicht die Dinge in tyranniſcher Weife auf das Aeußerſte 
gebracht worden fein. Die Evangelifchen namentlich bitten allen Grund, 
bei Allen, was fie täten, vorflchtig zu ſein, und ihren Gegnern feine Ge⸗ 
legenheit zu geben, fie zu befhuldigen, daß fle unter dem Deckmantel der 
Religion aufrührerifche Zwecke verbergen. Sie follten deßhalb, dazu ermahne 
er fie feierlich, in allen gefeplichen Dingen der Megentin unverweigerlichen 
und willigen Gehorfam leiften und dabei bleiben, daß fie Durch demüthige 
und wiederholte Vorſtellungen ſich die Gunft der Königin» Mutter zu er- 
werben und fie zu bewegen ſuchten, wen auch nicht ihre Sache zu fördern, 
fo fle doc) wenigftend vor Berfolgung zu fhüpen. Wenn fie ſich weigere, 
Etwas zur Verbeſſerung der Kirche zu thun, ſo follten fie, die Lords, 
wenigſtens dafür forgen, daß ihnen und ihren Brüdern dad Evangelium ge 
predigt und die Sakramente vein verwaltet würden, wenn aber, während 
fie [ὦ ruhig verhielten, dennoch Berfuche gemacht werden follten, fie mit 
Gewalt zu unterdrücken, dann allerdings glaube ex nicht, daß fie, wegen der 
Stellung, die fie einnähmen, verpflichtet feien, zu dulden, daß ihre Brüder 
hingentordet würden, im Gegentheil, dann wäre es ihnen erlaubt, jd, ihre 
heilige Pflicht, die Bedrohten zu vertheidigen, auch mit den Waffen in der 
Hand. Aber auch in ſolchem Falle ſollten fie bezeugen, daß fie beveit feien, , 
der Regentin in all den Dingen zu gehorchen, welche mit ihrer Treue gegen 
Gott beſtehen könnten, und follten alle Verbindung mit ehrgeizigen, partei · 
füchtigen und aufruhreriſchen Menſchen vermeiden '). — 

Auch mit anderen Arbeiten fehen wir Knox um diefe Zeit in Genf befchäf- 
tigt. Mit einigen’gelehrten Männern feiner Gemeinde verband er fich, um die 
Bibel ἐπ᾿ Englifche zu uͤberſthen, ein Werk, das unter dem Namen „Genfer 
Bibel“ ?) bekannt ift, und deſſen Werth allerdings eine verſchiedene Beur- 
theilung erfahren hat. Es war. mit Vorbemerkungen vwerfehen, welche mit 
hoͤchſtem Freimuth ſich über lirchliche und politifche Dinge ausfprachen, weß- 
halb. «8 denn aud won der Königin Elifabeth und namentlich von ihrem 
Nachfolger Jakob 1. wenig gebilligt wurde. Der Leptere nannte es bie 
ſchlechteſte Meberfepung,, die er jemals gefehen habe, während e8-nidhtödefto- 
weniger von anderen Ueberſehern viel benupt worden ift und das Urtheil 
Sadyverftändiger dahin lautet, daß ed gut gewefen fet, wenn es noch mehr 
benupt worden wäre). Eben fo gab Mnox um diefe Zeit den bereits εἰν 

“ wähnten „Brief an die Königin» Regentin“ heraus, fo wie auch die „Appel- 
fation” und die „Ermahnung an die Edien und dad Voll von Schottland“, 
zwei Schriften, welche nicht wenig zu immer weiterer Verbreitung und Be 

- feftigung der .evangelifchen Gefinnungen im Baterlande des Reformators 


1) M’Grie, I, 214 f., nad Manufeript. 
2) The Geneva Bible. 
ἃ) M' Crie, l. c. I, 216 f. 


beigetragen haben. Namentlich die „Exrmahnung” war reiht dazu angetban, 
das Evangellum dem Volle an's Herz zu legen. νος zeigte in derfelben, 
dab die Sorge für die Religion und deßhalb auch die Berbefferung der Kirche 
εἰπε APflidpt Den weltlichen Obrigteit, ja eine ihrer hauptfächtichften Pflic- 
ten fei. Es (εἴ dieß eben fowohl ein Gebot der Natur, ald auch der Offen- 
barung, umd die Schotten würden „weniger Sorge tragen für die wahre 
Religion Gotted, als die Heiden für ihren Göpendienft”, wenn fie dieſer 
Pflicht nicht nachtommen wollten. Die niedren Obrigfeiten, die Edlen und 
Stände deö Reichs wären in ihren Kreifen ebenfowohl am diefe Pflicht ge- 
bunden, als die Könige und die Fürſten. Auch erfordere es ihr eignes jeit- 
. liches und ewiges Intereſſe, in diefem Stüde ihre Schuldigfeit zu thun. 
Sie wären vernünftige Geſchöpfe, nach dem Ebenbilde Gottes geſchaffen; 
fie Hätten zum ewigen Leben berufene Seelen und wären verantwortjich für 
all ihr Verhalten ; fie wären verpflichtet, zu unterfcheiden zwiſchen Wahrheit 
und Irrthum und die wahre Religion zu befennen, möchten fie nun Könige, 
oder Barone oder Bifchöfe fein. Wenn der Göpendienft aufrecht erhalten 
und das Evangelium unterdrüct, wenn das Blut der Unſchuldigen vergoflen 
würde und fie dazu ſchwiegen umd nicht Alles thäten, um ſolche Hebel 
zu befeitigen, wie fie dann ἰδὲ Verfahren zu verantworten im. Stande 
wären? — Hier tritt alfo die Meinung des Reformators auf dad Deutlichſte 
bevor. Wo es [ὦ um die Behauptung des Evangeliums handelt, da ift ein 
der zum Widerftande verpflichtet, denn das Reich Gottes ift über Alles, 
doch ſoll der Widerftand auch allein geleiftet werden um des Evangeliums 
> willen und alle anderen weltlichen Intereſſen follen fern bleiben, eine Berun- 
reinigung der Sache Gottes mit niederen weltlichen Gelüften iſt auf Das Sorg- 
fültigfte zu vermeiden. Und unter dieſem Gefichtöpunfte des veinen Eifers 
für das Evangelium Haben wir ohne Zweifel auch die Schrift Knor' zu be» 
trachten, weldye wohl am meiften von den Gegnern angegriffen iſt 
und auf die in fo vorzliglicher Weiſe die gegen den Meformator erhobenen 
Anklagen ſich ſtühen, als (εἰ ed überhaupt Aufruhr gewefen, was er begün⸗ 
ſtigt habe: den „erften Trompetenftoß gegen das Weiberregi- 
ment“ !), 

Die Beranlaffung zu diefer Schrift, in welcher er auf die Heftigfte Weiſe 
die in England und Schottland übliche weibliche Thronfolge beftreitet, war 
ohne Zweifel für ihm Die blutige Negierung der „Latholifchen Maria“ ?). 
Man kann es begreifen, wie das Gemüth dieſes vedlichen Anhängers der 
Reformation von den Qualen ergriffen wurde, welche feine Brüder in Eng- 


1) „The first Blast of the Trumpet against the monstrous Regiment of 
Women.“ Bgl. Kuor, hist., pag. 468 fi. 
2) Bgl. ποτ᾽ Brief an Gecil’in der Hist., pag. 206, wo er bie Regierung 
Eliſabetho bedingumgsweife anerkennt. 
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fand um ihrer Treue gegen dem Herrn willen zu erdulden hatteh. Kerler und 
Scheiterhaufen waren die Mittel, durch welche Die Römifchen ihre Herrſchaft 
In dem unglüdlichen Bande wieder herzuftellen fuchten, umd die Königin zeigte 
ſich dabei allerdings durchaus in dem Lichte eines, ſchwachen, δ; h. von ihren 
Leldenſchaften fowohl, als vom denen ihrer Günſtlinge beherrſchten Weibes 
Wenn Knoz dieſer Maria und dem gegenüber, was unter ihrer Autorität 
an den Evangelifchen in England veribt wurde, auf den Gedanken kam, ob 
das Weib überhaupt durch feine Natur befähigt und von Bott dazu beſtimmt 
ſei, einem Gemeinwefen al Herrfcherin vorzuftehen, fo war das durchaus 
natürlidp und nahe liegend, zumal in der Mehrzahl der übrigen Staaten die 
Frauen von der Thronfolge ausgefchloflen find und auch in der Schrift Stel- 
len fich finden, welche den Weibern die Gefchäfte der Männer, was das kirch ⸗ 
liche Leben angeht, unterfagen. Auch war diefe Frage bei der Thronbefteigung 
Maria's bereitö in England nicht bios von Cuor, fondern auch von anderen 
bedeutenden Männern aufgeworfen worden, fo daß diefelbe damals aller- 
dings noch als eine Streitfenge gelten konnte, ja, Eduard VI. hatte, nicht 
lange vor feinem Tode, dem geheimen Mathe ein Gefeh vorgeſchlagen, durch 
welches andy im dieſem Lande Die Frauen von der Thronfolge ausgeſchloſſen 
werden follten — une die ehrgeizigen Abfichten des Herzogs von Northum ⸗ 
berland, der feine Schwiegertochter, die Johanna Gray, auf den Thron zu 
bringen gedachte, hatten die Gefeß vereitelt. ὅἴπος ſcheint feine Meinungen 
über dieſen Gegenftand auch bereits (εἰ jener Zeit gehegt') und ernftliche Un- 
terfuchungen Darüber angeftellt zu haben. Schon im Jahre 1554 fragte er die 
Scyweizer Gelehrten u. 9. auch deßhalb um Rath, und — die Regierungdweife 
Maria’d von England war ganz dazu angethan, ihm in feiner Ueberzeugung 
zu befeftigen. Im Jahre 1556 fchrieb er einen Brief, welcher dieſelbe Ueber⸗ 
zeugung bekundet, und wenn er die Veröffentlichung feiner Gedaufen über 
das „Weiberregiment“ noch verzögerte, fo geſchah «8, weil einige feiner 
Freunde Bedenken dagegen geäußert hatten. Endlich ließen ihm die ſtets 
wachfenden Grauſamleiten, wie fie die engliſche Königin verüben ließ, keine 
Ruhe mehr, und „er fepte Die Trompete an“, um zu zeigen, daß „ein Weib 
zur Herefcherin irgend welcher Art, (εἰ ed in einem Königreiche, einer Nation 
oder einer Stadt zu machen, ebenfowohl mit der Natur ſtreite, als es gegen 
Gottes Gebot fei, eine Sache, durchaus gegen feinen geoffenbarten Willen 
und bewährten Befehl, ja, Daß es den Sturz aller Billigkeit und Gerechtigkeit 
herbeiführen můſſe.“ Diefen Sap fucht er dann zu beweifen, indem ex dar- 
thut, daß die Natur Dad weibliche Geſchlecht zur Unterordnung, nicht zur 
Herrfchaft über das männliche beſtimmt habe, wie dieß aus feiner Schwach ⸗ 
heit, körperlichen und geiftigen, hervorgehe — nur einzelne Frauen würden 
von Gott „durch befondere Gaben und aus beftimmten Gründen über Die 


1) ®ar er vielleicht felbft einer der Rathgeber Epuarde? 
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Velbes erhoben,“ — und daß dad Θέ Botted, bei, 
erfien Menſchenpaares verfündigt, ausdrüdiich dem 
berg dr end ihm unter» 
— * ſagt er, (εἰ ein Veiberregiment nicht er» 
tben fo {εἰ ed gegen Die apoſtoliſchen Anordnungen, wie 
δόμα der βδηίᾳϑιοῆτθε felbft und zu apdern werderblichen 
Allerdings häuft δος hier alle Die Beſchuldigungen gegen 
das welbtice Geſchlecht, welche nur irgend dazu dienen können, daffeibe als 
jur Führung einer weifen, geredhten und unpartetifchen Megierung unfähig 
binzuftellen, wie denn überhaupt Die ganze Schrift den Mann in der vollen 
Nůgſichtoloſigleit zeigt, die ihn charalteriſtiſch war, doch — läßt ſich auch das 
tiefere Intereſſe nirgend verlennen, dad ihn bewog, feine Gedanlen über 
diefen Gegenftand unverhohlen auszufpredden, und bedenlt man namentlich, 
daß die Bram, welche ihm bei der Schilderung des Weibed hier überhaupt 
vor Augen ftand, eben die „blutige Marla“ war, weiche ja fo gung Die dem 
Beibe eigenthämlichen beſſeren Eigenſchaften verleugnete, fo möchte man 
die Enträftung; die aus jeder Zeile ſpricht, wohl andy als gerechtfertigt an- 
erlennen. Ein zwar mit dunklen Farben gemaltes, aber doch nicht unwahres 
Did der Maria, deren Seele der Haß gegen die Evangelifchen war, hat und 
« Rnog bier gezeichnet, und — wer möchte wenigſtens nicht das auch zugeben, 
daß die Gefahren für dus Gemeinwohl, welche Knox von dem Regimente 
einer Bram befliechtet, wirklich vorhanden find, daß mamentlich in einem 
Staatsweſen, in welchem der Wille des Oberhauptes allein als Geſeß gilt, 
dad Regiment einer Frau etwas höchſt Bedenkliches fein müßte‘)? - - 
Mebrigen® machte ſich Rnog über die Aufnahme, welche feine Schrift 
finden werde, durchaus keine eitlen Erwartungen: Wenn er in der Vorrede 
auch Die Ueberzeugung ausfpricht, daß „die Wahrheit Gottes ſich zu Ihrer 
Zeit ſchon Gehör verſchaffen werde, da fle mie ein Geruch (εἰ, der nicht 
unterdrũdt werben könne“ 2), fo weiß er doch auch, daß er auf viele Gegner 
flopen wird; Ed tft mir nicht unbelannt“, fagt er, „wie ſchwer und gefähr- 
lich es ἐβ, gegen allgemein gehegte Itrthumer zu reden, zumal wenn die 
Seelen der Männer. und Frauen zum Gehorfam gegen den ein ⸗ 
fachen Befehl Gottes ermahnt werden“, und „id werde meine Gegner nicht 
6108 unter der unwiffenden Menge, fordern auch umter den weifen, verſtaͤn⸗ 
digen und friedliebenden Geiftern der Welt haben, fo daß ich überzeugt bin, 


1) 86 darf kaum daran erinnert werben, daß Kuor’ Meinungen über biefen 
Gegenfand darchaus wicht nen waren. Nicht blos in den Staaten bes 
Alterigums finden wir meiſtens Frauen von der Staatereglerung ausge: 
ſchloſſen, and) die meiſten Staatögefege des Kontinentes in damaliger Beit 
Rmmten mit πον Wufichten überein, Man muß fagen, die Brage war 
damals in ber That dioputabel und — if es am Ende heute noch. 


2) Kuor, hist., Unhang, pag. 408 ff. 
Orandee, Iohn Anor, 10 


blowne Blast concerning the Governement of Women, Anno MDLIX, 


4) ©trype, Life of Aylmer, p. 16. 
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„ ganz befonbers für ingfand, In einem deöpoti- 
ter feien, die der Megierung einer Frau das Wort rebeten. 

Bol. Auor, hist,, 487, wo er die Gründe angiebt, 
weßhalb er die Beröffentliäfung des zweiten Trompetenfloßes umterlaflen: 
„because many are oflended etc,“ 
οἵ the second blait“ mit. 


—— — durch Eliſabeths Thronbeſteigung eben eine andere gewor · 

den. Auch wurde der Reformator durch Die Ereigniſſe in feinem Baterlande, 

die feine tätige Hülfe in Anſpruch nahmen, fo beſchaͤftigt, daß er ſchwerlich 
‚Zeit hatte, noch Anderes im Diefer Sache zu veröffentlichen. 


2) Μιεώ indem Briefe an Cecil, hist., 206, jagt er, daß es mur bie Schmeich⸗ 
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Swölftes Kapitel. 
Errigniffe in Sqelland während Auor· Adwefenbeit, 
In Schottland hatten während der Abweſenheit Rnoz’ die evangeliſchen 


war mit Spanien in Krieg geraten, auch nur and jener Eiferfucht, wei 
wwiſchen den in beiden Ländern regierenden Familien beftand, mh 


1) Bol. Toter, VI, 05 f. 


. 349 . 
‚ dab ex bie Zügel der Regierung am fie überliefert 


Königin» Mutter ebenfalls nicht mit den Gvangelifchen verder · 
ben, und wir finden. audp, daß fle gerade die Haͤupter derſelben, wie Lord 
Aloh Stewart, den Prior von St. Andrews, Wilhelm Kirkaldy und Mait- 
land von Lethington damals mit ihrer Gunſt beehrte, um am ihmen gegen bie 
Hamiltons eine Stüpe zu finden), 

Bor allen Dingen aber waren es die Abfichten, welche Fraulreich auf 
bie Krone von Schottland hegte, was deu Evangelifchen zu Statten kam. 
Noch Immer war Maria Stuart zu jung, win mit dem Dauphin vermählt 
zu werben, und erſt bei diefer Gelegenheit war εὖ möglich, an das Parla- 


Wegentin , al ob fie Willens (εἰ, den Forderungen der Evangelifchen nach- 
τ zugeben, die lepte Enticheidung freilich immer binausfchiebend bis zur 
Mündigkit 


ihrer Tochter. 
In teefflicher Weife wurden diefe Verhaͤltniſſe num aber von den Evan- 
beuußt. en ftand freilich Die römifche Kirche noch immer 


hielten und, fo gut fie fonnten, für 

Erbamung forgten. Da fie außer Harlow, Paul Meth- 
und Willod, der zum zweiten Male von Emden kam, 
Abendmahl nicht unter ihnen 


baft?), aber — man wählte einzelne durch Kenntniſſe und 
onen and, welche die Schrift worzuiefen, zu 


allen Dingen fuchte man die Gemeinden nach dem Mufter der apoſtoliſchen 
einzurichten, indem man Aelteſte und Dialonen wählte, theils um die Auf 
ſicht über die Sitten zu führen, theils um die Almofen für die Armen zu 


1) Xytler, VI, 67. 
2) Bol. M’Crie, 1. c. I, 220. 


fammeln und zu verteilen. Edinburg war der erſte Ort, wo biefe Gemeinde · 
orduung ἐπ᾿ Saben trat, und par fo, Daß Dort {m Anfang zwei Gemeinden 
fid bildeten, die ſich dann aber auf den Math Croline d vom Dum zu einer 
Menmen thaten und bald tu Privathäufern, bald in Der Mbtei fih νεῖν 
fammelten, während in Dunbdee zuerft ein öffentlicher Botteöbienft mit einem 
Prediger und mit Austheilung der Saframente eingeführt wurde. So organls 
firte Πῴ die eoangelifche Paxtei immer mehr, [Φίοβ ſich immer ſeſter an ein. 
ander, und — «8 war micht zu verwundern, wenn den Prälaten mehr und 
mehr bange wurde und fie die Regentin immer dringender beftärmten, wit 
Gewalt den Gvangelifchen entgegenzutreten. 

Ein Borfall mußte dazu Beranlaffung geben. An verſchledenen Orten 
des Bandes waren die Bilder heimlich fortgenommen worden , und fo auch in 
Edinburg das Bild des Schußheiligen der Stadt, St. Giles. Anfangs hatte 
man ἐδ in den North Boch geworfen und εὖ darauf verbrannt. Das verum 


Gericht geladen und wegen pers „unbefugten Predigens“ zur Rechenſchaſt 
gesogen werben follten '). x 
Spt abe μέριε fh, daß Die Partel Der Coangeüſchen Aac? geuug war, 
um den Kampf aufzunehmen. Die Prediger erſchienen freilich, aber in Be> 
gleitung δὲς Barone und Edelleute nebft deren Mannfdpaften, ein Umſtand, 
der unter den Prieſtern nicht geringen Schredden verurfachte. ὴ einem von 
„der Negentin zufammenberufenen Mathe. war der Biſchof von Gallowey der 
Meinung ,. die Regentin folle Ihre Autorität gebrauchen und die Beivaffneten 
an Die Grenzen deu Reiches commandiren?), und es erſchien daher 
wirklich eine Proclamation, in welcher einem Jeden, der hen 
den 


ἘΠ γτεῖ 


᾿ ihnen 
die Regentin Ausflüchte ſuchte und feine 
RENTE N EEE und 


1) "nor, hist., 94 f. 
2) Er fagte (vgl. Knor,i. c.): „ — boequs they ar cum withont 
Ordour, I reid yow send thame to the Border.‘ 


damit am, und und umfee Prediger zu tödten — follen wir das dulden? Nein, 
Madame, das wird nicht geſchehen!“ Damit ſehte ex feinen Helm auf: und 
die Webrigen folgten feinem Beifpiel, fo daß der Regentin Nichts ἀδείᾳ blieb, 
als gute Mine zu machen. Ste verſicherte, Daß fie weder den Gdelleuten, noch 
; ihren Predigern übel wolle. „Die Bilchöfe,“ fagte fie, „Sollen euch kein Unrecht 
thun, ihr feid alle meine lieben Unterthanen ; ich weiß von jener Proclamation 
Nichts, und eure Prediger. follen auch wicht angeklagt werden; ich felbft viel, 
will hören, was zwifden euch und dem Blichöfen ſtreitig iſt, ſie aber 

{ Boſes thun.“ Dann zu den Biſchofen gewendet: » 0 ver» 

euch, fie oder ihre Prediger irgend wie zu belaͤſtigen!“ und nochmals zu 
Gdelleuten, die ihre Freude kund thaten: „SD meine Thenren, folltet ihr 
euren Herrn vom ganzem Herzen und euren Mächten, wie 


Diefer Angriff abgeſchlagen, und die Cvangeliſchen fühlten um 
und wagten ſich immer fühner hervor. Aber auch die 

glaubten ihre Sache feineswegd verloren geben‘ zu müflen, und 
was die. Gebräuche der römifchen Kirche anlangte, fo waren fie 
‚ davon auch nur ein Titelchen nachzugeben. St. Gilestag nahte 
ag von Edinburg, am welchen man den Heiligen in 
umberzuttagen pflegte. Es wurde Daher vom der @eift- 
Tag in gewohnter Weife und mit dem hergebrachten 
Gefinnten zum Trog, und da das Bild des 

‚ fo erging an den Schultheißen (provost) 

‚die Aufforderung, für die Anfchaffung eines neuen zu forgen. Doch 
auf Widerftand, wie denn überhaupt die Feſtlichteit einen 
ben-folite. Der Rath; der Stadt antwortete: „Sie hätten 


TE 
: 
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„ Νὲ nirgend 
fehen, und εὖ half Ricptö, daß ſie dem Mathe 
dem Fluche drohte, dieſer vielmehr appellite von dem „ par’ 
tellichen und ungerechten Berichte ded Biſchofg“ — doch wohl nur um Zeit zu 

— an den Papft. Dennoch wollten die Priefter und Möndhe εἰν» 

FZeſtlichteit Haben. Sie ſahen ſich daher genöthigt, ein kleineres 
Marmorbild des Heifigen von den Franzislanern zu borgen, wofür fie aber 
Sübergeräth; zum Pfande hinterlegen mußten. Dieß Bild wurde mit Nägeln 


1) Kuor, l. c. Bgl. Goof, II, 16. 


, 


Trommeln und Trompeten, Bahnen und Pfeifen, und: angeführt von der 

felbft „mit. all ihren Pfaffen,“ wie πος fagt, „zur Ehre des 
Tages.” Die Evangelifchen waren über ſolchen Aufzug jedoch auf das Höchſte 
enteüftet und entfchloffen, gegen den Böpendienft aufzutreten. Zwar riethen 
auch Einige, wie David Forreft, ſich ML zu verhalten und die Wuth der 
Prieftes wicht zu veigen, doch konnten diefe nicht durchdringen. Als daher bie 
Megentin den Zug werlaffen hatte und ſich derfelbe auf dem Müdwege befand, 
drängten ſich Einige an das Bild heran, ald ob fie es mit tragen helfen 
wollten. Sienahmen die Bahre auf die Schultern und fingen an, fie zu ſchutteln 
um den Heiligen hinab zu werfen, doch verhinderten das die Nägel. Da rief 
Jemand: ‚Nieder mit dem Goͤßenbild! nieder mit ihm!“ und nun entſtand 
eine von jenen wilden Sceuen, wie ‚fie bei ſolchen Vollbaufläufen gewöhnlich 
find. Das Bild wurde zu Boden geworfen, es entftand ein allgemeiner Wirv- 
ware, die Priefter wollten Anfangs ihren Heiligen verteidigen, mußten aber 
die Flucht ergreifen, und das Voll vief fpottend aus: „Pful über Dich; 
junger St. Gilles! Dein Bater würde ſich befler betragen haben!” Anoz 
ſchildert Diefen Auftritt mit unverfennbarem Spott. „Die Priefter und Mönche 
fügt ex, „flohen noch fchnelker, als bei Pinky, Nieder flürzten die Areuge, fort 
ging ed mit den Ehorhemden, den Rundimügen und den gefrönten Hauben. 
Die Franzisfaner ſchnappten nad) Luft, Die Dominikaner prufteten und die 
Priefter zitterten und. flohen, und glüdich der, der zuerft nad) Haufe kam, 
denn ein fo plögfichee Schrecken kam nie vorher unter das Geſchlecht des 
Antichrifts im ‚ganzen Königreich. Zufällig ſtand da auf der Straße ein 
Iuftiger Engländer, und als er fah, daß Alles ohne Blutvergießen abging, zief 
er über die Straße herüber: „Pfui, ihr H — föhne! warum habt ihr eure 
Neipen verlaffen? Die Straße hinunter gingt ihr ſtolz und in Freuden, 
warum fliehet iht Schufte jet fo ohne Ordnung? Kehrt um und ſchlagt euch 
doch für die Ehre eures Gottes! Pfui, ihr Feiglinge! pfui! ihr feid des Brodes 
nicht werth, das Ihr et!“ Aber die Ermahnung half Nichts, denn che fie 


nicht in ihren vier Wänden waren, hatte Diefe Armee keine Ruhe)” 


Das war nun allerdings ein Öffentlicher Friedensbruch, ob zwar hervor» 
derufen durch den Trotz, mit welchem Die Römiſchen die bereits zum öffent 
lichen Gewifien gewordene evangeliſche Ueberzeugung beigidigt hatten. Die 
Regentin lieh jedoch den ganzen Vorfall ungeahndet. Allerdings wurden 
Unterfuchungen angeftellt, um die Rädelöführer zut Strafe zu ziehen, εὖ lam 
jedoch Nichts dabei heraus, wie Knox meint, weil die Evangelifchen zu vor⸗ 
fichtig geweſen feien, wm entdeckt werden zu können, wahrfcheinlich aber, weil 
die Regentin nicht wagte, gegen bie Häupter der Neformbewegung vorzugehen, 


1) Kuor, hist,, 95 f. 
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theils aus Jurcht vor ihrem —— Anhange, thello auch, weil fle des 
guten Willens derſelben gerade jet bedurfte 
Mi band οἰ ann wo ihre Toter mit dem Dauphin vermaͤhlt 
wenden follte, und da kam +8 denn fehr darauf an, bie Großen des Reiches 
ſſy geneigt zu erhalten, follten die Abſichten Frankreichs überhaupt Erfolg 
haben. Der König’ von Arankreich hatte Die Schotten aufgefordert, ihr Ber- 
forechen in Betreff dieſer Heirath jept μι erfüllen und Geſandte zu ſchicken, 
welche bei der Vermaͤhlung zugegen fein und diefelbe im Namen Schott. 
lands fanctioniren follten. Das Parlament folgte diefer Aufforderung. Außer 
den Blichöfen von Glasgow und Dxkuey, lepterer Präfldent: des oberften 
Gerichtöhofes, dem Lord Schapmeifter Eaffllis und den Lords Fleming und 


Seton wurden auch die beiden Häupter der Reformpartel, Lord Stewart und - 


Eröfine von Dun nad Frankreich gefandt, aber mit dem Auftrage, nicht 
anders indie Heirath zu willigen, als bis fie von der Königin und. dem 
Dauphin das unzweidentige Verſprechen erhalten hätten, Daß die Gelbftftändig- 
feit des Königreiches, fo wie die alten Geſehe und Freiheiten desfelben erhalten 
bleiben ſollten. Zugleich follte das Rönigliche Paar aufgefordert werden, eine 
Megentfchaft zu ernenmen, welcher bei Ber Abweſenheit der KR von Schott, 
fand die. höchfte Gewalt zu übertragen fei?). 

Die Gefandten führten ihren Auftrag gewiffenhaft ns, und die Der- 
mählung wurde feierlich vollzogen. Auch ſchwuren die Schotten bei der 
Gelegenheit nicht bLo® ihrer Königin, fondern auch Dem Dauppin Treue, doc) 
dieſem lehteren nux, wie es ausdrucklich hieß, weil er der Gemahl ihrer Königin 
fet?). Das aber war dem franzöftfchen Hofe nicht genug, man wollte vielmehr 
Die Kronen beider Reiche auf dem Haupte des Dauphin vereinigt fehen. 
Maria hatte Daher zehn Tage vor ihrer Bermählung eine geheime Acte unter- 
zeichnen müffen, daß fie, fall8 fie kinderlos ſterbe, den König von Frankreich 
zu ihrem Erben einfepe?), und eben fo verlangte man von den Gefandten, fie 
follten im Ramen Schottlands ihre Einwilligung zur Mebertragung der fönig- 
lichen Gewalt an den Dauphin geben. Diefe aber widerfegten fih. Sie 
erklärten, Daß fle zu einem ſolchen Schritte nicht bevollmächtigt fein und ἐδ 
daher als πε Treufofigkeit gegen ihr Vaterland und ihre Freunde betrachten 
müßten, in die Forderung willigen. So reiften fie ab*), und es 
blieb deßhalb Nichts ἀδτίᾳ, ald die Angelegenheit vor das Parlament von 
Edinburg zu bringen und zu fehen, wie weit manmit demſelben fomme. 
πες hatte deßhalb die Regentin noch Urfache, die Evangelifchen zu ſchonen 


1) Toller, ΥἹ, 61 ἢ. Mignet, I, 49 ff. Goof, IT, 21 f. 

2) Es hieß: nA cause de la dite Dame Reyne Dauphine nostre Souver-" 
aine, son Espouse et Compaigne, ( Tytler, 1. c.) 

3) χείρ, VI, 60 f. Goof, II, 23. 

4) Gine Anzahl ber Geſaudten ᾿ματῦ plöplich auf ber Müdreife, und man hat 
dabei am Guiſiſchts Gift gedacht. (Tyiler, VI, 71.) 


und ihren guten Willen mit Verſprechungen hin zu halten, und — auch Die 
legten Edinburger Exceſſe wurden deßhasb nicht in der Weiſe verfolgt, wie εὖ 
der beleidigten Prieſterſchaft recht ſcheinen mochte. 

Die Evangeliſchen waren nun aber auch entſchloſſen, die gute Stimmung 
der Königin- Mutter für ihre Sache zu nüßen, ſo lange dieſelbe dauerte. Daß 
die Schwefter der Guiſen doc ihre Hintergedanfen haben möge, konnten fie 
ſich doch kaum verhehlen, wie fie denn ja auch feinedwegs ſich geneigt zeigte, 
für ihre Perfon mit der roͤmiſchen Kirche zu brechen. Sie duldete die Evange ⸗ 
lfchen, aber dem Evangelium war fie leineswegs gewogen, und wenn fie den 
Anhängern deffelben auch wohl Verfprechungen in unbeſtimmten Ausdrüden 
machte, fo blieben ihre Rathgeber doch vor allen Dingen die Freunde und . 
Bertreter der römifchen Kirche: die Bifchöfe und namentlich der Gefandte 
Frankreich, d Dſell. So galt. es denn für die Evangelifchen, das Eifen zu 
feymieden, fo fange es noch warın wäre, und fle waren, auf ihre Macht ver 
trauend, entfchloffen, es an entfchledenen Schritten nicht fehlen zu laſſen. 

Bald πα der glůcklich abgewandten Vorladung der Prediger hatten 
die Häupter der Reform - Partei jenen Brief an Knoy gefchrieben, der ihn zur 

‚Müdkleie in fein Vaterland einlud, and wenn, wie bereits erzählt worden ift, 
auch wieder Unentfchloffenheit bei Einzelnen der evangelifchen Lords ſich ein- 
ſtellte, wie die Schwierigfeit deö Unternehmens fle erzeugte — die Abmah · 

nungoſchreiben an den Reformator waren nur won ſolchen einzelnen Perfonen 
ausgegangen — fo hatten die darauf erfolgten Briefe Knox' doch die Wir- 
fung, daß man von Neuem beſchloß, auf dem einmal betretenen Wege fortzu- 
fahren und die Sache des Herrn mit allen zu Gebote ſtehenden Mitteln zum 

Stege zu führen. 

Am December 1557 kamen die Häupter der Evangelifchen, unter ihnen 
namentlich der Graf von Argyle, der Graf von Glencairn, von Morton, 
Archlbald Lord Lorn und Eröfine von Dun, zu Edinburg zufammen und 
beſchloſſen, daß fie, wie Knox!) εὖ ausdrüdt, „fh ynd, was ihnen Gott 
gegeben habe, Fieber den Händen Gottes anvertrauen, als dulden wollten, daß 
fo offenbarer Göpendienft länger beftehen bliebe und Daß die Unterthanen 
des Meiches noch fernerhin der allein rechten Nahrung für ihre Seelen, des 
lauteren Evangeliums, beraubt fein ſollten.“ Cie ſchloſſen deßhalb ein feier- 
liches Bündniß, den fogenannten erſten Govenant, miteinander, durch 
welches: fie fi) verpflichteten, alle ihre Kräfte für Die Sache des Heren einzu 
fepen und einander gegenfeitig zu helfen umd zu ſchuhen. 

„Da wir,“ fo lautete die von den anweſenden Lords unterfehriebene 
Aete?), „fehen, wie der Satan in feinen @fiedern, den Antichriften unferer 
Zeit, granfamfich wüthet, indem er das Evangelium Jeſu Chriſti und feine 


1) "nor, hist., 100. gl. Goof, II, 30 fi. 
2) Ebendaſ. 101. 
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Gemeinde zu vernichten fucht, ſo ἐβ «8 nöthig, daß wir, nad) unferer Pflicht 
und Schuldigleit, für die Sache unfered Herrn, ſelbſt dis zum Tode, ſtreiten, 
dürfen wir ja do auch des Stege in ihm gewiß fein. Lind weil wir num 
alfo diefe unfre Pflicht wohl erkannt und erwogen haben, fo verſprechen wir 
vor der Majeftät Gottes und vor feiner Gemeinde, daß wir, fo er Gnade 
giebt, mit allem Eifer alle unfre Macht, Vermögen und felbft unfer Leben εἰν 
fegen wollen, um zw wertheidigen, zw fördern und aufzueichten das heilige 
Wort Gottes und feine Gemeinde, und daß wir, fo viel wir irgend lönnen, 
dafür wollen Sorge tragen, daß wir gläubige Prediger haben, um vein und 
lauter das Evangeltum Ehrifti dem Volle zu verfündigen und die Saframente 
recht zu verwalten. Wir wollen fie verforgen, ernähren und vertheidigen, und 
wollen ebenfall® die ganze Gemeinde des Herrn, fo wie jedes Glied δεῖ. 
felben beſchüten, mit aller unfrer Macht und ſelbſt indem wir umfer Leben .. 
auf das Spiel ſehen gegenüber dem Satan und jeder Macht der Sünde, 
welche Gewaltthat und Berfolgumg gegen die eben genannte Gemeinde aus- 
zufben beabſichtigen follte. Dem heiligen Worte Gottes und der Gemeinde 
unterwerfen wir uns zum Dienft, und fagen ab im gleicher Weife der Ge⸗ 
meinde des Satans nebft allem Aberglauben, Freveln und @öpendienft der- 
felben, ja, wir erflären uns ſogar für offene Feinde derfelben durch dieß 
unfer heiliges Berfpredhen vor Gott, abgelegt vor feiner Gemeinde, und durch 
unfre bier folgende Unterſchrift. Edinburg, am 3. December des "Jahres 
1557. Gott iſt Beuge.“ a 
Zu gleicher Zeit richtete die Verſammlung neue Einladungsfchreiben an 
Knog, indem man zugleich an Calvin ſich wandte und diefen bat, er möge 
feinen Einfiuß auf den Freund geltend machen, um ihn zur Serüberkunft zu 
bewegen, und eben fo ten. ſich die anwefenden Lords und Barone 
zu einer Eingabe am die Regentin, ἐπ welcher fle namentlich zwei Forderungen 
ſtellten in Beziehung darauf, wie ἐδ vor der Hand in Betreff der öffentlichen 
Gottedverehrung im Königreiche gehalten werden follte *). Sie verlangten 1) daß 
das Alte und Neue Teſtament, ſowie auch die Gebete aus dem von Knog in Franl · 
furt entworfenen Gebetbuche?) am jedem Sonn und Feſttage in der Landes; 
ſprache in jeder Kirche des Königreiches gelefen werden; und daß, wenn ein 
Pfarrer Dazu nicht. fähig oder nicht dazu zu bringen wäre, daß dann irgend 
eine: geeignete Perfon aus den Kicchfpielögenoffen mit dieſem Amte beauftragt 
werden follte, und 2) daß den evangeliſchen Predigern erlaubt fein follte, in 
. Privathäufern zu lehren, biß ihnen die Regierung geftatten werde, Öffentlich 
zw predigen. Die evangeliſchen Barone wollten ſich durch diefe Borberungen 


1) Kuor, hist,, 101. 

2) Daß εὖ dieß und nicht die Liturgie der Hochlirche gewefen, |. M’Grie, I, 
423 ff. Note DD. Tytler behauptet, es {εἰ die Liturgie Couarde VI. ge: 
weſen. 
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wenigftens das Mecht fichern, im ihren eigenen Gebieten die Reformation ein- 
führen zu dürfen, und wirklich wurde ihnen gemäß auch an manden Orten 
der Gotteödienft eingerichtet, auch wurden die-Prediger, um fle vor den Ber- 
folgungen der Praͤlaten zu ſchützen, tm die δάμεν der Edelleute aufgenommen, 
wo fie Freiheit hatten, ſowohl diefen, ald and dem umwohnenden Volke das 
Wort des Helles zu verlündigen. 

Natürlich waren jedoch weder die Regentin, noch ihre franzöſtſchen Rath 
geber, noch auch die Prälaten geneigt, Diefe Gorderungen zu bewilligen. Da 
jedoch die Umftände verboten, fie geradezu abzufchlagen oder gar mit Gewalt 
vorzugehen, fo verfiel man auf andre ZBege, um dem LUmfichgreifen der Refor- 
mation zu wehren. Man fuchte einzeln mit den Häuptern der Evangeliſchen 
zu-unterhandeln und fie fo von, der Sache des Herrn und dem von ihnen 
befchworenen Bünduiffe wieder abwendig zu machen. 

So inachte [ὦ der Erzbiſchof von St. Andrews an den alten Grafen 
von Argyle, feinen Jugendfreund. Diefer hatte den Prediger Joh. Douglas, 
einen ehemaligen Garmelitermönd;, der zum Evangelium übergegangen war, 
in fein Haus aufgenommen, wo Derfelbe ihm und feinen Leuten das Wort 
Gotted zu verlündigen hatte. Deßhalb nun wandte ſich der Exzbifchof brief ⸗ 
lich an den Grafen und ſchickte zugleich auch feinen Vetter, Sir David Hamil- 
ton, am ihn, umn ihn auf diefe Weife zur Entfernung des Prediger zu 
bewegen !). Ex machte den. Grafen auf die Gefahren aufmerlſam, welchen er 
ſich und fein Haus dadurch ausfepe,. daß er dieſen „Keper” bei fich beherberge, 
indem er binzufügte, daß er „Durch Ehre und Gewiſſen“ ſich gebunden 
fühle, feinen alten Freund auf Diefe Kepereien hinzuwelſen. Ueberhaupt war 
der Brief ded Erzbiſchofs in einer δώ verbindlichen Weiſe gefchrieben, und 
ἐδ hieß, daß er fi nur aus Freundfchaft zu dem Grafen bewogen finde, ihn 
zu warnen. Endlich erbot er ſich auch noch, dem Grafen, wenn ex deffen 
bedürfe, einen anderen wohl unterrichteten Daun zu fchieten, für deſſen „reine 

Lehre” er Bürgfchaft leifte und der ihm dann predigen könne, „mas dem 
—* tatholiſchen Glauben gemäß fei.“ 

Diefer Berfuch mißglücte jedoch gänzlich. Argyle antwortete dem Erz 
biſchof zwar in einer ehrerbietigen und gemäßigten, aber doch nicht weniger 
feften und entſchiedenen Weife, indem ex das Verlangen deöfelben zurüdwies 
und feinen Prediger gegen den Vorwurf der Seferei gänzlich in Schup 
nahm. Da der Erzbiſchof von feinem „Gewiflen“ geſprochen hatte, fo 
erwiderte ihm der Graf, die Lehre des Predigerd betreffend: Er predigt 
gegen den Goöͤhendienſt, ich ſtelle es daher eurer Herrlichkeit Gewiſſen anheim, 
ob das Keherei iſt oder nicht; ex predigt gegen Ehebruch und Hurerei, ich 
ftelle auch das eurer Herrlichkeit Gewiflen anheim; ex predigt gegen Heuchelei 
andy das {εἰ eurer Herrlichkeit Gewiſſen anheim geftellt; ex predigt gegen jede 


1) Kuor, hist,, 102 fa, wo der Brlefwechfel ausführlich mitgetgeilt if. 
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Art von Mipbräuden und Berderben der veinen Lehre Chriſti, auch das ſtelle 
ich eurer Herrlichkeit Gewiſſen anheim. Mein Herr, ich ermahne euch im 
Namen Jeſu Chriſti, alle dieſe Dinge in eurem Gewiſſen zu erwägen und zu 
bedenlen, ob εὖ nicht enve Pflicht if, nicht blos Dieß Alles nicht zu tadeln, 
fondern auch daſſelbe zu thum. In diefen Stüden, mein Herr, beſteht aber 
der ganze GBlaubenswechfel, den ich in meinem Alter vorgenommen habe, und 
zwar defhalb, weil ich freilich früher nicht einfah, daß jene Mißbräuche vor 
Gott verwerflidh wären, fie aber jept, da ich den im feinem Worte offen- 
harten Willen Gottes erkannt habe, verabſcheue.“ Was aber das Aner- 
bieten des Erzbiſchofs betrifft, dem Grafen einen gelehrten römifchen Prediger 
zu fenden, fo antwortet er: „Der allmaͤchtige Gott möge und viele der Art 
, welche vecht predigen und Nichts als den allgemeinen latholiſchen 
Glauben verfündigen wollen, denn wir rohes Hochlandovoll bedürfen deffen 
gar fehr, und wenn Ew. Herrlichkeit mir einen ſolchen Mann verfchaffen 
wollte, fo würde ich ihn Halten, wie mid) felbfl, mit großem Dan gegen Ew. 
Herrlichkeit. Denn fürwahr, ἰῷ und manche Andre bedürfen eines ſolchen 
Mannes, und. da ih im Stande bin, mehr ald einen der Art zu unterhalten, 
fo bitte ich Ew. Herrlichkeit recht herzlich, mir einen ſolchen Mann, wie ihr 
ſchreibt, zu beforgen, denn „die Exnse ift groß und wenige find der Arbeiter.” 
Der Exgbifchof konnte Nichts ausrichten, zu feft ftand fein alter Jugend» 
freund auf Boden des Evangeliums, umd obgleich der Graf Argyle 
. Runge Zeit darauf ſtarb, ſo that auch das den Wünſchen des Prälaten feinen 
des Grafen, von dem Bater noch in feinem Teftamente 
feine Kraft zur Durchführung der Reformation anzuwenden, 
des Verftorbenen Bußtapfen und wurde eine ber tldhtigften 

Stüpen der Evangelifchen. / ᾿ . 
Doc waren die Präfaten keineswegs Willens, ihre Sache für verloren 
geben. Die offen ausgefprochenen Forderungen der Evangelifchen bezeidh- 
neten ja allerdings einen entſchiedenen Bruch mit dem hergebrachteu lirchlichen 
Wefen, und mehr und mehr ftellte ſich die Unmoͤglichleit heraus, eine friedliche 
Löfung der Streitigkeiten herbeizuführen. Solche Borftellungen wurden daher _ 
auch bei der Negentin gemacht, und die Biſchöfe verlangten entfchiedene 
Hüfe gegen die hartmädigen Keper. Zu gleicher Zeit fuchten fie aber auch ihren 
guten Willen am den Tag zu legen, zu reformiten, was παῷ ihrer Meinung _ 
{εἰ In einem um diefe Zeit abgehaltenen Concil erneuerten fie 


: Reiner derfelben follte ſeine eigenen Kinder in feinem Haufe erziehen 
, fondern — immer nur die Anderer, Keiner follte feinem Sohne eine 
BPfehnde zuwenden, und wenn Einer auf Ehebruch ertappt würde, fo follte 
ex beim erſten Betretungsfalle ein Drittel, beim zweiten die Hälfte und beim 
dritten fein ganzes Einkommen verlieren, aber zugleich wurde auch, im 
faß zu den Forderungen des Lords, jedem Richtgeiſtlichen verboten, 


Achtung 
geſchwunden, als daß diefelbe durch Mafregeln 
wieder gewonnen werden konnie, weldhe eigentlich ſelbſt ein Belenntniß von 
der Vorlommenheit der römifchen Geiftlichkeit waren, und das Verlangen der 
— oa aan 
währen vermochten, ee wen 
mit unverhaltenem Spott, das Voll nannte 


Gottes heimgefudht hat, fo daß fie nicht arbeiten können, an die Schaaren aller 
εαουρίρντοψομν ἀνηφὴ ὅν in welchem Diefe auseinander ſehen, daß ihnen allein 
die Almofen zufämen, daß Dagegen die Mönche, die ja gefunde, flarke und 
rüftige Leute feien, ſehr wohl arbeiten fönnten und deßhalb verpflichtet feien, 
das den Armen beftimmte Gut herauszugeben, ja, daß fle, die Arınen, zu 
pafiender Zeit kommen und von den ihnen allein zugehörenden Gütern Beflp 
ergreifen und die Mönche hinaudwerfen würden. Solche und ähnliche Schrif- 
ten, halb Spott, halb bittrer Ernſt, wurden, wie früher, fo auch jehzt, zahlreich 
im Sande verbreitet, und dad Anfehn der Priefter mußte Dadurch um fo mehr 
nr als fie nicht im Stande waren, die Wahrheit der wider 

Beicpuldigungen zu beftveiten. Die Megentin aber, deren 


fie vorgebrachten 
— fand es noch immer. in ihrem Intereſſe, ihre zweideutige 


ihren Zwech dadurch zu gewinnen, daß fie ihnen die erbetene 
Zukunft 


zeigte. 
Doch die Prätaten mochten nicht warten. Bu ſehr fahen fle 
Befipe bereits, bedroht und zu ſehr war auch zu fürchten, daß 


an Yrgple bereits aedropt hatte, daß er ſich leicht genötbigt 
ſtrengere Maßregeln zu ergreifen, fo entſchloß man ſich uum aud) 
‚1) Kuor, hist,, 104 * 
2) Ebendaſ. 100. 


— wollten, nicht mod) mehr ihrem Untergange entgegen geführt 
᾿ς πω Mil (oder Min), ein ehemaliger Pfarrer zu Lunan in Angus, 


irgend eine Weife war es Ihm jedoch gelungen, dem Gefängniffe pn enteinnen, 
und er hatte {εἰ der Zeit unentdedit in Schottland gelebt. Als dann, in Folge 
der biöherigen Nachgiebigleit Seitens der Megentin, die evangelifch Gefinnten 
mehr Freiheit gewannen, war auch ex wieder. offen herworgetreten- und hatte 
an verſchiedenen Orten des Landes das Evangelium verkündigt. Er war 
damald gegen 80 Jahre alt, und ein Mann, wie von reinen Sitten, fo auch 
von treuer Anhänglichleit an den Hexen. Doch drohten ihm bald Gefahren. 
Da er, ala Geiſtlicher, unter dem erzbifchöflichen Berichte von St. Andrews 
land, fo nahm die Geifkfichkeit die Jurisdiction Über ihn ἐπ. Anfpruch, und 
06 wurden ihm Nachftellungen bereitet, um ihm in die Gewalt zu befommen. 
Zwar gelang εὖ ihm für eine Zeit lang, ſich wieder zu verbergen, aber einer 
von den Spionen des Erzbiſchofs, wie derſelbe deren eine ganze Anzahl hielt, 
entdeckte fein Verſteck und er wurde gefangen genommen, der Reperei ange, 
ὃ zum Flammentode verurtheilt. Es fcheint, daß die Geiſtlichleit an 
Exempel ftatuiven und die Kraͤnkungen und Beängftigungen, an denen 
täglid) leiden mußte, an dieſem ihr zugänglichen Schlachtopfet 
Doch grub fie ſich durch dieſe That eigentlich ſelbſt die 
Stimmung des Volles, gegen frühere Zeiten, verändert 
Umftand, daß ſich anfänglich Niemand finden wollte, 
den geaufamen Midpterfprudp an dem Unglüdlichen vollyöge, fo Daß ſich 
ee en καῖ 
zu beauftagen. Eben fo gab die Meuge, die den 
με Bin begfeitete, nicht blos durch Thränen ihr Mit- 
— 
ng vor ſich, und Mill 


flagt um 


κ8ξ ἐπε 
Hi 


fange mehr leben, aber hundert Beffere, als ich, werden aus der Afche meiner 
Gebeine aufftehen. Ich Hoffe zu Gott, daß ich der Lehzte fein werde, der für dieſe 
Sache in Schottland den Tod erleiden muß!).” Aber — eben diefe Hoffnung 


1) "nor, hist., 122, Bol. Rutlof, 1, 78 ἢ. 


— — 


ſollte auch wirklich tn Erfüllung gehen, und mit dem Tode diefed Veteranen 
der Reformation gab ſich die Hierarchie ſelbſt den Todeöftoß. 

69 war ein Schrei der Entrüftung, der bei der Nachricht von dieſer 
That durch das Land ging*). Die Regentin freilich ſtellte fi, als ob fie an 
derfelben feinen Antheil habe, vielleicht war auch alles ohne ihr Vorwiſſen 
gefchehen, aber um fo mehr richtete ὦ der Unwillen des Volles gegen die 
Geiftlichkeit. Auch gewann das Evangeltum jegt nur noch mehr Anhänger 
und offene Belenner. Waren biöher Manche durch Furcht zurückgehalten 
worden, am den Berfammlungen der Evangelifchen Theil zu nehmen, oder 
auch durch die ſtückſicht auf die öffentliche Drdnung, die fle durch folche Theil · 

‚nahme zu-ftören fürchteten, jet traten ἔξ dem Bunde der Belenner öffentlich 
bei und bethewerten, auf jede Gefahr hin die Sache Gottes vertheidigen zu 
wollen. Die Prediger, Harlow, Douglas und Paul Methven trieb man an, 
nicht mehr im Geheimen, wie bisher, das Evangelium zu verfündigen , fon- 
dern ebenfalls offen ‚hervorzutreten, und wirklich begannen fie auch, nicht 
6108 öffentlich zu predigen, fondern auch die Salramente zu verwalten. Es 
war in der That fo: aus der Afche Mills erhoben ſich hundert Andere, bie 
für die Sache eintraten, für die er geftorben war. 

Die Häupter der Evangelifchen beachten denn auch erneuerte Vorſtellun · 
gen vor die Regentin. Schon im Juli 1558 — Mill ftarb am 28. Auguft — 
hatten fie ſich zu Edinburg auf s Reue verfammelt und befchloffen, die Re⸗ 
gentin um endliche Abhilfe ihrer Klagen und Befchwerden anzugehen. Fol ⸗ 
gende Bewilligungen hatten fle von ihr verlangt: 1) daß die Schrift und 
die Gebete beim Gotteddienfte in der Landesfprache follten gelefen werben; 
2) daß es, wenn beim Lefen der Schrift in ihren Verfanmlungen dunkle 
Stellen vorkämen, einem dazu fähigen Manne verftattet fein follte, diefelben 
zu erflären; 3) daß das Saframent der heiligen Taufe in. der Landedſprache 
verwaltet und mit Belehrungen für die Theilnehmer begleitet fein folkte; 
4) daß das Abendmahl ebenfalls in der Landeöfprade und zwar unter bei⸗ 

derlei Geſtalt ansgetheilt und 5) daß das fündhafte, ſchaͤndliche ärger 

liche umd abfcheuliche Leben der Prälaten und Priefter fo verbeffert werden 

follte, daß das Volk feine Gelegenheit habe, wie feit fo langen Zeiten ber, 

ihr Ant und ihre Predigt, welche Hauptfächlich ihres Amtes fel, zu verachten. 

Jugleich fügten fie hinzu, um allen Verdacht feperifeper Lehren von ſich zu ent- 
fernen: „Wir find damit zufrieden, daß nicht blos die Gebote und Lehren ded 
Neuen Teftaments, fondern auch die Schriften der alten Väter und bie 
m bewährten Gefepe Zuftintand als engen in dem Streite vo 


1) "nor erzählt, (hist, 122): Die Leute hätten einen großen Haufen Steine 
zum Denkmal an dem Orte aufgerichtet, wo MI verbrannt fei, und ob» 
gleich die Prieſter venfelben weggeräumt, feier doch flets wieder zufanmmen: 
getragen worden. 
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uns und den Prieftern angerufen werden“ '). Diefe Forderungen baten fie, 
vor ein Parlament zu bringen und von demfelben-al® Landesgeſetz beftätigen 
zu laſſen, bis dahin aber ihnen zu geflatten, mit ihren Brüdern ihrer 
Mebergeugung leben und ihre Gottesdienſte derfelben gemäß halten zu 
dürfen, und — die Regentin, der dieſes Geſuch durch Jakob Sandilands 
von Galder in Gegenwart wielee Edlen und Bifchöfe übergeben wurde, ftand 
nicht an, ihmen die, beften Berfprechungen zu machen. Sie fagte, fie wolle 


᾿Ξ Maßuegeln ergreifen, um Diefe Wünfche fobald al möglich zu befriedigen, 


und gab den Bittftellern zugleich Die Verſicherung, daß fie bis zu einer end- 
gütigen Ordnung der Angelegenheiten auf ihren Schug rechnen dürften 
Diefe Forderungen wurden jet nach dem Tode Mille auf ὃ Neue vor 


den in feinem Worte geoffenbarten Willen Gottes, andernfalls läßt fie uns 
Nichts übrig, als Scheiterhaufen, Feuer und Schwert.” Dann wiefen fie 
auf die grauſamen Hinrichtungen ihrer Brüder hin und erfläxten, obgleich 
fie Damals weder diefe Schlachtopfer wertpeidigt, noch auch ihre Befreiung 
verlangt hätten, fo wären fie doch jetzt überzeugt, Daß ed, da fie Theilhaber 
der Macht feien, welche Gott im diefem Reihe habe aufgerichtet, auch ihre 
Schuldigkelt gewefen wäre, fie entweder vor ſolchen Graufamfeiten zu ber 
fügen oder offen mit ihnen ſchon Tängft deufelben Glauben zu befennen, 
Es {εἰ augeuſcheinlich, fagten fie, Daß die Mißbräuche fo weit gekommen feien, 
eine Öffentliche Reformation nothwendig wäre, fowohl in der Religion, 
dephalb baͤten fie ihre 


Autorität im Meiche anerlennten, der es zuläme, die kirchlichen, wie die 
bürgerlichen Unorduungen zu verbefleen, daß fie ihren Forderungen Gehoͤt 
geben möge, «8 (εἰ denn, daß aus dem Worte Gottes erwieſen werden könne, 
fie feien ungerecht und deßhalb zu werwerfen?). 

‚Die Negentin nahm auch diefe Zuſchrift mit werftellter Freundlichkeit 
auf, obgleich der entfchiedene Ton derfelben und namentlich die Hinweifung 
darauf, daß die evangeliſchen Lords ſich verpflichtet halten könnten, ihre be⸗ 
drohten Brüder zu vertheidigen, wohl ihr Bedenken erregen mochten. Sie gab 


1) Kuor, 2 Bi: Budanan, XVI, 311, 
2) Tytler, VI 
Brandes, —— 
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auf' s Rene Zufagen, wie fie dieſelben ſchon früher gegeben 
Evangeliſchen, ihr vertrauend, Lehen ſich von Neuem auf 


zu halten — Joh. Douglas, der zu Leith Öffentlich zu 

hatte, mußte deßhalb fogar wieder Damit: inne halten — und überhaupt 
man fi) vor Eyeeffen und Ungefelichkeiten. Anders dagegen die Römif 
Heftig griffen fie Die Regentin wegen Ihrer Zuneigung zu den „Sepern“ an 
καθ vonglin ὦ fogee and), παι Dez Dedtnienbßen Bertsrier Dez coangetlfgen 


verſprachen die Prälaten, wollten fie Damit zufrieden fein, daß die Gebete “ 
und Zaufen bei den Reformern in der Landeöfprache gehalten würden, vor- 
ausgefept jedoch, daß —— nicht im Öffentlichen —* 
fondern nur ἐπ den Privatverfammlungen derſelben Plag griffen. Das 

waren natürlich Anerbietungen, auf weiße Die Evangelien nicht eingehen 
fonnten, ohne den Kern ihrer Ueberzeugung felbft Preis zu geben, und über: 
haupt erwarteten diefe nicht mehr, durch gütliche — mit der 
Geiſtlichleit Etwas erlangen zu können. Sie fegten ihre Hoffnungen auf das 
Parlament und. auf die ihnen von der Regentin gemachten Buficherungen, 
deren „Balfchheit“, wie Knox ſich ansdrüdt!), „fie Damals noch nicht arg- 


Das Parlament fam denn auch im Decbr. 1558 zu Edinburg zufammen. 


wie fie jedoch Nichts verlangten, was einer Beſtrafung werth wäre. 


1) ὅποι, hist., 122, 
2) Gbendaf. 122 fi. 
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haudle β für fie nur darum, daß das Wort Gottes in ihren Derfamm- 
Tungen gelefen und ausgelegt, fo wie auch, daß die Salramente unter ihnen 
: gemäß der Ginfegung des Herrn verwaltet werden bürften, und zwar Alles 
nur zu ihrer und ihrer Brüder Erbauung. Auch feien fie zu diefen Forderungen 
nur dadurch getrieben, weil die Geiftlichen ihre Pflicht nicht thäten, und (ὃ 
läge ihnen doch das Heil ihrer Seelen zu ſehr am Herzen, um nicht nach 
Abhilſe zu verlangen. „Gott“ fagten fle, „hat jet unfre Augen geöffnet, fo 
daß wir deutlich fehen, in welcher Gefahr unſre Seelen ſtehen, und deßhalb 
Lönnen wir auf feine Weiſe mit dem urdammlichen Böpendienfte und den 
unerträglichen Mipbräuchen δες römiſchen Kirche Gemeinſchaft haben, fon- 
dern αὔξει demüthigft bitten, dieß Alles Müglich zu erwägen und nad) ge- 
rechtem Urteil und Diefe unfre gerechten und vernünftigen Bitten zu ger 
währen.“ Sie verlangten daher, daß alle früheren Parlamentsbefchlüffe, 
durch welche die Geiſtlichleit ermächtigt ſei, gegen Die fogenannten Keper 
— fo Tange aufgehoben werden möchten, bis ein allgemeines 

Concil den Frieden der Kirche wieder babe, ferner daß es bis δὰ" 
bin feinem Geiſtlichen erlaubt fein folle, Richter über fogenannte Keper 
zu fein, fondern daß die der Keperei Befchuldigten vor die weltlichen Ge- 
Nichte geftellt, fo wie Daß εδ ihuen verflattet werden follte, ſich zu vertheidigen, 
Gegenbeweife zu führen und über ihren Glauben offen Rechenſchaft zu geben; 
auqh follten fie nicht verurtheilt werden dürfen, es {εἰ denn, daß fle aus dem 
Worte Gottes überwieen werden fönnten, von dem zum Heil der Seelen 
nothwendigen Glauben abgewichen zu fein. Am Schluß machten fie noch 
darauf aufmerffam, welche Berwirrungen im öffentlichen Leben Daraus fol- 
- gen würden, wenn man die Präfaten ihre Grauſamleiten fernerhin ausüben 
laſſen wollte, und fie baten das Parlament, auf ihre Gewiffen die gebüh 
rende Rüdficht zu nehmen — Forderungen, ohne Zweifel, welche mäßig ge- 


nug die Billigung aller Wohldenfenden zu erlangen. 
— wurde dem Parlamente nicht übergeben. Da man, 
im Vertrauen au) guten Willen der Megentin, fie Diefer zuerſt Überseicht 


hatte, weil man glaubte, ohne deren Vorwiſſen und Billigung feinen Schritt 
thun zu dürfen, fo wußte fie die Mebergabe an bie Vertreter des Reichs zu 
zu hintertreiben. „Sie fparte", fagt Knox), „weder freundliche Blicke, noch 
sun Dom, aber fie fette Die Schrift in ὅτε Tafıe, und ald wir ihre 
im Geheimen baten, fie möge doch umfte Bitten der ganzen Ver⸗ 
erg fie glaube, daß das nicht fo eilig nöthig 
fei, denn alsodann würde die geſammte Geiſtlichleit ſich gegen die fo hoch⸗ 
wichtigen Borfchläge erklären, die fie zu machen habe, Aber wenn dieſe An 
gelegenheit, nämlich die Nebertragung der Krone an den Dauphin, welche 
— die Geiſtlichen gehindert werden könnte, in Ordnung gebracht worden 


1) Ruor, hist., 124. Bol. Cook, IT, v2. 
+ 
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fet, dann follt ihr fehen, wie gut ich εϑ mit euch meine, und wad ich iu der . . 
Buoifapengeit euch gewähren kann, das will id) gern thun.“ Die Evangel 
ſchen ließen ſich bereden, zu warten; wie hätten fie auch in ſolche Worte der 
Megentin Mißtrauen fepen können ? und fo blieb die Petition ἐπ der Taſche 
der Megentin. 


Das Parlament bewilligte, wad die Regentin verlangt hatte — fie 
hatte es ja zu machen gewußt, daß beide Parteien, fowohl die Prälaten, als 
auch die Evangeliſchen, ſich überzeugt hielten, durch Nächgiebigleit gegen die 
Wunſche der Megentin und Frankreichs für ihre Sache Vortheile zu‘er- 
langen — der Dauphin wurde zugleich mit Maria Stuart ald König von 
Schottland anerkannt, und — die Freunde des Worted Gotteö follten jept 
nur zu bald erfahren, wie wenig Maria von Lothringen noch glaubte, auf 
fie Nüdficht nehmen zu müflen und wie wenig ehrlich überhaupt die Zur 
fagen derfelben geweien waren. 

Eine Ahnung davon mochten fie ſchon haben, ald die Gipungen des 
Parlaments zu Ende gingen. Wenigftens übergaben fie ſchließlich doch noch 
eine Proteftation,, in weldyer fie ihre Sache zu vertreten fuchten. Sie mach · 
ten darin auf die Streitigfeiten aufmerffam, weldye in den Iehten Jahren 
zwiſchen den fogenannten Prälaten und Regierern der Kirche und zwiſchen 
den Edlen und Gemeinen des Königreichs in Vetreff der öffentlichen Gottes · 
verehrung, der Pflicht der Geiſtlichen und der rechten Verwaltung der Safra- 
mente entftanden fein; fie hätten, fagten fie, ſchon öfter Darüber geflagt, 
daß ihr Gewiffen mit nuplofen Eeremonien und vielen gößendienerifchen 
Mipbräuchen beladen fei, und es wäre ihre Mbficht gewefen, bei dem gegen- 
wärtigen Parlamente Abhilfe zu fuchen. Doc hätten die Verwirrungen 
der Zeit fle bewogen, ihre Anträge noch zu verſchleben. Da fie jedoch fürch · 


of edle a, en Dun fr Pop uud gewaltfamer Weife 
abgefchafft werden follten. 

erg welche allerdings an den Tag legt, daß die Evan: 
gelifchen ſich ihrer Macht bewußt waren, wurde in öffentlicher Verſammlung 
verlefen, und wenn auch nicht zu erlangen war, daß fle in die Megifter einge» 


406 


eV tragen wůrde, fo erlangte man Doch, daß die Megentin noch immer, wenn auch 


"in zweideutigen Ausdrüden, ihre Geneigtheit erklärte, den Beſchwerden der 
Proteftivenden abzubelfen. Ich will der Proteftatton gedenfen“, fagte fie, und 
„wir werden bald Ordnung in die Dinge bringen, welche jet ſtreitig find!“ 
Diefe Worte glaubten die Evangelifchen auch jept noch zu ihren Gunften 
auslegen zu dürfen, und wie Knox!) erzählt, „fe veiften ab mit gutem Ber- 
trauen auf die Gunft der Königin, und priefen Gott, daß diefelbe der 
Beömmigfeit fo wohl gewogen war. Die gute Meinung, welche fie von ihrer 


Ermahnungen ihre Gnaden ermuntern, ftaudhaft in demjenigen fortzufahren, 
waß fie [Ὁ fromm begonnen habe. Berner wiefen fie, ſowohl durch Worte, als 
auch durch Briefe, alle diejenigen entſchieden zurück, welche in ihr irgend wie 
das Gift der Heuchelei zu argwöhnen ſchienen oder Etwas äußerten, das der 
Meinung entgegen war, weldhe fie von ihrer frommen Gefinnung begten. 
Aber“ — fährt Knox fort — „wie fehr fie in ihrer Meinung betrogen und 
durch die Lift der Megentin hintergangen waren, dad trat bald genug απ’ ὃ 
Licht: denn nicht fo bald waren die Wünfche Frankreichs mit Hilfe der 
Eovangelifchen bewilligt und Frieden zwiſchen König Philipp und Franfreich, 
forte zwiſchen England und uns gefchloflen, fo begann fie auch das in 
ihrem falfchen Herzen verborgene Gift auszufpeien.“ 

In der That hatten die Evangelifchen bis zufegt fich täufchen Laffen, 
und als die Regentin erlangt hatte, was fie wollte, da waren auch alle ihre 
Zuſagen vergeffen, aber da begannen auch jene Kämpfe, welche der Refor- 
mation den Sieg In Schottland —— follten und an denen Kuoy einen fo 
wirffamen Antheil nahm.“ 


1) Auer, hist, 125. 
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Dreizehntes Kapitel. 
Ansr’ Rückkehr nach Schottland. 


Das erneuerte Einladungsfcireiben, welches die „Lords von der Eon» 
gregation“, nachdem fle jenes feierliche Bündniß im December 1557 ge- 
ſchloſſen, an Rnoz gerichtet hatten, kam εὐ tm November deö folgenden 
Jahres und) Genf, zugleich mit Briefen von fpäterem Datum, welche ihn 
von den Fortſchritten der evangeliſchen Sache in Schottland und von den 
günftigen Ausfichten auf Erfolg, die fle Habe, in Kenntniß fepten. Anox 
war deßhalb auch ſofort entfchloffen, der Einladung Folge zu leiften, Für 
eine Zeit lang nahm ihn jedoch noch die Sorge für die Genfer, Gemeinde in 

nfpruch, zumal der gerade jept in England erfolgte Thronwechſel eine Auf- 
um ben berbeiführte. 

Königin Maria war geftorben, und Eliſabeth, ihre Halbſchweſter, 
hatte den Thron Heinrichs VII. beftiegen. Auf fle feßten die vertriebenen 
Evangeliſchen ihre Hoffnung und zögerten nicht, in ihr Vaterland zurüiczu: 
kehren. Die Gemeinde zu Genf empfing nicht fobald die Nachricht von dieſem 
Greigniffe, als fie einen feierlichen Danfgottesdientt hielt und zugleich be- 
(Φίοβ, einen aus ihrer Mitte mit Briefen an die im dem verſchiedenen 
Städten des Feſtlandes zerftreuten Brüder zu fenden, um ihnen wegen des 
erfreufichen Ereigniſſes Gtüc zu wünfchen. Namentlich aber an die Franf- 
furter Gemeinde wandte fie ſich, um fich mit diefer wieder auszuföhnen und 
gemeinfame Skhritte mit ihr zu berathen, Durch welche fie im Stande wären, 
einen Zuftand kirchlichen Weſens in England berftellen zu helfen, wie 
derfelbe den ffen der Evangelifchen angemefien fei. Eine freundliche 
Antwort erfolgte denn auch von Seiten der Frankfurter, und fo verließen 
die Genfer Flüchtlinge die gaſtfreundliche Stadt und veiftten wieder nad) 
ihrem Baterlande ab"). ; 

Knoy war fo der Sorge für fie entledigt, keine Pflicht band ihn mehr 
nf, und fo verhinderte ihn denn Nichts mehr, der Stimme des Baterlaudes. 
zu folgen. Er beſchloß jedoch, feinen Weg ebenfalld durch Engiand zu nehmen, 
um Diejenigen wieder zu fehen, denen er vordem dad Evangelium verfündigt 
hatte, vielleicht auch, weil er hoffte, für eine entſchiednere Durchführung 
der Reformation dort wirkfam fein zu fönnen; und befonderö war es noch 
ein dritter Grund, δὲς ihm Die Meife über London wünfchenswerth machte: 
die Kenntniß gewiffer Pläne der Gulſen zum Umſturz der proteftantifchen 
Kirche und der Regierung Eliſabeths in England, zu der er gelangt war 
und die er dem dortigen Hofe mitzutheilen gedachte: Deßhalb fandte ex mit 


1) M'Grie, I, 237. 
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den. rücktehrenden Flüchtlingen Briefe an Einige feiner früheren Freunde 
voraus, welche num am dem Hofe Elifabeth8 waren, und bat um die ὅτ’ 
laubniß, feinen Weg nach Schottland durch England nehmen zu dürfen. 
Das follte ipm jedoch wider Erwarten abgefhlagen werden. Im λα. 
nuar 1559 veif’te er von Genf ab, nachdem ihm die Stadt in Anerkennung 
feiner Berdienfte Das Bürgerrecht gefchenkt hatte!), und feine Frau nebft 
ließ ec unter dem Schupe Calvins zurück, biö er im Stande wäre, 
Gefahr nach Schottland zu bringen. Als er aber, um die Mitte 
März, in Dieppe ankam, empfing er die Nachricht, ur —— 


Hau 


bedeutende Ὁ Thätigfeit ansgeäbt babe, werde doch feinem Aufenthalte 
— jept erfuhr ex, daß Diejenigen, welche fein Geſuch 
dem Gefäugniß entronnen feien ?). 

Gründe wirlten zuſammen, um die Königin Eliſabeth gegen den 
Neformator einzunehmen, einmal die Intriguen feiner früheren Frankfurter 
und das andre Dal der „Zrompetenftoß gegen das Weiberregi- 

“den auch Elifabeth nicht vergeffen konnte. Diejenigen, welche εὖ 

hatten, den mit fo viel Entſchiedenheit auf Reinheit der Lehre und 

fies dringenden Mann bei dem Frankfurter Senate ald Hod)- 

‚ waren auch jeßt wieder thätig, ihn bei der Königin 
Πιέρ. Sie beſchuldigten ihn aufruhreriſcher Ten- 
ſich/ berufend auf den „Zeompetenftoß“, darauf bin, 
dem Megimente der Frauen im Allgemeinen entgegen fei, 

er auch gegen Eliſabeth perſönlich Abneigung hege, wie fie 
nn feliperen Mitzlieder der Benfer Gemeinde verdaͤch⸗ 

von ihrem Prediger zu denſelben Meinungen verführt wor- 

— eifrige Anhänger des englifchen Liturgienbuches und 
Geſtalt, welche die Kirche von England zur Zeit Eduards VI. 
mochten glauben, fürchten zu mäflen, daß πος, wie feine 
auf die Königin einen Einfluß gewinnen könnten, der ihren 
gefährlich wäre, und — ihre Anfchuldigungen fielen nur auf 
zu guten Boden. 

. Daß Anoz in dem „Zrompetenftoß“ die Königin Elifabeth durchaus 
nicht im Auge gehabt habe, ja, daß überhaupt die ganze Schrift nur durch 
die Graufamfeiten Maria's hervorgerufen worden war, konnte freilich kaum 
Yemandem entgehen, und vollends hatten Die Genfer Flüchtlinge ih durchaus 


IEHHL 
Hi 
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1) Sebenier, Histoire Litteraire de Göndve, I, 375. 
2) Kuor, hist. , 206, 


a gene Sage fg μενμβαῖε Gleich nach der Thronbefleigung 
derfelben hatten fle eine Ausgabe der Pfalmen veranftaltet und diefe der neuen 
Königin gewidmet, ihr glüdwänfchend und ihr ihre volle Treue und Anhänge 
lichleit begengend'). Gleichwohl ließ ſich Elifabeth, wie gegen Knox, fo auch 
gegen feine ehemaligen Genoſſen einnehmen. Während fie ‚die früher 
auf das Heftigfte ihr entgegen gewefen waren, bei Hofe zulieh und felbft die 
Ἢ ärgften Verfolger der Proteftanten mit äußerfter Milde behandelte — ſelbſt 
Bonner, der berüchtigte Schlächter der Evangeliſchen, durfte iht bei Hofe Die 
Hand küffen?) — wurden die Genfer Flüchtlinge auf eine Weiſe gequält, 
daß fie bedauerten, ihre friedliche Zufluchtöftätte an den Ufern deö Leman 
verlaſſen zu haben, und — Suoy wurde die Durchreife durch England ver- 
boten. Mag ed nun aud) fein, daß Eliſabeth, deren Thron ja Anfangs 


Schweſter mit Berzeipung zu befhwichtigen: einen großen Antheil an ihrem 
Verhalten gegen Knox mag doch auch ihre Gitelfeit gehabt haben, Die ſich 


Diefe Siprift mie verziehen, felbft da nicht, wo εὖ ie politifger Bortpeil 
ereifchte, yın die Hände zu bieten), 
Kno ertrug die Behandlung, die er und feine Freunde auf diefe Weife 


erdulden mußten, keineswegö leicht. Beinahe wäre er dahin gelommen, den 
„zweiten Trompetenftoß“, den er früher beabſichtigt hatte, jet wirklich er- 
jchallen zu Laffen. Ex fagt Darüber in einem Briefe (Dieppe, 6. April 1559)9): 
„Mein erſter Trompetenftoß ‚hat alle meine Freunde in. England von mir 
weggeblafen, doch bezeugt mix mein Gewiſſen, daß ἰώ Nichts fuche, als die 
Gnade meined Gottes, und deßhalb bin ich ohne Furcht. Der zweite Stoß, 
fürdpte id), wird noch etwas fhärfer tönen, ed (εἰ deun, dab bie Leute 


1) M’Grie, I, 241 Anm. 

2) Burnet, u, 374. 306. @lifabeth ſchauderte PR bei dem Haudkuſſe. 
3) Bol. die fohter m derichtenden Vorgänge. 

4) Bol. M'Grie, I, 241. 
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Andere Gefpäfte nahmen ihn bald völlig in 
t ΠΦ die Königin ja auch ſo, daß er Urſache 

hatte, mehr ihre Gunſt zu ſuchen, als ihren Zorn auf Neue zu erregen 
Vieberhaupt konnte ἐδ dem Reformator ja doch aud von Anfang. an 
kaum verborgen geblieben fein; wie fehr ein gutes Einvernehmen mit der 
Königin von England in feinem umd feiner ſchottiſchen Freunde Intereſſe ſei. 


gerade er, wie ja auch aus dem veröffentlichten Briefe an fie und deſſen Zu- 
fügen hervorgeht, fortwährend Argwohn aehegt zu haben, und ἐδ lag feiner 
beabſichtigten Reife durch England. auch von Anfang an noch der Gedanke 
zu Orunde, daß es gerathen fei, ſich mit den Dort wieder zur Geltung gefom- 
menen Anhängern der Reformation für alle Bälle in Verbindung zu fepen. 
Seit er Genf verlaffen hatte, waren ihm eben jene Dinge bekannt ger 
‚. worden, weldhe nur geeignet wären, feinen Verdacht gegen die Regentin zu 
vermehren und ihm die Hülfe der Engländer ald unentbehrlich erſcheinen zu 
laſſen. Auf feiner früheren Reiſe durch Fraukreich war er.nämlich auch mit 
einigen Leuten vom Hofe bekannt geworden, und durch diefe erfuhr ex von 
einem geheimen Plane der Lothringifchen Prinzen, welcher auf nichts Ge- 
ringeres hinausging, ald die beiden britiſchen Königreiche in die Hände 
Frankreichs zu bringen und die Reformation in beiden Reichen gänzlich zu 
unterdrhdten. Der Plan war diefer: Maria Stuart follte ihre Erbanſprüche, 
die fle von ihrer Großmutter, der Tochter Heinrichs VIII. ableitete, auf 
England geltend machen; von Schottland aus, wo natürlich fowohl die 
Reformation, als auch die Seibftftändigfeit des Meiches zuvor ganz unter 
die Füße getreten werden follte, wollte man dann England angreifen und 
Eliſabeth unter dem Borwande, daß fie ein Baftard und εἰπε Keperin 
zugleich fet, das Scepter des Bandes entreißen. Diefe Entdeckung mußte 
dem MReformator ohne Weiteres zeigen, wie fehr in dem gegemwärtigen 
Augenblice die beiden Reiche eind am das andre gewieſen fein, ſowohl hin- 
ſichtlich ihrer kirchlichen, ala auch ihrer politifchen Freiheit. Daß die ſchot 
im Stande fein werde, für fich allein dem Andrange 


Berhältuifle zu leulen umd ihr deßhalb mitzutheilen, was ex in Betreff 
der frangöfifchen Pläne in Erfahrung gebracht hatte. Deßhalb war bie 
Weigerung der Königin, ihm die Meife durch ihr Land zu geftatten, denn 
auch um foempfindlicher für ihn, aber — eben deßhalb vermochte ex ἐδ aud) 


72 


— — 


über ſich, ſich über die perſönliche Kraͤnkung hinwegzuſehen und anſtati 
jenes zweiten Trompetenſtoßes vielmehr auf ὃ Neue. Schritte zu thun, mm 
wenigftens Das, wad er wußte und unter den gegenwärtigen Umftänden für 
— hielt, zur Kenntniß Eliſabeths und ihrer Rathgeber gelangen zu 
laſſen. 

Er ſchrieb deßhalb, nachdem auch eine zweite Bitte um Erlaubniß zut 
Durchreiſe abgewiefen war, am 10. April einen Brief an den Staatöfecretär 
Cecil, der der nächte Berather der Königin war und: den er felbft von Lon ⸗ 
don ber kannte‘). Zunächſt fuchte er in demfelben die ehemaligen Mit- 
glieder. der Genfer Gemeinde von dem Verdachte zu reinigen, als feien fie 
Mitſchuldige an dem „Trompetenftoß“. Er habe, verſicherte ex, vor der 
Veroͤffentlichung der Schrift mit Keinem von ihnen. Darüber geſprochen 
Bas ihn felbft betveffe, fo {εἰ ex denn allerdings nicht Willens, in Abrede 
zu ftellen, daß er der Verfaſſer fei, noch auch die in dem Buche audgefpro- 
chenen Grundfäge zurückzunehmen, obgleich er auf der andern Seite der 
Perfon und der Regierung der neuen Königin durchaus freundlich geflunt 
(εἰ und von Herzen ber ihre Erhebung ſich gefreut habe. „Sollte Jemand“, 
ſchreibt ex, „meinen, daß ich ein Feind der Perfon oder der Regierung der 
Königin fei, welche Gott jet auf den Thron gefept hat, fo würde er durch 
aus über meine Gefiunung im Irtthum fein, den dieſe wunderbarliche That 
Gottes, der feine Berfolgten durch ein fo ſchwaches Werkzeug tröften will, 
erlenne ich fehr wohl, und der Kraft feine® gewaltigen Armed, welcher die- 
jenigen erhebt, die ex nad) feiner Gnade für die Beſten hält, und zu unter- 
drücken weiß, die wider feine Ehre ſtreiten, bin ich bereit, zu gehorchen, obgleich 
die Natur fowohl, wie Gottes volltommenes Gebot gegen ein ſolches Regi⸗ 
ment ftxeiten. Um deutlicher ju veden, wenn Die Königin Elifabeth befennt, 
daß eine außerordentliche Veranſtaltung der großen Gnade Gottes das bei 
ihr —2 — macht, was ſowohl die Natur, als auch das Θείερ Gottes 

allen Frauen verbietet, danm’wird Niemand in England mehr bereit fein, 
ige geſehzliches Anfehen zu unterftügen, ald ich, aber wenn fie, ohne Gott 
die Ehre zu geben, ihr Recht, was Gott verhüten wolle, auf Gewohnheit 
oder menfchliche Gefepe und Anordnungen zu gründen fucht, dann kin ich 
übergeugt, daß eine ſolche thoͤrichte Anmaßung die Majeftät Gottes im hoͤch 
ſten Grade beleldigt, umd ich fürchte fehr, daß im Diefem Falle ihre Undanf: 
barkeit nicht Lange wird auf die Strafe zu warten haben. Uad dieß bitte > 
ἰῷ Euch im Namen des ewigen Botted und feines Sohnes Jeſu Chriſti 
(vor welchem wir Beide einft ftehen werden, um von den Matbfchlägen, die 
wir geben, Rechenſchaft abzulegen) ihrer Gnaden in meinem Namen anzu- 
zeigen und hinzuzufügen, daß allein ihre Demuth und Unterwürfigkeit vor 
Gott die fefte Stüße ihres Thrones fein wird, welcher, wie ich weiß, auf 


1) Auor, hist-, 204 fe; wo der Brief mitgethellt if. 
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mehr ald eine Weiſe wird angegriffen werden.“ Er feht dann weiter aus: 
einander, wie ex feine andre Abficht babe, ald die, „einigen armen Seelen 
Troſt zu bringen durch die Predigt von Jeſu Chriſti“, und wie „Niemand 
zu fürchten Habe, daß es ihm darum zu thun fet, den Hof zu befuchen oder 
auch längere Zeit in England zu verweilen.“ Hußerdem habe er aber dem 
Stantöfecretär und Andern „Dinge mitzutheilen, die er dem Papier oder 
der Discretion Andrer nicht anvertrauen Fönne.“ Sowohl ihre Gnaden, 
als auch alle Gläubigen’ in England würden Vortheil davon haben, und? 
„ihn zurück weifen, hieße einen Freund von ſich ftoßen.” Es war jedody nicht 
leicht, dieß Schreiben in die Hände Ceeils gelangen zu laflen. Die Stim- 
mung der Königin gegen Ktrnox war zu wohl bekannt, ald daß ſich Jemand 
hätte- Dazu verftehen wollen , ſich felbft duch Meberbringung eines: Briefes 
von der Hand dieſes Mannes die Ungnade Eliſabeths zuzuziehen. Endlich 
ließ ſich Harrifon, einer der von England in Frankreich gehaltenen Spione, 
bewegen, den Brief wenigftend anzunehmen, doch wagte auch der ihm nicht 
eher abzugeben, als bis ἐς ihn dem engliſchen Geſandten in Paris, Nic. 
Throckmorton, vorgelegt und von diefem die Beglaubigung empfangen hatte, 
daß das Schreiben ungefährlich fei. 

Knoy konnte num aber zu Dieppe nicht länger warten. Da der Erfolg 
feiner neuen Bemühungen bei Cecil doch immerhin ein unficherer war und 
die fchottifchen Angelegenheiten feine Gegenwart im Baterlande mehr und 
mehr erforderten, fo veifte ex am 22. April von Dieppe ab und landete am 
2. Mai 1659 wohlbehalten in Leith. Wir werden jedoch fehen, daß der 
engfifche Staatöfecretär Flug genug war, um die Vortheile zu durchſchauen, 
die ihm und feiner Königin aus einer Berbindung mit den Evangelifchen 
Schottlands erwachſen müßten, und ebenfo. hielt auch Knox den Gebanfen 
fer, ſich der frangöflfchen Uebermacht lieber mit Hilfe der ſtammverwandten 
Nachbarn zu entiedigen, als ihr die kirchliche und politiſche Freiheit feines 
Baterlandes zur Beute werden zu laflen. Auch erhielt er auf der Meife noch 
einen neuen Beweis, daß die Nachrichten, die er von den Plänen des franzöfl- 
ſchen Hofes empfangen Hatte, nicht unbegründet feien. Mit ihm auf demfelben 
Schiffe befand ſich ein an Die Königin Regentin abgeſandter franzoͤſiſcher Eon: 
rier, und diefer zeigte ihm im Vertrauen, wie duf dem großen Siegel, das feine 
Depeſchen verſchloß, nicht δίοδ die Wappen Frankreichs und Schottlands, 
fondern mit ihnen auch das von England vereinigt war, ein augenfchein- 
licher Beweis, daß man wirkfich mit der Bereinigung der drei Kronen auf 
dem Haupte der Balois umging. — — — — 

Die Verhältmiffe in Schottland hatten num aber, ald Knox landete, 
beveitö ein vielfach anderes und für die Hoffnungen der Evangelifchen weni 
ger günftiges Ansfehen gewonnen. Die Regentin hatte die Anhänger der 
Reformation mit Verſprechungen hingehalten, folange fie derfelben zu ihren 
gZweclen bedurfte — nachdem jept die Krone auf den Dauphin Übertragen . 
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war, hatte fie erreicht, mad fie wollte, und warf Die Masfe ab. Mehr und 
mehr zeigte ſich, daß ſie eln durchans doppelzüugiges Spiel getrieben hatte, 
und daß von ihr Nichte zu hoffen, vielmehr Alles zu fürchten. (εἰ Zwar 
fuchten die. Evangelifchen noch eine Zeit lang den Glauben an die Ehrlichkeit 
der Rönigin ſeſtzuhaiten und ungern geftanden fie ſich ſelbſt, Daß fie betrogen 
worden fdlen, aber am Ende konnten fle doch nicht mehr zweifeln, worauf die 
Regentin hinausginge: das Bündniß derfelben mit der roͤmiſchen Geiſtlichleit 
"trat offen zu Tage. 

Naſch war zunörderft eine Ausföhnung zwifchen ihr und dem Erzbiſchoſe 
von St. Andrewo zu Stande gefommen. Hatte Hamilton, theils aus perfön- 
lichen Intereſſen, theild wegen der ſcheinbaren Zuneigung der Regentin zu den 
Evangeliſchen, bisher ſich mehrfach als einen Gegner der Regierung Maria's 
von Lothringen gezeigt und ihre Maßregeln zu tadeln gewagt, fo ergriff er 
doch fofort wieder die Partei derſelben, als fie das Intereſſe der Krone mit 
dem der xömifchen Kirche identificirte‘). Schon im Juli 1558 Hatten dehhalb 
Beide Beratungen darüber gepflogen, wie die Evangelifchen am wirkfanften 
zu unterdrücken fein möchten, und unmittelbar nach jenem Parlamente vom 
November, in welchem die proteftantifchen Lords der Regentin fo gute Dienfte . 
geleiftet hatten, verband fie fich förmlich) mit dem Präfaten und fellte ihm die 
ganze Macht der Krone zu Gebote, um mit ihrer Hilfe die Autorität der 


- 3) Auor, hist,, 126. 


173 


werden könnten, und zugleich forderte fie den Erzbiſchof auf, ein 
zufammen zu berufen, daß bereits vom 1. Mär an in 
dluburg gehalten werden follte?). Auf diefe Weiſe hoffte ſie die Prälaten 
ee da geſchloſſene Partei den proteftantifchen Edlen entgegenführen 
zu Lönnen, und allerding® war es auch nöthig, die Prieftet, weiche auch mit 
einander um ihre weltlichen Ehren in Streit gerathen waren, zuwor unter ſich 
ſelbſt wieder anszuföhnen, wenn Die Regentin auf fle ſich lügen und mit ihrer 
Hilfe die Pläne gegen die Evangelifchen in Ausführung bringen wollte. 
Namentlich zwiſchen den beiden Erzbiſchoöſen von St. Andrews und 


Concile erfählen. Der der römifchen Kirche von allen ' 

ὃ mochte ed rãͤthlich erſcheinen laſſen, für dem Augen 

—— μι we um mit gemeinfamer Kraft 
Verderben zu 

— — ag) das Dt, De 


zu fein, zumal auch unter ihnen noch immer ein Schwanfen darüber beftand, 
wie. weit fle in ihrem Widerftande gegen die Krone gehen dürften, 
Dennoch beſchloſſen fie, ſich nicht zurückſchreclen zu laſſen. Auf einer 
gg πον, Salt Man, wählten fle eine Anzahl 
Gommiffäre, welche der Juſammenkunft der Edlen, wie dem Concil ihre 
Forderungen vorlegen follten, und dieſe dehnten fie ſogar mod) über das bioher 
Beanfpruöpte hinaus. Sie verlangten jept geradezu, Daß jede für das geiſtliche 
Ant untangliche und unmwürdige Perfon von iprer Stelle entfernt werden folle, 


1) Wiltins, Concilia, IV, 206. 

2) Auor, hist, 51, 

3) Die Regentin mag zu ber —— beider Praͤlaten das Ihrige gethan 
haben. M’Grie, I, 262, 
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und wie fle für die Barone das Recht begehrten, bei der Befepung der in 
ihren Gebieten llegenden Prälaturen mitzuwirken, fo nahmen fie ein gleiches 


feine Befriedigung fand, das aber jept, wenn gewährt, augenſcheinlich der 
romiſchen Kirche die Ayt an die Wurzel legen mußte"). 
Und nicht blos von den Evangelifhen wurden Reformworfchläge gemacht 
, fondern fogar von einer Seite her, von welcher Die Priefter ed am wenigſten erwartet 
haben mochten : von Seiten einer Anzahl fonft durchaus römifch Geſiunter. Drei» 
zehn Artilel waren ἐδ, welche Diefe dem Concil vorkegten und in denen fie „ Ab» 
bfe verfchledener beflagenöwerther Mißbräͤuche in der kirchlichen Verwaltung 
Schottlands“ begehrten. Unter Anderen verlangten fie Abſchaffung der 
enger ‚und der am die Geiſtlichen zu entridhtenden oͤſterlichen 
Dpfer, beides nicht unbedeutende Einhahmequellen der Geifklichleit, ferner 
daß zur befferen Belehrung derer, welche an den Salramenten Thell nähen, 
„eine feomme und gläubige Erklärung derfelben in englifcher Sprache aufgefept 
und dieſe dem Volle jedes Mal εὐ vorgelefen werden follte,“ wenn die 
Saframente verwaltet würden, wie fie denn auch auf den Gebrauch der 
Landesfprache bei den gewöhnlichen Kirchengebeten und Litaneien drangen, 
aber freilich auch, daß Jedem verboten werden follte, unebrerbietig über die 
Meffe zu reden, Neuerungen in den hergebrachten Bebräuchen einzuführen und 
ohne Erlaubniß der Bifchöfe Etwas zu unternehmen, was nur den Geiſtlichen 
zutomme?). Wie mäßig und befceiden aber diefe Wünfche auch fein mochten, 
fie beweifen doch fo υἱεῖ, daß ein Bedürfni nach Verbeſſerung des kirchlichen 
Befens allgemein "war und — den Prälaten mochten gerade Anträge von 
diefer Seite auch am unerwänfchteften fein. 
Diefe waren jedoch entfchloffen, im feiner Weiſe nachzugeben, weber deu 
rteigenoſſen. 


ſich von der Meffe fern hielten, und bedrohten Solche, welche Die Saframente 


1) M’Grie, 1, 252. 
2) Wilfins, I. c. IV, 207 f. 
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nach evangeliſcher Weiſe verwalteten oder empfingen, mit Bann und Ercommu- 


‚ follten angehalten werden, fie ἀμ Neue den 

gar Taufe μι bringen, und im Bulle der Weigerung follten auch fie 

ee A ve bie elgentfich gegem 

der man fi vor dem Borwurfe der 

» Daß man zugleich feftieite, der Grift- 

(διε al Bormel bei ſolchen Zaufen ſprechen: „Wenn Du getauft bifl, 

—— Den Da a De 

Bündnig und durch die Hife Franlreichs, die ihr zur 

2), das merkte man am ihrem ganzen Auftreten, und 

das merkten denn. auch bald die Vertreter des Evangeliums. Die Abgeord- 

neten French e Willens, nicht länger 

fruchtloſe Verhandlungen mit Denen zu führen, die nur durch Die Gewalt. ber 

Umpflände zum Nachgeben gezwungen werden fonnten, aber zugleich doch auch 

entfchloffen, Widerftand Def has Monde v bißen (6 gewann aller» 

dings Immer mehr das Anfehn, daß eine friedliche Loſung des Streites nicht 

mehr möglich (εἰ. Die Roͤmiſchen wollten nicht nachgeben, die Evangelifchen 

konnten εὖ nicht, ohme dem Heren und ihren heiligſten Meberzeugungen unten 
werben. 


Kaum waren die proteftantifchen Lorde aus der Stadt, ald die Regentin 
ganz offen auf die Seite der Nömifchen trat. Durch eine 


‚die 
fie αι Marttfreng von Edinburg verfündigen und anpeften ef, verbot fe 
Jedermann, ohne Erlaubniß der Bifchöfe zu predigen oder die Saframente 
zu verwalten, und befahl allen Unterthanen, das bevorſtehende Dfterfeft nach 
rhmiſchem Ritus zu feiern. Im Ball man ihren Befehlen nicht gehorchte, follten 
die Prediger der Cvangeliſchen zur Medpenfähaft gezogen werden, wad denn 
wirllich geſchah, als dieſelben feinen Gehorfam leiſteten, ſondern nicht 
das Evangelium zu verfündigen, ſondern auch die Mißbraͤuche 

—* 


Diele day an umd machte Darliber, dah Niemand 
᾿ποῖν πλυγτοω» Ὁ οὗνδα ἐδογληεένοκ huffen ke 
So mußten die Evangelifchen denn mun, woran fie mit der Megentin 


1) Willins, 1. c. 

2) Die Prälaten hatten der Regentin die Summe von 40,000 elvres verſpro⸗ 
hen, wenn fie die „ Reperei” unterbrüden helfe. ποτ, hist., 122. 

3) "nor, hist,, 126. u 
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waren ; daß fie von ihr auf Die hinterfiftigfte Weiſe betrogen waren '), und — «6 
galt nun, Mafregeln zu ergreifen, um ſich felbft und ihre Prediger gegen 


Regentin, um ihr wegen ihres Verfahrens Vorſtellungen zu machen. Doch 
das war vergeblich. Die Edelleute baten fle, fie möge doch ihre Neediger nicht 
bennruhigen, ἐδ (εἰ denn, daß diefelben überführt werden könnten , gegen das 
Wort Gottes gelehrt zu haben, aber davon wollte ſie Richts willen. „Und 
wenn fie lehren, wie Paulud ſelbſt,“ vief fie aus, „fo follen fie doch aus dem 


Aber εὖ war eben fein Frieden mehe möglich. Die Evangeliſchen hatten 


rottung der Keherei, namentlich in Schottland und England, gefchtoffen war, 
1) Die Regentin berief ſich freilich auf framzöflfche Inftructionen. Tyler, 
VI, 98. 


2) Kur, Ι, 6. 125. Budanan, XVI, 312, 

3) Tytler meint, wenn die Megentin ihren eigenen Intentionen hätte folgen 
bürfen, wärbe fle andre Wege gegangen fein — fehr fraglich. Tytier, 
VI, 64. — 
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befahl fie dem Lord Muthven, dem Schultheihen (Provoft) der Stadt, die 
„Reperei” in derfelben wieder aus zurotten. Doch ließ ſich dieſer nicht. dazu 
gebrauchen. ὅτ erwiderte: „er lonne die Leiber feiner Bürger zu ihrer Gnaden 
bringen und fie zwingen, ſich vor ihr zu Boden zu werfen, bis fie von dem 
Blute derfelben gefättigt wäre, aber — ἔδεε ihre Seelen habe ex feine Gewalt,“ 
eine Antwort, welche die Königin nur noch mehr aufbradhte. Gie befahl, daß 
wicht υἱοῦ Perth, ſendern auch Dunder, Montrofe und alle anderen Städte, 
welche dad Evangelium angenommen hätten, ſich bereit halten follten, Die 
Mefle wieder einzuführen und am lommenden Ofterfeft durch Theilnahme am 
romiſchen Bottesdienft ipre Anhänglicpkeit an die beftehende Kirche zu bezeugen, 
und zugleich lud fie Die Prediger auf den 10. Mai wieder wor pe Gericht nad) 


Stirling). 


So ſtanden die Angelegenheiten, ald Knoz wieder in feinem Vaterlande 
anlam: auf der Spige des Schwertes. Die Evangelifchen mußten entweder 
ihre Sache aufgeben oder fie mußten auch das Aeußerſte daran ſehen, um fie 
durchzuführen, und da das rftere nicht geſchehen Lomnie ohne eine Treu 
loſigleit gegen den Herrn ſelbſt, fo biieb ihnen nur übrig, dem Iepteren Weg 
einzuſchlagen, eine Rage, die opne Zweifel peinlich genug für ſie war. Anoy 
dehette feine Empfindungen über Die Zuftände, Die er vorfand, in folgenden 
. Schreiben an eine Freundin aus?): 

„Den fortdauernden Troft des heiligen Geiftes zum Gruß! Diefe paar 
Zeilen follen euch benachrichtigen, liebe Schwefter, daß es der gnaͤdigen Jür⸗ 
fehung. meined hinnnliſchen Vaters gefallen hat, mid nad) Edinburg zu 
füheen, wo ἰώ am 2. Mai angelommen bin, ungewiß bis jept, was Gott 
fernerbin in diefem Lande thun wird, audgenommen, daß ich fehe, ed werde 
der Kampf groß fein. Denn Satan vafet auf das Heftigſte, und ἰῷ bin, 
Gott (εἰ Lob, gerade in die Hihe des Streited gelommen. Denn meine Dit, 
prediger find vorgeladen worden, um fich am 10.d. M. vor der Regentin zu 
verantworten, wobei ἰώ, wen es Bott nicht verhindert, auch zugegen zu feim 
gedenfe, Durch mein Leben oder Durch meinen Tod oder auch durch Beides feinen 
heiligen Namen zu verperrlichen, welcher fo guädig meine langjährigen Bitten 
erhört Hat. Steht mir, Schwefter, mit euren @ebeten bei, daß ich jept nicht 
zuridlichrede, wenn der Kampf naht. Noch andre Dinge häste ἰῷ euch mit- 
zutbeilen, aber Reiſe um Reife nimmt mich fo ſehr in Anſpruch, daß mir keine 
Zeit zum Schreiben bleibt. Benachrichtigt meinen Bruder, Mr. Goodman, 
von meinen Verhaͤltniſſen, wie ich euch auch ſchon in meinem früheren Briefe 
von Dieppe aus gebeten habe. Die Gnade unfered Herrn Jeſu Chriſti (εἰ mit 
euch! GEdinburg, in Eile, 3. Mai.“ (59.) 

1) Auor, . e. 125 f. Buhanan, hist. 312 ἢ, 
2) Letter to Mrs. Anne Locke, vgl. M'Grie, I, 256. 


Brandes, John Anor. 
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Bierzehntes Kapitel. 
Erſte Erfolge der Erangeliſchen. 


Ruog ſollte ih bald genug in den beginnenden Kainpf verwickelt / ſehen. 
Kaum war er in Leith an’s Land geftiegen, als auch ſchon die Geiſtlichteit 
erfuhr, ναβ er da (εἰ. Ein Garmelitermönd; hatte erfahren der gefürchtete 
Mann habe in Edinburg übernachtet, und verkündet dieſe Neuigfeit eilende 
den noch im Coneil verfammelten Prieftern. Das gab denn einen großen 
Schrecken. Die Berfanmlung ging in Eile und Verwirrung auseinander, 
umd auf der Stelle fandte der Erzbiſchof Hamilton einen Courier am bie 
Wegentin, um diefe, welche gerade in Glasgow war, von dem Greigniffe in 
Kenmtniß zu fegen. Zulept ergriff man die Auskunft, an das früher gegen 
ſKno gefällte Urtheil des geiftlichen Berichts zu eriunern und ihn auf Grund 
deffelben für einen Rebellen und für wogelfrei zu erklären). 

Der muthige Mann Heß ſich jedoch dadurch nicht zurickichreden. Er 
wußte, daß er, wenn ex feinen Feinden im die Hände falle, nicht mit dem 
Reben davon kommen werde, aber er vertraute auf feinen Herrn und mußte 
and), daß fein Leben in deffen Hand ftände- Dhne deßhalb um die Wulh 


Megentin Folge μὲ leiften. Er war entfdjloffen, fie vertheidigen zu helfen 
und ihr 2008 mit ihnen zu theilen. 
Reste ern gr 
er dort auch die Evangelifchen aus der Graffchaft Angus 
, weldhe entſchloſſen waren, ihre Prediger zum Ger 
mit ihnen ihre Anhänglichfeit an den Glauben zu ber 
fie angellagt waren. Die Ankunft Anoy' brachte na 
dem ganzen Haufen eine freudige 


Abſicht fie Räumen. Sie lichen erklären, daß ſie durch 
and nicht an Gewaltſamleiten dädhten, wie fie denn auch ohne Waffen er» 


1) M’Grie, I, 257. 

2) Er bat „that he micht be permitted to assist his Brethren and to give, 
Confessioun of his Fayth with thame.“ Nuor, I. c. 127. Ob Tytler 
Recht Hat, ihn ({- oben) der Feigheit zu befcpulpigen ? 


— — 


fie als friedliche Leute lamen, blos um Ihren 
Predigern in Bertheidigung der Wahrheit 
der Wunſch der Evangeliſchen, wo möglich 


gen zur Rachgiebigleit zu bewegen. 
Handel nicht. Sie zog εὖ vor, ſich die unbe- 
anier vom Salfe zu ſchaffen, und nahın dabei 
mu gewöhntichen Mittel: zur Verſtellung. Als 
Laird Ersfine ihr erklärte, dab εϑ der einzige Wunſch der Evangeliſchen ſei, 
ihren Gotteöbienft nach ihrem Gewiſſen halten zu dürfen umd ihre Prediger 
ga ϑηφάμεν, fo verſprach fie ihm, daß fie bereit fei, das Berfahren gegen bie 
andzufeßen und fie unbeläftigt zu laſſen, wenn nur das Bolt 


was ihm die Königin verſprochen habe, und ‚die Bührer der zu Perth Ber 
faimelten fandten, wın {he friedlichen Abficpten zu befunden, aud) unver» 
ghalich ἔγχε Sense nad) Haufe”). Aber fie follten βῷ ἀμῷ jet wieder ber 

16 der beftimmnte Gerichtötag kam, ließ die Regentin die 


ſich auf alle Bälle gerüftet zu halten, um den Maßvegeln, 
die man gegen fie aumwenden möchte, wirlſam entgegentveten zu fönnen®). 
Regentin konnte in der That kaum anders, denn ald 

offene Kriegderflärung betrachtet werden, und — wie e8 dann zu ge» 
pflegt, die Gewaltfamfeit von der einen Seite rief auch Gewalt- 


1) Auor fagt auedruͤdlich, fie ſelen „„witthout Armour, as peaseable Men“ 
"  gelommen (p. 126). 
2) ὅπου," ο, Budanan, I, 313. Goof, II, ΤΙ f. 
3) Doch wurbe auch Mißtranen laut. Kuor, 1. c. 
4) Ibid, Budanan, I, 313. Burnet, II, 410, Bitscottie, 202. j 
δὴ) Kuor, ibid., fagt: „for ütherwayis, by all Appeirance, he had not 
eschepit Imprisonment,‘ 
6) Ibid, 
12* 


famteit von der andern hervor. Obgleich die Evangeliſchen entſchloſſen 
waren, fo lange als möglich Frieden zu halten, fo entftand, hervorgerufen 
durch die Aufregung der Gemüther, welche die Nachricht von dem treulofen 
BDerfahren der Regentin herbeigeführt hatte, doch num auch zu Perth ein Tu 
mult, der die Anhänger der Reformation in dem Lichte von Rebellen ex» 


feinen ließ und der Regentin Gelegenheit gab, ihre Streitkräfte gegen ſie 


aufzubieten. 

Die Sache war folgende: Kuor, der fi ebenfalls noch in Perth δεν 
fand, predigte an demfelben Tage, wo Gröfine zurücgefonmen war, über 
da®. Göpendienerifche der. Meſſe und der Bilderverehrung, und allerdings 
flellte ex in der eifrigen und Üübergengungätreuen Weiſe, in der er zu reden 
gewohnt war, feinen Zuhöreru vor Augen, wie mißfällig diefe Berunftal- 
tungen deö Evangeliums dem Herrn fein müßten, wobei er denn auch auf 
Stellen der Schrift‘ hinwies, welche deutlich beföhlen, alle Denknäter des 
Göpendienfted zu zerflören. Aber es war feinedwegs feine Abficht, die 
Menge zu einem gewaltihätigen Vorgehen in der Abfchaffung der Bilder 
und Altäre aufzweeizen, und eben fo wenig fam dieß den Kührern der Evanı 
geliſchen in ‚den Sinn. Vielmehr wurden die Zuhörer in Frieden von dem 
Prediger entlaflen, ohne daß derfelbe auch nur ein Wort von Selbfthilfe im 
Diefer Angelegenheit gefagt hätte, und Die meiften gingen auch ruhig davon '). 

Dennoch hatte Die Rede zur Folge, dab das Boll die Hand an bie 
Bilder legte. Einige müßige Leute waren πο in der Kirche zurück geblieben 
und — fahen mit Unwillen, wie unmittelbar nad der Predigt deö Refor 
mators, gleichfam mm durch die That Dagegen zu proteftiren, ein Geiſtlicher 
fan, den Altar mit den Bildern der Jungfrau und anderer Heiligen öffnete 
und anfing, Meſſe zu lefen. Sie würden jedoch wahrſcheinlich aud das 
mod) haben gefchehen laſſen, hätte Der Geiſtliche ſich nicht noch dazu heraus 
genomiten, einem Jungen, der über fein Thun fpottete Ὁ, Obxfeigen zu 
geben. "Das war dad Zeichen zum Angriff auf die Bilder. Der Junge felbft 
ergriff einen Stein, zerfchmetterte Damit einen der Heiligen umd rief dem 
Uebrigen zw, fie follten den Göpendienft, den Gott verboten babe, nicht 
dulden. Alle, noch von der Beredtſamleit ded Prediger entflammt, fürzten 
auf den Altar los, riffen feine Bitder herab und warfen fie in Stüde, und 
in wenig Minuten waren alle Zierrathen der Kirche zerbrochen und unter die 
Füße getreten. Bald kamen auf den Lärm nody Mehre herbei, und ald die 

1) Ruor, I. .e., Tyler, VI, oo fagt: „It is by no means’ clear, that the 
preacher , or the leaders of the congregation, who supporter him, 
entertained at this moment any intention of exhorting the multitade 
to open violence,‘* 

2) Der Junge rief: Das If unerträglich, daß, da Bott in feinem Worte den 
Goͤtendienſt offen verboten Hat, wir dabei fliehen und ihn deß ungeachtet 
follen vollbringen ſehen!“ Knor, 128, 
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Menge immer "zahlreicher wurde und, von ihrem Haß gegen die zömifdhe 
Kirche getrieben, in dem erften Gebäude feine Arbeit mehr fand, machte 
man ſich andy am die übrigen dem Dienft der Kirche gewidmeten Häufer, 
namentlich am die öfter. 

An ein Aufhalten war nicht mehr zu denken. Die Obrigkeit der Stabt, 
die Bührer der Evangeliſchen, und namentlich auch die Prediger ſtellten ſich 
dem Haufen zwar in den Weg und fuchten die Ruhe berzuftellen — e8 war 
umfonft. Bald waren die Klöfter der Dominicaner und Garmeliter vollftändig 
verwüftet, Ohne Bertheidigung hatten fie die Mönche der Menge Preis ge- 
geben, und die Altäre, die Bilder, die Reliquien, Alles, was ihmen zur Zierde 
diente und als Heiligthum galt, lagen zerbrochen uimber.. Daſſelbe Schid- 
fat hatte auch das prächtige Garthäuferflofter, Eharterhoufe genannt, von 
welchem man nur noch die Mauern ftehen ließ. Und was das Schlimmfte 
war, von den außerordenzlichen Neichthümern der Mönche angelodt, ber 
gann die Menge auch, diefelben für ſich hinwegzuſchleppen, freilich ohne 
daß ein vechtfchaffener Mann ſich am diefem Raube beteiligte, wie denn auch 
namentlich die Prediger ſich bemühten, wenigftens davor zu warnen. Mnox 
fagt ausdrädtich, es (εἰ nur das gemeine Voll (Ihe rascal multitude) ge 
wefen, welches überhaupt an dem Tumulte Theil genommen habe'). 

Diep Ereigniß wurde nun aber von der Megentin und ihren Prälaten al® 
ein folches betrachtet, das der ftrengften Beftrafung würdig (εἰ, zumal auch 
andre Orte, ὁ Ὁ. Cupar, dem Beifpiele von Perth folgten, und man ergriff 
mit Freuden eine Gelegenheit, welche einen Grund darbot, die Evangelifchen 
al Aufrührer zu behandeln. Ueberhaupt mußte ſich die Regentin ja feibſt 
fagen, daß fe durch ihr Betragen das Bertrauen der Gegner völlig verfchergt 
habe und daß ihr munmehe Nichts übrig bliebe, als fie mit Gewalt zur Unter- 
werfung zu bringen. So fing fie denn am, dad unglüdfelige Ereigniß gegen 
die Goangelifcen auszubenten, indem fie es benupte, den Unwillen derer, 
welche ihr wegen ihrer Treuloſigleit zürnten, auf jene als auf Unrubeftifter 
und Rebellen zu lenlen. Sie berief den Adel nad) Stirling und forderte den- 
fetben zur Hüfe auf, indem fie die Verwüftung fo wieler herrlicher Gebäude 
und namentlich des Charterhauſes beklagte, weldes, von den Stuarts ge- 
gründet, die Gebeine Jalobs 1. beherbergt hatte, und indem fie Mache forderte 
gegen. Alle, welche an dem Tumulte mitfchuldig feien, ja, erflärte, daß fle 
die Stadt Perth dem Boden gleich machen und Salz auf ihre Stätte fireuen 
wolle, damit diefelbe ein Denkmal ewiger Berwüftung fei?). Natürlich ſtellten 
fi) die romiſch Geflumten, wie der Herzog von Ehatelherault und der Graf 
Athol, auch fofort zu ihrer Dispofition, aber. aud von den evangeliſchen 
Baronen hielten Einzelne zuiihr, namentlich der junge Graf von Argyle und Lord 


1) Rnot, hist., 128. Buchauan, 313. Pitscottie, 203. Burnet, IT, 410, 
2) Ruor, 128. 


‚ da dieſe ebenfallb über die wilde That entrüflet waren und 
ihnen gegenüber Hug genug war, die Sache fo baryuflellen, 
feinesweg6 um die Angelegenheiten 


von 8000 Mann beifammen, und fon am 18. Mai rüdte fie 
auf Perth 108}). 

Doc auch die Evangelifhen in Perth fammelten ihre Kräfte umd 
waren leineöwegd Willen, ſich dem Zorne der Regentin ohne Bertbeidigung 
bioßzuftellen. Vor allen Dingen aber waren fle darauf bedacht, friedliche 
Mittel zur Beilegung der Sache zu verfuchen, und ſchrieben zu dem Eude 


Schwert μὲ gerechter Bertheidiguug zu ergreifen, wenn Die Megentin bei 
ihrer ungerechten Verfolgung beharre. Sie wären bereit, ihrer Königin und 


1) Tytler, VI, 101. 
2) ©. biefe Briefe bei Auor, 120 fi. 


Begehren un abgefchlagen ift, trachtet man uns in der grauſamſten 

nad) dem Leben , und ihr, Der Adel, deren Pflicht es iſt, Die Unſchul⸗ 
und der Wuth der Böfen entgegen zu treten, mögen 

m Bürften oder Kaiſer fein, ihr laßt euch nichtödeftoweniger von ihren 
ften leiten und bewaffnet euch gegen und, eure Brüder und Banbölente, 
ihr meint, wir felen Verbrecher, weil wir von euren Meinungen abs 
erwägt doch, wir bitten euch darum, daß die Propheten zur Zeit 
die Apoftel Jeſu Chriſti nach feiner Himmelfahrt, die urſprüng · 
und die Märtyrer mit der ganzen damaligen Welt nicht ἔδει» 
haben, und — wollt ihr leugnen, daß ihe Thum recht war, und 
haben, Mörder vor Bott geweien find? Möchte 

nicht ebenfalls wahr fein? Was für eine 


jap! 
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ges welchen Gott feiner Kirche auch in den Augen der Belt verleihen wird, 
wicht zugehören , fondern Das ſchreckliche Gericht, welches Ananias 

fein Weib Sapphira ergriff, wird auch euch und eure Nachkommen εἰν 
Endlich der dritte Brief ging am die roͤmiſche @eiftlichkeit felbft, „an 

das Geſchlecht des Antichrifts, die fuchwürdigen Prälaten und ihre Schlepp- 
träger innerhalb Schottlands.“ (x enthielt ein ſchreckliches Anathema gegen 
Diefenigen, welche im ihrer blinden Wuth ἐδ bewirft hätten, daß das Blut 
der Maͤrtyrer vergoflen worden fei, und rief ihnen warnend zu, daß, wenn 
fle in ihrer Grauſamleit beharrten, daſſelbe Schiefal ihnen zu Theil werden 
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könnte, welches die Einwohner von Canaan durch die fraeliten erfahren 
hätten. Veberhaupt enthieli dieſer Brief Drohungen, wie fie dem Chriſten 
ſchwerlich gegiemen mödten umd die nur erflärt werden können, wem man 
die vielen und langjährigen Mißhandlungen bedenkt, welche die Evangeli · 
ſchen von Seiten der Pralaten hatten zu erdufden gehabt. Mit der romiſchen 
Ktcıhe kein Frieden, fonft aber Frieden und zwar von Herzen mit Allen , wie 
mit der Königin, fo auch mit den übrigen Gewalten des Reiches, das tritt 
bier ala der Sina der Evangelifhen von Perth entgegen, und mag man 
namentlich den Brief an die Prälaten auch als eine Unklugheit betrachten, 
er ging doch nur offen und ehrlich aus dem Gegenfape hervor, in welchem 
ſich die Verfaſſer deſſelben zu ſtehen bewußt waren, und war auch wohl une 
deßhalb veröffentlicht worden, um diefen Gegenfap ſcharf μι bezeichnen und 
den Verdacht abzuwenden, als handle es ſich auch um Aufruhr gegen bie - 
Bönigliche Gewalt"). - 

“Außer diefen Schreiben, an denen, nach ihrem ganzen Geiſte zu ur 
theilen, Anoy einen nicht geringen Antheil haben mochte, erlieh man auch noch 
andre am den Commandeur der frangöfifchen Truppen und an die Soldaten 
ſelbſt, den Exfteren warnend, nicht eine Flamme anblafen zu helfen, die, 
einmal entzündet , nicht ſo leicht wieder gelöfcht werden könne, und die Lehtt · 
ven daran erinnernd, daß ihre Beftimmung gar nicht fei, gegen Schotten zu 
ſtreiten, und an die manderlei Gunſtbezeugungen, die fie vordem von ihmen 

empfangen bötten?). Leider hatten alle dieſe Briefe jedoch feinen Erfolg. 
Die Regentin beharrte bei ihrem Entſchluſſe, und die Bedropten mußten da- 
ber daram denlen, fi in BVertheidigungdzuftand zu ſehen. Manche Zuzüge 
von Bleichgefinnten aus den benachbarten Diftricten fliegen zu ihnen, und 
ihre Mannfchaft belief [ὦ bald auf etwa 5000 Mann. Namentlich waren 
es die Evangeltfchen aus Cunningham und yle, weiche ſich ihrer Brüder in 
Perth annahmen, und an ihrer Spige der Graf Alexander von Glencairn 
In der Kirche von Craig, wo die Edelleute der Gegend zufanmengefommen 
waren, um zu berathen was zu thun (εἰ, brach er in die Worte aus: 
„Handle Jeder nach feinem Gewiſſen! ich will, fo Gott will, meine Brüder 
ἐκ Perth fehen, ja, wenn auch Niemand mid) begleiten will, fo will ich doch 
bin, und wenn ich auch blos eine Pile auf meiner Schulter hätte, denn ἰῷ 
will Tieber mit ihnen ſterben, ald nach ihnen noch Ieben!" Damit riß er alle 
Uebrigen fort, und ungeachtet durch den Herold in Θίαδροιο ein Befehl der 
Regentin auögerufen wurde, der verbot, den Bedrohten zu Hilfe zu kommen, 
fo kümmerte ſich doch Niemand darum. Ebenfo fam aus Fyfe, Angus und 


: 1) Kuor, hist., 134, [ρὲ ausbrädlidh,, der Brief gegen die Prälaten {εἰ erſt 
ι ετίαβεκ, αἴθ, man gehört habe, daß fie „die Bittfcpriften unterdrückt umd die 
Wuth aller Leute gegen die Cvangeliſchen angefacht hätten.“ 

2) @bendaf. 130; Er fagt, biefe Briefe feien ἐπ großer Menge verbreitet 
worden, damit fie zu Jedermanns Keuntniß gelangen ‚möchten. 
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Mearns und aus der Stadt Dundee Hilfe herbei, und die Leite in Perth 
ſchopften deßhalb neuen Muth, wenn auch Einzelne, wie der Provoft der 
Stadt felbft, Lord Ruthven, der Übrigens ewangelifch gefinnt war, fle ver- 
ließen und μὲς Megentin übergingen. „Bott,“ fagt Mnoy'), „tröftete fle fo, 
daß zwölf Stunden nad) dem Fortgange des Lord& „die Herzen Aller wieder - 
* aufgerichtet waren, denn die Dort verfammelt waren, hofften: ja den Sieg 
nicht ſowohl von ihren eigenen Kräften, als vielmehr von der Macht deffen, 
deſſen Wahrheit fie bekannten, und fo tröfteten fle Einer den Andern, bis die 
ganze Menge wieder neuen Muth bekommen hatte:” 

Durch ſolchen Zuwachs an Macht, den die Evangelifhen unausgefept 
gewannen, und weil fie ſah, daß diefelben durchaus nicht Willens waren, 
ſich ohne Kampf überwältigen zu laſſen, wurde Die Megentin num aber dod) 
bedenklich gemacht. Sie hatte zwar einige Zaufend Mann mehr zu ihrer 
Verfügung, als ihre Gegner, aber fie mußte ſich doch auch fagen, daß auf 
Seiten der Evangeliſchen der größere Muth die geringere Anzahl erfeite und 
daß es das Anfehn der Krone auf die Spipe des Schwertes ftellen heiße, 
wenn fie εδ auf einen offenen Kampf anlommen ließe. Sie z0g es daher vor, 
auch dieß Mal zur Lift ihre Zuflucht zu nehmen umd- zu verfuchen, ob fie 
nicht ohne Schwertftreich die Stadt in ihre Gewalt bringen könnte. 

Zu diefem Entfchluffe mochte fie audy hauptſächlich dadurch gebracht 
worden fein, daß fie Grund hatte, die Zunerläffigfeit der evangeliſchen 
Barone, welche noch zu ihr fich hielten, in Zweifel zu ziehen. Der Prior 
von St. Andrewᷣo und der Graf von Argyle waren, wie Knox erzähft?), auf 
Deranlaffung der Regentin, um zu fehen, wie bie Sachen dort fländen, nad 
Perth gekommen und hatten hier erfahren, daß ihre dort verfammelten Glau- 
betögenoffen feineöwegs mit Rebellion umgingen, fondern nicht® Andres be 
gehrten, ald daß ihnen freie Ausübung ihrer Religion verftattet würde. 
n Bir find zu feinem andern Zwecke zufammen gekommen,“ hatte man ihnen 
gefagt, „als unfern Brüdern beizuftehen, welche auf ungerechte Weiſe νεῖ, 
folgt werden, und wenn die Megentin und unfern Glauben laſſen und unfte 
Brüder und Schweftern, welche Jeſum Chriſtum mit ums befennen, nicht 
beunrubigen will, fo wollen wir die Stadt, und fElbft und was und zugehört, 
gern der Regentin fiberliefern.” Namentlich war e8 Knox, der ihnen aus- 
Einandergefept hatte, um was es ſich handle. Ex hatte fie darauf hingemwie- 
‚ Fön, wie diejenigen, welche die Königin und fie felbft, Die Barone, aufreigten, 
nichts Andred wollten, ald das Evangeltum unterdrüden, um Die Vortheile, 
die fle bisher aus den Firchlichen Mipbräuchen gezogen, ſich auch fernerhin 
zu fihern ; ex hatte fle an das Elend erinnert, das aus folhen Dingen’ für 
das ganze Königreich hervorgehen müffe und wie die Sorge für das Gemein- 
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wohl gerade ihre Sache fei ; und endlich hatte ex fie much aufgefordert, mit 
der Regentin μὲ reden und ihr zu fagen, wie die Sache, die fie vertrete, lei ⸗ 
neöwegd die Sache Ehrifti (εἰ, was er, Knoz, ihr wider alle Gegner zu bes 
δείξει bereit (εἰ, wenn ihm nur Sicherheit zugefagt und das Wort Gottes 
als Richter in diefer Sache angerufen werde. „Ich bitte Ew. Herrlichkeiten,“ 
hatte ex gefagt, „der Regentin in meinem Namen zu beftellen, daß ich, wie - 
ἰῷ früher geſchrieben habe, fo. auch jet noch fpredye, Daß nämlich dieſe ihre 
Unternehmung feinen guten Ausgang haben werde. Wenn fle auch für einige 
Zeit lang die Heiligen Gottes quälen mag, denn fie ficht nicht blos gegen 
Menfche dern auch gegen den ewigen Gott und feine unüberwindliche 
Wahrheit ἘΠῚ wird das Ende doch ihr Verderben fein, wenn fie nicht bei 
Zeiten bereut und abläßt!).” Und dieß Alles war der Megentin von den 
Beiden, zu denen es geredet war, mitgetheilt worden, ohne Zweifel nicht, ohne 
daß auch fie ihr zu erkennen gegeben hatten, wie fie Doch num anfingen, die 
Sache in einem, andern Lichte zu betrachten. 

Zwar war die Regentin zuerft aufgefahren und hatte verfündigen laſſen, 
daß Jeder, bei Strafe des VerrathB, die Stadt vermeiden folle, aber ohne 
Wirkung blieben die ihr gemachten Meittheilungen nicht, zumal als fie fah, 
dag man ὦ am ihr Verbot nicht kehrte, fondern daß der bedrohten Stadt 
immer noch neue Mannfchaften zugeführt wurden.. Es wurde daher den 
Evangelifähen die Aufforderung zugefchieft, daß fie einige zuperläffige Män- 
ner fenden follten, um mit dem Herzoge von Ehatelherauft und mit dem 
Marquis D’Ofell über den Frieden zu verhandeln, ein Verlangen, dem die 
Leute von Perth, wiewohl fie den Angriff ihrer Gegner laum noch zu ſcheuen 
hatten, auf das Bereitwilligfte genügten. „Verflucht ſei,“ hieß es allgemein, 
„der nad) Blutvergießen und Bürgerkrieg trachtet! Laßt uns Jeſum Ehri» 
ftum haben und die Wohlthat feines Evangeliums, und Niemand in Schott 
land wird ein getrenerer Unterthan fein, ala wir)!" 

So kam denn auch wirklich ein Friede zu Stande. Die Beauftragten 
der Regentin verlangten freilich Anfangs, dag man ὦ ihr auf Gnade und 
Ungnade unterwerfen folle, doch vereinigte man ſich bald über anuehmlichere 
Bedingungen, Die beiderfeitigen Truppen follten entlaffen und die Stadt 
der Megentin geöffnet werden, doch fo, daß Niemand beunruhigt oder wegen 
des Vorgefallenen, namentlich auch nicht wegen des Glaubenswechſels, zur 
Rechenſchaft gezogen werden Dürfe, vielmehr follte der evangelifche Glaube 
geduldet werden, biß alle Streitigkeiten in Religionsſachen durch das Par- 
lament gefchlichtet wären. Endlich follte auch fein franzöfifcher Soldat die 
Stadt, und ihren dreimeiligen Umfreis betreten, noch auch die Regentin, 
wenn fie Perth wieder verliehe, eine franzoͤſiſche Beſahung dort zurücklaſſen 
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dürfen.“ Dhne Zweifel waren Diefe Bedingungen für die Evangeliſchen gün- 
βίᾳ genug. Sie hatten eben erreicht, um wad es ihnen zu thum geweſen war, 
umd wenn auch Einzelne unter ihnen, und namentlich auch Ruog, den Der» 
ſprechnngen der Regentin nicht trauen mochten, fo gingen fie doch, Gott 
danlend für feine Hilfe, auseinander, nachdem fie zuvor den Bund, den fie 
früher miteinander gefchloflen, erneuert hatten. 

ſnoy erzählt uns dieß in folgender Weife!): „Mit dem Grafen von 
Glencairn lam auch der liebe Bruder Joh. Willod-zu und, und Joh. πος 


war ſchon vorher in der Stadt. Diefe Beiden gingen zu dem Grafen Argyle 
und dem Prior (Jaf. Stuart) fie der Treulofigkeit befchuldigend, weil fie - 


“ihre Brüder in der äußerften Not ohne die ihnen ſchuldige Hilfe gelaflen 
hätten. Sie antworteten Beide, daß ihr Herz unabänderlich den Brüdern 
gehöre und daß fie entfchloffen feien, dieſe Sache mit aller ihrer Macht zu 
vertheidigen. Aber weil fie verſprochen hätten, für dem Frieden zu wirlen 
und der Königin beizuftehen, im Fall wir die vernünftigen Anerbietungen 
ausfhlügen, fo könnten ſie um der Ehre und des Gewiſſens willen nichts 
Anderes thun, als ihr Verſprechen halten, und deßhalb bäten fie, daß die 
Brüder den annehmbaren Borfchlägen beiftimmen möchten, indem fie eidlich 
verfprachen, wenn die Königin ein Titelchen des Vertrages bräde, dann 
mit aller ihrer Macht den Brüdern für alle Zukunft beiftehen und zu Hilfe 
fonmen zu wollen. Als fie diefe Verfprechungen gemacht hatten, berubhigten 
die Prediger die Menge und erlangten am Ende, daß Jedermann den Frie ⸗ 
densbebingungen zuftimmte, was jedoch nicht ohne große Mühe geſchah, 
und das war fein Wunder, denn Diele fahen die Gefahren voraus, die. fom- 
men follten, ja die Prediger felbft bekannten in ihren Reden öffentlich, daß 
fle ficher überzeugt feien, wie es die Königin nicht redfich meine. Aber um 
den Mund der Gegner zu ftopfen, welche und Rebellen fchalten, verlangten 
fie auf das Ernſtlichſte, dab Jedermann den Vorfchlägen beiftimmen folle, 
Damit die Verftellung Gelegenheit finde, fich felbft zu offenbaren. Dieſer 
Berträg wurde am 28. Mai gefchloffen und am folgenden Tage um 2 Uhr 
Nachmittags ging „die Gemeinde" (Eongregation) von St Johnfton (Perth) 
fort, nachdem Job. Ktnox in feiner Predigt Jedermann zur Standhaftigkeit 
ermahnt hatte und dazu, Gott Dank zu fagen, daß es feiner Gnade gefallen 
habe, der Wuth der Feinde zu ſteuern ohne Biutvergießen, und daß fein 
Bender ſich weigern follte, diejenigen zu unterftüßen, die in Zukunft auf die 
gleiche Weiſe verfolgt werden würden. Denn, fagte er, ἰῷ bin gewiß, daß 
Bein Theil der Berfprechungen Länger gehalten werden wird, fobald die Köni⸗ 
gin und die Franzoſen die Oberhand gewinnen, Biele der Feinde waren bei 
dieſer Predigt gegenwärtig, denm nachdem der Vertrag abgeſchloſſen war, 
hatten fie freien Zuteitt in der Stadt, um für ihr Unterfommen zu forgen. 


1) "nor, hist., 137 f. Bol. Buchauan, 314. 


188 


Bevor aber die Lords abreiften, wurde der Bund gemacht, defien Inhalt bier 
folgt, wie ες geſchrieben und unterzeichnet wurde : 
un Bu Perth am lepten Tage des Mai im Jahre 1559. Die Eongrega- 
tion des Weſtens zugleich mit der Eongregation von Fyfe, Pertb, Dunder, 
Angus, Mearn® und Montrofe, nachdem fie in der Stadt Perth im Namen 
Jeſu Chriſti zufammengelommen ift, um feine Ehre auszubreiten, und da 
fie dazu Nichts für nöthiger hält, als unabinderliche Freundſchaft, Einig- - 
feit und Genofienfchaft mit einander zu halten, wie dieß ja auch von Gott 
geboten iſt, hat befchloffen und ſich Dazu verbündet und im Angefichte Gottes 
«  verpfliähtet, einander beizuftehen und zu helfen in allen Dingen, welche von 
Gott in feinem Worte gefordert werden und die zu feiner Ehre gereichen 
mögen ; und ebenfo mit aller ihrer Macht zu zerftören und aus dem Wege 
zu väumen Alles, was feinen Ramen verunehrt, ſodaß Gott vein und trem 
verehrt werden möge. Und im Fall, daß irgend ein Angriff gegen die ge- 
nannten Gongregationen beabfichtigt werden follte oder gegen einen Theil 
und irgend ein Mitglied derfelben, dann foll die ganze Eongregation Hilfe 
feiften , beiftehen und zufammenkommen zur Vertheidigung der Gemeinde 
oder Perſon, die angegriffen wird, und foll nicht fpaven Mühe, Güter, Ber 
figthümer, Leib und Leben, um die Freiheiten der ganzen Gongregation 
aufrecht zu erhalten und jedes Glied derſelben zu ſchuͤhen, gegen welche Ger. 
walt es auch fein mag, die es anzugreifen droht, {εἰ es απ Urſache des 
Glaubens, [εἰ ed aus einem andern Grunde, der Damit zufammenhängt, oder 
wad ihm fonft unter diefem Vorwande zu Laft gelegt wird, auch wenn ein 
anderer fremdartiger Grund vorgefchüpt werden follte. Zum Zeugniß und 
zur Beglaubigung deflen hat die ganze Eongregation beauftragt und ernannt 
die unterzeichneten Edelleute und Perfonen, um dieß hier zu unterfchreiben. ᾿ 
Folgen die Unterfehriften: Arch. Argyle, Robert Lord Boyd, Jalod Stuart, 
Matthäus Eampbell von Zeringland, Glencaien, Uchiltree.““ — — 

Perth wurde fo den Händen der Megentin überliefert, aber. bald zeigte 
ſich, wie Recht diejenigen gehabt hatten, die ihr nicht hatten trauen wollen. 
„Am 29. Mai,“ erzählt Knox weiter!), „zog die Königin in die Stadt ein, 
nebft dem Herzoge (von Chatelherault), Mr. D’Dfell und den Franzoſen, welche, 
als fie ihre Hafenbüchfen abfchoffen, das Haus des Patrid Murray auf's 
Korn nahmen, εἰπεδ Mannes, der fehr eifrig im Glauben war und mit großer 
Kühnbeit alle Gefahren während δες Belagerung ausgehalten hatte. Gegen 
deffen Treppe vichleten fie ſechs oder fieben Schüffe und ſogar gerade auf 
Diejenigen zu, die auf derfelben ſahen. Alle enttamen jedoch, mit Ausnahme 
des Sohnes jened Patrik‘, eined Knaben von 10 oder 12 Jahren, der er- 
ſchoſſen wurde, was in Gegenwart der Regentin geſchah. Aber als fie ver 
nahm, weſſen Sohn es fei, fagte fie fpottend: „Es ift Schade, Daß man 
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den Sohn und nicht auch den Bater getroffen hat, aber da man einmal foldye 
Verwechslung begangen, fo vermögen wir Nichts gegen das Schidfal.” Dieß 
war ihr freundlicher Einzug in St. Johnſton und der große | Eifer für Ge 
*8* den fie an den Tag legte. 

Ein Schwarm von Papiften zog mit ihr ein und machte fofort An- 
alten, um Meſſe zu lefen, und weil die Altäre nicht fo leicht wieder herzu- 
ftellen waren, fo nahmen fie Tiſche, welche noch kurz vorher zu Trinfgelagen, 
Bürfel» und Kartenfpielen gedient baiten, aber fie waren heilig genug für 
die Priefter und ihr Heidenthum. Die Königin fing an, gegen alle frommen 
und zechtfchaffenen Leute zu wüthen, ihre Käufer wurden von Stanzofen an -· 
gefüllt, die vechtmäßige Obrigkeit, fowohl der Provoft ald die Bailly's wur- 
den ungerechter Weiſe und gegen die Ordnung abgefept. Ein ſchlechter 
Menſch, würdig des Zornes Gottes und aller Tugend baar, der Laird von 
Kunfaund, wurde zum Provoften der Stadt gemacht, worüber alle τε!» 
ſchaffenen Leute ſich ärgerten. Sie verliepen ihre Wohnungen und ſuchten 
mit ihren Weibern und Kindern für einige Zeit Zuflucht bei den Brüdern. 
Sie (die Regentin) gab Befehl, daß vier Compagnien Soldaten in der Stadt 
bleiben follten, um den Goͤtzendienſt aufrecht zu erhalten und der Eongrega- 
tion zu widerftehen. Rechtſchaffene und unparteiifche Leute fragten fie, warum 
fie in fo offenbarer Weife ihr Wort braͤche? Sie antwortete, fie {εἰ nicht 
verpflichtet, Kehern ihr Wort zu halten, und außerdem habe fie auch nur 
verſprochen, feine Franzoſen in die Stadt zu legen, welches fie, wie fie fagte, 
ja auch nicht gethan habe, da diejenigen, welche darin feien, Schotten wären. 
Aber als man ihr einwendete, daß alle Diejenigen, welche in frangöfifchem 
Solde ftänden, auch franzöfifche Soldaten wären, antwortete fie: Zürften 
‚And nicht verpflichtet, fh fo genau an ihr Wort zu binden. ch fell, 
fagte fie, würde mir fein Gewiflen daraus machen , allen ſolchen Leuten Leib 
und Leben zu nehmen, wenn ich ed nur unter einem anftändigen Borwande 
thun Fönnte, Und dann verließ fie Die Stadt im äußerften Elende, nachdem 
ihre göttlofen Franzoſen auf das Graufamfte den größten Theil derer behan- 
delt hatten, welche in der Stadt zurückgeblieben waren. 

„Dee Graf von Argyle jedoch und der Prior von St. Andrews, als fie 
"ei der Königin Nichts als Falſchheit und Tyrannei wahrnahmen, erinuer- 
tem ſich ihrer den Brüdern gemachten Verfprechungen umd verließen mit 
ihren Truppen heimlich die Stadt. Und mit ihnen ging auch der früher ger 
nannte Bord Ruthven, der Graf von Monteithy und der Laird von Zully 
bardine fort, welche ſich feierlich mit einander werbündeten, indem fie ſich 
eidlich gelobten, Einer den Andern gegen jede Perfon zu verteidigen, die fle 
des Glaubens wegen verfolgen würde, und ebenfalls, daß fie mit aller ihrer 
Macht und Gewalt die Brüder befchügen wollten, die aus derfelben Urſache 
verfolgt würden. Die Königin, höchlichſt erzürut über die plöpliche Abreife 
der genannten Maͤnner, fandte ihnen den Befehl, bei Vermeidung ihres höͤch · 


fien Mipfallens zurüdtzufchren, aber fie antworteten, daß fie mit gutem Ger 
wiffen nicht Die Genoffen einer ſolchen Tyrannei fein könnten, wie fie von - 
ihr augelibt werde, und-einer fo großen Treufofigfeit, wie fie von ihr und 
ihren gottfoffh Rathgebern, den Präfaten begangen fühen“ 

Diefe Handiungsweife der Regentin führte den vollftändigen Bruch 
goifchen ihr und den evangelifchen Lordo herbei, die aus Unterthanenpflicht 
noch auf ihrer Seite geftanden hatten. Man fah, daß von ihr durchaus 
Nichts zu erlangen fei, Daß fie vielmehr entfchloffen war, alle, auch die un- 
ehrlichſten Drittel anzuwenden, um die Sache des Evangeliums zu vernichten. 
Die evangelifchen Lords befchloffen daher, mun, ohne fich um die Regentin 
weiter zu fünmern, die Einführung der Reformation in Schottland zu 
betreiben, und Graf Argyle und Lord Stuart thaten unverzüglich Schritte, 


‚um ihren Entfchluß in's Berk zu fegen. Sie fchrieben an die Latrds von Dun 


und Pittarrom, am den Provoft von Dundee und Andere ihrer Blaubendge- 
noſſen und forderten fle auf, ſich zu St. Andrews zu verſammeln, um von 
bier aus die Reformation zu beginnen. Namentlich war es aber auch bie 
Ueberzeugung, die fie gewonnen hatten, Daß Frankreich damit unginge, nicht 
blos das Evangelium, fondern auch die Freiheiten des Landes zu unter 
drũden, was fie antrieb, nicht mehr zu zögern). 

Am 4. Juni am man zu St. Andrews zufammen. Auch Knoz fand 
ſich ein. Er hatte nach der Uebergabe von Perth die Stadt verlaffen und fich 
in die Graffchaft Fyfe begeben, : wo er an verfchiedenen Orten gepredigt 
hatte: zu Crail und Auftruther. Jept war es die Abficht, daß er am naͤch ⸗ 
ſten Sonntage in der. Kathedrale von St. Andrews felbft eine Predigt halten 
follte und dag man darauf zur Reformation der Stadt ſchreiten wolle. Doch 
ſchien dad Unternehmen allerdings für den Reformator nicht ungefährlich zu 
fein. Der Erzbiſchof, als er vernommen hatte, die Evangeliſchen feien in 
feine Stadt eingerücht und Rnoy werde Dort predigen, war felbft herbeigerilt 
und drohte, den Reformator auf der Kanzel erfchießen zu laſſen, wenn ex 
wagen würde, fie zu befteigen. Er hatte ihm fagen laſſen: „ein Dupend 
Musteten follten ihn begrüßen, wovon die meiften ihm um die Rafe leuch⸗ 
ten follten.“ Kuox jedoch Ließ ſich dadurch nicht abſchrecken. Seine Freunde 
waren freilich der Anficht, Daß er fein Vorhaben aufſchieben folle, und «8 
war ja allerdings auch wohl Grund zu Befürchtungen vorhanden. Bon den 
Einwohnern der Stadt war man noch keineswegs gewiß, ob fie der Refor- 
mation zuftimmen würden, und von dem Bifchofe und feinen Geiftlichen Tieß 
ſich erwarten, daß fie das Aeußerſte wagen würden. Dazu kam, daß die 
Königin mit ihren Truppen nicht weit von St. Andrews in Falkland lag 
und im Stande war, dem Bifchofe raſch zu Hilfe zu kommen. Die Anzahl 
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der Enangelifchen, welche damals in der Stadt zufammengelommen waren, 
war aber noch eine fehr geringe. 

. Knog aber beftand auf feinem Entſchluß, {εἰ ed, weil er der Meinung 
war, daß man fein Zeichen von Entmuthigung geben und dadurch die Säche 
von vornherein verderben müfle, (εἰ €, weil er dem Erzbiſchofe doch den ger 
waltfamen Schritt nicht zutwaute, mit welchem diefer gedroht hatte. Er ant- 
wortete Daher denen, die ihn abmahnten!): „Ich kann die Predigt für morgen 
um des Gewiſſens willen nicht aufgeben, denn in diefer Stadt und Kirche Hat 
mich Gott zuerſt zu der Würde eines Predigers berufen, und von hier wurde ἰῷ 
durch die Tyrannei Frankreichs und auf Veranſtaltung der Bifchöfe hinweg. 
geriffen, wie ihr alle wohl genugſam wiſſen werdet. Wie Lange ἰώ Gefange- 
ner war, was ich auf den Galeeren ausgeſtanden habe, wie ſchwer die Seuf- 
ger meines Hergen® gewefen find, iſt jedoch jet micht Feit zu erzählen. Das 
allein kann ich nicht verhehlen, daß mehr als Einer mich hat fagen hören, 
als mein Leib πον fern von Schottland war, meine gewifle Hoffnung fei, 
daß ich in voller Berfammlung noch zu St. Andrews predigen würde, bevor 
ich übe. Deßhalb, meine Herven, da ich fehe, daß Bott wider alles menfch- 
liche Erwarten meinen Leib an diefen Ort geführt hat, wo ich zuerſt zum 
Amie eines Predigers berufen worden bin und von wo ich auf fo ungerechte 
Beife hinweggebracht wurde, fo erfuche ih euch, mich nicht zu Kindern, vor 
den Brüdern zu erfcheinen, und — was die Furcht vor der Gefahr betrifft, 
die mir droht, fo möge deßhalb Niemand ſich Sorge machen, denn mein 
Reben ſteht unter dem Schuße deſſen, deffen Ehre ich fuche. Deßhalb fürchte 
id) deun auch den Stolz und die Boßheit Jener nicht fo, daß ἰῷ durch fie 
mich abſchrecken laſſen follte, meine Pflicht zu thun, wo Gott in ſeiner 
Gnade wir eine Gelegenheit dazu bietet. Ich verlange wicht, daß Jemand 
die Haud oder dad Schwert zu meiner Verteidigung aufhebe, ich begehre 
mur Gehör, und wenn mir dieß jet verweigert wird, fo muß ich weiter 
eben, wo ich εὖ finden möge.“ © 
-. Die Predigt fand denn auch am 10. Juni ftatt. Knox nahm zum Text 
die Tempelveinigung durch den Herrn und wandte denfelben auf die dama · 
ligen Zuftände der Kirche an, indem er zugleich darauf hinwies, was ge- 
ſchehen müffe, um dem Verderben zu wehren. An den drei folgenden Tagen 
redete ex dann noch weiter in Derfelben Weife und hatte einen ſolchen Erfolg, 
daß der Provoft, die Bailly's und die Einwohner der Stadt den Entfchluß 
faßten , die Reformation ἐπ’ ὁ Werk zu ſehen. Die Bilder und Altäre wurden 
amd. den Kirchen entfernt, die Klöſter miedergerifien und der Gottesdienft 
im Sinne der veformirten Kirche eingerichtet. Bon Gewaltfamfeiten, die 
ſich die Geiſtlichleit gegen den Prediger erlaubt hätte, war nicht die Rede, 
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un ſich bei Zeiten aus 
der Stadt und zu der Regentin nach Fallland zu begeben. 

Hier war man aber mit diefen Borgängen, die noch dazu am dem Sihe 
des geiftlichen Primas felbft in’ Werk gefeßt waren, begreiflicher Weiſe 
durchaus nicht einverftanden, und da die Regentin und ihre Rathgeber νεῖ» 
nahmen, daß die Zahl der Evangelifchen in St. Andrews eine durchaus ge» 
eingfügige (εἰ, fo beſchloß man, fie zu überfallen. Man glaubte, fle mit 
leichter Mühe anfbeben zu können, und die Regentin gab deßhald fofort 

“ Befehl, παῷ St. Andrewö vorzurüden. Doc follte dies Unternehmen auf 
unerwartete Hindernifle ſtoßen. Raum war die Gefahr, in der die Evange- 
liſchen ftanden, befannt geworden, ald auch die Glaubensgenoſſen aus den 
benachbarten Grafſchaften ihnen fo raſch, wie möͤglich, zu Hülfe famen, 
„fe ſchienen“, wie Knoy!) fich ausdrückt, „vom Himmel zu regnen“, und 
ehe die Regentin ſich's verſah, fand ſich's, daß die Evangefifchen, weldhe ihr 
nad) Eupar- Moor entgegengerüct waren, ihre Mannſchaft bei Weiten 
übertrafen. Auch zeigte ſich, daß die evangelifhen Lords ihre Truppen fo 
wohl anfgeftellt hatten, daß an feinen Sieg auf Seiten der Regentin zu 
denfen war. : 

Die Regentin z0g es daher vor, auf 6 Neue Unterhandlungen anzu 
fnüpfen, und man kam denn auch darin überein, daß fein Franzoſe inner 
halb der Grenzen von Fyfe bleiben folle, mit Ausnahme der Barnifonen, 
welche fchon immer in einigen Küftenfädten gelegen hatten, und ebenfo, Daß 
einige Edelleute, welche die Königin und ihr geheimer Rath zu ernennen 
babe, mit den Führern der Proteftanten zufammenkommen follten, um zu 

 berathen, auf welche Weiſe der Grieden des Laudes am beften wieder herge · 
ſtellt werden fönne, 

&o war denn der Sieg auf der Seite der Evangeliſchen, die Neformar 
tion von St, Andrews ſchien eine vollendete Thatfache zu fein, umd eine 
ganze Reihe von Städten folgte dem dort gegebenen Beifpiele: fo Grail, 
Eupar, Lindores u. A. Ueberall wurden die Kirchen von ihren Bildern gew 
veinigt, die Kloͤſter zerftört und der reformirte Gottesdienft eingeführt. Es 
ſchien in der That, als ob dem Werke der Reformation fein Widerftaud 
mehr folkte geleiftet werden. 

Doch die Negentin hatte auch died Mal an feinen ehrlichen Frieden 
gedacht, nur Aufſchub hatte fie gefucht, um der gewiflen Niederlage bei 
Eupar» Moor zu entgehen. Deßhalb blieben denn auch die Commiſſäre, die 
fie zu fenden verfprocyen hatte, aus, und vergeblich warteten die evangelifchen 
Lords zu St. Andrews auf fie. Da man num Grund hatte, der Regentin 
nicht zu trauen, und da um dieſelbe Zeit auch Nachrichten von den Gewalt 
ur eintifen, die ΜᾺ immer zu Perth verübr wurden, fo befchloß man 


1) Knor, hist., 151. 
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auf Seiten der Evangeliſchen, die Sache weiter zu führen und ſich ber 
drohenden Gefahren 


fprechungen gehalten würden. Der Muth und die Zuverficht der Evangelifchen 
war überhaupt durch die legten Ereigniſſe bedeutend gewachfen. Sie hatten 
ihre Kräfte lennen gelernt umd waren entfchloffen, fie für ihren Glauben 


Kriegemann, 
fi mit ihnen vereinigt und ihnen feine Streitkräfte zugeführt. So durften 
fie des Sieges gewiß fein. 

Es erging deßhalb eine Aufforderung an alle Brüder, ſich am 24. Juni 
In der Nähe von Perth; zu verfammeln. Die Regentin dachte num freilich, 
dieß zu verhindern und ihnen zu Stirling die Wege zu verlegen. Es 
war umfonft. Perth wurde belagert und die Garnifon aufgefordert, die 
Stadt zu verlaflen und die Thore zu öffnen. Da fie ſich weigerte, fo er- 
öffnete man den Sturm, Lord Muthven griff von Weiten, die Bürger von 
Dundee von Dften her die Stadt an, und «8 zeigte ſich bald, daß Wider 
fand vergeblich (εἰ. Die franzöfifchen Söldner mußten die Waffen ftreden, 
und Perth kam wieder in die Hände der Evangelifchen. Doch ift anzuer- 
kennen, daß man die Feinde mit aller, den Umftänden nach möglichen Milde 
behandelte und, ihrer eigenen Gewaltthaten nicht gebenfend, ihnen freien 
Abzug geftattete, ſobald fie darum baten und ihre Unterwerfung erklärten. 
„Bir Direfteten nicht nad) Blut“, fagt Knox, „fondern fuchten blos die 
Befreiung unferer Brüder)!" , 

Das war nun ein großer Sieg, ſowohl des Erangeliums, als auch der 
nationalen Freiheit, gegenüber den franzoͤſiſchen Unterdrückungs · Gelüſten, 
und man feierte denſelben mit Dank gegen Gott. Doch ſuchte man ſich auch 
in dem Gewonnenen zu befeſtigen, und [αὖ ſich deßhalb nach Bundesgenoſſen 
um. Schon die ganze Zeit hindurch hatten Einzelne der Führer der Evange · 
liſchen mit dem englifchen Hofe in Verbindung geftanden, und Eliſabeth 
hatte, wie es ihrem Bortheile angemefien war, die Sache derfelben δὲν 
günftigt. Sept, hoffte man, werde die Königin von England ὦ noch offener 
ihrer annehmen, und es wurde daher befchloffen, ſich an fie mit dem aus, 
drũcllichen Verlangen wm Unterftügung zu wenden. Auch Knox machte 
nochmals den Derfuch, mit Cecil, dem Staatöfecretär Elifabeth8, in Der» 

- bindung zu treten und den Zorn der Königin zu befänftigen?). „Ich weiß“, 
ſchrieb er am denfelben, „daß ich der Königin und ihrem geheimen Rath 
fo verhaßt bin, daß felbft mein Name ihren Ohren widerwärtig Mlingt, aber 


1) Ruor, hjet,, 145. Bol. Vuchanan, 315 ῇ. Goof, IT, 131 fi. 
2) ©. Tytler, VI, 112 f., wo der Brief mitgetheilt if. 
Brandes, John Anop. : 13 
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* 
doch will ich nicht aufhören, mich ſelbſt anzubieten, und erſuche euch deß ⸗ 
halb, in Gotted Namen diefen meinen Brief ihrer öniglichen Gnaden zu 
übergeben: ex enthält durchaus feine Schmeichelei und daher, hoffe ich, wird" 
er πᾶν um fo annehmbarer fein. Wephatb mic ihre Gnaden oder die Gläu- 
bigen im ihrem Reiche als einen Feind zurückweiſen follten, davon fehe ich 
feine gerechte Urſache ein. Eins weiß ich, daß England durch mich in dieſer 
Zeit nicht beleidigt worden ift, ja, es hat, durch die Gnade Gottes, die 
mit mir war, eine Wohlthat von mir empfangen, Die bis jetzt Riemandem 
in England bekannt ift und der ἰῷ auch nicht Luft habe mich zu rühmen. 
Nur das will ich fagen, daß, wenn England und deflen unrechtmäßige 
Königin (Maria) mir feindlich gefinnt war, fo war ἰῷ doch fein Freund, 
und die Frucht meiner Freundſchaft war, daß die Grehzen in der Außerften 
Bedrängniß gerettet wurden. Lange ſchon babe ich am eine fortdauernde 
Freundſchaft zwifchen diefen beiden Neichen gedacht, und jept ift Die Gelegen ⸗ 
beit da, fie zu Stande zu bringen, wenn ihr euch dazu verfiehen wollt, fle 
mit kũhnem Muthe zu fuchen. Denn die Gnade Ehrifti des Gefreuzigten 
hat bier jept in Wirkfamkeit zu treten begonnen, und fie mag die Herzen 
Derer vereinigen, welche Satan durch feine Lift fange getvennt hat. Um 
dieß zu Stande zu bringen, möchte ich Erlaubniß haben, zu euch zu kommen. 
Gott möge eure Herzen recht lenlen, den Zuftand beider Reiche zu bedenfen, 
welche in größerer Gefahr ftehen, als Menſchen fich einbilden mögen. Das ' 
Gerücht, zweifle ich nicht, wird euch von den Bedrängniffen erzählen, welche 
neulich hier wegen des Streited um Glaubensfachen entftanden find. Die 
Wahrheit ift, daß Viele vom Adel, der größte Theil der Barone und Edel- 
leute ‚‚nebft einer Anzahl von Städten und einer Feſtung ſich daran gemadht 
haben, den Göpendienft und feine Werkzeuge abzufchaffen. Die Reformation 
geht ein wenig gewaltfam zu Werke, weil. die Gegner äußerſt hartnäckig 
find, doch Niemand, der mit uns Jeſum Chriſtum befennt, beabfichtigt 
Etwas gegen die weltliche Obrigkeit, wenn nicht Fremde berbeigerufen 
werden, um die Freiheiten Diefed armen Landes zu unterdrücken und zu ver» 
nichten. Wenn das Jemand verfuchen wollte, fo weiß ich nicht, was daraus 
folgen würde.“ 

Der Brief war, wie ὦ zeigen wird, nicht ohne Folgen: Eliſabeth 
ließ es nicht an Unterftügung Derer fehlen, die damit, daß fle die Herrfchaft 
der Franzofen im dem eigenen Baterlande zu vernichten fuchten, zugleich 
auch die Sicherheit Englands vertheidigen halfen. Borläufig waren bie 
Evangelifchen jedoch auf ihre eigenen Kräfte angewiefen, und fie waren auch 
mächtig genug, um der Regentin gegenüber dad Feld zu behaupten. In 
Perth wurde der evangeliſche Gottesdienſt fofort wieder hergeftellt und, was 
noch vom römischen Weſen übrig geblieben war, gänzlich vernichtet. Selbft 
die in der Nähe gelegene Abtei Scone, der alte Krönungsort der ſchotil⸗ 
ſchen Könige, entging dem Schickſale der Zerftörung nicht, obgleich dieſelbe 
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mr dr μὲ Dice m Dh einen Volleſturm vollbracht 


“Ὁ erzaͤhlt den Vorgang alfo: „Zu derſelben Zeit erwogen vier 
eifeige Männer, wie halöftarrig, ftolz und voll Verachtung der Biſchof von 
Murray gewefen war und wie er die Stadt durch feine Soldaten und Freunde 
bedroht hatte, welche in der Abtei von Scone lagen. Sie hielten e8 deßhalb 
für gut, daß ihm einige Oxbuung beigebracht würde, wie aud) feinem gangen 
Palafte , der nahe am Ende der Stadt lag. Die Lords ſchrieben ihm (denn 
er lag. in der Abtei, welche etwa 2 Meilen von St. Johnſton entfernt war), 
wenn er nicht kommen und ihnen helfen wolle, fo würden fle weder ihn, noch 
feinen Palaft verfhonen. Er antwortete, εὐ werde kommen und £hun, was 
fie für nöthig hielten, er werde ihnen beiftehen mit feiner Macht und mit 
ihnen gegen die übrigen Geiftlichen im Parlament ſtimmen. Aber weil feine 
Antwort fehe lange auf ſich warten ließ, fo zog die Stadt Dundee gegen 
ihn, theils weil fle durch den Tod ihrer Leute exbittert, theil® auch und 
bawptfächlich weil fie dem Bifchof nicht gewogen waren, denn er war. und 
iſt noch das Haupt der Feinde Jeſu Ehrifti und auf feinen Rath allein 
wär ἐδ, daß unfer Bruder Walter Dill getödtet wurde, Um fie aufzuhalten, 
wurde μιῇ der Provoft von Dundee mebft feinem Bruder, dem Haupt ⸗ 
mann Alez. Halburton abgeſchickt, aber fie richteten wenig aus, weßhalb 
Joh. Anoz ihnen nadhgefandt wurde. Doc ald er kam, waren fie ſchon 
dabei, die Bilder und Altäre niederzureißen, und obgleich Jakob Halburton 
und fein Bruder Alegander, fowie auch der genannte Johann thaten,; wa® . 
am ihnen war, um die Wuth der Menge aufzuhalten, fo waren fie doch nicht 
tm Stande, allgemeine Drdnung berzuftellen. Deßhalb ſchickten fie zu den 
Lords, dem Grafen von Argyle und Lord Jakob, welche auch raſch herbei · 
eilten und den Palaft und die Kirche zu vetten fuchten ; aber weil die Menge, 
als fie in die Kirche drang, eine große Anzahl von Bildern gefunden hatte, 
die dort verſteckt waren, um fie (wie die Papiften fagen) für „beflere” Tage 
aufzubewahren, fo ruhten die Städte von Dundee und St. Johnfton nicht 
eher, als bis alle Geräthe und Zierrathen der Kirche (wie fie es nennen) 
zerftört waren. Doch gelang εὖ den Lords, den Palaft ded Biſchofs nebft 
der Kirche für die Nacht zu vetten, denn die beiden Lord gingen nicht eher 
fort, ald bis fie die ganze Anzahl derer mit ſich hinweggenommen hatten, 
welche am meiften dem Bifchof zu Leibe wollten. Der Bifchof, höchlichſt dar 
über entrüftet, daß Etwas zur Meformation feines Hofed unternommen 
werden follte, verlangte von den Lords feinen Brief zurück, weichen er faum 
zwei Stunden zuvor ihnen geſchickt hatte, und als diefer feinem Boten, Adam 
Brown , übekgeben wurde, wurde ihm gefagt, Daß, wenn ihm noch weiter 
Uebles zugefügt würde, er fie nicht dafür ſchelten ſolle. 


1) Kuor, hist., 145 f. Vgl. Buchauan, 316. 
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„Die Leute des Biſchofs begannen in der Nacht din Hof wieder zu 
befeftigen und thaten Denen Gewalt an, welche mit fich fortnahmen, was 
fie kriegen konnten. Des Biſchofs Speicher wurde in der eriten Nacht durch 

. 3: Anoy gerettet, welcher durch fein Zureden Diejenigen abzuhalten wußte, 
welche dort einbrechen wollten. Aber in derfelben Nacht ging der Graf von 
Argyle und Lord Jakob, wie hernach erklärt werden foll, von St, Johnfton 
fort, und am folgenden Morgen lamen einige Arme in der Hoffnung auf 
Beute und Einige von Dundee, um zu fehen, was gefchehen fei, nad) der 
Abtei von Scone, worlber des Biſchofs Leute ärgerlich wurden und anfingen, 
ihnen zu drohen und zu trohen, ja, wie ed allgemein verfichert wurde, einer , 
von den Söhnen des Biſchofs durchſtach einen Einwohner von Dundee mit 
dem Rappier, weil, derfelbe in die Thür ded Vorrathshauſes gefehen hatte, 
Das Gerücht davon verbreitete ὦ bald, die Stadt Dundee gerieth noch 
mehr in Zorn, als vorher, fie bewaffneten ſich, und ließen den Einwohnern 
von St. Johnſton fagen: wenn diefe ihnen nicht beiftinden, um die Belei- 
Digung zu rächen, fo würden auch fie denfelben niemals mehr Hülfe leiſten. 
Die Menge,‘ leicht entflammt, gerieth in Aufruhr, umd fo wurde die Abtei 
und der ganze biſchöfliche Hof dazu beftimmt, zerftört zu werden, Man 
hielt keine fange Berathung, fondern übergab Alles den Flammen, worüber 
eine nicht geringe Anzahl von uns fo erglient wurde, Daß wir lange Zeit 
fein ruhiges Wort zu Einem von Dundee oder St. Johnſton fprechen konnten. 
Nur ein armed altes Weib, als fie ſah, wie die Flamme fo mächtig auf 
foderte und daß Niemandem ein Leid gefchehen war, brach fröhlich und ernft 
tn die Worte aus: „Nun fehe und verftehe ich, Daß Gottes Gericht. recht 
ift, und daß Keiner im Stande ift, zu entrinnen, wenn er ihm ſtrafen will. 
Seit meinem Gedenken iſt dieſer Plag nichts Andres, ald eine Höhle von 
Kupplern geweſen. Es ift kaum zu glauben, wie viele Frauen dort zum 
Ehebruch verführt und wie viele Jungfrauen durch die ſchaͤndlichen Hunde 
entehrt worden find, welche in dieſer Höhle ihren Schlupfwinfel hatten 
Wenn alle Leute das fo wüßten, wie ich, fie würden Gott preifen und Nie 
mand ὦ über das ärgern!“ Diefe Frau wohnte in der Stadt nahe bei der 
Abtei, und Viele wurden durch fie beruhigt, indem fie mit ihr überzeugt 
waren, εὖ {εἰ ein. Gericht Gottes. Und gewiß, wenn die Bemühungen 
eined Menfchen jenen Play hätten retten lönnen, er würde nicht zerſtört 
worden fein, denn Leute von großem Anfehen gaben ſich Mühe, ihn zu τοῖν 
ten.” — 

Graf Arghle und Lord Stuart waren von Perth fortgeeilt, weil die 
Nachricht gekommen war, die Regentin denle franzöſiſche Soldaten nach 
Stirling zu werfen, um ſo den Evangeliſchen das weitere Vordringen zu 
vermehren, und wirklich hatte fie dieſen Plan. Aber man kam ihr. zuvor, 
ϑιο in derfelben Nacht, als fie von Perth fortgeeilt waren, bemächtigten 
fi) die Evangelifchen der Stadt, und auch hier wurden Bilder und Klöſter 
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befeitigt umd der veformirte Gottesdignft hergerichtet. Dann zogen fie nach 
Linlithgow, um auch diefe Stadt zu veformiren. ἡ 
Als die Regentin davon erfuhr, ergriff Ale volllommne Muthlofigfeit,, 

Sie hatte gehofft, durch die Befepung von Stirling die Uebergänge Über den 
Worth verlegen und fo die Bereinigung der Evangelifchen aus dem Hoch⸗ 
Sande mit denen aus den Niederlanden verhindern zu Lönnen. Sept ftand 
„dieſer Vereinigung Nichts mehr im Wege, und Maria von Lothringen fah 
ſich hilflos der verbundenen Macht ihrer Gegner gegenüber, welche ſchon der 
Hauptftadt ſich näherten. Eiligſt begab fle ſich daher mit ihren franzoͤſiſchen 
Truppen nad) Dunbar, aber ben dadurch fand nun auch Edinburg den 
Evangelifhen offen. Am 29. Juni 1559 zogen fie triumphirend in bie 
Hauptfiadt ein. Auch dort wurden die öfter eine Beute der Verwüftung. 
Der Provoft der Stadt, Lord Seaton, hatte fie Anfangs vertheidigen wollen, 
jedoch weichen müffen, und ſchon vor der Ankunft der Evangelifchen hatte 
das Voll diefe Freiftätten der verhaßten Mönche zerftört und „Nichts übrig 
gelaſſen, als die nackten Mauern !).' 


Bünfzehntes Kapitel. 
Auor als Diplomat, 


Borläufig waren die Evangelifchen die Sieger. Die Hauptfladt war in 
ihren Händen, und der reformixte Gotteödienft wurde auch Dort ohne Weiteres 
eingerichtet, wobel das Vol auf dad Bereitwilligfie entgegenlam. Auch 
wurde Knox, der mit den Lords in die Ctadt gelommen war, gleich in den 
exften Tagen zum Prediger dee Gemeinde von Edinburg erwaͤhlt. 

Schon am Tage feiner Ankunft hatte er eine Predigt in St. Giles 
gehalten und eben fo am nächften Morgen in der Kirche der Abtei. Am 
7. Juni verfammelten ſich denn die evangelifch gefinnten Einwohner der Stadt 
im Zolbooth und ernannten ihn zu ihrem Geelforger, eine Wahl, welche be- 


1) Knor, hist., 146, Tytler, VI, 115. Man hat die Meformirten wohl ber 
Barbarei'angeflagt, daß fie fo viele „schöne Alterthuͤmer“ zerſtoͤrt hätten, 
vgl, aber was M’Grie, I, 271 darüber fagt: daß naͤmlich die Schoͤnhelt 
biefer Dinge In der Megel nicht weit her geweſen, und daß man bei ber 
Benrtgeilung diefer Maßregeln doch auch moch andre, als blos Aflpetifche 
Geflchtapunfte geltend machen müfle. „,Antiquarians have no reason to 
oomplain of the ravages of the reformers, who have left them such 
valuable remains, and placed them in that very state which awakens 
in their minds the most lively sentiments of the sublime and beautiful 
by reducing them to — Ruins.“ Gewiß eine vernünftige Bemerkung. 
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queiflicer Weiſe ganz die Billigung der Lords hatte, und die ex auch für 
feine Pflicht hielt, ohne Weiteres anzunehmen. Sofort begann ex feine 
Arbeiten in der Stadt ἢ), und fo ſchien es denn freilich, ald-Rönne der Mefor- 
mation in Schottland fein Hinderniß mehr in den Weg gelegt werden. Der 
größte Theil Deo Adels und deö Volles ſtand auf ihrer Seite, die Hauptſtadt 
war vom „Göpendienfte” gereiitigt, und-Die Regentin, blos noch auf die Hilſe Der 
franzöflfgen Truppen und einiger Barone angerwiefen, "hatte weichen müffen. 
ὩΣ das Feld μι 
raumen. Hatte der erſte Schreck fle and) zur Flucht getrieben, fo hoffte fie 
doc) eines Theils auf neue Hilföteuppen von Frankreich und anderen Theile 
auch auf den Zeitpunkt, wo die Evangeliſchen ſich wieder in ihre verſchiedenen 
Driſchaften zerſtreuen und wo ſich ihr dann die Gelegenheit Darbieten würde, 
ſich der Hauptſtadt wieder zu beinädhtigen. Lange unter Waffen zu bleiben, lag 
weder in der Gewohnheit des ſchottiſchen Adele, πο war es ihm der Unloſten 
wegen moͤglich?); nad) gethaner Arbeit zog Jeder mit feinen Mannſchaften 
wieder nach Haufe, und daß das: auch hier geichehen werde, war vorauszu- 
fehen. Darauf rechnete die Regentin denn auch dieß Mal und fle fowohl, wie 
ihre Freunde, die Praͤlaten, ließen es nicht an ſich fehlen, die Sache der 
GEvangelifchen beim Hofe von Frankreich ald bloße Rebellion Darzuftellen, durch 
welche namentlich der Prior von St. Andrews auf den Foron zu gelangen 
boffe?), und deßhalb die fchleunigfte Hilfe in Auſpruch au nehmen. 

: Bu gleicher Zeit ließ fie aber aud) durch Öffentlichen Ausruf zu — 2 — 
und zwar im Namen der Königin und ihres Gemahls, des Dauphins, die 
Gongeegation auffordern, die Stadt zu verlaffen. Sie feite dabei ausein- 
ander, wie fie längft ja Willens geweſen fei, den Forderungen der Gvange- 
liſchen nachzugeben und auch bereitö, was Snog geradezu eine Rüge neunt®), 
- ein Parlament zur Beilegung der Streitigkeiten auf den nächften Jannar 
aufommenberufen Gabe, wie aber gleichwohl Die Congregation gegen fie die 
Baffen ergriffen, umd zwar ans feinem anderen Grunde, als um nicht blos 
ihr felbft Die Regentſchaft zu nehmen, fondern and) ihre Tochter vom Throne 
zu foßen. Innerhalb ſechs Stunden follte ein Jeder, der nicht in die Stadt 
‚gehöre, Edinburg verlaffen, bei Strafe des Hochverraths °). 


1) MGrle I, 278 f. 

2) Deßhalb denn auch lets dieß Verlangen nach Geldunterfiigung bei Eliſa⸗ 
beih, das wohl nicht, wie Tytlet meint, aus reiner Habfucht der Barone 
kam. 

8) Frankreich fchldte eigens den Rob. Melvil ab, um den Lorb Stuart wegen 
feiner Abſichten auszuforſchen. Tytler, VI, 125. Goof, II, 124 fi. 

4) Ruor, hiat., 147. 

5) Die Proclamation war in der Form eines Driefes der Königin Maria und 
ihres Gemahls, der jedoch bloße Erdichtung geweſen zw fein ſcheint. Am 
29. Juni zog die Gongregation in Gdinburg cin, am 2, Jult vertheibigte 
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F Darauf hin beſchloſſen nun aber die Fuhrer der Evangelifchen, dieſe 
Beſchuldigungen nicht ruhig hinzunehmen. Sie richteten ein Schreiben an die 
Negentin (2. Juli), in welchen fie fagten, dieſe Vorwürfe „Aönnten nur von 
den fluftern Angebereien herrühren, welche ähre Feinde bei der Regentin gegen 
fle vorbraͤchten, fie hätten κέ! Andres im Sinn, als die Ehre Gottes zu 
fördern, die Prediger feines Wortes zu ſchühen und den Böpendienft und 
andre Mißbraͤuche abzufchaffen, und fie erfuchten ihre Gnaden, dieſer Sache 
ſich anzunehmen, wie es einer hriftlichen Fürftin und guten Obrigleit Pflicht 
fe." In allen bürgerlichen und politiſchen Dingen verfpradhen fie willigen 
Gehorſam. Zugleich fepten die evangelifchen Lords auch in einer Proclamation 
an das Volk die Lage der Sache und ihre wahrhaften Abfichten auseinander 
und fandten Sodann auch noch die Lairds von Pittarrow und von Guning- 
hamhead am die Negentin ab, um ihe mundlich ihre Forderungen und Zwecke 
nochmals auseinander zu fegen. Reformation der Kirche und Entfernung 
der franzöflichen Truppen aus Schottland war Dasjenige, worauf fle be 
fanden. i 

Das führte denn zu weiteren Unterhandlungen, bei denen ſich aber die 
Regentin fo verhielt, daß es augenſcheinlich üft, fie ſuchte Die Evangelifchen 
nur hinzubalten, einestbeils um fie felbft müde zu madhen und anderntheil®, 
um die Ankunft der von Frankreich erbetenen Hilfe abzuwarten. 

Die Gefandten der Eongregation empfing fie Anfangs auf das Freund. 
lichfte und zeigte ſich geneigt, auf ihr Begehren einzugehen, doch wünfchte fle mit 
Leuten „von größeren Anfehn “ zu verhandeln, wehhaib denn auch der Graf 
Glencaien, die Lords Ruthven und Dehiltree und der Laird von Pittarrow 
zum zweiten Dale an fie abgefandt wurden (12, Juli). Diefen gegenüber aber 
gebrauchte fie Winkelzuge. Sie warf ipnen ihre Untreue vor und „vedeie von 
anderen Dingen, die nicht zur Sache gehörten,‘ endlich verlangte fie den 
Grafen von Argyle und Lord Stuart zu einer geheimen Unterredung, denn 
„ſenſt, fagte fie, könne fie ſich nicht überzeugen, daß die Evangelifpen-nicht 
doch etwas Anderes, ald nur die Meformation der Kirche im Schilde 
führten »" 

Das ſchien aber den Evangeliſchen bedenklich zu fein. Gerade Argyle 
und den Prior hatte Die Megentin in den Verdacht zu bringen gefucht, als ob 
fie hochverraͤtheriſche Pläne hätten, und es war ihr gelungen, nicht blo® den 
Herzog von Chatelherault Dadurch gegen dieſe beiden Führer der Gongregation 
einzunehmen, fondern auch wiele Andre, und felbft unter den Evangelifchen 
hatte dieſer Berdacht Wurzel gefchlagen. „Sowohl die Prediger in ihren 


fie ſich gegen die in der Proclamation enthaltenen Befchulpigungen, in brei 
Tagen Fonnte die Nachricht von der Cinnahme Edinburgs, die in bem 
Briefe erwähnt wirb, ſchwerlich nach Frankreich und der Brief wieder 
zurädgelommen fein. Bol. ποτ, I. c. 147, 

1) Kuor, hist,, 140. 
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ala aud die Lords in ihren Proclamationen hatten genug zu thun 
gehabt,“ Die Ihrigen wegen folder Gerüchte zu beruhigen '). Da num auch 
NRegentin ſich bereitö früher hatte verlauten laſſen, daß fle gegen Michaelis 
beiden Gegnern die Köpft abzufchlagen hoffe, fo hielt man εὖ für gefähr- 
ich, fie zu ihr zu ſchicken und damit im ihre Hände zu liefern, und nur dann 
man mit dieſer Zufammenfunft zufrieden fein, wenn fle an einem 
füheren Orte und unter Begleitung einer hinzeichenden Anzahl von Truppen 
ſtattſinden ſolle. ἢ 
Damit war jedoch die Megentin nicht zufrieden, und fle zog ed deßhalb 
vor, in eine Zufammenkunft von Abgefandten beider Parteien zu willigen, ᾿ 
welche den Frieden verhandeln follten. Diefe fand zu Prefton flatt. Bon 
Seiten der Regentin kamen der Herzog von Chatelherault, der Graf von 
Huntiey, die Lords Erotine und Somerville und Mr. Gawin Hamilton nebft 
dem Borfigenden des oberften Gerichtähofes, während die Sache der Evange- 
liſchen durch die Grafen Argyle und Glencairn, die Lords Stuart, Boyd 
und Ochiltree und durch die Lairdö Eroline von Dun und von Pittarrow ver» 
treten wurde. Doch auch diefe Zufammenfunft blieb ohne Erfolg. Die 
Regeutin wollte zwar die Religion frei geben, aber fie ftellte Die Bedingung, 
daß, wo fie ſich aufhalten möge, die Prediger weichen und die Meſſe wieder 
eingeführt werden müfle, eine Forderung, in welche die Evangeliichen nicht 
willigen mochten, weil εὖ klar war, daß dadurch die Reformation in Frage 
geftellt werde. Sie antworteten:. „wie fie die Megentin nicht zum Glauben 
an dad Evangelium zwingen wollten, fo önnten fie um des Gewiflens Willen 
auch nicht zugeben, daß einem irdiſchen Geſchöpfe zu Gefallen den tueuen 
Boten Gottes Schweigen auferlegt werde, und eben fo wenig fönnten fie dulden 
dab die vechte Verwaltung des Saframentes Jeſu Chriſti dem Göpendienfte 
Pia machen follte; dadurch würden fie ſich felbft als Feinde Gottes, Jeſu 
Chriſti, feiner ewigen Wahrheit und der Freiheit und feften Begründung feiner 
Kirche im Königreiche erflären ; würde dad Verlangen der Königin erfüllt, fo 
lönnte Seine Kirche im Königreiche ſo feft gegründet fein, daß fle nicht nach 
dem Gefallen. der Königin, indem dieſelbe bald hier, bald dort reſidire 
wieder umgeftürzt könne. So zerfchlug β auch dieſe Verhandlung, 
und Die Evangelifchen baten die Megentin, in einfachen und Blaven Worten 
zu fagen, wie ſies zu halten gedenle. Wenn die Religion ftei gegeben und 
die franzöftichen Truppen aus dem Lande entfernt würden, fo feien fie bereit, 
ſich zu unterwerfen und ihre Sache einem freien Parlamente, ὃ. h. einem 
foldyen, in welchem die Prälaten nicht mit flimmten, anheim zu flellen. Auch 
erboten fie fih, den Frauzoſen die Schiffe zur Ueberfahrt zu liefen und fie. 
bis dahin vor allen Unbilden zu ſchühen?). 
1) "nor, hist,, 140. MBgl. Goof, II, 141 fi. 
2) @bendaf. 149. 
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Die Regentin antwortete auf diefe Vorſchlaͤge nur in ganz unbeſtimmten 
Ausdräden, gegen ihre Bertrauten aber fieß fie ſich verlauten: „die Evange ⸗ 
liſchen hätten zwei Monate lang geläupft, fie gedenfe noch andre zwei Monate zu 
lanpfen,“ und — wirklich ſchienen ſich ihre Ausflähten allmälig glnftiger zu 
geftalten. Was fie beabſichtigt hatte, war wenigſtens zum Theil bereits ge» 
ſchehen. Den ewangeliichen Lords begann das Geld zu mangeln, womit fie 
ihre Truppen hätten befolden fönnen, und eine Anzahl von ihnen war daher 
wieder mach Haufe zurückgefehrt. Es konnte nicht fehlen, dab in kurzer Zeit 
Diejenigen, welche die Hauptſtadt zu verteidigen hatten, auf eine geringe 
und deßhalb leicht zu Übermältigende Zahl zurldkgebeacht werden mußte. Dazu 
Bam, daß um diefe Zeit Heinrich UI. von Frankreich an jenem unglücklichen 
Langenſtiche) farb, dem die Evangeliſchen wohl nicht mit Unrecht als ein 
Strafwerlzeug Gotted bezeichnet haben, und Daß die Guiſen dadurch auf , 
den hoͤchſten Gipfel ihrer Macht fliegen, Der reichlichen Hilfe von ὅταν» 
veih, wo nun ihr Schwirgerfohn auf dem Throne faß, konnte die Me 
gentin deßhalb gewiß fein, und — fie Dachte daher daran, auf anderem Wege, 
als auf den der Berhandiungen; wieder. in den Beflg der Hauptſtadt zu 

fommen?), _ 

Ueberhaupt waren die Ausfichten der Evangelifchen, wie glänzend auch 
ihe Steg Anfangs war, doch keineswegs die günftigften. Um ihre Sache mit 
Gewalt durchzuſchen, wie fle Diefelbe begonnen hatten, fehlte eb ihnen an den 
orange Geldmitteln, und namentlich wenn Frankreich mit feiner über- 
legenen Macht ſich der romiſchen Kirche in Schottland annahın, fo war εὖ 
Max, daß fie auf die Dauer nicht würden widerftehen können. Ihre Truppen 
waren für den Augenblick zufammengerafft, während die Branzofen wohl 

geübte Soldaten waren, und wo fie gleich im Anfange mit allerlei Noch zu . 
kämpfen hatten, ftanden der Regentin nicht bloß die zeichen Mittel der Geiſtlich⸗ 
keit, fondern auch die Franlreichs zu Gebot, 

Dhne fremde Unterftügung war an fein Aufrechthallen der evangelifchen 
Sache zu denken, und wir haben bereits gefehen, wie man dephalb ſchon von 
Perth aus an den englifchen Staatöfecretär fi) wandte, um die Hilfe des 
Nachbarlandes zu gewinnen. Eliſabeth und ihr geheimer Rath hatten denn 
auch nicht verfehlt, mit denen in Verbindung zu teten, weldye in indireeter 
Weiſe auch England vertheidigten, indem fle die franzöflichen Pläne kreuzten 
und die Streitkräfte Frankreichs beſchaͤftigten, und fo mäßig ἃ τ das polis 
tifche Intereſſe, daß die Königin von England ſich ſelbſt dem ihr verhaßten 
ὅλος als Unterhändfer gefallen ließ. Außer Knox führten jedoch auch noch 
Wühelm Kirlaldy von Grange und Heinrich Balnaves von Hallhill die Ber- 
handlungen mit England. 


1) Vgl, Polenz, Geſchichte des franzöflfhen Galvinismus, I, 482 f. 
2) "nor, hist., 150 f. Buchanan, 811. Pitscottie, 207 
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gingen diefe Unterhandlungen ") allerdings langfam von Statten 
ohne große Zurückhaltung von Seiten Eliſabeths und ihres 
hier fle für die Evangelifchen vor der Hand von geringem Nupen 
Die Königin von England war ja im Herzen der Sache des Evange ⸗ 
gewogen und nur aus politiſchen Gründen hatte fie fich auf die 

teftanten geſtellt. Dazu fam, daß fle und ihr Staatöfecretär 
ut fanden, Frankreich gegenüber den Schein-zu vermeiden, als 
zn fe die fdhottifchen „Rebellen, fo daß denn die Freundſchaft, 
und die Seinen in London fanden, eine {εὖτ laue und die Hilfe 

Au fürgliche war. Man befcpränkte ſich datauf, den Führern der 
Gvangelifchen nicht ſehr bedeutende Hilfögelder zufliehen zu laffen, und 
namentlich fcheint es die Abficht Eliſabeths geweſen zu fein, fle Durch die 
immer nur erſt in Auoſicht geftellte Unterftägung bei gutem Muth zu erhalten 
und fie mehr aufzuftacheln, als ihnen wirklich zu helfen. 

Die und aufbewahrt Correſpondenz zwiſchen Eecil und den Unter⸗ 
haͤndlern der Schotten, namentlich Knoz, beftätigt Dieß auf dad Deutlichfte. 
Knor und feine Freunde waren auf den von Perth aus an den Staatsiecretär 
gerichteten Brief am Heinrich Percy, den damaligen Gouverneur an der 
Grenze verwiefen worden, welder die ferneren Verhandlungen zu führen. 
haben ſollte, und an diefen ſchrieb Cecil (4. Juli), daß er es als feine haupt 
fächliche Aufgabe zu betrachten habe, „Das Feuer zu ſchuren“ und die Prote⸗ 
ftanten dahin zu bringen, daß fie ſich beeilten mit dem, was fie vor hätten, 
denn wenn neue franzöflfche Truppen kämen, {εἰ es zu fpät. ἈΠῸ dann bald 
darauf eine Zufammenkunft zwifchen Kirlaldy und Percy zu Norham ftatt- 
fand — Knor durfte den englifchen Boden noch nicht betreten — erhielten die 

‚ Schotten freilich Die Zuſicherung, daß England ihren Plänen günftig und 
geneigt fei, ein Bundniß mit ihnen zu ſchließen, um ihre Zwecke fördern zu 
helfen — Kirlaldy, in der Freude Darüber, fchrieb an Cecil: „ganz Europa 
fol erfahren, daß ein Büudniß, im Namen Gottes geſchloſſen, eine ſichrere 
Grundlage hat, ald Vertraͤge, weldhe blod auf iedifchen Jutereſſen beruhen” — 
aber auch jet blieb εὖ bei bloßen Zufagen von Seiten Englands, und die 
Evangeliſchen in Schottland fahen fich Doch immer noch blos auf ihre eigenen ἢ 
Kräfte angewieſen, eine Lage, die von Tage zu Tage bedenllicher wurde, weil 
ihnen die Subfiftengmittel für ihre Truppen audgingen und fie vor Augen 
fahen, daß fie, immer mehr zuſammenſchmelzend, doch am Ende der Macht 
der Regentin würden weichen müffen. 

Debhalb wandten fie ſich auf's Neue nach London. Sie ſchrieben an Die 
Königin felbft und ebenfo an den Minifter, indem fie Das ihnen von Seiten Eng. 
lands αὐ 8 Neue entgegen gehaltene Bedenken, ald gingen fie doch mit Auf 
ruhr um, zu widerlegen fuchten. Es {εἰ ihnen lediglich, betheuerten fie, um 


1) Ausführliches bei Tyiler, VI, 116 fj., auf dem Londoner Gtaatsardpiv. 
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Aufrichtung des evangeliſchen Gkaubend zu thun, und am einen. Wechfel in der 
Negentſchaft hätten fie durchaus nicht gedacht; nur Die ἄμβετβε Roth könne 
auch fie zum Aeußerſten treiben. Zugleich richtete mit dieſen Briefen auch Anog 
ein wiederholtes Schreiben an Eliſabeth, in welchem ex ſich bei ihr zuredhtfer- 
tigen ſuchte und nichtanftand, zu erflären, daß ihe Mipfallen ihm eine fahmwere 
umd umerteägfiche Laſt (εἰ und daß ihn daffelbe, hätte er nicht das Zeugniß 
eined guten Gewiſſens für fich, Kängft in Derzweiflung gebracht haben würde '). 

Doch auch jept blieb die verlangte Hilfe ποῷ aus, Cecil leiſtete wieder 
Berſprechungen für die Zukunft, im Uebrigen aber ermahnte er, man folle 
fi fo ſchleunig, ald möglich, der eigenen, wie überhaupt der Hlifömittel 
Schottlands bedienen. Namentlich follten fie ſich der Kirchengüter bemädh: 
tigen, um damit ihre Truppen zu bezahlen. „Ihr wißt,“ fügt ex, „daß eure 
hauptſaͤchlichen Gegner, die papiſtiſchen Priefter, dafür bekannt find, klug zu 
ſein nach ihrer Weiſe, dazu find fie reich, weßhalb fie ſich auch viele Freunde 
an ſowohl durch liſtige Ueberredungen, als auch durch Beſtechungen. 

So lange fie keinen entſchiedenen Widerſtand ſehen, find fie muthig, aber 
wenn fle Furcht ergreift, find fie auch Die größten Beiglinge. Auch bier 
würden zu Heinrichs VII. Zeit die Praͤlaten den Sieg behalten haben, 
hätte man ihnen ihre Reichthümer gelaflen. Ich liebe den Raub nicht, aber 
ich meine, von guten Dingen folle man auch einen guten Gebrauch machen 3)." 
Doch würde Elifabeth, obgleich der erſt jüngft mit Frankreich geſchloſſene 
Friede εὖ ſchwer mache, einen unverfänglichen Weg zu finden, auf dem ihnen 


Allerdings wäre der da gemachte Vorſchlag ja wohl ein Mittel gewefen, 
um den Evangelifchen zu verfchaffen, was. fie bedurften: Geld, um ihre 
Mannfchaften zu befolden. Aber fie mochten ſich doch dieſes Mittels nicht 
bedienen, {εἰ εδ aus Mechtögefühl, (εἰ «8, weil fie ſich ſcheuten, um der Aufrich- 
tung, der evangelifchen Kirche willen aufzugehren, was ihr fpäter zu ihrer 
Unterhaltung nothwendig war). Auch hatten fie wohl nicht mehr Zeit, eine 
ſolche Maßregel in's Werk zu fegen, da die Megentin beveitß mit ihrer Macht 
gegen fe im Anzuge war. 

Maria von Lothringen glaubte den Zeitpunkt gefommen , auf den fie 
gewartet hatte. Die Mannfchaften der Evangelifchen waren immer mehr 
zufammengefchmofzen und. Edinburg nur noch vom einer verhältmäßig 
geringen Zahl vertheidigt. Sie dachte daher daran, die Hauptſtadt wieder zu 
erobern, und ruͤckte mit ihren franzöflichen Zeuppen und denjenigen unter 


1) Knox, hist., 226, 

2) Tytler, VI, 123. 

8) 9 iſt wahrfcheintich, daß Knox, der fpäter für Erhaltung des Kirchengutes 
zum Dienft der Kirche ſtritt, auch jeht von ber vorgefchlagenen Maßregel ab: 
gemahnt Hat. 
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den einheimifchen Lords, die ihr treu geblieben waren, gegen Gdinburg vor. 
Knoy') erzählt den. für die Cvangeliſchen unglücklichen Erfolg dieſes Unten 
nehmend in folgender Weife: 

„Die Regentin brachte heile durch ihre Lift und Ueberrebung, theils 
durch die Bemühungen der Biſchoſe von St. Andrews und Glasgow die ganze " 
Schaar derer, die bei ihe waren, dahin, daß fie einwilligten, uns mit aller 
Graufamkeit und Schnelligkeit zu verfolgen, bevor wir unfre Mannfchaften, 
weldye damals zerſtreut waren, wieder ſammeln fonnten. Die Nachricht davon 
fan am Sonnabend, 25. Juli, Nachts zu uns, und wir fuchten fo raſch 
wie möglich unfre Brüder in Kenntniß zu fegen. Aber «6 ging nicht an, daß 
die aus dem in irgend welcher Anzahl zu ums ftoßen konnten, denn 
der Feind marſchirte am Sonntag von Dunbar ab und kam am Montag 

noch vor Sonnenuntergang δίδ auf wenige Meilen Entfernung und nabe. 
Ste hofften nämlich, durchaus feinen Widerſtand zu finden, da fie 
wißten, daß nur noch die Lords mit wenigen Edelleuten in der Stadt 
waren. Indem wir. Gott nun um Rath anriefen, überlegten wir, wodurch 
wir und zunächft vertheidigen Rönnten. Wir hätten die Stadt verlaffen und 
und ohne Gefahr zurückziehen können, aber Dann würden wir 'unfre Brüder 
von Edinburg Preis gegeben haben und der Dienft am Wort würde dort 
wieder unterbrüdtt worden fein, wad unferen Herzen fo fdhmerzlich war, daß 
wir es für beffer hielten, lieber das Aeuherſte zu wagen. 

„Der größte Theil der Stadt hielt ſich ja zu. ums und nicht zu der Partei 

der Königin ; auch verfprachen uns die Einwohner, uns bis auf Dad Aeußerſte 
zu vertbeidigen, was ſie denn auch treulich gehalten haben. Daſſelbe that 
auch die Stadt Leith, aber fie hielt nicht im der gleichen Weile ihr Verſprechen, 
denn ald wir ihr zu Hilfe kommen wollten und ſchon ‚unterwegs waren — Die 
Beangofen rückten nämlich auf fie heran — da übergaben fie βάν ohne allen 
Widerftand, und zwar, wie vermuthet wurde, durch den Verrath Einiger 
unter ihnen und auf die Uebervedung des Lairdo vor: Reſtalrig, welcher zuvor 
ſich für einen der Unfrigen ausgegeben hatte und nun doch einige Tage hernach 
an Mr. dDfell ſich ergab, ohne daß er es nöthig gehabt hätte. Diefer unvor- 
bergefehene und plöpliche Abfall entmuthigte Viele, doch zogen wir und ruhig 
nad) der Seite von Graigingate zuruck, welchen Ort wir erwählten,, um dort 
dem Feinde Widerſtand zu leiſten. 

„Während der Zeit ſuchten verfchiedene Leute eine Vermittlung ang 
bahnen, unter denen von unfser Seite hauptſächlich der Lord Muthven war. 
Alegander Erbline?) bemühte ſich fehr, und aufzuhalten und unfre. Sofdaten 
an einer Bereinigung mit denen von Leith zu verhindern, bevor ſich diefe den 
Franzoſen ergeben — Er verſprach, daß auch die Franzoſen * machen 

1) "nor, hist., 151 f. 
2) Nicht zu verwechfeln mit dem Laird Eröfine von Dum. 


whrben, wenn wie und nicht mit denen vom Leith vereinigen wollten. Aber 
ala ſich diefe ergeben hatten, hörten wir von ihm Nichts, ald Drohungen 
und Scheltworte. Gegen 8 Uhr Morgens hatte Gott umfern Muth wieder 
eniflammt, und eine anſehnliche Zahl war beiſammen, um der Wuth der 
Beinde zu widerfichen. Die ganze Stadt Edinburg, wie viele in ihr das 
Evangelium angenommen hatten, umd noch verſchiedene Andre zeigten ſich 
treu und muthig. Die Edelleute von Lothian, namentlich Galder, Ormiften 
und Hatten, gereichten und zu großem Nußen ſowohl durch ihren Rath, als 
and) durch ihren Beiftand. Ginige Edelleute von Fyſe lamen den Franzoſen 
zuvor, andre wurden aufgehalten, weil Die Franzoſen Leith erobert hatten. 
Ueberall ergriff den Feind ſolche Furcht, Daß er nicht wagte, und anzugreifen, 
wo wir flanden, fondern befchloß, in Edinburg von der Seite von Leith her 
einzuziehen. Sie hatten nämlich das Schloß von Edinburg zum Freunde, 
was und nicht befannt war, da wir vermutheten, Lord Eroline, der Befehle- 
haber des Schloſſes, {εἰ entweder unfer Freund oder doch wenigſtens neutral. 
Aber οἵδ wir befchloffen, in den Kampf zu ziehen, ließ er dem Grafen Argyle, 
dem Lord Jakob Stuart, feinem Schweſterſohne, und den Andern, die mit 
und waren, fügen, er werde fich für ihren und der Stadt Feind erklären und 
anf fie feuern faffen, wenn fie die Aranzofen hindern wollten, in die Stadt 
einzurücen. Dieler verrätherifche Abfall, uns durch den Laird von Richartion 
zugefandt, entmuthigte Viele, denn wir konnten nicht fechten oder den Feind 
aufhalten, wenn es das Schloß und nicht erlaubte. Deßhalb wurde Rath 
gehalten und beſchloſſen, die Briedendbedingungen anzunehmen, obgleich fie 
nicht der Art waren, wie wir gewünfcht hatten.” 

&o war die Regentin wieder Herrin der Hauptfladt geworden. Doch 
waren Die Bedingungen, welche fie den Evangelifchen zugeftehen mußte, den 
Umftänden nach: weniger ungünftig, als fie Quox anfehen mochte. Es wurde 
zwar auf der einen Seite beftimmt, daß „die Lords der Gongregation und 
alle Mitglieder derfelben gehorfame Unterthanen ihrer rechtmäßigen Königin 

bleiben, ſowie auch, daß fle in Zukunft feinen Geiftlichen beunrubigen und 
fein Kirchengut (Köfter u. dergl.) mehr antaften follten, aber auf der andern 
Seite mußte die Regentin Dod auch zugeftchen, daß Niemand von ihnen für 
das Geſchehene zur Rechenſchaft gegogen werden dürfe weder von einer weit- 
Hidden, noch von einer geiftlichen Behörde und daß es den Predigern erlaubt 
fein folle, Öffentlich ihe Amt zu verwalten, bis zu dem auf den 10. Januar 
1566 zufammenberufenen Parlamente. Ebenfo folite auch den Einwohnern 
von Edinburg im Befonderen geftattet fein, die Religion nad ihrem Gefallen 
zu wählen, und der reſformirte Gotteödienft in der Hauptlirche der Stadt (zu 
St Φιίεδ) blieb unangetaftet, wie dann endlich auch noch feſtgeſetzt wurde, 
daß feine franzöflichen Truppen in die Stadt gelegt werden follten!). Es 


1) Tytler, VI, 124. Knor, hist., 152, Buchanan, 317. 
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war ein Waffenftillftand, der fo zwiſchen der Regentin und den wangeliſchen 
Baronen gefähloffen wurde, aber — (δ follte ſich bald genug. zeigen, wie ὧν 
der der eine, mod) der andre Theil ſich mir dieſem Abkommen genügen μι 
laffen Willens war. 

Die Evangelifchen namentlich waren nicht damit einverftanden, daß fie 
ſich alles weiteren Meformirens enthalten follten!). Die Artikel, in denn 
dies audgefprochen. wurde, waren wider ihr Wiſſen in dem Vertrag auf 
genommen worden, und gleich vom Anfang an waren fie Dariber unwillig. 
„Unſte Lage,” Tagten fle, „iſt noch wicht fo verzweifelt, Daß wir zu Dingen 
unſte Zuftimmung geben müßten, die unvernänftig und fündhaft find, umd 
wenn wir ed thun, fo iſt zu befürchten, daß Alles einen üblen Ausgang 
nehmen wird?)." Sie erliehen deshalb eine Proclamation, welche auf dem 
Warktplape von Edinburg werfündigt wurde umd in der fie erklärten, daß fie 
auf der Meligiondfreipeit in jeder Weiſe beftehen würden, und ebenfo gab 
noch der Graf Argyle und der Lord Stuart die Erklärung ab, daß fie fofert 
ſich gegen die Negentin erheben würden, fobald diefe ſich einfallen laſſe, auch 
nur ein Jota von dem zu bredien, was fie verſprochen habe; fie würden ald- 
dann Die Sache ded Evangeliums mit aller ihrer Macht vertheidigen. * 

Aber auch die Megentin dachte nicht bei dem flehen zu bleiben, was ſie 
errungen hatte. Sie wartete nur auf Hilfe von Seiten Frankreichs, um ἀμ ὃ 


Neue gegen Die Gvangelifchen loäzubredhen. SZugleih) Dachte fie aber and ἢ: 


ihre Gegner dadurch zu ſchwaͤchen, daß fie einedtheild Umeinigfeit unter die · 
felben zu fäen und anderntheils Die Unterthanen der euangelifchen Lords gegen 
ihre Grundherren aufzumiegeln verſuchte. Deshalb aber kamen die Lords der 
Gongregation, nachdem fie fi von Edinburg zurüdyegogen hatten, in 
Stirling zufammen, und der Erfolg war, Daß fie den alten Bund mit ein- 
ander auf feierliche Weile erneuerten. „Da wir worherfehen,“ fo lautete bie 
Acte, „daß die Liſt und Schlaubeit unfrer Gegner und auf alle Weife zu 
hintergehen fucht und nichte Anderes im Sinne hat, ald Jeden von uns im 
Beſonderen durch freundliche Zufagen und Verſprechungen zu verloden, um 
und fo Einen von dem Audern zu trennen und unfer Verderben herbeigu> 
führen, fo verbinden wir uns, mm und Dagegen zu ſchühen, feit und treu 
mit einander, und verſprechen in Gegenwart Gottes, die wahre Religion auf 
recht zu erhalten und daß Keiner von uns in Zukunft am den Hof der Rd» 
nigin Witwe gehen, mit ihr veden, einen Briefwechſel mit ihr anfangen oder 
auch nur εἰπε Botſchaft zu ihr fenden ſoll, k0 {εἰ denn mit Zufttimmung der 
Uebrigen und nad) gemeinfamer Berathung, Auch verpflichten wir uns, fo 
bald eine Botſchaft oder ein Schreiben ihr an Einen von und gelangt, 


1) Knor, hist., 162, beflagt fi), daß Ale Friedenobedingungen überhaupt von 
der Regentin gefälfcht feien. 
2) @bendaf. 154, 


407. 
ner dem Andern mitzutheilen, fo daß in biefer An 


Knoz mun batte mit den evangeliſchen Lords Edinburg wieder ver ΄ 
laffen, Er felbft wäre, auch nach der Einnahme der Stadt Durch die Regen - 
tin, am liebſten bei feiner Gemeinde geblieben, aber die Barone fürdhteten, 
ihn aufs Spiel zu ſehen, da gerade er den Mömifchen am meiften verhaßt 


‘war, und fie nahmen ihn deshalb mit fich fort. An feiner Statt wurde 


jedoch Willod, der weniger anrlchig war, ald Prediger der Gemeinde zuräd- 
gelaffen, und feiner Alugbeit, Mäßigung und Feſtigleit gelang εὖ auch, ſich 
umangetaftet zu behaupten. Die Megentin dachte zwar durch Ueberredung die " - 
Einwohner von Edinburg zum Berlaffen des evangelifhen Glaubens zu ber 
wegen, und namentlich war es ihr darum zu thun, die Kirche von St. Giles 
für den römifchen Gottesdienft wieder zu gewinnen — Graf Huntley war εὖ, 
der εὖ übernommen hatte, die Bürger felbft dahin zu bringen, daß fle εἴ, 
Märten, die Wiederaufrichtung der alten Kirche (εἰ ihr Wunſch — aber es war 
umfonft, fowohl daß Huntley im Geheimen die Leute zu gewinnen fuchte, als 
auch, daß ex eine Öffentliche Verſammlung berief, in welcher ex die Sache der 
sömifchen δ τώς verfocht. Die Bürger beftanden auf den bei der Uebergabe 
der Stadt ihnen zugeficherten Rechten, und — Willock biieb, obgleidy die 
franzöflfhen Soldaten oft den evangeliſchen Gotteodienft Mörten, an feinem _ 
Plage. Im Monat Auguft theilte er, unter den Augen der Königin, zum 
erften Male in Edinburg das Abendmahl nach reformirter Weile aus, und 
der vömifche Gotteödienft blieb auf die Lönigliche Eapelle und die Kirche zu 
Holyroodhoufe beichränft?). 

Knox dagegen fuchte feine Zeit auf andre Weile für die Sache des 
Evangeliums zu verwenden. Er unternahm eine Reife Durch das Königreich, 
das Wort von Chriſto verkündigend, wohin er lam. Noch war ja die Sache 
des Herrn nicht durchgelaͤmpft, noch war fie vielmehr mit den größten &e- 
fahren umgeben, und es bedurfte der Anſtrengung der ganzen Nation, wenn 
das Errungene nicht wieder verloren geben. und das Ziel, das dem Refor- 
mator vor Augen fand: die Aufrichtung der reinen evangelifchen Kirche im 
ganzen Bereiche von Schottland, erreicht werden follte. Um fo größer war 
‚ deshalb aber auch fein Eifer, um an allen Drten des Königreich® die Seelen 
für die große Sache des Heren” zu entflammen, So befuchte er Kelfo, Jed⸗ 
burgh, Dumfried, Ayr, Stirling, Perth, Brechin, Montrofe, Dundee, und kehrte 
dann nad St. Andrews zur, überall auch mit gutem Erfolge gekrönt, 
fo daß durch diefe feine Reife das Wort der Wahrheit nur noch weiter ver 
breitet und die Anhänglichleit an daffelbe nur ποῷ fefter begründet wurde. 


1) Kuor, hist., 165, 
2) M’Grie, T, 280. Kuor, hist,, 150. 
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Es war ja dad Verlangen nad) der rechten Speife für die beilähungrigen 
Seelen aller Arten wachgerufen, wie hätten die begeifterten Worte des Pr ΄ 
digers, der fo ganz nur in Chriſto lebte, nicht auch überall einen freudigen 
Biederhall finden follen )? . 

Don Muthloſigleit war deßhalb and ἐπ Knoy' Seele jept feine Spur. 
Hatten ihn früher die größten Widerwärtigfeiten und Berfolgungen nicht dahin 
bringen können, die Hoffnung auf den endlichen Sieg der Sache, die er. ver 
trat, aufzugeben, ja war fein Glaube, daß der Herr doch am Ende das Feld 
behalten werde, felbft da nicht erfchättert, ala nach menſchlichem Bebünfen 
fogar feine Ausficht auf Erfolg vorhanden zu fein ſchien: jept,- wo er die 
Nation fo freudig vom Geiſte ergriffen fah, mußte auch feine Stele freudig 
werden und voll der beften Zuverſicht. So fpricht ex ſich denn auch in ben 
Briefen aus, die er um dieſe Zeit und. überhaupt feit feiner Rückkehr nach 
Schottland ſchrieb 2). 

„Bie ſehr,“ ruft er da aus (24. Juni), „hat Gott den Ruhm feines 
fieben Sohnes doch unter und gefördert! D, daß mein Herz dankbar genug 
fein könnte für dieſe überfhwängliche Gnade meines Gottes! Der lange 
Durft meines armen Herzens ift fo wöllig geftillt, daß es ganz über meine 
Erwartung geht, denn nun hat 40 Tage bindurd und länger Gott meine 
Zunge gebraucht, um in meinen eigenen Baterlande feine Ehre zu ver 
fündigen! Was mun πο. folgen mag in Betreff meined eigenen Lebens, fo 
fet fein heiliger Name gepriefen! Das Verlangen des armen Volls fowohl, 
als auch der Edelleute ift hier wunderbar groß, welches mich mit dem Troſte 
erfüllt, daß Jeſus Chriſtus hier in dem nördlichen und äußerfien Ende der 
Erde bald den Sieg gewinnen wird.” In einem andern Briefe, vom 2.Sept., 
fagt er: „Die Zeit ift für mich fo loſtbar, dap ich mit genauer Noth inner» 
halb 8 Tagen eine Stumde ſtehlen fann, um mich zu erholen und an meine 
Breunde zu denken. Ich bin feit dem Vertrage (mit der Regentin) fortwährend 
auf Reifen, und ungeachtet das Fieber mich gequält hat, fo bin ich doch den 
größten Theil des Reiches durchwandert, wo (Bott {εἰ Lob und Dank!) Leute 
von allerlei Art und Stand die Wahrheit erfaflen. Feinde haben. wir manche, 
wegen der Franzoſen, welche angefommen find und von denen unfte Papiften 
goldene Berge hoffen: Da wir nicht im Stande find, ihnen Widerftand zu 
feiften, fo befchränfen wie und darauf, um Jericho herumgugehen, die Trom- 
peten zu blafen, ſoweit Gott Kraft dazu giebt, und Sieg von feiner Macht 
allein zu hoffen.“ 

Und fo groß war feine Zuverſicht auf die göttliche Hilfe, daß er feinen 
Anftand mehr nahm, auch feine Familie in fein Vaterland nachkommen zu 
laffen. Am 13. Juni kamen feine Frau und Schwiegermutter in Paris an 

1) Sadler, 1, 431. M’Grie, 1, 281. 
2) M’Grie, I, 282 f., nad Manufeript. 
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NRÄLAH und Freundlichkeit behandelt. Das 
ihm erlaubt, und zugleich der Gouverneut won Berwick, 
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1) M'Crie, I, 283. Anm, 
2) @bendaf.. I, 284. 
Brandeo, John Auer. 


ZYatob Krofts, beauftragt, EEE TEE 
gation, Namens der Königin Eltfaberh in Unterhandiungen zu treten. * . 
&o begab ſich Auoz denn im Anftrage feiner Freunde nad: Berwid'), 
umd ließ εὖ nicht am ſich fehlen, die Engländer zu entſchiedenem Auftreten für 

bewegen. 


Dadurch gefichert werden, daß England vom Meere aus zu Hilfe füme. Eng 
land müßte fobanm auch die Grengfeftungen befegen und die Barone an den 
Grenzen aufbieten, um den Schotten zu Hilfe zu klommen, wie ex denn auch 
verlangte, dad Elifabeth Truppen fende, um den Evangelifchen, wenn fle an 
gegriffen würden, beiguflehen. Auf ſolche Bedingungen hin, erklärte ὅποι, 
wären Die Lords‘ der Eongregation bereit, in ein Schup- und Zrupbündniß 
mit Eliſabeth einzutreten und ihr zu verſprechen, Daß fie niemald ohne Zw 
flimmung der Königin von England mit Frankreich unterhandeln wollten. 
ee een 
fle gemacht wurden. SKuoy hatte kein anderes Intereſſe, ald die 
ge pa ee war ex bereit, alle Hebel in 
Bewegung zu ſehen. Nicht fo die Königin von England. Sie ließ ſich auf die 
ſchottiſchen Angelegenheiten nur ein, foweit «8 ihr Vortheil erforderte, di h. 
ἐδ war iht nur darum zu thun, Die Barone gegen Frankreich aufzureigen, 
mm dieſes zu befchäftigen, aber ſich ſelbſt um Die Sache, die es dort galt, 
ernſtlich zu bemühen und wohl gar ſich um derſelben willen bloß zu flellen, lag 
gar durchaus wicht in ihrem Sinne. Krofts handelte deßhalb auch gewiß nur 
nad) feinen Infteuctionen, wenn er den auf Eutſcheidung Drängenden Knog 
damit wertröftete, Daß er die ipm gemachten Vorſchlaͤge nach London berichten 
wolle, aber ohne irgend welche Zufage zu machen, und wenn er, ald Knoz 
dann erfläcte,, felbfr nach London veifen und dort Die Sache betreiben zu wol 
ien, ihm daran verhinderte). Nur als Unterhändfer in Verwick wollte man 
den mißfiebigen Mann fi gefallen laffen, das übrige England blieb ihm 
nach wie vor unterfagt, und ex mußte ſchleunigſt nach Schottland zutücklehren, 
wobei er den Nachſtellungen der Megentim, die von feiner Reife erfahren hatte, 


1) Tytler, VI, 127.. M’Erie, 1, 288 f. Much eine Iufammenfunft Kuor' 
mit Cecil war beabſichtigt. Knor, hist., 212. 

2) Tytler, 128, wirft den Lords vor, fie hätten Penfionen von Gugland haben 
wollen. 

3) M'Crie, I, 280. 


um; bebunl) ρας, daß ex einen andern, ald den gewöhnlichen Weg 
nahm). 

Ueberhaupt zeigte ſich Die engliſche Politik noch immer fort ala hoͤchſt 
zweideutig und doppeljlingig. Während Eliſabeth fo auf der einen Seite mit 
den Gvangelifchen unterhandeln lieh, richtete fie auf der andern auch einen 
Brief an Die Megentin, im welchem fie ihre beften Wünfche für die Exhaltung 
des Friedens und des freuudſchaftlichen Verhältniffes wilden beiden Rändern 
an den Tag legte. (ὁ iſt Mar, fie wollte wohl die beiden Parteien in Schott- 
land eine gegen die andere heben, aber fich felbft weder Koſten, noch Lnan- 
nehmlichleiten bereiten, und in Diefem Sinne wurde denn auch ihr damaliger 
Gefandter in dem Nachbarlande, Ralph Sadler, inſtruirt. „Er folle,“ 
bie «8, „den Zwiefpalt zwiſchen den Schotten und den Franzoſen zu nähren 
fuhren, damit Die Franzoſen um fo mehr befchäftigt würden und England vor 
ihnen Ruhe hätte: auch folle ex auskundfchaften, ob Lord Stuart Abficht auf 
die Krone von Schottland habe oder wicht ?)." 

ὅποι fowohl, wie feine Freunde ertrugen Dieß Benehmen von Seiten Eng- 
lands, wenn auch mit großem Unwillen, fo doch auch mit nicht geringer Geduld. 
Es lag in dem ganzen Charakter des Reformators, alles umentfchiedene und 
vollends alles doppelzingige Weſen von Grund der Seele zu verabſcheuen, zu- 
mal wenn εὖ die. Angelegenheit galt, die zu fördern ihm ats die heiligſte Pflicht 
jedes Ehriften erfchien und für die er ſelbſt bereit war, Alles auf’6 Spiel zu 
fepen. Am liebften, ohne Zweifel, hätte er Deßhatb alle Unterhandfungen abge- 
brochen, aber — Die Evangelifchen fonnten der Hufe Englands num einmal nicht 
entbehren und fo ertrug er denn, was zu ertragen war, und fuhr fort, die Ver · 
bindung mit dem englifchen Hofe zu unterhalten. Zugleich mit Graf Argyle 
und Lord Stuart, welche Ruoz Freilich zu weiteren Schritten erft hatte überreden 
πῆξεν, vichtete ex auch aufs Neue ein Schreiben an den Gouverneur Exoftö in 
Berwick, in welchen ex auf mehr Entſchiedenheit von Seiten der Engländer 
drang, und zugleid) den Verdacht gu widerlegen fuchte, der von dert her απ» 
geſprochen war, ala handle es βώ für Die Schotten mehr um politifche Zwecke 
und um Den Umſturz der Regierung, als um die Aufrichtung des Evan 


» Jh kann nicht umhin, euch zu bemerken,” fagte er darin?), „daß, οὗ» 
gleich wir durchaus entfchloffen find, vorwaͤrts zu gehen, ihr doch Aller Her- 
zen bier auf's Höchfte entmuthigt, denn fie können den (gegen und ausge » 
fprochenen) Verdacht nicht ertragen. Sie wollen nicht müßig fein, aber wenn 
fie feine Hilfe finden, fo werden fie das nächfte befte Mittel ergreifen (ich meine 

1) Knot nahm die Mdtreife au Schiffe, doch wurde ein anderer Mgent, Aler. 
Whitlaw von Greenrig, ſtatt feiner verfolgt und entging fanın der Bes 
fangenfdhaft. nor, hist., 150. 

2) Bol. Tytler, VI, 120, 


3) Ibid. ge 
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nicht wenigſtens 

um ihre Truppen zu bejahlen, fo ſeien fle gegwungen, lediglich am Ihre 

beit zu demfen; auch fein micht Alle fo ſeſt und zuverlaͤſſig, daß ſe nicht doch 
am (Ende den Frangofen ſich unterwerfen würden, zumal 

der franzoſiſche Geſandte!), ſich alle Mühe gäbe, fle durch 

Verſprechungen zu verloden, und „id hoffe,“ fagte ex, ihr 

daß unfer Verderben auch euer größter Schaden wäre, und daß Frankreich 
wäre «δ, wad Gott verhlite, Here unfered Landes, euch nur εἰν ſeht lauer 
Breund fein würde.“ | 

Endlich mußte ſich England dazu verfichen, wenigſtens feinen guten 
Willen zu zeigen. Deßhalb Fam denn auch jet bald eine Antwort von Bon 
don zuruck, und man wies den Schotten eine Summe Geldes an, indem zu- 
gleich Ralph Sadler beordert wurde, ſich nach Berwid zu begeben und die 
Unterhandiungen weiter fortzuführen. Bon num an wurden denn auch vegel- 
mäßige Subfldien an die Eongregation gezahlt, wenn and Ellſabeth noch 
ſich weigerte, die Hilfe zu feiften, die Roy namentlich begehrt hatte: Truppen 
und Schiffe, und fo waren die Schotten denn wenigſtend in den Stand ge 
fept, ihre Mannſchaften bei einander zu behalten). 

Und es war aud) Roth, daß endlich ſolche Hüfe kam. Nicht δίοϑ daß 
wirklich, wie iamentfich aus den Briefen Any’ erhellt, die Schaar der Evanı 
geliſchen aus Mangel an Geldmitteln immer mehr zufammen gefäjmolgen 
war, and) von Seiten Frankreichs wurden ernflliche Anftrengungen 
die Evangeliſchen zu unterdrüden. Was der Min 
St. Andrews hatte drohen Lauffen, daß er 
Spiel ſchen werde, um feinen Willen in Durdhzufepen?), 
follte in der That, wie es fühlen, zur Ausführung gebracht werden. 
court, der franzoöſiſche Geſandte, kam mit der Nachricht, daß eine 


1) .Bgl. Tytler, VI, 140. 

2) @bendaf. 138, 

3) ©. auch den Brief tes Königs. an Lord Stuart und deſſen Autwort bei 
Kuor, hist,, 156. Der Prior bezeugt, es fel ihm nur um das Evangelium 
zu thuu. 
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des Marquis d’Efbeuf, εἰπεὸ Bruders der Regentin, 


von einem Rallener, Namens Oxctavlan, in Leith 
Die Negenlin βώ zu züften, und nahm eine drohende Haltung an, 
— ſich feftfeppte und die Stadt zu befeſtigen ſuchte 


ΠΗ 
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fo ſah man doch auch daraus, worauf der franzöfifhe Hof hinaus 
ν᾽ and) der Biſchof in der Begleitung von 200 Mann Fußſoldaten 
80 Reitern unter Anführung La Brouffe’s gelommen war'). Endlich 
barte ihre Abſicht, das Evangelium wieder audzurotten, denn 
fie einen Preis auf den Kopf des Meformators fepte. 
zeigten, daß der Mampf unvermeidlich (εἰ, und 
fi), nunmehr mit engliſchem Gelde unter- 

10, September lamen fie zu Stirling zufammen 
feangöfticher Truppen 


It pen 
H ξ 
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Yateiguen hatte ἐς fortwährend angezettelt, um feine Nebenbublerin wieder 
zu verdrängen. Aber zu den Goangelifpen hatte ex ſich bisher nicht ſchlagen 


1) Toller, VI, 140 f. 
’ 2) Ruorx, hist., 100 ff. 
3) Gbendaf. IT1 |. 
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mögen, theil® wohl, weil ihm fein Halbbruder, der Erzbiſchof von St. A» 
drewd, davon zurhdbielt, theils auch, weil die Megentin ſelbſt εὖ verſtand 
ihn mit Verdacht gegen die Führer der Proteftanten zu erfüllen, ala ob dieſe 
damit umgingen, den Prior von St. Andrews auf den Thron zu bringen und 
damit auch die Anfpriche der Hamilton'd zu befeitigen'). Der Herzog war 
überhaupt ein Mann, der lediglich) durch die Intereſſen feines Haufes ſich 
feiten ließ und demgemaͤß Partei ergriff, woher denn auch das Schwanlende 
und Unzwverläfftgi feines Charakters fam. Jeht aber fah ex feinen Bortheil 
auf dee Seite der Evangelifchen. Die Anhäufung der franzöſiſchen Truppen 
tm Lande mußte auch ihn wegen der Abſichten des Königs von Frankreich ber 
forgt machen, und war Schottland einmal der Krone der Valois unterworfen, 
fo traten auch die Ausfichten, welche er auf den ſchottiſchen Thron hatte, ſeht 
in den Hintergrund. 

Dazu fam dann aber auch noch ein andrer Umſtand, der für ihn be 
deutend in’d Gewicht fallen mußte. Sein Sohn, der junge Graf Arran, hatte 
bisher in Frankreich in der Leibwache des Königs gedient, und fah ſich jeßt 
den Berfolgungen der Guiſen ausgefeßt, welche, da derfelbe evangelifchen 
Grundfägen günftig war, dieß zum Vorwande gebrauchten, in der = 
aber wohl die Abſicht hatten, denjenigen aud dem Wege zu räumen, der 
künftig auf den Thron von Schottland Anſprüche hätte erheben können 3}, 
Der Graf Arran hatte nach Genf fliehen müſſen, während ein jüngerer 
Bruder deffelben zu Paris gefangen gehalten wurde, und, von England ge 


ſchuͤht, lehrte er jeht in fein Vaterland zurück. Das gab für den Herzog 


d8 den Ausfchlag. Er unterfchrieb bei Gelegenheit einer Zufammenkunft 

mit Lords der Eongregation, die auf feinem Schloffe au Hamilton im 

ftattfand, den Covenant, und nahm von diefer Zeit an an all’ 
den Theil, welche die Evangelifchen zum Sturze der Regenttn und 
zur Aufrechthaltung des wahren Glaubens unternahmen). 

So ftanden ſich deun beide Parteien wieder drohend gegenüber, und wie 
die Gvangelifchen nicht zurüct konnten und wollten, fo auch war die Regentin 
nicht gefounen, zu weichen. Auch fie erließ Sendſchreiben an das Land, in 
weldhen fie das Unternehmen ihrer Gegner als einfachen Hochvertath darftellte 
und fie befchuldigte, die redhtmäßige Gewalt in Schottland fkürzen zu wollen), 
und während die Gwangelifchen in ihren Unterhandlungen mit England fort- 
fuhren, um von dort her Fräftigere Unterftügungen zu erlangen, trieb fie den 
König von Frankreich dazu an, ihr mit aller Macht zur Hüfe zu kommen. 
Es war Far, und weder die eine, noch die andre Partei täufchte ſich auch πο 


1) Knox, hist., 140, 172, 

2) Ebendaſ. 155 f. Tyler, VI, 140. 

3) Kuor, hist., 160 f. Bon ihm ging auch der oben erwaͤhnle Brief an Lord 
Gröfine aus. 

4) @bendaf. 171. 
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Darüber, daß an eine Verſohnung nicht mehr zu denken ſei. Entweder bie 
Megentin mußte weichen, oder die Evangelifchen mußten Die Sache, für die fle 
bloher Leib und Lehen eingefept hatten, — und ſich den Roͤmiſchen auf 
Gnade und Ungnade unterwerfen '). 


Schzehntes Kapitel. 
Abfehung und Eod der Regentin, 


“ Die Evangelifchen ſchritten num auch zum Angriff. Wie fie von. Seiten 
des englifchen Minifters unausgeſeht ermahnt wurden, ihre Sache durd) 
zufämpfen, bevor Frankreich im Stande fei, fle mit feiner ganzen Macht zu 
erdrücten, fo dachten fie nun in der That auch daran, der Ankunft neuer fran- 
zoſiſcher Teuppen zuvorzulommen und die angefangenen Befeftigungen von 
δά zu zerſtören, ehe ſie uneinnehmbat geworden felen. Wie beſchloſſen war, 
kamen fie deßhalb auch mit ihrer ganzen Macht — etwa 12000 Mann — 
am 15. October zu Stirling zufammen und rücten ſchon am folgenden Tage 
gegen Edinburg vor, ein Unternehmen, das auch ohme Weiters gelang. Die 
Regentin, einer foldyen Macht nicht gewachfen, zog [ὦ ohne Widerftand nad) 
Leith zurück, und die Hauptftadt kam wieder in die Hände der Evangelifchen, 
welche ſich nun bier auch fofort feftzufeßen und ſich, fo gut ſie konnten, zu 
orgamificen fuchten. Gin geheimer Rath zur Leitung ihrer Angelegenpeiten 
wurde niedergefeßt, . beftehend aus dem Herzoge von Ghatelperault, dem 
Grafen Arcan, Argyle und Glencairn, den Lords Stuart, Ruthven, Boyd 
und Macwell nebſt dem Laird von Dun, Heinrich Balnaves, Kirkaldy von 
Grange und den Schultheißen von Dundee, indem man zugleich zur Ber 
forgung deflen, was die Religion anginge, Knox, Willock, Goodman und 
Alex. Gordon, den Bifchof von Galloway, der fi zum Evangelium befannt 
hatte, als befondere Commiſſion niederfepte?). Am folgenden Tage richteten 
fle dann ein Schreiben an die Regentin, im welchen fle Diefelbe nochmals zu 
friedlichen Maßregeln ermahnten: fie möge die Brangofen und übrigen Truppen 
ans Reith entfernen und die Stadt den Unterthanen wieder dffuen?). 

Das war jedoch der lepte friedliche Verſuch. Die Regentin antwortete 
‚ In entfchleden abweifendem Tone. Ihr Schreiben, fagte fie, {εἰ fo vefpect- 
widrig, Daß «8 von Bürften am ihre Unterthanen, nicht aber umgefehrt von 


1) Da.wir ΜΗ die Geſchichte Schottlands fchreiben, fo können wir auf 
nähere Ginzeleiten, namentlich auf die Seitens der beiden Parteien gegen 
einander erlaſſenen mannigfachen Proclamationen nicht weiter eingehen. 

2) Tytler, VI, 143 f. Kuor, hist. 181. 

3) ©. das Schreiben bei Knox 1, c. KRuor ſelbſt hatte lurz zuvor auch ein 
ahnliches Grmahnungsfchreiben an die Regentin erlaffen. Ibid. 170 f. 
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Unterthanen an ihre Jurſten gerichtet zu fein ſchlene, und ed {εἰ lächerlich, u 
behaupten, daß das Meidh von Fremden befept fei, da Die Branzofen Areunde 
und Schottland mit Frankreich) Durch Heirath verbunden wäre. Sie (Φίοβ 
damit, daß fle dem Herzoge und allen feinen Genoͤſſen, bei Strafe des Hodh- 
verraths, befahl, die Hauptftadt zu verlaffen?). 
So blieb denn Nichts übrig, ald der Krieg. Aber die Evangelifchen 
waren gleichwohl in eine peinliche Lage gebracht worden, Was follte man 
mit der Regentin anfangen? Sie angreifen und fie doch ald die Stellver- 
treterin der rechtmäßigen Bewalt anerfennen, war an ſich ſchon ein Innerer 
Widerſpruch, und die Barone waren auch allmaͤlig zu der Ueberzeugung ger 
langt, daß an feine friedliche Ordnung der Religions» Angelegenheiten zu 
denfen (εἰ, fo fange Maria von Lothringen an der Spige des Staates fiche. 
Zu offen hatte fie exktärt, daß fie nur die römifche Kirche dulden werde, und 
. zu öffen trat εὖ auch hervor, wie gerade fie Die Pläne Frankreichs auf völlige 
Unterwerfung Schottlands auszuführen gefonnen fe. Gleichwohl war bie 
Regentin auf: gefehlichem Wege mit ihrer Macht belleidet worden, und fie 
nicht anerfennen oder gax gewaltfam befeitigen wollen, ſchien in der That 
nichts Anders, ald Empörung gegen Die berechtigte Gewalt zu fein. 
Dennoch war εὖ Mar, dad kaum etwas Andres übrig bliebe, und die 
evangeliſchen Barone ſahen ſich fo zu einem Schritte gedrängt, den ſie biöäher 
als durchaus nicht im ihrer Abſicht liegend und ald bloße Verläumdung 
Seitens ihrer Gegner von der Hand gewiefen hatten. Im Anfang, das gebt 
aus allen ihren Proclamationen und Gorrefpondenzen hervor, war ἐδ ihnen 
nur um Sache ded Glaubens zu thun geweien. Wenn die Regentin fie ber 
ſchuldigte, daß fle nach einer Veränderung der. Regierung ſtrebten und fie 
deßhalb Rebellen nannte, fo antworteten fie ſtets, Daß fle bereit feien, ihrer 
Königin und der Stellvertreterin derfelben in allen Stüden gehorfam zu fein 
und ſich ald getreue Unterthanen zu betragen, fobald man ihnen nur die Reli» 
gion freigebe und ihnen verſtatte, Bott nach ihrem Gewiſſen zu dienen, mit einem 
Worte, fobald man nur der Reformation keine Hinderniffe in den Weg fege?). 
Und Daffelbe patten fie auch denen geantwortet, Deren oeundfchaft fe fuchten, 
den Engländern: den von Diefen ausgeſprochenen Berdacht, ald hätten fie doch 
auch politife gwecke im Hintergrunde, wiefen ſie anfänglich) wit derſelben 
Entſchiedenheit zurück. So ſchrieb noch. Kirkaldy von. Grange an Heinrich 
Percy am 1. Juli 1559: „Wenn die Königin eine Reformation dem lauteren 
Worte Gotted gemäß bewilligen und die Franzoſen entfernen will, fo will 
man ihr gehorfam und unterthänig fein und alle Einfünfte der Abteien mit 
der Krone vereinigen?)," und ebenfo hatte Lord Stuart, den man haupt 
1) Kuor, hist,, 182. 
2) ©. bie φτοιίαπιαίίοπεν bei Ant. 
3) Zytler, VI, 117. 
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fachlich beſchuldigte nach der Krone zu ſtreben, ſolche Belüfte auf das Ent · 
ſchiedenſte vom ſich gewieſen, immer behauptend, es {εἰ ihm nur um die 
Aufeicptung des. Evangeliums zu thun!). Daß die Megentin auf Die Yorde- 
zungen der Evangeliſchen eingehen und fo allen Unfrieden ein Ende machen 
möge, war dasjenige, was bie Bührer diefer Paztei immerfort begehrt 


Almälig aber kam eine Umwandlung in die Geſtunungen der Lords der 
Regentin gegenüber. Durch den Widerftand, den man Seitens der franzd- 
ſiſchen Truppen fand, und eben fo Durch die Kenntniß, die man von den ge 
heimen Abſichten Frankreichs erlangt hatte, war man zu der Ueberzeugung 
gefommen, daß die Unabhängigkeit Schottlands ebenſowohl, wie die Refor- 
mation gefährdet (εἰ, fo lange die Franzoſen ihren Fuß im Lande hätten, 
und fo mifchte ſich denn auch bald infofern wenigftens ein politiſches Interefle 
ein; als man mit der Forderung der Glaubensfreiheit auch die andre ver ⸗ 
band, daß die franzoͤſiſchen Soldaten aus dem Lande entfernt werden möchten, 
blo dann Die Hartnaͤcigkeit der Regentin, mit welcher fie den einmal einge 
ſchlagenen Weg ging, fo wie auch ihre Immer mehr au den Tag fommende 
Doppelzüngigkeit, Falſchheit und Unzuverläffigkeit dahin führte, auch an ihre 
Entfernung zu denken. In Monat Auguft, alfo nachdem Edinburg bereit 
“ wieder in den Händen der Königin war, finden wir zuerft Darauf pingedeutet, 
daß man, wem auch wider Willen und Abficht, doch im Nothfall auch zu 
diefem Schritte ſich veranlaßt fehen ἔδππε 7), und von da am war auch die 


Frage nach der Megentfchaft mehr und mehr hervorgetreten und von den . 


Goangelifhen berathen worden. Jept ſchien kaum: etwas Andres übrig zu 

bleiben, als die Regentin, die mit ihrer ganzen Perfönfichkeit für Die Sache 
der römiſchen Kicche und Frankreichs eintrat, von dem Plage zu entfernen, 
den fie allerdings mißbrauchte, indem fie die Unsbhängighit nr 
an Branfreidy verrieth. 

Dennoch war diefe in den legten Wochen oft im Ausficht — 
Augelegenheit jet, da ſie vor der Thur war, peinlich genug, und man ber 
ſchloß, fie noch einmal in eruftliche Berathung zu ziehen. Am 21. October 
verſammelte ſich Die ganze Gongregation auf dem Stadthauſe zu Edinburg, 
die Grafen, Barone und Bürger, und Lord Ruthven, der zum Borfipen- 
den ernannt wurde, fprach feine Meinung dahin aus, daß Marie von Loth: 
ringen, weldye nicht die eingeborne Königin von Schottland, fondern nur 
Die erwahlte Regentin (εἰ, da fie die Forderungen derer, die Durd) ihre Ge⸗ 
burt die natürlichen Mathgeber des Reiches wären, mit Verachtung zurüd 
gewiefen habe, und. da ihre Abfichten Das Gemeinwohl mit Verderben be: 
dropten, auch wicht Länger als Regentin geduldet werden dürfe, worauf er 


1) &.-defien Brief an ben König von Frankreich bei ὅποι, hist., 157. 
2) Tytler, VI, 132., in einem Brief an Cecil. 
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ihre Abfepung in Borfehlag brachte. Eine längere Debatte folgte, in welcher 
die widerfprechendften Meinungen zum Vorſchein kamen. Daß die Königin 
Mutter noch länger an der Spipe des Staates zu laſſen, mit den größten 
Gefahren für die Freiheiten des Landes verbunden und ihre Entfernung. im 
Intereſſe Schottlands geboten fei, zumal bei der Unzuverlaͤſſigleit ihres Charat 
ters, Da auch ihre heiligften Zufagen keine Sicherheit boten, das ſah man αἵ, 
gemein ein ; aber man war nicht darüber einig, ob der von Ruthven vorge: 
fehlagene Schritt auch mit göttlichen und menfchlichem Rechte beftehen könne, 
und gegen das Recht zu handeln ſchien bedenklich. Endlich befchloß man ‚die 
Prediger Willst und Knox Über diefe Sache zu vernehmen und Alles dem 
Worte Goltes zu unterwerfen. j 

Willock, als der Prediger der Stadt, nahm zuerft das Wort und 
ſprach ſich dahin aus, Daß die Obrigkeit allerdings von Gott geordnet {εἰ 
und auch von ihm ihre Gewalt einpfangen habe, daß aber doch die Macht der- 
felben gewiffe Grenzen habe und daß feinem Fürften Durch das Wort Gottes 
geftattet fet,-die Untertanen ihrer Mechte zu berauben und fle zu unter 
drücken, vielmehr ftünde ed auch den Unterthanen zu, um gerechter Urſachen 
willen die Obrigkeit abzufeßen. Ex führte dann auch) Beifpeile aus der Schrift 
an, wo ein folder Fall wirklich vorgekommen fei, und erinnerte an die 
vielen Bedrüdungen, die fie Seitens der Negentin, welche ex eine offene und 
halöftarrige Göpendienerin nannte, zu erdulden gehabt hätten. Sie habe, 
fagte ἐς, ihnen Gerechtigkeit verweigert, habe ihre Freiheiten angegriffen und 
die Predigt des Wortes Gottes verhindert, fie habe ſich durchaus nicht ge 
ſcheut, zu erklären, daß Schottland nicht mehr ein freies und unabhängiges 
Königreich, fondern nur ein Zubehör zu Frankreich {εἰ, und da ſie βῷ fo 
betragen habe, fo fehe er nicht ein, weßhalb fie, die Lords und gebornen Be 
rather des Neiches und Wächter feiner Freiheit, fich bedenken follten, die 
Negentin der Macht zu berauben, die fie bisher ausgeübt habe. 

Mit diefer Anficht flimmte denn auch Knox volllommen überein, nur 
daß εὐ vorfihhtiger zu Werke ging und die Berfammelten von jedem unrecht ⸗ 
mäßigen und zu weit gehenden Schritte zurück zu halten fuchte. Es zeigte ſich 
bier, wie der Reformator noch immer weit davon entfernt war, an irgend 
weldhe Auflehnung gegen die weltliche Macht zu denfen, die nicht durch das 
Intereſſe des bedrohten Evangeliums geboten wäre. Das ſchlimme Betragen 
der Regentin, fagteer, dürfe in feiner Weiſe ihre und der übrigen Unterthanen 
Herzen von dem Gehorſame abwenden, den. fie ihrer wirklichen Oberherrin 
ſchuldig feien, und er ermaßnte, Daß man Doch ja auch, bevor man einen Be- 
ſchluß fafle, feine wahrhaften Beweggründe prüfen möge. Wenn, fügte er, 
dieß ihr fo höchſt ernfted Vorhaben nicht aus dem Wunſche hervorgehe, das 
Gemeinmwefen vor Verderben zu fhligen, fondern wenn es δίοϑ aus den Beweq · 
gründen perfönlichen Neides und Llebelwollens komme, fo würden fie der Strafe 
Gottes nicht entgehen, wie fl denn auch, wenn Die Megentin bereuggand fh . 
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den Forderungen des Lords unterwerfe, unzweifelhaft verpflichtet fein, fle 
ἐπ ihre biöherige Macht wieder einzufeßen'). 

So kam «8. endlich zur Beſchlußfaſſung. Ein Jeder wurde ermahnt, 
ganz nur nach feinem Gewiſſen zu ftimmen, und man kam unter Namens 
aufruf jedes Einzelnen einftimmig dahin überein, Daß die Regentin abgefeht 
werden follte. Auch feßte man daruͤber fogleich eine Acte auf, in welcher man 
die Gründe, welche die Eongregation zu dieſem Schritte bewogen habe, weit- 
(ἀπ darlegte, und-die man Tags darauf unter Trompetenfchall dem Volle 
verfündigen ließ?). An die Regentin aber richtete man ein Schreiben, das 
auch ihr anzeigte, was man befchloffen habe. Es lautete folgender Maßen: 

„— Bir haben eure Antwort und des Ereditiv eures Herofdeg emıpfan- 
gen, woraus wir hinreichend erfehen haben, daß ihr in der üblen Gefimmung 
gegen uns, das Wort Gottes, unfer öffentliches Wohl und die Freiheiten 
unferes Baterlandes beharrt. Um dieſe zu Schügen und gemäß unfrer Pflicht, 
haben wir im Namen unfrer Souveräne euch von eugem Auftrage und von der 
Verwaltung δε Reiches eritbunden, da wir feſt überzeugt find, daß euer Ver⸗ 
fahren geradezu gegen den Willen unfrer Königin und ihres Gemahls ift, von 
denen wir immer vorausſetzen, daß ihnen das Wohl, und nicht der Unter⸗ 
gang ihres Landes am Herzen liege. Und da euer Gnaden und, Die treuen 
Barone und Bafallen unfrer Souveräne, nicht anerkennen will ala deren 
Unterthanen und Räthe, fo wollen auch wir euch nicht mehr als wahre 
RNegentin und gefeßliche Obrigkeit anerkennen. Wenn ihr auf Grund des von 
unfrer Sowveränin euch gegebenen Auftrages irgend welche Macht habt, fo 
{ft diefelbe hiermit aus höchſt gewichtigen Gründen und durchaus mit Recht 
von und aufgehoben, im Namen unfrer Königin, deren Rathgeber wir find 
in Allem, was das öffentliche Wohl betrifft. Und da wir mit Gefahr unfers 
Kebens entfchloffen find, jene Stadt in Freiheit zu feßen, im welche ihr höchſt 
ungerechter Weife eure Soldaten und die fremden Truppen gelegt habt, fo 
erfuchen wir, wegen der Achtung, die wir eurer Perfon als der Mutter unfrer 
Königin ſchuldig find, euer Gnaden, von dort fortzugehen, denn ihr -fehet, 
wir ‚find um des Gemeinwohls willen genöthigt und entfchloffen, mit den 
Waffen in der-Hand in fle einzudringen, da wir es auf friedliche Weiſe nicht 
Pönnen, indem ihr unfre früheren Forderungen zurückgewieſen habt. Möge 
euer Gnaden doch auch veranlaflen, daß mit ihr fortgehe aus der genannten 
Stadt jede Perfon, welche eine Gefandtichaft bekleidet, wenn etwa eine 
ſolche dort fein ſollte, etwa auf einem Kriegsfchiff unfrer Königin, fo wie and) 
alle franzöſiſchen Soldaten, welche in der Stadt find, denn wir dürften nicht 
nach ihrem Bfute, wegen ‚der alter und langjährigen Breundfchaft zwifchen 
Frankreich und uns, welche Durch die Verheirathung unfrer Königin mit Dem 


1) Knor, hist., 183. 
2) Gbenbaf. 184. 
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Könige von Frankreich vielmehr follte zu, ald abgenommen haben, und dieß 
bitten wir euer Gnaden und fie innerhalb 24 Stunden zu thun, um der 
Rüdtficht willen, die wir eurer Perfon ſchuldig find. Zudem wir uns fo eurer 
Gnaden zu unterthänigem Dienft empfehlen, ftellen wir euch zugleich dem Schuhze 
Gottes anheim. Edinburg, 23. Oft. 1559. Ew&naden unterthänige Diener ).“ 

Das war num. freilich eine eigenthümliche Auffaffung, durch welche die 
Evangelifhen ihr Vorgehen zu vedhtfertigen fuchten, und von Seiten des be⸗ 
ſtehenden Nechtes ließ ſich Vieles Dagegen einwenden. Allerdings nahmen die 
Lords an der oberften Stantsgewalt Theil und Über die Freiheiten des Landes 
zu wachen, war ihte Pflicht, doch nur, fofern fie Sig und Stimme im Par- 
lamente hatten und dort ihre Gerechtſame ausübten. Aber ein Parlament war 
ihre Verſammlung nicht, fondern fie faßten den’ Befchluß, die Regentin abzu- 
feen, lediglich als Privatperfonen, und vollends von ihrer Souveränin hat 
ten fie, wie fie unterflellten, durchaus feinen Auftrag. Aber es war einmal - 
die Lage eine folche, daß von einem Mechtözuftande in Schottland faum ποῷ 
die Rede war. Diejenigen, welche die Pflicht gehabt Hätten, die Unabhängig. 
feit des Landes zu verteidigen, ſowohl die Regentin, als die Königin, waren 
eben Diejenigen, ‚welche fie zu vernichten drohten, und — ein Parlament 
konnte nicht zufammenberufen werden. So erſcheint "der Schritt der Barone 
denn allerdings lediglich in dem Lichte der Nothwehr gegen fremde Berge, 
waltigung, und immer tritt im dieſem Befchluffe Doch auch das noch hervor, 
daß fie feineswegs gefonnen waren, die Rechte ihrer Königin anzutaften, fon- 
dern fie nur in die Schranfen zurückzuweiſen, die ihnen gebührten. — 

So war nun aber Alles auf die Spige des Schwerteö geftellt, und an 
Berhandlungen nicht mehr zu denken. Weder die Regentin konnte fle anbieten, 
noch die Lords fie annehmen, beide vielmehr mußten vorwärts auf der bes 
tretenen Bahn. Die Lords zögerten denn auch nicht lange. Am 25. October 
erfchien ihr Herold vor Leith und forderte „in Namen der Souveräne und des 
Geh. Rathö“ die franzoͤſiſchen fowohl, wie die im Dienfte Dee Regentin und in 
franzoöͤſiſchem Solde ftehenden ſchottiſchen Soldaten auf, die Stadt innerhalb 
- 12 Stunden zu verlaffen?). Da die natürlich zuruckgewieſen wurde, befchloß 
man den Sturm. und traf die Vorbereitungen dazu in aller Schnelligkeit, 
Doch follte der Erfolg fein glücklicher fein. Wieder trat der Ball ein, der fo 
oft die Evangelifchen vom entfchiedenen Verfolgen ihrer Pläne verhinderte: 
dad Geld fing an zu fehlen. Die englifchen Subfidien waren aufgezehrt, und 
die. Soldaten der Eongregation verlangten ihren Sold, wenn fie länger die 
nen ſollten. Es waren, wie Krnox felbft fagt, zum großen Theil „Leute ohne 
Gott und Epre?),“ die fi) verlauten lichen, fle würden Jedem zu Dienfle 


1) Kuor, hist., 186. 
2) Ebendaſ. 187. 
3) Ebendaſ. 188. 
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ſtehen, der fie bezahle, auch wenn es gelte, die Gongregation zu unterdrüden 
und die Mefle wieder aufzuridhten. Zwar wurden verſchiedene Auftrengungen 
gemacht, um Die Drängenden zufrieden zu ſtellen. Man ſuchte eine Sammlung 
zu veranftalten, aber „die Einen waren zu arm, die Andern zu geizig,“ als 
daß diefe Maßregel von Erfolg hätte fein Lönnen. Man dachte ferner daran, 
ſich der Münze zu bedienen und die Silberſachen der Barone prägen zu laſſen, 
doch als diefer Plan zur Ausführung kommen follte,. waren die Stempel ger 
ſtohlen. Und nicht weniger unglücklich flel die Bitte aus, mit weldher man 
an England fi wandte, um neue Subſidien zu erlangen. Zwar händigte 
Sadler und Krofts dem zu diefem Zwecke an fie abgefandten Laird von Ormi- 
fon 4000 Pfund ein, und diefe Summe hätte für die augenblicklichen Be 
dürfniffe ja hingereicht, — aber fie kam nicht in die Hände der Eongregation. 
Die Regentin, welche ihte Spione in Edinburg hatte, hatte davon Wind ber 
kommen, und fie veranlaßte den Grafen Bothwell, dem Laird von Ormifton 
aufzulauern und ihm das Geld abzunehmen, εἰπε That, die um fo ſchaͤndlicher 
von Seiten des Grafen war, ald er noch wenige Tage vorher ſich geftellt hatte, 
als {εἰ er bereit, mit den Evangelifchen gemeinfame Sache zu machen. Zwar 
feßten Graf Arran, Lord Stuart und Mr. Macwell dem Räuber nach, aber 
auch nur, um die Zeit zu verlieren und ohne Etwas wieder zu erlangen. So 
war denn die Berwirrung allgemein. Die Soldaten, von den geheimen Agenten 
der Königin aufgereigt, gingen von Drohungen fogar zu Thätlichleiten über, 
und die 12000 Mann, welche man urfprüngfich in's Feld geftellt hatte, νεῖ» 
minderten ſich täglich. Endlich Fam noch dazu, daß die Regentin, wie ſchon 
angedeutet, Spione in Edinburg unterhielt und ſelbſt umter der Congregation 
BVerräther fand, die fie von allen Pläuen der Evangelischen unterrichteten 
und εὖ ihr möglich machten, jedem Unternehmen gegen ihre Feſtung mit Kraft 
zu begegnen. Es war augenfcheinlich, Daß man Nichts ausrichten werde, und 
mit Sicherheit fonnten daher Die Prediger, auf all’ dieß wüfte Treiben blickend, 
die bevorfichende Niederlage vorausfagen. „Bott,” fagten fie, „wird derglei- 
chen Mißbrauch feiner, Gnade nicht lange ungeftraft laſſen ').“ 
Auch kam es bald wirklich dahin. Zu der Zeit als die oben genannten 
Lords den Grafen Bothwell verfolgten und der Herzog von Chatelherault 
mebft Andern in der Kirche war (31. Det.), unternahm Haliburton, der Pro- 
voſt von Dundee, ein fonft ausgezeichneter Soldat, auf eigene Hand mit [εἰν 
nen Renten einen Sturm auf Leith, höchſt wahrſcheinlich, um der Ungewißheit 
und dem Bögern din Ende zu machen. Er pflanzte in der Nähe von Holyrood 
anf einem Hügel feine Batterie auf und begann die Stadt zu beſchiehen. 
Aber die Frangofen waren bereits Über die Lage der Evangeliſchen unterrich⸗ 
tet, fowohl daß Graf Arran und Lord Stuart abwefend, ala andy, daß die 
Uebrigen in der Kirche feien, und fle griffen deßhalb die Batterie an, ſchlugen 


1) Knor, hist., 187 fi. 
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die Gegner in die Flucht und verfolgten fie auf dem Wege nach Edinburg 
Dadurch aufgefchreckt, griffen nun freilich auch die in der Stadt anwefenden 
Lords zu den Waffen, um ihren Brüdern zu Hilfe zu kommen, aber bald 
entftand auch unter ihnen völlige Verwirrung. Ein Söldling der Regentin, 
wie Anog berichtet, vief plöglich, es feien ihnen die Feinde bereits im 
Rüden, und — fo Töste ſich Alles in wilde Flucht auf. Die Brangofen 
drangen bis mitten in die Hauptſtadt vor, wo fie-allerlei Graufamfeiten am 
wehrloſen Berfonen ausübten. Greife, Frauen und Kinder wurden εὐ!» 
gen und die Käufer der Bürger, fo weit es die Eile zu ließ, ausgeplündert. 
Erſt am entgegengefepten Stadtthor gelang es endlich dem Grafen Arghle, 
die Fliehenden wieder zum Steben zu bringen, und die Franzoſen zogen ſich 
darauf auch wieder in ihre Feſtung zurück, bewilltommmet von der Regentin, 
welche darüber lachte, fie mit der Beute der Hauptſtadt beladen zu ſehn!). 

Durch diefe Niederlage flieg die Verwirrung unter den Evangeliſchen 
nur noch mehr, Knoz fagt?): „Bon dem Tage an war der Muth Vieler 
gebrochen ; nur mit großer Schwierigkeit konnten die Leute in der Stadt zu⸗ 
rüdgehalten werden, ja, Einige von hohem Anfehn befchloffen bei ſich ſelbſt, 
die Sache aufzugeben; Manche flohen heimlich fort, und diejenigen, welche 
blieben, waren, mit wenigen Ausnahmen, alles Muthes und aller Ueber 
fegung baar. Mr. Macwell, ein kluger und tapferer Maun, fah die Gefahr 
vorand, und wünfchte auf das Ernſtlichſte, entweder folche Ordnung berzu- 
ftellen, daß fie dem Feinde Schreden einflößen könnten, oder fonft ſich mit 
Batterien und Fahnen in Ordnung zurüdzuziehen, aber feine Rathſchlaͤge 
fanden fein Gehör, wie denn überhaupt feine ruhige Ueberlegung etwas aud- 
richten konnte. So fanden die Sachen vom Donnerötag den letzten October 
bis. Montag den 5. November, aber es blieben nicht zwei oder drei vierund · 
zwanzig Stunden hinter einander einerlei Meinung.“ 

Am 5. November folkten fich die Sachen vorläufig entfcheiden, und 
zwar zum Rachtheile der Eomgregation. Die Franzoſen machten einen Aus 
fall, um eine Zufuhr, welche für Edinburg beftimmt war, aufzufangen, und 
fie wurden dephalb von Arran und Lord Stuart- mit einem Beinen Haufen 
angegriffen, ein Verſuch, der jedoch vollftändig mißlang, theild wegen der 
geringen Anzahl der Angreifenden, theils wegen ihres Mangeld an Ordnung 
und namentlich wegen der unglücklichen Bodenverhältniffe, auf denen fie zu 
kaͤnwfen hatten. Sie geriethen in Sümpfe hinein, wo fie weber vorwärts 
nod) rüdwärts fonnten und dem Feuer der Feinde ſchußlos audgefeht waren. 
Allgemeine Unordnung riß fofort unter ihnen ein, indem ſich ein Jeder, fo 
aut er konnte, zu retten fuchte, und ficher wilden fie fünmtlich famınt ihren 
Anführern umgelommen fein, wäre ihnen nicht Haliburton von Dundee zu 
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Hüfe geeilt. Ihm gelang ἐδ, fie ἐπ retten, doch werlor er felbft dabei das 
Leben, und Viele theilten fein Schicſal, oder wurden von den Franzoſen ge ⸗ 
fangen genommen. Rad) diefer Niederlage glaubten die Evangeliſchen, ſich 
in Edinburg nicht laͤnger halten zu können. Noch in derfelben Nacht ver- 
iepen fie dig Hauptftadt und zogen fich über Linlithgow nad) Stirling zurüd, 
diefen Ort wenigfiens beſetzt haltend, um fich den Verbindungsweg zwifchen 
dem Hoch und Niederlande offen: zu erhalten. Die Einwohner von Edin- - 
burg aber, zum großen Theil an der Sache, die fie vertraten, irre gewor- 
den, begleiteten die Abziehenden mit Berwünfchungen und Drohungen !). 

Nur ein Mann war's, der unter allen diefen Unglüdsfällen den Muth 
nicht verlor: Knox. Wie er in früheren Zeiten, auch wem Alles verloren 
ſchien, ſtets auf feinen Herrn und Gott, deffen Sache er zu führen ſich be 
wußt war, vertraut hatte, fo auch jept, und er fuchte den gefunfenen Muth 
feiner Freunde auf alle Weife wieder zu emtflammen. Noch zu Edinburg 
hatte ex begonnen, über den 80. Pfalm zu predigen und darzulegen, daß 
das Glüd des Volkes Gottes nicht nad) dem äußeren Anfcheine zu bemeffen 
fei, da es oft im Laufe der Gefchichte fich zugetragen habe, daß die aus- 
erwählte Heerde des Herrn mehr hätte zu leiden gehabt, als die unwiſſenden 
und göpendienerifchen Heiden. In diefem Bortrage durch Das eingebrochene 
Unglüd unterbrochen,” feßte er denfelben jetzt zu Stirling weiter fort, und 
zwar „in Gegenwart des Herzogs und des ganzen Raths.“ ᾿ 

„Im der Einleitung”, wie er felbft berichtet 2, „erklärte er, weshalb 

Gott zuweilen zugebe, daß feine auserwählte Heerde Schmähungen, Gefahren 
und ſcheinbarer Bernichtung ansgefept fe nämlich damit fie die Heftigkeit 
des Unwillens Gottes fühlen und erkennen möchten, wie wenig mit ihrer 
Macht doc) gethan fei, und dann auch, damit fie den fommenden Geſchlechtern 
ein Zeugniß würden, ſowohl von der Boshelt des Teufels gegen, das Voll 
Gottes, als auch von Gottes wunderbarem Thun, indem ex feine Beine 
Heerde durch ganz andre Mittel, ald Menſchen dächten, zu ervetten wifle. 
Indem ex die Worte; „Wie lange, o Herr, willft du zůrnen gegen die Bitten 
deines Volkes“, auslegte, erklärte er, wie ſchrecklich und ſchmerzlich εὖ (εἰ, 
gegen die Berfuchung anzulämpfen, als ob Gott fein Antlig von unfren Bitten 
hinweg wenden könnte, denn das (εἰ nichts Anderes, ald zu denken, Gott 
mache ὦ auf, und zu verderben, welche Verſuchung das Fleiſch weder αὐ. 
halten, noch überwinden könne, wenn nicht der allmächtige Geift Gottes 
plöglich zu Hüfe käme, 

„Ms Beispiel führt er die Ungeduld Saul's an, als Gott fein Gebet 
wicht erhören wollte. Den Unterſchied zwiſchen den Erwaͤhlten und Verwor · 
ſenen bei ſolcher Verſuchung legte ex offen dar, indem er ſagte, daß der Er⸗ 
1) Ruor, hist., 101 f. 

2) Ghendaf. 194. 
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wählte fie durch die geheime Gewalt des Geiſtes Gottes beftche, indem er ſich 
doc) auf Gott verlaſſe, obgleich dieſer feine Bitten zu verachten fcheine, and “ 
das, fagte er, iſt das Bott angenehmfte Opfer, und beißt gewifier Maßen 
mit Gott felbft ringen und ihn überwinden, wie Jakob that, als er mit dem 
Engel rang. Aber der Berworfene, fagte er, da er der Hilfe Gottes entbehrt, 
hört entweder auf zu bitten umd weradhtet zugleich Gott, welcher und. doc) 
ernftlich gebietet, und in den Tagen der Trübfal auf ihm zu verlaffen, ober 


er ergiebt ſich dem Teufel, indem er bei ihm ſucht, was er von Gott nicht 


erlangen kann. 

„Im zweiten Theile ſetzte er auseinander, wie ſchwer es unfrer verdor ⸗ 
benen Natur ankomme, ſich nicht felbft zu — und Auf ſich ſelbſt alles 
Vertrauen zu ſetzen, wenn Gott Sieg verleihe, und wie nöthig es deßhalb ſei, 
daß der Menſch durch Unglückofaͤlle zur Erlenntniß feiner eigenen Schwadh- 
heit gebracht werde, damit er nicht, aufgeblaſen in eitlem Selbfivertrauen, 
„einen Götzen aus feiner eigenen Kraft mache, ähnlich dem Könige Nebufad- 
nezar. Er redete ernftlich von der Natur der blinden Zelt, welche zu allen 
Zeiten auf umverfchämte Weiſe ſich gerühmt habe, wein Gott feine eigenen 
Kinder gezlüchtigt, deſſen Ruhm und Ehre, da fie der Verworfene niemals 
ſehen könne, fie dephalb verachteten, fo wie auch die wunderbaren Werle, bie 
Gott in feinen Auserwählten thue. Und doch, fagte er, ift die Freude und 
das Rühmen der Welt Nichts, als eitel Aümmerniß, weil ihr Ende plöpliche 
* iſt, wie die gerechte Beſtrafung Belſazar's beweiſt, und indem 

Stüde auf die Zeit und die Perſonen anwandte, ſagte er, wenn 
ες Keined von Gottes Kindern vor und Diefelben Trübfale erduldet hätte, die 
wir jet erdulden, fo würden diefelben uns wohl unerträglich erfcheinen ; fo 
{ft unfre zarte Weichlichkeit und die Eigenliebe unſres Fleiſches befchaffen, 
daß wir diefe Dinge, die wir bei Andern leicht überfehen, auf das Höchfte 
beklagen, wenn fie uns ſelbſt treffen. Ich zweifle nicht, daß Manche von und 
diefen Pſalm öfters gelefen haben, wie wir auch die Kämpfe und Trübfale 
unfrer Vorfahren gelefen und gehört, aber wer von uns, wenn wir ühre 
Leiden und Heimifuchungen vernehmen , Lehrte ſo ſehr bei ſich felbft ein, daß 
wir die Bitterfeit ihrer Schmerzen fühlten? Ich glaube: Keiner! Und ϑεβ» 
halb Yat und Gott davon an und felbft einige Erfahrung machen laſſen 

„Aber wen dieß Alles auch noch dunkel feinen mag, fo lange ἐδ nicht 
deutlicher am’® Licht tritt, ſo brauche ἰῷ doch nur Die Klagen andzufpredhen, 
welche Gott mir in den Mund legt. LUnfre Beinde triumphiren, unfre Herzen 
haben gegittert vor Furcht, umd noch jept find fie mit Sorge und Scham 
erfüllt. Aber welches mag der wahre Grund gewefen fein, weßhalb Gott 
uns fo niedergewarfen hat? Wenn ich es fagen foll: unfere Sünden und 
bisherige Undankbarleit gegen Gott. Glaubt es mic! ich rede Die Wahrheit, 
und rede doch nur noch mehr im Allgemeinen, af® ich eigentlich follte. Denn 
wenn die Sünden der Menfchen nur im Allgemeinen gerügt werden, fo ge- 
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ſchieht εδ ſelten, daß die Leute Cinkeht halten tn [4 ſelbſt, um am ſich felbit 
anzuffagen und zu verdammen, was Gott mißfällt, fondern fie zweifeln Lieber, 
ob das eine Sünde fei, wa® in der That vor Gott eine Sünde ift. Zum 
Beiſpiel: Als die Iſraeliten gegen den Stamm Benjamin kimpften, wurden 
fle zwei Mal gefhlagen mit einem Verluſte von 40,000 Mann. Sie Hagten 
und jammerten beide Mafe, aber wir finden nicht, daß fle zur Erlenntniß 
ihrer Sünde und Mifferhat kamen, welches die Urſache war, daß fie dem 
Schwerte zur Beute fielen, fondern fie zweifelten vielmehr, ob denn das 
die Urfache ihrer Unglüdsfälle wäre, was ihnen Gott befohlen hatte. Denn 
fie fragten: „Sollen wir hingehen und noch einmal mit unfern Brüdern, 
den Benjaminiten, ſtreiten?“ durch welche Frage ed augenfcheinlich wird, 
daß fie vorausfeßten, fie feien deßhaib in ſolch Mipgefchick gerathen und be 
ſlegt worden, weil fie dad Schwert gegen ihre Brüder und Landsleute erhoben, 
und doch befreite der ausdrückliche Befehl Gottes, der ihnen gegeben war, 
fie von aller Schuld in diefer Sache. Doch aber ift auch fein Zweifel, daß 
bei den Jfraeliten ein Grund vorlag, weshalb fle Gott in die Hand die- 
fer verruchten Menfchen gab, gegen die er fie Durch feinen ausdrüdlichen 
Befehl gefandt hatte, um fein Gericht am ihnen zu vollziehen. Diejenigen, 
welche die Gefchichte und die Zuftände jenes Volkes genugfam kennen, können 
feicht auch die Urſache einfehen, wodurch Gott beleidigt war. Das ganze 
Bolt war von Gott gewichen, Göpendienft war mit Zuftimmung der Menge 
eingeführt, und wie der Text fagt, „Jedermann that, was ihm gut dünkte.“ 
Um diefe Zeit klagte der Levit über die Schmach, welche ihm und feinem 
Beibe angethan fei, welches, von den Benjaminiten von Gibeah überwältigt, 
unter ihren gemeinen Lüften ftarb, eine abſcheuliche That, die das ganze 
Bolt aufbrachte, um den Frevel zu rächen, und — darin fündigten fie nicht, 
wohl aber war das ihr Fehler, daß fie hingingen, um das Gericht un den. 
Gottlofen zu vollziehen, ohne felbit Reue und Gewiſſensbiſſe zu empfinden 
ἔϑεν ihre eigenen früheren Miſſethaten und ihren Abfall von Gott. Und 
ferner, weil fie eine große Menge waren, und die Anderen viel weniger zahl · 
reich, als fie, fo vertrauten fie auf ihre eigenen Kräfte, und hielten fich ſelbſt 
für ſtarl genug, um ihr Vorhaben auszuführen, ohne den Namen Gottes 
auch nur anzurufen. Aber nachdem fie zwei Mal die Ohnmacht ihrer eigenen 
Kraft erfahren hatten, da fafteten und beteten fie, und da fie vor Gott ſich 
demüthigten, fo empfingen fie eine günftigere Antwort und eine gewiffe = 
fage des Sieges. 

„Daffelbe mag denn nun aber auch wohl mit und gefchehen, wenn u 
«8 auch nicht fo plöfich erwarten dürfen. Und damit ein Jeder Πῴ ſelbſt 
prüfen möge, fo will ich unfere ganze Verſammlung denn in zwei Arten von 
Menfchen unterfcheiden: die Einen find diejenigen, welche vom Anfang diefer 
Streitigkeiten an die gemeinfame Gefahr mit ihren Brüdern getheilt haben, 
die Anderen aber die, welche εὐ vor Kurzem ſich mit und — Bei 

Brandes, John ὅποι, 


dei Einen, wie bei den Anderen, fürchte ich, werden gerechte Urſachen gefun- 
den werden, daß Gott uns fo gedemüthigt hat, und wenn dieß auch auf 
den erften Blick ſtrenge zu ſein fcheint, fo zweifle ich doch nicht, daß, wenn 
Jedermann ſich felbft recht prüfen und auf fein Gewiffen hören will, er » 
doch meiner Meinung beiftimmen wird. - 

„Laßt und mit und felbft beginnen, die wir am längften in dieſem 
Kampfe geftanden haben! Als wir noch eine geringe Anzahl waren im 
Bergleiche zu unferen Feinden und, mit Ausnahme von Wenigen, feine 
Grafen und Lords zu unferm Beiftande hatten, da riefen wir Gott an und 
hielten ihn für unfern Befchüger, Vertheidiger und für unſte einzige’ Zu 
flucht. Unter und wurde von feinem Tropen auf die Menge, auf unfre 
Stärke und Klugheit gehört, wir ſeufzten allein zu Gott hinauf, ex möge 
die Gerechtigkeit unfrer Sache und die graufame Berfolgungswuth unfrer 
Feinde anfehen. Aber feit unfre Zahl gewachfen ift, und hauptſächlich feit 
des Herzogs Gnaden nebft feinen Freunden ſich mit und vereinigt hat, wurde 
nichts Anderes mehr gehört, ald: „Diefer Lord wird dieſe vielen hundert 
Lanzen und zuführen; jener Mann wird im Stande fein, das Rand zw/über- 
reden; wenn der und der Graf unfer fein wird, fo wird Niemand εὖ wagen, 
einen ſolchen Bund anzutaften“, und fo haben die Beften unter uns, welche 
feüher die allmächtige Hand Gottes als unfern vechten Beiftand erfannten, 
in den Tepten Tagen „Bleifch zu ihrem Arme“ gemacht. 

„And worin hat nun der Herzog und feine Freunde gefündigt? Es mag 
das geweſen fein, daß, wie wir und auf fie verlaffen, fo auch fle zu υἱεῖ, 
Bertrauen auf ihre eigne Kraft gefeßt haben. Aber wenn das auch micht 
gewefen wäre, fo fehe ἰῷ doch eine hoͤchſt gerechte Urſache, weßhalb der Her- 
zog und feine Freunde, nebſt den Uebrigen ihrer Brüder fo gedemüthigt 
werden mußten. Ich habe noch nicht vergeffen, was für Schmerz und Angft 
mein Herz ergriff, als zu St. Johnſton, Eupar- Moor und Edinburg dieſe 
graufamen Mörder, welche und nun in folches Elend gebracht haben, uns 
mit unferm gegemwärtig eingetretenen Verderben bedrohten, und während 
jener drei Tage leifteten der Herzog und feine Freunde ihnen bedeutenden 
Beiftand, und aber geveichten fie zu großer Entmuthigung, denn fein Name 
und Anfehen ſchreckte und ängftigte und mehr, als Die Gewalt der Anderen, 
ja, ohne feinen Beiftand würden fle uns nie dahin gebracht haben, mit der - 
» Megentin fo unglinftige Bedingungen einzugehen. Ich bin ungewiß, ob der 
Herzog aufrichtig bereut hat, daß er den Mördern, die uns fo ungerecht ver- 
folgten, zu Hilfe gekommen ift, ja, ich bin ungewiß, ob ex bereut hat, daß 
fo viel unſchuldiges Blut der Zeugen Ehrifti durch fein Vergehen vergoffen 
worden iſt. * 

„Aber wenn er εὖ auch gethan hat, wie ich denn ja höre, Daß ex feinen 
Fehler vor den Lords und Brüdern von der Gongregation. befannt, fo bin 
ἰῷ doch gewiß, daß weder er felbft, noch auch feine Freunde vor dieſer Zelt 
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die Angſt und den Kummer des Herzens gefühlt haben, den wir empfanden, 
als fie in ihrer blinden Wuth uns verfolgten, und dephalb hat es Bott ge» 
rechter Weife über fie und und verhängt, daß wir zufammen in ſolch Elend 
gerathen follten: über uns, weil. wir unfer Vertrauen und unfre Zuverſicht 
auf Menſchen fepten, und über fie, weil fle in ihren eigenen Herzen fühlen 
ſollten, wie bitter der Kelch war, weldyen fie und zu trinfen gaben. Mögen 
denn Beide, fie und wir, zu dem ewigen Gott und wieder befehren, und wenn 
wir das thun, fo zweifle ich nicht, Daß dieſer unfer Kummer, Elend und Furcht 
in Freude, Ehre und Muth umgewandelt werden wird, eben fo mie ich fehe, 
daß Gott den Jöraeliten Sieg über die Söhne Benjamins verlieh, nachdem fie 
zwei Mal auf ſchmachvolle Weife gefchlagen und in die Flucht getrieben waren, 
ja, was und und unfre ſterblichen Leiber auch treffen mag, ich zweifle nicht, 
daß unfre Sache, dem Satan zum Troß, in Schottland obflegen werde. 
Denn da es die ewige Wahrheit des ewigen Gottes tft, fo wird fie auch 
flegen,, wie auch die Welt dagegen [ὦ auflehnen mag. Es mag fein, daß 
Gott Einige mit allerlei Qualen heimfuchen wird, weil fie nicht die Wahr ⸗ 
heit lieben, fondern nur um irdiſcher Zwecke willen fie beglnitigen, ja, Gott 
wird vielleicht einige feiner liebſten Kinder hinweg nehmen, bevor ihre Augen 
noch größere Trübfale zu fehen befommen, aber weder die Einen, noch die 
Anderen werden ihn hindern, daß er nicht am Ende den Sieg behalte.” 
Diefe Rede, welche von dem ungebrochenen Vertrauen des Reformators 
auf die Sadye, die er vertrat, eben fo Zeugniß ablegte, wie von den offenen 
Augen, die er andy für die Schäden feiner eigenen Partei hatte, und von 
feinem Muthe, mit dem er diefe zu rügen wagte, hatte num auch den beften 
Erfolg. „Die Gemüther der Leute wurden wunderbar aufgerichtet“, und 
man beſchloß, anszuharren und ſich durch die augenblickliche Niederlage 
nicht ſchrecden zu laffen. Gleich an demfelben Tage, Nachmittags, wurde 
Rath gepflogen und, nachdem Knox im einem Gebete den Segen des 
Herrn erfleht hatte, Fam man zu dem Beſchluſſe, Alles aufzubieten, ſowohl 
zur Börderung der Sache des Evangeliums, als auch zur Befreiung des 
Baterlandes. Namentlich aber ‚wollte man die Königin Elifabeth zu ener- 
giſcher Hilfe zu bewegen fuchen, und Maitland von Lethington, bisher 
Seeretaie der Regentin, num aber ganz zu der Partei der Evangelifchen, die 
er bis dahin im Geheimen begünftigt hatte, übergegangen, wurde auserfehen, 
um nach London zu veifen und das Anliegen Dort zu betreiben. Bis er 
zurücklehrte wollte man ſich ruhig verhalten und ſich darauf befchränfen, eine 
Defenftoftellung einzunehmen und Vorbereitungen für einen erneuerten Feld · 
zug zu treffen. Zu dem Ende theilten ſich die Ewangelifchen in zwei Haufen. 
Der Herzog von Chatelherault nebft dem Grafen Glencairn und den Lords 
Boyd und Ochlitree, fowie anderen Freunden, begab ſich in Die Gegend 
von Glasgow, um Die dortigen Brüder gegen Vergewaltigung zu ſchũhen 
während Arran, Lord Stuart, Graf Mothes, Lindfay und ihr Anhang in 
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der Grafſchaft Fyfe ſich feftfepten, wohin fle auch Knox in der doppelten‘ 
Eigenſchaft als ihr Prediger und Secretait begleitete. Am 16. December . 
wollte man dann aber wieder in Sticling zufammen kommen, um auf's 
Neue zu berathen, was zu thun {εἰ}. 

Die Regentin war fo vorläufig wieder Herrin des Landes. Sie hielt 
unmittelbar nad) dem Abzuge der Protejtanten ihren Einzug in die Haupt- 
ftadt und, jet an den früheren Vertrag. nicht mehr gebunden, ftellte fie 
ohne Weiteres den xömifchen Gottesdienft in St. Giles wieder ber. Doc) 
traf fie auch auf Widerftand Seitens des Lords Eröfine, ded Befehlshabers 
auf dem Schloffe. Diefer, entfchloffen neutral zu bleiben, verweigerte ἰδὲ 
eben fowohl die Mebergabe der Burg, wie er fie den Evangelifchen verweigert 
hatte, und alle ihre Verfuche, ihn zu gewinnen, waren vergeblich. Ex habe, 
erflärte er, von’ dem Parlamente den Befehl erhalten, das Schloß zu ver- 
theidigen, und Niemand, als diefe große Rathöverfammlung des Reichs, 
fönne ihn von feinem Dienfte entbinden?). Sonft aber ſchien Alles günftig 
für Die Sache Frankreichs und der römiſchen Kirche zu ftehen. Die Soldaten 
waren durch den Erfolg ermuthigt worden, und von Paris kam die Nad)- 
richt, daß man dort ſich anſchicke, Schottland mit einer folchen Macht an - 
zugreifen, daß die Congregation bald unterdrückt und der Krieg beendet 
ſein werde. 

So weit ſollte es num aber keineswegs lommen, und man täufchte ſich, 
wenn man die Macht der Evangelifchen für ganz gebrochen hielt. Als die fran- 
zöftfchen Truppen in die Graffchaft Fyfe einzurücken fuchten, fanden fie hier 
-bereitö einen Widerftand Seitens des Grafen Arran und des Lords Stuart, 
der ihnen bewies, daß die Eongregation ihre Sache πο durchaus nicht auf: 
gegeben habe, und — namentlich war e8 nun England, welches [ὦ veranlaßt 
ſah, einzugreifen ?). 

So lange die Evangelifchen noch für ſich allein den Franzoſen gewachfen 
zu fein ſchienen, hatte Elifaberh ſich gefcheut, durch offene Theilnahme an 
ihrem Kampft ſich ſelbſt bloß zu ftellen. Aber eine Unterdrückung Derer, die 
England vertheidigten. indem fie ihr eignes Vaterland vor fremder Unter 
drũckung ficher ftellten, und namentlich den vollftändigen Sieg der Fran 
zofen in Schottland Fonnte fie nicht ruhig mit anfehen. Maitlands Sendung 
nad) London hatte daher auch den beiten. Erfolg, wie er, ein Enger und in 
diplomatiſchen Dingen erfahrener Mann, denn auch die geeignete Perfön- 
Vichfeit war, um Etwas auszurichten. Er ftellte Die Dringlicpkeit englifcher 
Hüfe in einem ſolchen Lichte dar und bewies mit fo fchlagenden Gründen, 
daß die Lords für ſich allein und mit ihren zufammengerafften Haufen gegen 

1) Knor, hist, 197. 
2) Zytler, VI, 151. 
3) Gbendaf. 151 ff. 
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die Macht Frankreichs und deffen wohl gefchulte Truppen Nichts vermögen 
würden"), daß Eliſabeth nicht länger meinte zurückhalten zu dürfen. 
Aur ein Bedenken ftand noch entgegen: δὲς Frieden, in welchem Eng- 
fand mit Schottland ſich befand, und daß eigentlich fein rechtlicher Grund 
vorhanden fei, ihm zu brechen. Leber diefen Gegenftand wurden daher mehr · 
fache Verhandlungen gepflogen, an denen auch Kuox ſich betbeiligte, indem 
er ein Ausfunftsmittel vorſchlug, dad freilich von Seiten Englands zurüd- 
gewieſen wurde. ὅτ rieth nämlich in einem Briefe an den Gouverneur Exofts, 
England folle nur εὐ feine Truppen nach Schottland marfchiren laffen, 
binterdrein könne es ja vorgeben, daß es mit der Sache Nichts zu thun habe 
und die Soldaten, nachdem fit in den Dienft der Gongregation eingetreten 
ſeien, für Rebellen erklären. Da εὖ Jedermann freiftehe, ſtriegodienſte zu 
nehmen, wo er wolle, fo, meinte er, müfle Frankreich am Ende mit einer 
foldyen Ausrede ſchon zufrieden fein?). 

Das wäre num allerdings eine Unredlichleit gewefen, und Knox hat ſich 
wegen diefed VBorfchlags manchen Tadel damals und fpäter gefallen laſſen 
möffen. Aber begreifen läßt ſich doch auch, wie ein fonft fo gerader Mann, 
dem alle Unwahrhaftigleit ein Gräuel war — M’Erie?) fagt, es (εἰ das 
der einzige Ball, wo er gefunden habe, daß Afloy zu Berftellung gerathen — 
zu einem ſolchen Vorſchlag fommen konnte: die Noth der Zeit τίβ ihm dazu 
fort, und bekannt genug ift ja doch auch, daß dergleichen Maßregeln den 
Politilern durchaus nicht fremd find. Auch waren die Engländer, wenn fie 
auch den Vorſchlag des Reformators mit Entrüftung zurüdwiefen, feines 
wegd im ihrem eigenen Verhalten gewifienhaft. Im demfelben Briefe, in 
‚welchen ex Knox Berwegenheit vorwirft, befichlt der englifche Staatsfecretair 
dem Gouverneur von Berwid, fünf oder ſechs Dfftciere den Schotten zu 
Hilfe zu ſenden, welche vorgeben follten, fie hätten den engliſchen Dienft, 
verlaffen, weil fie feinen Sold befämen, und fie wollten fieber am Kriege ἡ 
Theil nebmen, als müßig in den Feftungen zu liegen, ein Verfahren, das 
ſich von dem Vorſchlage Knox' doch nur dadurch unterfcheidet, Daß εὖ einen 
Heineren Maßſtab hatte‘). 

Maitland brachte endlich den englifchen Hof zu einem Entſchluſſe. Eli⸗ 
fabeth verftand ſich dazu, ein geheimes Buͤndniß mit den Führern der Evan- 
gellſchen zu ſchließen, und es wurde beftimmt, daß Abgeordnete von beiden 
Seiten zu Berwick zufammentommen und dad Nähere berathen follten. Zus ⸗ 
gleich befahl die Königin, eine Flotte auszurlften, um auf dem Firth zu ἔτει!» 
zen und Truppen zu verſammeln, um der Gongregation zu Hilfe zu ziehen?) 


1) Eabler, State- Papers, 1, 505. 

2) M'’Erie, I, 202 ἢ. Tytler, 152. 

8) Life of J. Knox, I, 294. 

4) &abler, 1, 522, 534, 568. S. auch Tytlero Urthfil 1. c. 
5) Gabler, I, 647, 


As Maitland diefe Nachrichten nach Schottland brachte, war natürlich 
die Freude groß, und man willigte auch geru in die Bedingungen ein, 
welche Eliſabeth meinte ftellen zu müflen. Sie beftand nämlich darauf, daß 
in dem mit den Schotten abzufchließenden Vertrage von Religionsfadyen 
durchaus nicht dürfe die Mede fein, fondern daß derfelbe gefchloffen werden 
müffe einzig und allein zu dem Zwecke, um die Freiheit Schottlands gegen 
die Unterdrüdungspläne der Franzoſen zu fchüpen!), Bedingungen, welche 
allerdings wohl von dem Mipfallen eingegeben fein mochten, das die 81» 
nigin gegen die Meformationsideen Knox' hegte, fo wie auch von der Furcht, 
εὖ könne den Anhängern einer freieren Kirchengeftalt in ihrem eigenen Lande 
Vorſchub feiften, wenn fie in Schottland befördere, was fie in England 
unterdrückte, welche aber von den Führern der Eongregation um fo unbe 
denklicher angenommen werden konnten, als die franzöfifchen Truppen bie 
einzigen waren, welche die Durchführung der Reformation in ihrem Lande 
noch verhinderten und als Eliſabeth feineswegs von ihnen verlangte, von 
diefeg Plänen abzuftehen?). Am 27. Februar 1560 wurde das Bündniß 
zu Berwick abgefchloffen, indem man es ausfprach, daß die Abficht einzig 
und allein (εἰ, die Selbftftändigkeit Schottlands zu vertheidigen, ohne da⸗ 
durch den Rechten der Königin Maria und ihres Gemahls zu nahe zu treten, 
und daß auch Elifabeth mit keinen andern Plänen umgehe. Man verſprach 
fi gegenfeitig Hilfe bei diefem Unternehmen, und die Lords der Congre · 
gation gelobten noch befonders, daß fie jeden Franzoſen oder Schotten, der 
- England angreifen follte, als ihren Feind betrachten, und daß fie, im Fall 
die Sranzofen mit Elifabeth Krieg anfangen würden, dieſelbe ebenfalls mit 
ihren Truppen unterftügen wollten ?). 

Das war nun aber auch Hilfe zu rechter Zeit. Die Evangelifchen in 
Fyfe, Graf Arcan und Lord Stuart an der. Spipe, hatten freilich den 
Franzofen bis dahin Trohz geboten, zumal es ihnen durch Geldfendungen 
von England aus möglich geworden war, ihre Mannfchaften zu vermehren *), 
und eben fo waren auch die zit Glasgow, der Herzog von Chatelherault und 
Graf Glencairn, nicht müßig gewefen, neue Kräfte zu ſammeln. Sie fuhren 
nicht παν fort in der „Abfchaffung des Götzendienſtes“, indem fie Bilder, 
Altäre und Mlöfter abriffen, fondern nahmen auch die geiftlichen Güter in 
Beſchlag, wie es ihnen ſchon früher von Gecil gerathen war. Zugleich er» 
ließen fie auch eine Proclamation, in welcher fie Darauf aufmerkfam machten, 
daß die Regentin abgefegt und die ganze Staatögewalt auf diejenigen Mit- 


1) Sabler, I, 500, 

2) Tytler, vi, 154, tabelt Knox und feine Freunde wegen Annahme vieler 
Bedingungen — mit Unrecht —, denn nad) Vertreibung ber Branzofen νεῖν 
Rand ſich die Reformation von felbft. ; 

8) Ruor, hist, 217. - 
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glieder des Geheimtathe übergegangen fei, welche ſich zum zeformirten 
Glauben befannten, und die Geiftlichen, welche dem xömifchen Aberglauben 
noch) wicht. abgefagt hätten, aufforderten, vor dem Mathe zu St. Andrews 
zu erfcheinen, wm dort Öffentliches Jeugniß von ihrer Belehrung abzulegen, 
‚ bei Verluſt ihrer Stellen und Ginkünfte'). Doch würden fie bei allen ihren 
Anftvengungen den franzöfifchen Truppen ohne Zweifel am Ende haben εἴ, 

liegen müffen, wäre ihnen nicht bie Königin von England zu Hilfe gelommen. 
7 Rum aber änderten ſich die Ausfichten volllommen. Die Regentin, 
Anfangs über ihren Sieg frohlodend, ſah jept aͤngſtlich nach der See hinaus, 
erwartend, ob Die verfprochene Hilfe von Frankreich unter dem Marquis _ 
d'Elbeuf noch nicht ankommen werde, und die Proteftanten hatten neuen 
Muth befommen. Sie wußten ‚eine englifche Flotte unter dem Admiral 
Winter war bereit unterwegs, um Leith zu blodiren, und die englifche 
„„ Hllfsarmee näherte fi) den Gvenzen von Schottland, um ſich mit ihnen 
zu vereinigen. Offenbar waren die Ausfichten auf Erfolg jept auf Seiten 
der Evangelifchen). 

Als die Gerüchte von den Rüftungen in England zu der Negentin ge 
deungen waren, hatte fie bei Eliſabeth durch den franzöflfchen Gefandten 
Borftellungen dagegen erheben laſſen, die aber ohne Erfolg blieben. Elifa- . 
beth antwortete, fie {εἰ bereit, die Verträge zu halten, aber mit Sorge fähe 
fie das Anwachfen der Macht Frankreichs in dem Nachbarlande, weßhalb 
fie e8 für geraten halte, ihre Truppen an der Grenze zu verftärken, und 
als der Gefandte ihr bemerklich machte, daß es fein Hof mit Mipfallen ge: 
fehen, wie fie die ſchottiſchen Rebellen mit Geld unterftügt habe, entgegnete 
fie, fie könne den Adel und das Voll von Schottland nicht für Rebellen 
halten, fie halte Diefelben im Gegentheil für verftändige und trene Unter- 
thanen der Krone von Schottland, weil fie gewagt hätten, den König von 
Frankreich anzugreifen, um die Rechte feiner Frau, die ihre Königin ſei, zu 
vertheidigen. „Und fürwahr“, hatte fie hinzugefügt, „wenn dieſe Barone 
es dulden wollten, daß Die Regierung ihres Landes ihnen aus den Händen 
geriffen würde, während ihre Königin abwefend ift, wenn fie Die Unabhängig« 
feit ihres Vaterlandes feige aufgeben wollten, weil die Königin ſich nicht von 
Schotten, fondern allein von Franzoſen berathen läßt, von ihrer Mutter und 
anderen Fremden in Schottland, von dem Cardinal und Herzog von Guife 
in Frankreich, es würde hinveichender Grund fein, daß die ganze Welt fie 
veradhte, ja, wenn die junge Königin ihren Mann überleben follte, fie hätte 
ἐπ ſolchem Falle gerechte Urſache, fie alle als Beiglinge und treulofe Unter 
thanen zu verurtheilen 3). 

1) Tytler, VI, 155. 
2) Ebendaf. 156, 
8) Gbendaf. 157 f. 
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&o biteb der Regentin denn Nichts übrig, als zu thun, was im ihren 
Kräften ftünde, um ihrer Niederlage vorzubeugen. Es wurde deßhalb in ihrem 
Nathe beſchloſſen, wenigftens der Ankunft der Engländer zunorzufonmen 
und die Eongregation zu vernichten, bevor.fle unüberwindlich (εἰ. D'Dſell 
folltg unerwartet auf Glasgow ziehen, um den Herzog von Chatelherault zu 
überfallen und deffen Streitfräfte zu jerftreuen. Aber ed’war zu fpät. AB 
er an der Hüfte entlang zog, um zumächft St. Andrews anzugreifen, er» 
ſchien bereits eine zahlreiche Flotte auf dem Firth. Die Franzoſen hielten 
fie für. Die aus der Heimath erwartete und jubelten ihr entgegen, doc wur 
den die englifchen Flaggen aufgehißt. Es war Winter, der Admiral Eli- 
ſabeths, der auch fofort Anker warf und den Firth verfperete, erflärend 
freifich, daß feine Abfichten friedliche und er nur gefommen fei, um Gte- 
räubern aufzulauern'). D’Dfell fuchte nun raſch vorwärts zu kommen. In 
ſchnellem Marſche zog ex auf Stirling los, wurde aber hier nicht blos durch 
den Schnee, der feinen Truppen in's Geflcht wehte, fondern auch durch den 
Lord Stuart und deffen Reiterei hart mitgenommen. Es blieb ihm zulept 
Nichts ἀδείᾳ, ald nach Verübung von allerlei Grauſamleiten durch feine 
Truppen nad) Leith zurückzulehren, wo ex denn bald genug Arbeit finden ſollte. 

Die englifche Armee'unter Anführung ded Lord Gray, marfchirte am 
2. April 1560 in Schottland ein, beftehend aus 2000 Pferden und 6000 
Mann Fußvoll, und vereinigte ſich bei Prefton mit den Truppen der Eon- 
gregatien, welche won dem Herzoge von Ehatelherault, den Grafen von 
Argyle, Glencairn und Menteith, dem Lord Stuart u. A. geführt wurden 
und fid) auf etwa 8000 Mann beliefen?). Sie rüdten fofort gegen Edinburg 
vor und befeßten die Stadt , weldye von den Franzoſen vorher arg verwüftet 
worden war, worauf die Regentin von dem Lord Ersline in die Burg auf 
genommen worden war?). 

Es handelte ſich nun darum, Reith zu belagern und die Franzofen 
aus dieſer Feſtung, ihrer legten Zuflucht, zu vertreiben. Man fchritt fofort 
dazu. Lord Gray griff die Stadt von Süden und Südweften an, während 
der Admiral Winter fie mit der Flotte befchoß. Bald wurde auch Die franzd- 
ſiſche Batterie, welche auf dem St. Antondthurme aufgeftellt war, zum 
Schweigen gebracht. Leider aber veranlaßten die erſten günftigen Erfolge 
die vereinigte Armee zu all zu großer Sorglofigfeit. Man fühlte ſich über- 
legen, deßhalb wurde man ſicher, und — als Die Franzoſen einen Ausfall 
machten, gelang es ihnen nicht nur, drei Kanonen zu erobern, fondern auch 
die Belagerer in die Flucht zu fhlagen 9). 


1) aber, 1, 600. 

2) "nor, hist., 223, Bol. auch Gabler, I, 712. 
3) Tbid. 

4) Kuor, hist,, 224. 
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Zu dieſen Unglücksfällen kamen noch andere, namentlich daß manche 
von den Baronen, welche ihre Hülfe zugefagt hatten, mit derfelben zögerten. 
&o vor Allen der Graf Huntiey. Diefer, wie überhaupt die nördlichen Ge 
genden Schottlaud6, in denen er anfäffig war, noch der römifchen Kirche 
ſugethan, hatte freilich verſprochen, mit der Gongregation gemeinſchaftliche 
Sache zu machen; aber — er ließ vergeblich auf ſich warten, vorfchügend, 
er laufe Gefahr, von feineh Nachbarn angegriffen zu werden, fobald er mit 
den Lords ſich verbinde '). 

Am bedenklichften war jedoch, daß auch die Königin Elifabeth andre 
Saiten aufzuziehen fhien. Die Vorftellungen, welche von Frankreich aus 
ihr gemacht waren, hatten ihren Entfchluß zum Wanken gebracht, zumal 
auch einige von ihren Raͤthen mit dem Siege nicht einverftanden waren. 
Sie fieß deßhalb die Belagerung von Leith eine Zeit lang ſehr laͤſſig betrei- 
ben?), und verlangte von der Gongregation, daß fie Unterhandlungen an- 
fnüpfen follte?), Bon Frankreich kam der Bifchof von Balence mit dem 
Auftrage, eine Vermittlung zwifchen der Regentin und den Lords zu ver- 
fuchen, und auf Verlangen Elifabeth8 mußten ſich die Lehzteren darauf ein- 
laſſen, den Bifchof anzuhören. Derfelbe verlangte von ihnen jedoch ein voll- 
ftändiges Aufgeben des Bündniffes mit England und weigerte fich, auf 
ihre Forderung, daß die Feſtungswerle von Leith gefchleift und die Franzo⸗ 
fen aus dein Rande gefchafft werden follten, einzugehen, mit andern orten, 
fie ſollten fi auf Gnade und Ungnade ergeben. Das wiefen fie natürlich 
zurück und, aufgeſchreckt Durch die drohenden Gefahren, fhlofien fie ein er- 
neuertes Bündniß miteinander), in welchem fie fich nochmals verpflichteten, 
nicht blos die Reformation der Kirche, die freie Predigt des Evangeliums 
und die rechte Verwaltung der Saframente aufrecht zu halten, fondern auch 
der Tyrannei der Franzoſen zu widerftehen und fich zur Vertreibung der 
Fremden und zur Bewahrung ihrer alten Freiheit zu verbinden, 

Doch föllte die Gefahr, womit ein Abfall Eliſabeths drohte, vorüber 
geben. Die Königin nahm anderen Rath an, und Lord Gray erhielt Ber- 
ftärfungen. Die Belagerung von Leith wurde deßhalb mit allem Eifer 
wieder aufgenommen). Auch war zu erwarten, daß fle nicht lange mehr 
werde zu dauern haben. Da die Zufuhr von det See ber durch die englifche 
Blotte den Belagerten abgefchnitten war, fo fingen fle ſchon an, vom 
Hunger zu leiden, und man konnte daher voraus fehen, daß fie fich bald 
würden ergeben müffen. So fühlen es denn in der That mit der frangöftfchen 
Herrſchaft zu Ende zu fein. Graf Huntley ließ ſich deßhalb auch bewegen, 


1) Tyler, VI, 160. 
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nach mancherlei Aufſchub endlich den Covenant zu unterſchreiben, und die 
Megentin begann Diejenigen zu verwünfchen, welche bisher ihre Rathgeber 
fen waren?). 

Dhne wechfelndes Kriegsglüd ging e8 aber doch noch nicht ab. Im An- 
fang Mat follte ein allgemeiner Sturm auf die Feſtung unternommen werden, 
aber {εἰ ed nun, daß Verrath, (εἰ ed daß δίοδ Sorglofigfeit im Spiele war, 
derfelbe endete mit einer Niederlage dev Derbündeten. Jalob Exofts?), der 
den Angriff zumächft dem Seeufer zu leiten hatte, führte feine Abtheilung 
nicht zu rechter Zeit in's Feuer, die Sturmieitern erwiefen ſich, als man fie 
gebrauchen wollte, als nicht lang genug, u. Ὁ, gl. m., kurz: die Engländer 
wurden mit ſchwerem Verluſte zurücigeworfen, wodurch denn der Muth der 
frangöfifchen Partei wieder geftärft wurde. Die Negentin felbft hatte dem 
Kampfe vom Schloffe zu Edinburg aus zugefehen und frohlockte über den 
Sieg, und ſchon hofften Die Römifchen, Die Engländer würden abgiepen und 
die Belagerung aufgeben: 

Das geſchah jedoch nicht. Der Herzog von Norfolk, der damals zu 
Berwid Tag, fandte neue Verftärkungen und verhieß, im Nothfall felbft zu 
fommen, um die Sache zu Ende bringen zu helfen. Der augenblickliche Sieg 
war deßhalb für die Belagerten kaum eine Erleichterung. So dachte die Re» 
gentin denn endlich ihrer Seits daran, den Verſuch zu machen, ob fie den 
Frieden herftellen könne. Sie bat deßhalb um eine Unterredung mit den 
Führern der Gongregation, und dieſe erklärten ſich auch bereit, den Kampf 
aufzugeben und {{Φ der Regentin wieder zu unterwerfen, fobald die franzd« 
ſiſchen Truppen aus dem Lande entfernt würden. Die Religions-Angelegen- 
beit, fagten fie, wollten fie dann der freien Entfcheidung des Parlamentes 
anheim jtellen. 

Aber das konnte Maria von Lothringen nicht für ſich allein bewilligen. 
Wie fie überhaupt in Allen den Inftructionen gefolgt war, welche ihr von 
Frankreich aus zugegangen, fo hielt fie fich auch jezt noch durch diefelben 
gebunden, und wollte wenigſtens Nichts bewilligen, bevor fie nicht mit ihren 
franzöfifchen Rathgebern, D’Ofell, La Brouffe und dem Bifchof von Amiens, 
geſprochen hätte. Sie bat dephalb um eine Unterredung mit diefen, aber — 
davon wollten num die Lords Nichts wiffen, (εἰ ed, weil fie der Regentin, 
die fie fo oft betrogen hatte, nicht trauten und Verrätherei fürdpteten, (εἰ «6, 
weil fie der Anſicht waren, daß die Franzoſen in die Angelegenheiten Schott- 
lands überhaupt Nichts drein zu veden hätten. Man kann diefe Berweige- 
rung Seitens der Lords eine Unkfugheit nennen?), aber — das war ja eine 
der hauptfächlichften Befchwerden der Schotten gegen die Regentin, daß fie 
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ſich in Angelegenheiten Schottlands fremder Rathgeber bediente. So blieben 
diefe Bemühungen der Königin ohne Erfolg, und die Belagerung nahm 
ihren Fortgang. 

Marta follte auch das Ende derfelben nicht erleben. Die mancherlei 
Anftrengungen und Gemüthöbewegungen der legten Jahre hatten ihre Ge ⸗ 
fundeit völlig untergeaben, und während der ganzen Zeit ihres Aufenthaltes 
auf dem Schloffe war fie bereitd frank gewefen. Sie fühlte, daß ihr Ende 
nabe fei, und verlangte deßhalb nochmals eine Unterredung mit den Führern 
der Eongregation. Ehatelherault, Marſhal, Glencairn und der Prior von St. 
Andrews begaben ſich dehhalb zu ihr auf das Schloß, und hier fand. denn eine 
rührende Scene ftatt. Die flerbende Frau empfing ſie mit vieler Freundlich 
feit und indem fle ihren Kummer über die im Lande eingeriffene Berwirrüng 
an den Tag legte, rieth fie, ſowohl Die Franzoſen, als auch die Engländer 
aus dem Koͤnigreiche zu entfernen. Zugleich klagte fie die verfehrten Rath 
ſchlaͤge Frankreichs an, denen fie hätte gehorchen müffen, ſowie auch die Unred- 
lichkeit des Grafen Huntley, der hauptſächlich Schuld fei, Daß die zu Prefton 
gehaltene Zufammenfunft!) ohne Erfolg geblieben. Sie ermahnte die Lords, ὁ 
dem Bündnilfe mit Frankreich, das wegen der Ehe ihrer Königin mit Franz II. 
geboten fei, treu zu bleiben, und bat mit Thränen um Vergebung, wenn fie 
Jemanden beleidigt habe, wie denn auch fie zum Vergeben bereit fei. 

Die Lords wurden durch das Alles allerdings tief gerührt, aber — 
in deu Verhaͤltniſſen konnte Nichts Dadurch geändert werden, und wie wenig 
die Vertreter der Congregation bereit waren, von ihren Forderungen zu 
laffen, gebt daraus hervor, daß fie der Megentin riethen, den evangelifchen 
Predigern Zutritt zu geftatten, damit fle von diefen nicht blos Troft, fondern 
auch Belehrung empfinge. ὶ 

Maria willigte darein, und Willo durfte fie in den nächften Tagen 
„befuchen. Mild und doc) zugleich feft in feinem Glauben redete ex der fter- 
benden Fürftin von dem alleinigen Berdienfte Jeſu Chriſti und von der 
Berwerflichkeit der Meffe, und fie gab ihm auch die Verficherung, daß fie 
auf den Tod des allein ihr Vertrauen feße, Doch ohne über die Meſſe 
Etwas zu fügen. arb am 10. Juni 1560, „voll von Glauben und 
Hoffnung Ὁ“, und ihr Ledhnam wurde fpäter nach Frankreich gebracht). 


1) ©, oben ©. 200, 
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Sieg der Reformation. 


Die Belagerung von Leith dauerte auch nach dem Tode der Negentin noch 
fort, und es war, bei aller Anftrengung Seitens der verbündeten englifc- 
f&ottifchen Armee, kaum zu erwarten, daß die Zeftung fo bald. werde ein» 

mmen werden. Maitland fchreibt an den Herzog von Norfolk geradezu : 
gut verproviantirt, würde die Stadt im Stande fein, ſich gegen ein Heer 
von 20000, Mann zu halten"). 

, Dot. follte der Frieden fchmeller geſchloſſen werden, als zu erwarten 
war. Elifabeth, überhaupt nur durch die Gefahr, welche ihr von den Plänen 
der Guiſen drohte, und eigentlich fehr wider Willen zur Unterflügung der 
Gongregation bewogen, ließ nicht nach, auch Friedensunterhandlungen mit 
dem franzöfifchen Hofe zu führen und wünfchte Nichts mehr, als daß die - 
Feindfeligkeiten aufhören möchten, fobald es mit Ehre und Sicherheit ger 
ſchehen könnte. Auch kam man ihr von Seiten Frankreichs jept mit gletdhen 
Wünfchen entgegen. Da man dort erfannte, daß jene Pläne der Guiſen, 
welche auf die Bereinigung der Drei Königreiche England, Schottland und 
Frankreich hinausgingen, von dem englifchen Hofe entdeckt feien, fo fand man 
ἐδ gerathen, diefelben wenigftens vorläufig aufzugeben, und ebenfo nöthigte 
auch die Rage des eigenen Landes, Die Streitkräfte nicht auf auswärtige Unter» 
nehmungen zu verwenden. Auch in Frankreich felbft drohte der Bürgerkrieg 
um ded Evangeliums und um der tyrannifchen Willkür willen, welche die 
Guifen ausübten?), und man konnte deßhalb nicht mehr daran denken, den 
Brand bei den Nachbarn zu löfchen, weil es im eigenen Haufe an zu brennen 
fing. Dazu fam, daß die für Schottland ausgerfftete Flotte durch einen 
Sturm zerftört worden war: kurz, auch Frankreich zeigte ſich zum Frieden 
geneigt, und was endlich die Lordö der Eongregation anging, fo mußte 
auch ihnen eine Vermittlung willlommen fein, wenn durch diefelbe ihren 
Wünfchen Rechnung getragen würde. Nur nothgedrungen hatten gerade fie 
ja dad Schwert ergriffen, umd es Lomnte ihnen micht verborgen bleiben, daß 
eine Berlängerung der Feindſeligleiten für fie verderblich fein müfle. Nicht 
nur, daß ihr Heer noch immer mit der Gefahr drohte, auseinander zu Laufen, 
ſobald ihm der Sold zu fehlen begann, auch ihre eigenen Mittel wurden ja 
mehr und mehr aufgezehrt, je länger der Krieg dauerte, und ed war augen» 
ſcheinlich, daß fie am Ende ruinirt werden würden. 


1) Tytler, VI, 167, 
2) Bol. Polenz, Geſch. des franzöfifchen Galviniemus, II, δ, 2 fi. 
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Nachdem man ſich daher Über die Präliminarien verftändigt hatte, lam 
der engliſche Stantsferretair Cecil in Begleitung ded Dr. Wotton felbft nach 
Edinburg (16. Juli), und die Berhandlungen:deffelben mit den franzöflfchen 
Bevollmächtigten, den Bifchöfen von Balence und Amiens, fo wie den militä- 
riſchen Befehlöhabern D’Dfell und θὰ Brouffe und dem Sieur Randam ") hatten 
am Ende den Erfolg, daß die Franzoſen ihre Pläne auf Schottland aufgeben 
und damit der Reformation freien Lauf laffen mußten. Ohne fange Berhand- 
lungen ging das frellich nicht ab. Die Franzoſen beftanden Anfangs hart 
nädig darauf, daß der Vertrag von Berwick, zwiſchen England und der 
Gongregation geſchloſſen, als nichtig anerfannt und alle Berbindung zwiſchen 
Beiden aufgelöft werden follte, aber — als Cecil drohte, in diefem Fall die 
ganze englifche Armee in Schottland einrüden zu laffen?), mußten fie am 
Ende nachgeben. Der Friede wurde unter den günftigften Bedingungen, wie 
für England, fo auch für die Eongregation abgefhloffen?). Das Recht Ei. 
fabethö auf den englifchen Thron, fo lange von Frankreich in Frage geſtellt, 
wurde anerfannt, umd die Lords Lonnten nicht mehr verlangen, als ihnen 
zugeftanden wurde. Alles, was gefchehen (εἰ, follte vergeben und vergeflen 
fein und ein allgemeiner Friede bergeftellt werden, der eben ſowohl die 
Evangelifäpen, als auch die Anhänger des „alten @laubens“ umfaßte. Niemand 
follte in Zukunft um des Geſchehenen willen beläftigt werden dürfen und der 
Einfluß Frankreichs ganz aufhören. Die Regierung des Landes wurde, 
während der Abwefenheit der Königin, einem Regentſchaftörathe von 12 Mit- 
gliedern übertragen, von denen Maria 7: und das Parlament 5 zu wählen 


“hätte, und e& follten nur Eingeborne in demfelben Sig und Stimme haben 


dürfen, wie denn auch‘ in die oberften Stantaftellen nur Schotten gebracht 
werden follten. Alle fremden Truppen, jedoch die engliſchen erft παῷ Ein- 
ſchiffung der frangöfifchen, follten dad Land räumen, fo daß alfo auch dadurch 
den Schotten ihre volle Freiheit in Ordnung der eigenen Angelegenheiten 
zurücigegeben wurde. Endlich follte ſchon im Auguft deſſelben Jahres ein 
Parlament zufammentveten, um feftzufepen, was in diefem Vertrage noch) 
nicht näher beftimmt war (Ὁ. h. Die Religions Angelegenheiten). 

Es war für die Evangelifchen ein voller Triumph, und daß nunmehr 
die Sache der Reformation flegen werde, war vorauszufehen. Zwar hatte 
man abſichtlich in den Friedendvertrag feine weiteren Beftimmungen darüber 
aufgenommen, wie ἐδ fünftig mit den kirchlichen Angeltgenbeiten gehalten 
werden follte, aber das war auch durchaus nicht nothwendig. Daß Diejenigen, 
welche überhaupt als die Sieger hervorgingen, auch in diefer Beziehung ihren 

‚lien durchſehen würden, war gar nicht anders denkbar, zumal ihnen ja 


1) Kuor, hist., 228. 
2) Tytler, VI, 100. 
8) ©. die Bedingungen ausführlich bei Muor, hist:, 220 fi. 
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“ αμϑοτῆ δῷ Die Gewalt im die Hände gegeben wurde und ihr Gegner, die 
Prälaten, nicht im Stande waren, gegen fie Etwas auszurichten. Einzelne 
Gegenden in den Hochlanden abgerechnet, war die Anhänglichleit am die 
romiſche Kirche faſt Überall völlig im Lande verſchwunden, und die Prediger 
hatten während der Zeit des Krieges Alles aufgeboten, um dad Bolt im 
Evangelium mur noch mehr zu befeftigen. Wie Knox, fo waren auch feine 
Genoſſen im Lande umbergezogen, und der Erfolg war, tie fie nur wünfdhen 
fonnten?). Entweder daß man den römifchen Gotiesdienft ganz abgethan 
hatte, oder wo er ποῷ beftand, δὰ waren es die Prieſter, die ihn abbielten, 
das Voll aber kümmerte ſich nicht mehr Darum, man kann fagen, die römifche 
Kirche ſtand von Gott und Menſchen verlaffen da, Auch ihatte ſich die 
Anfangs fo geringe Zahl evangelifcher Prediger in dem legten Jahre nicht 
unanfehnfich vermehrt, indem mandyer ehemalige Priefter und Mönd, der 
ſich früher aus Vorficht zurlckgehalten hatte, ſich jeht offen zur Wahrheit des 
Wortes Gottes befannte: fo jener bereits früher erwähnte Subprior von 
St. Andrews, Joh. Winram, ferner Adam Herriot, ein Mönd) aus derfelben 
Abtei, Joh. Spottewood, Pfarrer von Ealder, und Joh. Garfewell, Rector 
von Kilmartine; an welche dann auch noch andre, in den Wiſſenſchaften 
erfahrene Männer [ὦ anſchloſſen: David Lindfay, Wilh. Chriſtiſon, Andr. 
Hay, Rob. Montgemery, Patrick Adamfon und Archibald Hamilton. Diefe 
Alle hatten für Verbreitung der Erleuntniß des Evangeliums fo eifrig. und 
erfolgreich gewirlt, Das es den Franzoſen, felbft wenn fie Sieger gewefen 
wären, doch würde ſchwer geworden fein, den alten Aberglauben aufrecht 

-  zuerhaften, und was follten die Prälaten jetzt, da fie der franzoͤſiſchen Hilfe 

beraubt waren, für ihre Sache noch hoffen ? 

Freilich machten fie ja einzelne Anftrengungen, um auch ihrer Seits auf 
das Voll zu wirken, aber in einer Weiſe, daß ihre Erfolglofigfeit von vorn 
herein einleuchten mußte. So hatte in den Tagen nad) der Wiedereinnahme 
der Hauptftadt durch die Regentin der Erzbiſchof von St. Andrews felbft εὖ 
unternommen, auf der Kanzel der dortigen Abteilirche zu erſcheinen und zum 
Volke zu reden, aber er hatte ſich bald fo {εὖτ verwirrt, daß er zum Spott 
wurde und mit der Entſchuldigung abtreten mußte, er {εἰ Diefe Art geiſtlicher 
Wirkſamleit Höher nicht gewohnt gewefen?). ‚Die romiſche Geiftlichleit erwies 
ſich eben ſelbſt ala unfähig fürden Dienft der Kirche, und vollendö den glühenden 
Neden eines Knox gegenüber mußte fle in dem ungünftigften Lichte erfcheinen. 
Da half es denn auch nicht, daß der Biſchof von Amiens mit feinen beiden 
Doctoren zu ihrem Beiftande herbei kam. Er hatte verheißen, Die evangelifchen 
Prediger ad absurdum zu führen und das Volt durch die überzeugende Kraft 
feiner Beweisführung wieder mit der vömifchen Kirche anszuföhnen, aber — 


1). 4 στίε, 1, 321. 
2) Obendaf, 280 f. 
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ee mußte fi) bald darauf beichränfen, den römischen Geiſtlichen einige 
Neformen anzurathen, wie fie dieſelben felbft-Früher ſchon wergeblidh verſucht 
hatten und die jept vollends nuplos waren. Es war ein Spiel, das von vorn 
herein verloren war. ᾿ 

. BDollends aber verloren die Priefter auch den [ρίαι Reſt von Anfehen, 
als eine Spekulation, die fie auf die Unwiſſenheit der Maffen gebaut hatten, 
auf das Glängendfle vereitelt wurde. Die Sache war folgende!) : „In der Nach · 
barſchaft von Muffelburg war eine Gapelle, der heiligen Jungfrau von 
Loretto geweiht, deren Helligkeit dadurch befonders groß geworden war, daß 
in ihr der hochberühmte Exemit Thomas fich am liebſten aufgehalten hatte. 
Nach diefem heiligen Orte waren die Einwohner von Schottland feit unvor- 
denklichen Zeiten gewallfahrtet, um ihre Gaben der Jungfrau darzubringen 
und um Die Kraft ihrer Bürbitte und die wunderbaren Heilungen des „re 
miten von Loretto 2)" zu erproben. Im Laufe des Jahres 1559 machten nun 
die Mönche öffentlich befanmt, daß fie die Wahrheit ihrer Religion dadurch 
zu beweifen beabfidhtigten, daß fie bei der Gapelle an einem jungen Menſchen, 
der blind geboren (εἰ, ein Wunder verrichteten. An dem beftimmten Tage kam 
dephalb auch eine ungeheure Menfchenmenge ans der Grafſchaft Lothian 
zufammen. Der junge Mann, begleitet von einem feierlichen Auge von 
Monchen, wurde auf eine Tribüne geführt, welche auswärts an der Capelle 
errichtet war, und fo der Menge gezeigt. Viele erfannten ihn ald-den blinden 
Menfchen, den fie oft hatten betteln fehen und am defien Unglüͤck fie geglaubt 
hatten. Alle fahen zu ihm hinauf und erklärten, daß er ftocfblind (εἰ, Die 
Mönche begannen dann ihre Gebete mit großem Eifer, indem fle den Beiftand 
der Jungfrau anriefen, am deren Altar fie flanden, ſowie auch den aller 
Heiligen, die fie verehrten, und nachdem ‚fie einige Zeit alfo in Gebeten und 
mit allerlei Ceremonien hingebracht Hatten, öffnete der Blinde die Augen zur 
größten Berwunderung aller Zuſchauer. Nachdem er den Mönchen und ihren 
Schußheiligen ‚für diefe wunderbare Heilung gedankt hatte, fieß man ihn 
von der Tribüne herabfteigen, um die Neugier des Volls zu befriedigen 
und feine Almofen zu empfangen. 

„Aber zufälliger Weiſe befand ſich unter dem Haufen ein Edelmann aus 
Bofe, Robert Colville von Cleiſh, welcher wegen feiner romantifchen Tapferkeit 
gewöhnlich der Squire von Meldrum genannt wurde, nad) einem Manne 
dieſes Namens, welchen David Lindfay in einem Gedichte verherrlicht hatte. 
Er gehörte den Evangelifchen an, aber feine Frau war eifrig römiſch gefinnt, 
und da fie um diefe Zeit guter Hoffnung war, hatte fie einen Diener mit einem 
Geſchenle παῷ der Capelle von Loretto gefandt, um ſich den Beiftand der 


1) Wir erzäßlen mit den Worten M’Grie’s, T, 323 ἢ. 
2) Graf Glencairn hatte denfelben in einem fatyrifchen Gedichte befungen, 
vgl. Ruor, hist., 25, wo baſſelbe mitgethelit if. 
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Jungfrau bei ihrer Niederkunft zu fihern. Der Squire war zu galant, wm 
die Gefühle feiner Frau dadurch zu verlegen, daß er das Geſchenk zurüdger 
haften hätte, aber er war entfchlofien, ed dem Diener unterwegs abzunehmen, 
und in diefer Abficht war er παῷ Muflelburg gelommen. 

„Er hatte das an dem. Blinden vollbrachte Wunder mit jenem Unwillen 
mit angefeben, welcher dem Proteftanten παι τ! war, und befhloß, wenn 
ἐδ möglich wäre, den Betrug aufzudecken, bevor er den Ort verließe. Deßhalb 

fuchte er den jungen Menfchen aus dem Haufen bei Seite zu ziehen, ſchob ihn 

„ein Stüd Geld von anſehnlichem Werthe in die Hand und überredete ihm, 
ihm in feine Wohnung nach Edinburg zu folgen. Dort nahm er ihn allein 
mit ſich auf ein Zimmer, verfchloß die Thlie und fagte ihm offen, er {εἰ Über» 
zeugt, daß er mit den Mönchen ein fhändliche® Eomplott gemacht habe, um 
die Leichtgläubigkeit des Volled zu betrügen, So erfuhr ex endlich von ihm 
das Geheimniß der Begebenheit. 

„As der Burſch noch ein Knabe geweien war, hatte er daß Dich, 
welches den Nonnen von Siena gehörte, in der Nähe von Edinburg bften 
müflen, und er hatte ihre Aufmerkfamfeit Durch eine eigenthümliche Gabe auf 
ſich gezogen, welche darin beftand, daß er dad Weiße des Auges hervorzu⸗ 
kehren und demfelben eine ſolche Stellung zu geben vermochte, daß εδ voll 
kommen fo ausfah, ald ob-er blind (εἰ. Dieß war einigen der Möndhe in der 
Stadt mitgetheilt worden, und diefe faßten ſogleich den Entſchluh, ſich feiner 
zu ihren Zwecken zu bedienen. Sie bewogen Die Nonnen, ihnen den Knaben 
zu überlaffen, und brachten ihm im ihrem Klofter unter. Indem ex mum 
tägliche Uebungen anftellen mußte, wurde er endlich äußerft geſchickt in der 
Kunft, einen Blinden darzuftellen, und nach dem er fo ange in feinem Verſteck 
geblieben war, biß ἐς von feinen früheren Bekannten nicht mehr erfannt 
werden fonnte, wurde er hinaus gefchict, um ald ein armer Blinder zu 
betteln. Die Monche hatten ihm dabei ein feierliches Gelühde ablegen laſſen, 
daß er das Geheimniß nicht verrathen wolle. 

„Um nun feine Erzählung zu beftätigen, führte ex fein Kunftftüd vor 
Cleiſh auf, indem er die Augenlider binaufzog und das Weiße hervor 
fehrte, fo daß er wie ein Blinder ausfah, ganz in derfelben Weiſe, wie auf 
der Tribüne von Loretto. Der Edelmann hielt ihm num das Schandliche 
feined Betragens vor und fagte ihm, daß er am folgenden Tage die ganze 
Geſchichte öffentlich am Markikreuge zu Edinburg werde erzählen mäffen, und 
wenn ihn dad der Mache der Mönchen audſehen würde, fo wolle er fein Be- 
{φάμεν fein und ihn als Diener bei ſich in's Haus nehmen. Der junge Menſch 
war damit zufrieden, und Cleiſh fkand mit entblößtem Schwerte neben ihm, 
bis er fein Belenntniß zu Ende gebracht hatte, dann nahm er ihn zu ſich auf 
das Pferd und brachte ihn hinweg nach Fyfe. 

„Die Entdeckung dieſes Betruge® wurde bald durch das ganze Land 
verbreitet und erfüllte die Mönche mit Beftürzung.” Dhne Zweifel, diefer 


Tag legte, dab feomme Betrlgertl die Iepte Zaffe (εἰ, 
verteidigen wifle, und nicht zu verwundern iſt ἐδ, wenm εὖ 


zu befeitigen und das Evangelium wieder auf dem Leuchter zu flellen, ohne 
dad and nur ein Widerſpruch, geſchweige denn ein Widerſtand von Seiten 
Deo Volkes ſich erhoben hätte. Eo hatte eines langen Kampfes beburft, um 
Die Reformation endlich zum Siege zu führen, aber um fo mehr hatte auch 
‚bie romiſche Kirche Gelegenheit gehabt, ſich in ihrer ganzen Bloͤße zu zeigen, 
und um fo grändlicher war auch das Evangelium in die Herzen ded Volkes 
eingewurzelt. So konnten die evangelifchen Lords denn auch getroſt fein, als 
Ihre Forderung, auch Garantien für die Breiheit des Worted Gottes mit in 
den Friedendvertrag aufgenommen zw fehen, nicht Μίοδ von Seiten ται 


Kirche {εἰ in Schottland eine Unmäglichfeit geworden, und fonnten 
—— Parlamented erwarten), 
die Prälaten in demfelben noch. Sig und Stimme haben 


δα "ἃ Juli 1560 wurde der Frieden öffentlich zu Edinburg verfündigt, 
darauf die Franzoſen, 4000 Mann fark, auf englifchen Schiffen 
— gebracht, worauf auch das Heer Eliſabeths dad Land verlieh. 
hfchen aber betrachteten fich fofort als die Herren der Situation 
am dadurch an.den Tag, daß fie einen feierlichen Danf- 
St. Φιίεδ durch ihre Prediger abhalten lichen. Vermuthlich 
das Gebet ſprach, das er ums in feiner „ Geſchichte 
nichto Anderes, als ein chen fo demütbiges, als 
den Sieg iſt, εὖ lautet alfo?): 

„D ewiger, umd unwandelbaser Bott, Vater unfres Herrn Jeſu Chriſti, 
der Du und nicht allein befohlen Haft, zu bitten, und verſprochen, und zu er 
hören, fondern and) will, daß wir Deine Gnade preifen und Deinen Namen 
rühmen , wenn Du Di guädig und barmberzig gegen und erweiſeſt, nament- 
‚ wenn Du uns aus den allergrößeften Gefahren erretteft — denn 
Deine uechte Abraham, David, Joſaphat und Hefeftel, ja, das 


ganze Volk Jirael unterlieh nicht, Die zu dünfen, wenn Du durch Deine 


allmädhtige Hand ihre- Feinde ſchlugſt und fie von Furcht und Gefahr des 
Todes befreiteft! Wir dürfen und können nicht vergeflen, o Herr, in wie 


1) Gecit, ἐπ eigem Brief an Eliſabeth, jagt, die Meligionsangelegeneit ſei 
zwar in dem Brieden nicht * aber das Cvangelium [εἰ fo tief in 
die Herzen gepflanzt, daß es fühwer fein wuͤrde, es wieber amnszuroiten 
(„a hard thyng now to alter, as it is planted ὁ ). Bol. M’Erie, I, 
327, Anm. 

2) Kuor, hist., 285 f. πον nennt den Prediger nicht. 

Brandes, John Auor. 16 
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elendem Zuflande dieh arıne Band ſich befand und wir, die berechtigten Ein ⸗ 
wohner deſſelben, voch vor wenigen Tagen, ald noch der Böpendienft beftand, 
als noch granfame Fremde herrſchten, ald Jungfeauen entehrt, Withven 
aeſchaͤndet, Ehefrauen gewaltſam und ſchaͤndlicher Weiſe überwältigt, das 
Blut der Unſchuldigen ohne Barmberzigfeit vergoſſen wurde, und endlich, als 
die ungerechten Befehle grauſamer Tyrannen ald Gelege galten. Aus diefem 
Elende, o Herr, konnte weder unfer Verſtand und unfre Klugheit, noch and 
umfer Macht und erretten, ja, Du zeigteſt uns, wie eitel Die Hilfe der 
Men ſchen if, wenn Deine Gnade nit den Sieg verleipt!). Im 
dieſen unfern Nöthen, o Herr, fenfzten wir zu Die hinauf, wir viefen nad) 
Deiner Hilfe, wir verfündigten Deinen Namen ald Deine ſchwer heimge ſuchte 
Heerde, die um Deiner Wahrheit willen verfolgt werde. Gnädig haft Du 
ums exrhört, o Herr, gnädig, wir mäffen «8 ja bekennen, weil weder in und 
ſelbſt, noch in unferen Berbündeten ein Grund war, wehhalb Du uns fo 
raſch und fo freudig hätteft erretten follen. Denn Reiner von und hörte auf, 
Uebles zu thun, ſelbſt mitten im der größten Bedrängniß, und doch haft Du 
auf und fo barmherzig hernieder geichen, ald wenn wir Dir volllommmnen Ge ⸗ 
borfam geleiftet hätten. Du haft die Rathſchlaͤge der Liſtigen vereitelt und 
haft der Wuth der Biutgierigen ein Ende gemacht, Du haft in Deiner Gnode 
dieß unfer Band, das ſchon dem Untergange nahe war, wieder in Freiheit 
gefepet. Ὁ gieb und Herzen, Du Herr, von dem alle guten Gaben kommen, 
voll von Ehrfurcht und Schen, Damit wir bedeufen Deine wunderbaren 
Thaten, die Du jüngfl’vor unferen Augen gethan haft, und laß dad Andenken - 
davon nie undanfbar aus unfern leicht bewegten Herzen entihwinden. Wir 
erfennen οὖ ja, o Herr, dab wir Alles, was Du an und gethan haft, doch bald 
wieber vergefien und ἐδ fo zu unferer Berdammmiß gereichen würde, wenn 
Du durch die Kraft Deines heiligen Geifted das Andenlen davon wicht immer 


daß Du fo auch Dein Wohlgefallen daran haben mögeft, alfo Die angefangene - 
Gnade unter und zu vollenden. Und obwohl in und Ridts ἰᾷ, dad Deine 
Heiligkeit Chriſti 


. 39 


werbe, umd weil Nichts fo verhaßt vor Deinen Augeſichte if, o Herr, αἱ 
Undankbarkeit und Meineid und Bruch des Bundes, der in Deinem Namen 
beſchloſſen it, und weil Du unfee Berbündeten von Gngland zu den !erk- 
yeugen gemacht haft, durch welche wir nun im Freiheit gefepet find, denen wir 
ja and) in Deinem Nomen gegenfeitige Treue gelobt haben, fo laß und, ὁ 

Here, denn nie in jene Undanfbarfeit verfallen, daß wir und ihnen un 
erweilen und Deinen heiligen Namen mißbrauchen. Vereitle Du die Math» 
(läge Derer, die damit ‚das in Deinem Namen errichtete Bündniß 
brechen, und gieb und, daß wir fo [48 zu einander halten durch die Kraft 
Satan nie gelingen möge, Zerwärfniß 


eine Ordnung ihrer Kirche vor, indem fie die Prediger, 
fämmtlich in Edinburg waren, in Die verſchiedenen Städte ver- 
die ordentliche Seelforge zu verwalten. So wurde Anog 


ragt ı , und Über diefe follten die Prediger 
die Aufſicht führen. Man wies fo dem ehemaligen Pfarzer von Galder, Joh. 
dem Subprior Winram Fyfe, Joh. 

me von Dun Angus und Mearnd und 

und die Inſeln als Wirkungsfreis απ). Aber die 
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anderen wär dabel durchaus nicht die Mede, fondern im dieſer Beziehung hielt 
man fon jept darauf, daß ein Diener am Wort dem andren gleich und 
Reinem verantwortlich {εἰ, ald nur dem Heren. „Ihr aber (εἰὸ Alle Brüder!" 
&o kam das Parlament heran, und die Evangeliſchen rüfteten ſich, den 
lepten Rampf, der laum ποώ einer fein fommte, zu befichen. Bor allen Dingen 
mußte man daran denlen, ſich die Majorität zu fichern, zumal den Prälaten 
gegenüber, die noch am Parlamente Theil zu nehmen berechtigt waren. Dep 
halb veranlaßte man eine Anzahl von niederen Edelleuten, welche früher zwar 
Sig und Stimme in der Verſammlung gehabt, dieß ihr Recht aber (εὐ wielen 
Jahren, zum Theil aus Gleidygültigkeit, weil fle Die Koſten geſcheut, nicht ausge» 
übt hatten, ſich wieder zum Parlamente einzufinden, Es waren etwa 100 Stim · 
men, um welche die Partei der Evangeliſchen auf diefe Weiſe zunahın '). 
Namentlich aber war es ἔπος, der jept die Jeit zu bemupen fuchte und 
βώ bemühte, nicht δίοδ der reformirten Kirche einen gefeplichen Boden in 
Schottland zu ſichern, fondern auch die Fuhrer der Gongregation vor Miß- 
braͤuchen und Ungerechtigleiten zu bewahren, deren fie ſchon anfingen, ſich 


eine zu willlommene Beute. ὅπου jedoch dachte fe für die Bebüchniffe feiner 

Kirche zu ſichern und mochte der Meinung fein, daß auch Über diefen Gegen ⸗ 
and vom Parlamente fofort ein bindender Beichluß gefaßt werden folle. 
Er unterließ «8 daher wicht, auch öffentlich im feinen Predigten die Frage nad) 
dem ſirchengut zu erörtern, Go redete ex um Diefer Zeit Über den Propheien 
Haggai, defien „Lehren, wie er felbft fagt, ihm für die Umſtaͤnde vedht paſſend 
ſchienen,“ und zwar hielt ex mit feiner Meinung durchaus nicht zurück Das 
Kicchengut (εἰ für den Dienft der Kirche, für die Erhaltung der Prediger und 
ae a —— beftinmmt, —— 


Die Barone waren mit geneigt, ᾿μιριθμὶ 

hatten, und man zücnte und fpottete über 

nun und ſelbſt vergefien umd die Axt nehmen, - um Den Dans 

zu bauen,” rief Einer der Edelleute?), und Anoz traf in diefer Beziehu 
nur auf Ablehnung und Biderftand ‘). Dee nn DE 


5 M'Crie, I, 320. 

2) @s follte na ſpaͤter, afs die Prediger oft im den drüdendfien Berhältniffen 
leben mußten, zeigen, wie weife ber Math ποτ᾽ geweien war. 

3) Na Tytler, VI, 180, war es Maitland von Lethington.” 

4) Bol. Ruor, hist., 237. 
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von diefer Berfammlung ab. Diefem Berußtfein 
aud von Maitland von Lethington Ausdrud gegeben, als ihn 
Parlament zu feinem Sprecher erwählt hatte. Er ermahnte die Stände '), 


εἰ 
ἕ 


Evangelium übergetveten waren, oder in Ermangelung folder weltliche 


Nachdem dann einige unumgängliche Fragen, wie Die nach der Geſehzlich · 
feit der Berſammlung, ohne daß fle von der Königin zufammenberufen wäre, 
erledigt waren — man berief ſich für die Rechtmäßigfeit des Parlamentes 
auf den Friedensvertrag, in welchem bie Einberufung deffelben auf den 


1, Auguf angeordnet war?) — kam auch ſogleich die große Angelegenheit 
des Tages zur Sprade. Cine Petition wurde der Verſammlung Seitens 
einer Anzahl Evangelifcher übergeben, welche die Reformation verkangte, und 
iR unzweifelhaft, dah Mnog, wenn er wicht der Verfafler derfelben war ?), 
doch ben größten Antheil am ihr hatte. Sie verlangte auf das Entſchiedenſte, 
daß Die von der römifchen Kirche befannten Lehren, welche auf fo tyrannifche 
Weiſe von der Geiſtlichteit aufrecht erhalten wurden, verdammt und abgelchafft 
werden ſollten, und unter den Jrrthümern, Die zu verwerfen ſeien, nannte fie 
bauptfäcplich die Transfuhftantiatien, Die Anbetung der Hoftie, das Berdienft 
der ‚guten Werke, dad Fegfeuer, das Wallfahrten und die Anrufung der 
Heiligen; fle erklärte, daß Gott in feiner großen Gnade durch das Licht 
feine® Wortes einer wicht geringen Anzahl im Königreiche die Augen über Die 
verderblichen Irrthumer der römifchen Kirche geöffnet habe, Jrethümer, welche 
die Diener dieſer Kirche mit euer und Schwert aufrecht zu erhalten geſucht 


1) Bel. Tyler, VI, 177. 

2) Ruor, hist,, 231, 

3) Ruor, der ἔς (hist., 237 f,) mittheitt, menmt fich nicht ale den Werfafler, 
aber εὖ {fl ganz feine Ausdrucksweiſe, in der fie abgefaßt if. 


“ nicht thut,“ hieß es, „fo warnen 
wir euch, euch an die Furcht Gottes und am die Drohungen feines Wortes 
erinmernd, daß, wie ihr ein ſchweres Joch und eine unerträgliche Laſt auf dex 
Kirche Gottes in diefem Meiche laſſet, daß fie (die Priefter) euch ebenfo Dornen 
in den Augen und Stiche in den ‚Seiten fein werden, und daß ihr hernach 
wenn ihr wolltet, doch nicht mehr die Gewalt haben werdet, fle μὲ entfernen.“ 
Diefe außerordentliche Bittſchriſt (εἰ jedoch nicht ihre, fondern Gotted, welcher 
Dieß durch feine Diener verlange, und fie bäten Bott, daß ex den Mitgliedern 
DB Parlanientes ein aufrichtiges Herz und ein richtiges Berftändniß für ihre 
Bordirumgen verleihen möge. 

Durch diefe Petition wurde dieß Parlament ſogleich auf ihren Begenftand 


verfchiedene. Die Römifchen') tonnten fie wicht billigen, ihnen mußte fie nur 
als ihr Todesurtheil Min ‚ und auch mild Denlende unter den Evanglifchen 
nahmen an den harten Ausdrücken der Bittſchrift Anftoß, ja, leicht hätte fie 


Parlamentes befahl den — ein Glaubeöbetenntniß aufzufepen, welches 


1) "nor fagt (hist., 236): „Die Hauptpfeiler ver papiſtiſchen Kirche waren 
erfchienen, wie die Bifchöfe von St. Andrews, Dumblane und Duntelb, 
nebſt Anderen niederen Ranges.“ 
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Im der Hürge Diejenigen Behren euthlelte, die le für heilſam und mit Dem 
Borte Gottes übereinftimmend anfähen '). 

Auox nebſt fünf Anderen feiner Gefährten: Winram, Spottewoed, 
Willoce Douglas und Row Ὁ), Übernahmen die Arbeit, und in vier Tagen war 
fle μὲ Stande gebracht, doch muß eben daraus erfichtlicy fein, daß Died Be 
fenutnip ſchon länger vorbereitet gewefen fein wird, mie man denn ohne 
Bweifel langſt vorher berathen hatte, welche Schritte man thun wolle und 
welchen Berlauf die Berathungen des Parlamentes nehmen follten. 

Das Blaubensbelennmiß) enthielt in 26 Artileln Die Grundzüge der 
seformicten Kirche, und zwar, wie bieß bei dem Verhaͤltniß Knoz zu dem 
Genfer Aeformator faum anders zu erwarten war, in folgerichtiger Durd)- 
‚führung der Calviniſchen Anſchauungen. Nachdem in einer Borrtde an Die 
Landeleute und alle anderen Reiche und Völker * die Urſache angegeben iſt, 
durch welche die Stände zur Aufftellung dieſes Belenntniſſes bewogen werden, 
mebft dem Erbieten, ſich unterwerfen zu wollen, wenn Jemand „in diefem 
Belenntnip einen Artikel oder eine Meinung nadhweifen follte, die dem heiligen 
Worte Gottes widerſpraͤche ),“ folgt dann das Belenntniß ſelbſt, theils Die - 
Lehren, in denen man mit der ganzen Kirche einig iſt, darſtellend, theils aber 
und hauptſaͤchlich det Gegenfap gegen das Papſtthum und feine Berfehrt- 


1) uor, hist, 239. j 

2) Yo. Row war Anfangs zu St. Andrews Advolat beim erzbiſchoͤfllchen 
Gerichte gewefen, hatte bann aber um's Jahr 1556 Schottland verlaffen, 
um auf dem Feſtlande weitere Studien zu mahen. In Italien war er 
vom zwei Univerfitäten zum Doctor der Mechte gemacht worden. Doch be: 
fräuften fi feine Studien keineswegs auf bie Iurisprudenz, fondern παν 
mentlich trieb er ach alte Sprachen und unter dieſen befonderd Griechiſch 
und Hebraiſch mit Borliebe. Während feines Aufenthaltes in Italien Aber: 
teugen ihm die Gvangelifhen mandherlel Sachen, die fie mit dem Mömis 
ſchen Hofe zu verhandeln hatten, und fo wurde er mit dem Garbinal Gforza, 
fowie. αμῷ mit den beiden Päpften JZulins III. und. Paul IV. befannt. 
Wäre er in Italien geblieben, würde er's ohne Bweifel zu hohen kirchlichen 
Ehren gebracht haben, aber Gefundheltsrädfichten zwangen ihn, nad 
Schottland zurhdjufehren (1558). Der Papft ernannte igm zu feinem bortigen 
NMuntins mit dem Auftrage, die evangellihen Meinungen nah Kräften 
unterbrüden zu helfen. Ὁ fam anders, Da Row fah, daß er Nichts aus- 
richten werbe und daß fein Baterlanb ὑετῷ die Umtriebe der Präfaten nur 
immer mehr in Verwirrung gerieth, beſchloß er Anfange, nach Italien zu: 
rädyulchren, doch!der Prior von Gt. Andrews, der im ihm einen tächtigen 
Mann erfannte, bewog ihn, in Schottland zu bleiben. Mlsvann die Pries 
ſter jenes Schauſpiel zu Muffelburg aufführten (f. oben ©. 239 ff), wurbe 
er am Papſtihum irre, und Knox vollendete die Belehrung. Später wurde 
Row Prediger zu Perth und fing an, jungen Leuten Unterricht im Hebräis 

fen zu geben. M’Grie, IT, 15 f. und Note C. 
8) ©. Anhang. 
4) Bol. damit den Schluß ded Meinen Basler Melenntuifies. 
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beiten hervorhebend. Charalteriſtiſch if namentlich Die, eigentlich die ganye 
Darftellung beherrſchende, Präbdeftinationsiehre, ſowie auch die Lehre von den 
Salramenten und von der Perſon Chriſti, bei welcher Die perfonale Einigung 
beider Naturen in Chriſto betont und neben anderen Irrthümern auch der 
der Lutheriſchen, wenn auch nicht namentlich, abgemiefen witd. ' 

Das Belenntniß wurde nun zunächt den „Lords der Artilel“ vorgelegt 
und, nachdem εὖ deren Billigung erhalten hatte, dem Parlamente felbft. 
„Es waren zugegen,” fagt Knox!), „micht bloß diejenigen, melde ſich zu 
Chriſto belannten, fondern auch eine große Anzahl von Gegnern unferes 
Glaubens, wie die oben genannten Bifchöfe und einige Andere von weltlichem 
‚Stande, welche im Namen Gottes aufgefordert wurden, wenn fie Etwas 
gegen die Lehre vorzubringen hätten, εδ zu fagen. Ginige vom unfern Pre 
digern waren auch gegenwärtig, einftehend für ihren Glauben und bereit zu 
antworten, in Hall Jemand das Papftthum vertheidigen und unfre Meinungen 
angreifen würde. Aber weil feine Einwände gemacht wurden, fo wurde ein 
Tag zur Mbftimmung über diefen Gegenftand anberaumt. Unſer Belenntniß 
wurde Artikel für Artikel noch einmal vorgelefen, in der Ordnung, wie fle 
nefchrieben waren, und dad Votum jedes Einzelnen gefordert. Vom weltlichen 
Stande ftimmten allein der Graf Athol und die Lords Somerville und Borth- 
wid dagegen?), brachten aber für ihre Meinung nichts Andres nor, ald daß 
fie fagten: „Wir wollen glauben, wie unfre Väter geglaubt haben.” Die 
Biſchofe, ἰῷ meine die papiftifchen, fagten Nichts. Alle Andren von den drei 
Ständen bekannten fich zu der Lehre, und Viele um fo. mehr, al® die Bifchöfe 


Nichts Dagegen zu fagen wagten, ‚und Dieß war das Botum ded Grafen von 


Marſhall: „Es ift ſchon Tange her,” fagte er, „daß ich der Wahrheit zuge · 
than gewefen bin und Verdacht gegen die papiftifche Meligion gehegt habe, 
aber ἰῷ preiſe Gott, daß εἰ heute mid) zur Maren Erlenntniß ſowohl in der 
einen, als auch in der anderen Hinficht gebracht hat. Denn da ich fehe, daß 
die Herren Bifchöfe, welche gelehrt genug find, um Etwas einwenden zu können, 
das der Wahrheit Gottes entgegen wäre, und welche gernäß dem @ifer, den 
fie für die Wahrheit hegen Sollten, wie ich vermuthet, auch wohl Etwas ein- 
wenden möchten, daß die Herren Biſchöͤfe, die bier gegenwärtig find, Nichts 
gegen die aufgeftellte Lehre fagen, fo kann ich nur dafür halten, daß εδ die 
volle Wahrheit Gottes und das Gegentheil eine trugliche Lehre fei, und de 
halb, ſoviel an mir ift, billige ich die eine und verwerfe die andre Lehre, und 
bitte Gott, daß nicht blos ich, fondern auch alle meine Nachkommen des 
Troſtes der Lehre ſich erfreuen mögen, die wir heute mit unften Ohren ge 
gehört Haben, ja, noch mehr, id) kann nur dafür ftimmen, und wäre ἐδ auf 


1) Knor, hist., 253. 
2) Der engliſche Gefandte Randolph, Brief an Gecil d. d. 19, Aug., nennt 
die Grafen Gaffilis und Gaithnes als biffentirend. Val. Tytler, VI, 183. 
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Dem Mege einer Proteftation, Daß wenn hernach irgend welche von der Geiſt 
lichteit dieſem unſtem Belenntniß fich widerſehen follten, daß ihnen dann fein 
Raum gegeben und fein Glauben geſchenlkt werde, zumal ihnen ſchon lange 
dieß umfer Belenntniß hinreichend befannt gewefen iſt und jept doch Steiner 
von ihnen: in einem gefehmäßtgen, freien und friedlichen Parlamente Etwas 
wegen das vorbringt, was wir bekennen. Deßhalb, wenn Einer von dieſer 
Art fpäter ſich anmaßen follte, ſich Dagegen aufzulehnen, (ὁ. proteftive ich 
Dagegen und erkläre, daß er Dafüx anzufehen fei, daß er mehr feinen eigenen 
Vortheil und die Ehre der Welt lieb hat, als die Wahrheit Gottes und 
das Heil unferer Seelen." 

Eben fo ſprach ſich aud der ehrwürdige Lord Lindfay aus. Er pries 
Gott, daß er ihn diefen Tag habe erleben laffen und meinte, jet könne er 
mit Simeon fagen: „Nun täffeft Du Deinen Diener in Frieden fahren!“ 
wie denn überhaupt die Freude über das endliche Gelingen des mit fo υἱεῖ 
Blut und Trübfal errungenen Werkes der Kirchenverbefferung und über die 
nunmehr erlangte Freiheit von dem römiſchen Drude eine allgemeine war. 
Die Stadt Edinburg ftellte ein Dank- und Freudenfeſt an, und im ganzen 
Lande pried man Gott für feine große Barmherzigkeit, dad Parlament aber, 
nachdem εὖ dad Glaubenöbefenntuiß angenommen hatte, vollendete fein Wert 
noch Dadurch, daß es Drei weitere Befchlüffe faßte, durch welche εδ die päpft- 
liche Zurisdictiom für immer befeitigte, alle vom früheren Parlamepten zu - 
Gunften der römifchen Kirche und gegen das Evangelium gefaßten Befchtüffe 
aufhob und Die Ausübung der Meffe im ganzen Königueiche verbot!). Wer 
es wagen würde, noch ferner Meſſe zu lefen oder zu hören, follte beim erſten 
Betretungäfalle mit Einziehung feine® Vermögens, beim zweiten mit Landes 
verweifung und beim dritten mit dem Tode beftraft werden. Alle Beamten 
deö Neiches wurden angewiefen, darüber zu wachen, daß diefe Beſchlüſſe beob- 
adhtet würden 2). — 

Dadurch nun aber, daß man. die alte firchliche Ordnung abſchaffte 
wurde ἐδ nöthig, eine neue nach evangelifchen Grundfägen aufzurichten. Ganz 
ohne eine gewifle Ordnung waren bie Gemeinden der Evangelifhen freilich 
auch ſchon bisher nicht gewelen, und namentlich Kunox, wie wir bereitö gefehen 
haben, hatte ſich es fortwährend angelegen fein laſſen, allen @eift der, lin 
ordnung und Willkür fern zu halten, wie man denn ja auch unmittelbar nach 
dem Friedensſchluſſe Darauf bedacht gewefen war, die verſchiedenen Prediger 


1) Tytler, VI, 185; "nor, hist., 254, wo bie Befchläffe wörtlich mitgeipeilt find. 

2) Man hat bie Evangelifchen in Schottland wegen biefer firengen Mafregeln 
gegen die Anhänger der römifchen Kirche oft der Unduldfamfeit angeklagt, 
und namentlich Tytler wird nicht müde, biefe Beichulbigung zu erheben, 
aber jedenfalls mit Unrecht. Man konnte damals gegen biejenigen nicht 
duldſam fein, die ale geſchworene Jeinde des Evangeliums daſſelbe βεὶϑ 
bedrohten. 
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in beftinmte Gemeinden einzumeifen und die Ortſchaften, welche noch 

mit einem eigenen Prediger verfehen werden fonnten, fog. Superinten- 

zuzuthellen. Aber eine feft begründete, geſelich anerlannte Orduung 
fehlte gleichwohl noch, und keineswegs war es blos der Mangel an Predigern, 
über den man zu Hagen hatte: auch Willfürlichkeiten aller Art mochten hervor» 
getreten fein und vor allen Dingen wohl ein Mangel an ordentlicher Zucht. 
Bedenken wir, wie unordentlich es unter dem Heechaufen der Gongregation 
zuging, ald Leith belagert wurde, fo müflen wir überzeugt werden, daß von 
firchlicher Zucht damals noch wenig zufinden fein mochte. So empfingen die 
Prediger uady Auflöfung des Parlamentes vom Geh. Rath; den weiteren Auf 
tag, auch ein Statut über die Ordnung der neuen Kicche ausjuarbeiten und 
vorzulegen‘), und ἐδ entftand nun jenes „Disciplinbucp ".(book of disci- 
pline), welches für Die Ordnung in der fchottifchen Kirche maßgebend ge» 
worden ift?). 

Kuoy-war es hauptſaͤchlich, der in Gemeinſchaft mit den vier für Ab» 
faffung ded Glaubensbelenntniſſes ernannten Predigern?) bei Ausarbeitung 
diefer Kirchenordnung thätig war, wie denn ja fein Einfluß auch auf feine 
Mitprediger nicht größer fein konnte. Es war deßhalb nicht zu verwundern, 
wern die ftvengen Grundfäge diefes allein für die Sache feined Herrn lebenden 
Mannes auch in dieſem Buche fich geltend machten,. oßwohl voraus zu fehen 
war, daß der Widerfland fein geringer fein würde, den Manche der Barone 
diefen Forderungen des Prediger entgegenfegen würden. Hatte Knox ſchon 
vor feiner Belanntfchaft mit Calvin diefelben Anſchauungen in Betreff der 
allein rechtmäßigen Licchlichen Ordnung gebegt, welche von dem Genfer Refor⸗ 
mator vertreten wurden, namentlich was Die Verfaflung der Kirche, die Rein⸗ 
heit und Einfachheit des Gottesdieuftes und die kirchliche Zucht anbetrifft, fo 
war er darin während feines Aufenthaltes in Genf nur noch beftärkt worden t), 
und die manderlei Erfahrungen, welche er in der legten Zeit, wie über die 
Willfürtichkeit der Großen, fo auch Über die Zuchtloſigleit unter dem Heere 
der Evangelifchen gemacht hatte, fonnten ihn von feinen Grundfäpen am 
wentgften zurüdbringen. Bor allen Dingen wollte er nicht, daß die den 
Händen der romiſchen Präfaten entriffene Kirche nun eine Beute der Barone 
und weltlichen Herren werden follte, ihm galt fle vielmehr lediglich ale bie 
„Braut Chriſti,“ und Er, der himmliſche Bräutigam und König, follte 
deßhalb auch der alleinige Here der Kirche fein, der fle regiere durch fein 
Wort und feinen heiligen Geift, und dem ein Jeder, welche Stellung ex auch 


1) Kuox, hist., 256. 

2) ©. baffelbe bei Dunlop, Confessions, II. 

3) ©. oben. 

4) Doch bezeugt Row, daß ſie ſich „mach Feiner Kirche ver Welt,“ fondern 
nur nach dem Worte Gottes bei Abfaflung diefer Kirchenorbnung gerichtet 
hätten. Vgl. M’Grie, II, a. 
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in der Welt einnehmen möge, ſich unbedingt zu unterwerfen babe. Dieſen 
Geiſt athmet denn auch die von δἴπος und feinen Freunden dem Parlamente 
vorgelegte Kirchenordnung durchaus. Ihre Grundfäpe find folgende?): 
Chriſtus iſt das einzige und alleinige Haupt feiner Kirche und theilt 
feine Gewalt mit Niemandem, wer ἐδ auch) fein mag; dephalb ift aber die 
Kieche auch nicht etwa blos von Rom unabhängig, fondern ebenfo unabhängig 
tft fie auch von allen Einflüffen des Staates auf ihre inneren Angelegenheiten. 
Ihre geiftlichen Rechte (das Amt der Schlüffel) hat fie nicht vom Staate, 
fondern von Ehrifto empfangen, und die Ausübung derfelben fteht Daher 
auch nur den Amtöträgern der Kirche zu, die als ſolche nicht Stantöbeamte, 
fondern nur den kirchlichen Behörden unterworfen und verantwortlich find. 
Diefe Rechte aber find: Predigt des Wortes, Verwaltung der Salramente, 
Zulaffung und Ordinirung zum geiftlichen Amte, geiftfiche Regierung und 
Ausübung der Zucht. Beide, Staat und Kirche, „das weltliche und geift- 
liche Schwert“, find freilich beide von Gott geordnet, aber doch auf das 
Strengſte von einander zu fcheiden, und weder der Eine noch der Andere hat 
in die SEHR ſich einzumifchen und einzugreifen, welche jedem von Beiden 


Die Verfaſſung der Kirche ift die preöbyterianifche, wie fle von den 
Apoftein angeordnet und deßhalb allein fchriftgemäß ift, und zwar follen 
beide Stände in der Kirche, der geiftliche und der weltliche, zufanımen wirken, 
unm die Zwecke der Kirche zu verwirklichen. Eine Organifation der gläubigen 
Elemente in der Gemeinde zur Auferbauung des Reiches Gottes ift in 
diefer Beziehung der Grundgedanke, und namentlich tritt Die Hineinziehung 
δεδ fogenannten Raienelemented in den Dienft der Kirche auf das Ent» 
ſchiedenſte hervor. 

‚Die Prediger werden nur gewählt Durch die Gemeinden?), doch kann 
Niemand zugelaffen werden, der nicht vorher vor offener Gemeinde geprüft 
und als fählg zum geiftlichen Amte ſich ansgewiefen hat. Nach der Wahl 
wird dann der Prediger durch andere. bereitö im Amte ftehende eingeführt, 
wobei eine Predigt gehalten, und Gebete geſprochen werden, jedoch glaubte 
man die Handauflegung, jedenfalls aus Oppofition gegen den 
Brauch, befeitigen zu müffen?). 

Unter den Predigern foll feine Rangordnung beftehen, eben fo ἕως 
wie εἰπε Ueberordnung oder Herrſchaft des geiftlichen Standes über das 
chriſtliche Volk geftattet iſt, fondern der Prediger hat eben nur einen Dienft 
(ministery) am Worte Gottes und an. der Kirche des Heren, aber durchaus 
feine Vorrechte vor den Mitgliedern der Gemeinde. Uebrigens werden die 


1) Bol. darüber namentlich auch M’Grie, IT, 6 fj., wo eine gute Bufammen 


2) 6 gelang jedoch wicht, dad Patronat zu befeitigen. 
3) Gpäter wurde ἔς wieder eingeführt. 


geiftfichen Antöträger in vier Claſſen geteilt, nämlich 1) δὲ ἐπί εἰ oder 
Prediger, 2) Doctoren oder Lehrer an den Seminarien und Univerfitäten, 
3) die ordnenden Aelteften und 4) die Diakonen, welche ὦ um das ΄ 
Kirchenvermögen und die Armenpflege zu befümmern haben, wozu dann, 
als vorübergehend noch hinzu kamen die Lefer und Ermahner!) in dem 
jenigen Gemeinden, welche aus bereits angeführten Gründen noch nicht mit 
wirklichen Predigern verforgt werden konnten, und die Superintenden- 
ten, Ὁ. h. Prediger, welche in einem weiteren Bezirke die Aufficht über die 
noch nicht mit Geiftlichen verfehenen Gemeinden zu führen und in ihnen 
den Dienft an Wort und Saframenten zu verfehen hatten ?). 

Diefe ficchlichen Beamten bilden die ficchlichen Verſammlungen, denen 
dann die Gerichtöbarkeit in Firchlichen Dingen zufommt. Zunächft in den 
einzelnen Gemeinden treten Prediger und Aelteſte zu der Kirdenfigung 
(Kirk - Session) zufanmen, die fich wöchentlich zu verfammeln und die Ger 
meinde zu leiten hat. Im jeder größeren Stadt follen dann die τὸ ὅ ὦ εἰ. 
lichen Uebungen“ (weekly exercise pder prophesying) gehalten werden, 
Berfammlungen, welche [ὦ mit der Auslegung der Schrift befchäftigen und 
zu denen fich die Prediger, Leſer, Ermahner und andre unterrichtete Leute 
aus der benachbarten Landfchaft einfinden follen?). Zwei Mal des Jahres 
teitt fodann der Superintendent mit den Predigern und abgeordneten Aelteſten 
zu einer Provincial-Synode zufammen, welche ſich um die kirchlichen An- 
"gelegenheiten ihres Bezirks zu kümmern hat, und das ganze kirchliche Leben 
gipfelt in der General» Berfammlung, zufammengefept aus den von _ 
den einzelnen Bezirken des Königreichs abgefandten Predigern und Aelteſten, 
welche zweimal des Jahres, nad) Bedürfnig auch öfter ſich zu verfammeln 
bat, um die Intereſſen der Geſammtlirche wahrzunehmen. 

In den Händen diefer Verfammlungen liegt die ganze firchliche Gewalt, 
und ganz beſonders ift es auch Die Zucht, welche fie auszuüben haben. Diefe 
bat εὖ mit ſolchen Sünden zu thun, welche fich dem Strafamte der welt- 
lichen Obrigkeit entziehen. Ihr haben ſich Alle gleichmaͤßig zu unterwerfen, 
weh Standes jie auch fein mögen, auch die Prediger nicht ausgenommen *), 
geübt aber wird fie nicht etwa von den Predigern allein, fondern fie ift 
wefentlich Sache der Aelteften. Um fie ausüben zu können, werden den 


1) Die Lefer Hatten nur die Schrift vorzulefen, die Ermahner, wozu bie Ge⸗ 
ſchidteren gewählt wurden, durften fie auch erflären, beide konnten aber 
and, mach abgelegter Prüfung, Prediger werben. 

2) Auch Viſitoren wurden von der General: Synode ernannt, jedoch nur mit 
beftimmtem Auftrage für beftimmte Zeit. Knor hat öfter ſolchen Auftrag 
empfangen. 

3) Aus diefen Zufammenfünften bildeten fich fpäter die, Preabyterien oder 
Glaffical : Berfammlungen.“ 

4) ©. unten das Verfahren gegen Paul Methven. 


Aelteſten befondere Abthellungen der Gemeinden zugewiefen, denen fie als 
Auffeher (visitors) vorftehen und von deren Verhalten fie wöchentlich Bericht 
zu erftatter haben. Alle Mebertvetungen des Sittengeſehes gehören vor das 
Borum diefes Aelteftengerichts, und namentlich wird Yiemand zum Abend» 
mahle zugelaſſen, der nicht vorher wegen etwaiger Bergehungen Genüge ge- 
feiftet hat. Auch üben die Nelteften die Censura fraterna unter einander. 

Der Gottesdienft wurde möglichft einfach eingerichtet, beftchend aus 
Gebet und Predigt, gemäß dem früher von tnox entworfenen Gebetbuche 
der Genfer Flüchtlingogemeinde; wenigſtens lag dieß Anfangd zu Grunde. 
Am „Sabbath“ war zwei Mal Gottesdienft, Morgens und Nachmittags, 
und zwar wurden am Nachmittage Jugend und Gemeinde katechiſirt. In 
den Städten fand denm auch noch ein Wochengottesdienft ſtatt, und faft 
täglidy wurde in den Kirchen gepredigt und die Schrift gelefen. Die Taufe 
wurde nie anders als vor der Gemeinde verrichtet und mit einer Pre: 
digt oder Katechifation über die Bedentung derfelben begleitet, während 
das Abendmahl in den Städten vier Mal, auf dem Lande aber nur zwei 
Mai jährlich gefeiert wurde, und zwar jedes Mal Morgens und Nachmittags 
zugleich. Alle aus der römifchen Kirche hergebrachten Gebräuche aber, wie 
das Krenzfchlagen bei der Taufe und das Knien beim Empfange des Abend- 
mabhls, wurden abgefchafft, wie auch die ömifchen Heiligentage nicht mehr 
gefeiert wurden. : 

Namentlich richteten die Verfaſſer des Disciplinbuchs ihre Aufmerk- 
famfeit dann auch auf Die Erziehung der Jugend. und drangen darauf, daß 
in jedem Kirchfpiele eine Schule errichter werden follte, um die Kinder in 
‚der Religion, der Grammiatik und im Lateinifchen zu unterrichten. Eben fo 
follte in jeder bedeutenderen Stadt ein Eollegium für Logik und Mhetorif, 
fo wie auch für die gelehrten Sprachen hergeftellt werden, wie denn auch auf 
eine zweclmaͤßige Einrichtung der drei Univerfitäten des Königreichs ge- 
drungen wurde. Das game Schulweſen aber, auch die Univerfitäten, folkte 
. von den Eirchlichen Berfammlungen überwacht werden. 

Wie zweckmaͤßig nun aber und durch die Umftände geboten alle dieſe 
Vorſchlaͤge auch fein mochten, fie fanden gleichwohl bei dem Adel nicht ge 
ringen Widerftand. Hatte Knox ſchon früher, als ex bei Gelegenheit feiner 
Predigten über Haggai*) dieſe Dingen berührte , von Seiten mancher Lords 
Worte der Unzufriedenheit und des Spottes hören müffen, fo ging «8 ihm 
jet nicht beffer. Ex felbft fagt?): „Einige billigten dag Buch und wollten, 
daß es zum Gefep erhoben würde, Andre Dagegen, ald fie einfahen, daß ihre 
Beeiheit und weltlicher Nupen dadurch einigermaßen n litten, mureten 
und es ging fo weit, daß der Name des Disciplinbuches bei ihnen verhaßt - 


1) Φ. oben ©. 244. 
1) Kuor, hist., 256 f. 


254 


wurde. Alles, was ihren verberbten Neigungen entgegen war, bezeichneten 
fie fpottend al® „fromme Träumereten.“ — Einige waren feichtfertig, Anbee 
hatten allmälig ſich der Kirchengüter bemädhtigt und πο Andre dachten, 
fie wollten am Rock. Chriſti auch ihr Theil haben, und das fogar, bevor er 
noch gefveuzigt war, wie es ihnen oft genug von den Predigern vorgehalten 
wurde. Der Hauptfächlichfte unter den Großen, welcher Jeſum Chriſtum 
bekannt hatte, und fid) weigerte, das Disciplinbuch zu unterfchreiben, war 
der Bord Ersfine, und das war fein Wunder, denn außerdem, daß er eine 
wahre Zabel zur Frau hatte, fo würde, wenn die Armen, die Schulen und 
die Prediger das Ihrige bekommen hätten, fein Tiſch zwei. Gänge weniger ge» 
habt. haben. Sicherlich haben ſich Manche von und gewundert, wie Leute, 
welche Jefum Ehriftum bekannten, fo lange Zeit hindurch die 
Gottes gegen Diebe und deren Häufer hören und, da fie ſich ſelbſt folcher 
Dinge ſchuldig wußten, wie wir ihnen offen vorwarfen, doch niemals Ge⸗ 
wiffensbiffe empfinden, noch ſich entichließen mochten, Etwas von dem heraus 
zu geben, was fie ſchon Lange geftohlen oder geraubt hatten. Da war Nie 
mand im ganzen Königreiche fo ungnädig gegen die Prediger, als Diejenigen, 
welche die größten Einkünfte von den Kirchen hatten.“ 

Die Urſachen, weßhalb die Barone der Einführung ded Disciplinbuches 
widerſtiebten, giebt Mnog in diefen, vom tiefften Unwillen eingegebenen 
Borten deutlich an: Einmal war es die firenge Kirchenzucht, der fie ſich 
nicht unterwerfen wollten, und dann eben die Nückficht auf die Güter der 
Kirche, die fle als die ihmen zufommende Beute betrachteten. Die Berfaffer des 
Disciplinbuches verlangten, daß diefe Güter auch für Die evangelifche Kirche 
erhalten biieben. Die Prediger, die Schulen und die Armen bezeichneten fle 
als Diejenigen, denen diefelben zu Gute kommen follten, und das Buch 
beachte Vorfchläge der Art. Für die Prediger verlangten fie „anftändige 
Verſorgung“, fo daß diefelben weder im Ueberfluß lebten, noch Mangel 
litten, und eben fo follte für die Untverfiräten, Gollegien und Schulen ger 
forgt werden, wie auch für die wirflidh bebürftigen Armen. Doc) das war 
nicht nach dem Sinne der Lords, und daher der Widerftand, der denn auch 
dahin führte, daß das Parlament aus einander gegangen, ohne Diefe fo 
wichtige Sache geordnet zu haben, und daß Knox auch fpäter fo wenig durch · 

vermochte. Nachdem die ebangeliſche Kirche frei geworden war, 
überließ man ἐδ lieber ihr ſelbſt, ihre Angelegenheiten zu ordnen, und — 
nahm die Hinterlaſſenſchaft der romiſchen Geifttichkeit für ſich ſelbſt. Doch 
nennt Knog') auch eine Anzahl von Edelleuten, welche dad Buch hernach 
unterzeichnet: haben, und unter diefen gerade Diejenigen, welche nicht erſt 
tm der legten Zeit βάν zum Evangelium befannt hatten. 

Diefe Irrungen zwifchen den Predigern und einem Theile der Lords 


1) Auor, hist., 257. 
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waren jedoch für die Sache der Reformation wentgftens nicht in dem Grade 
verberblich, daß fie Dad Parlament von feinem Beſchluſſe zu Gunſten des 
Evangeliums zurüdgebradyt hätten. Sie waren die Borbeten mancher 
ſchweren Kämpfe, welche die nen aufgerichtete Wahrheit zu beftchen haben 
follte, bevor fie im Stande wäre, in Saft und Marl des Volkes überzugeben, 
aber — die romiſche Kirche gewann keine Anhänger dadurch vielmehr blieb 
«8 bei den fivengen Maßregeln, welche man gegen dieſelben ergriffen hatte, 
ja, man ſchritt ſogar gegen die Prälaten noch weiter ein, indem man die 
Einziehung der Kirchengüter zum Gefep erhob. Da eine große Anzahl der- 
felben beim Parlamente nicht erfchienen waren, alle aber die Verſammlung 
für ungefegfich erklärten, weil die Krone nicht in ihr vertreten fei, fo wurde 
eine Anklage gegen fie Seitens der Barone erhoben, freilich, wie der eng 
liſche Gefandte meldete!), mehr in allgemeinen Ausdrücken das ärgerliche 
. Leben der Bifchöfe angreifend, ald Etwas vorbringend, das ein befonderes 
Verbrechen gewefen wäre. Die Prälaten fuchten fi) diefem Angriffe num 
freilich dadurch zu entziehen, daß fie nicht vor dem Parlamente erfchienen, 
umd ſelbſt Die drei auweſenden Bifchöfe, welche beſonders aufgefordert wurden, 
ſich zu vertheidigen, gaben feine Antwort. Aber die Folge davon war, daß 
das Parlament befchloß ; die Einkünfte der römifchen Geiſtlichleit einzuziehen, 
und eben fo gegen die Maßregel Schritte zu thun, Durch welche die Prälaten 
bedacht waren, ſich ihr Einkommen zu fihern. Mit Genehmigung des Papftes 
hatten fie nämlich die Kirchengüter gegen Zahlung einer jährlichen Mente 
und unter der Bedingung der Rüͤckgabe zu gelegener Zeit an Berfonen ihres 
Anhanges abgetreten, und das Parlament beſchloß, dab alle ſolche Ent 
-änßerungen als ungefeplich zu betrachten feien und ihnen durchaus feine Folge 
gegeben werden dürfe?). So war denn in der That die römische Kirche in 
Schottland von Grund aus vernichtet. 

68 fehlte nur noch die Genehmigung der Königin und ihres Gemahle, 
um. diefen Befchlüffen volle Gefepeökraft zu geben?), und deßhalb fam man 
überein, Daß der Kompthur des Johanniterordens, Jacob Sandilands von 
Galder, nach Frankreich gefandt werden folle, um diefe Genehmigung zu er- 
wirlen ), indem man zugleich auch einen geheimen Rath, aus zwölf Mit- 
gliedern beftehend, errichtete, der die Angelegenheiten ded Staates wahr 
nehmen und wenigftens zur Hälfte immer in Edinburg anwefend fein, bei 
wichtigen Anläffen jedoch vollzäplig ſich verfammeln follte. Auch dachte man 
darauf, die Bande zwifchen England und Schottland nur noch mehr zu ber 
feftigen, um im Notbfalle gegen Frankreich eine Stüpe zu haben, und «6 


1) Bol. Thiler, VI,A80. 

2) Tytler, 1. ὁ. 

3) 6 war in dem Frieden von Leith ausbrädlich beftiimmt, daß die Befchlüffe 
des Parlaments der Königin und ihrem Gemahl vorgelegt werben follten. 

4) Kor, hist., 255. 


wurde deßhalb der Vorſchlag Maitland's von Lethington angenommen, der 
riet, „bei der Königin von England auf paffende Art das Geſuch anzu 
Bingen, | daß es ihrer Majeſtaͤt gefallen möge, zur Aufrichtung einer fort: 

dauernden Freundfehaft zwifchen den beiden Meidhen fid mit dem Grafen 
von Arran zu verheirathen i)“ Lethington nebft den Grafen Morton und 
Glencatre wurden auderſehen, dieſe Angelegenheit in London zu betreiben, 
und das Parlament [δε am 27. Auguft 1560 [ὦ wieder auf. 


Achtzehntes Kapitel. 
Erſte General-Berfammlung. ᾿ 


&o war denn für eine neue Ordnung der Dinge in Schottland der 
Boden gereinigt. Aber wenn die Reformation auch über die Gegner den 
Steg gewonnen hatte, fo fehlte Doch noch Biel, daß die evangelifche Kirche 
bald auf Mube hätte rechnen können. 

Bor allen Dingen. drohte Gefahr von Seiten Franlreichs Daß man 
bier die kirchlichen Verbefferungsmaßregeln, wie fie das Parlament beliebt 
hatte, und die gänzliche Unterdrückung des Papſtihums nur fo lange dulden 


werde, ald man fie nicht hindern konnte, war vorauszuſehen, und die 
Prälaten hatten auch wohl nur deßhalb lautlos zugefchaut, wie man fie 
ihrer Vorrechte beraubte, weil fie jede Proteftation ald vergeblich erfannten 
und dagegen erwarteten, Frankreich werde ohne Weiteres zu ihrem Schupe 
berbei eilen. Auch war in der That die Miffton Sanditands ſchwierig genug. 
Er follte vedhtfertigen, wovon er wußte, daß der franzoͤſiſche Hof ſich ſelbſt 
hätte umtren werden müffen, wenn derſelbe es billigen follte, und die Ger 
nehmigung für Schritte zu erlangen fuchen, die geradezu gegen Frankreich 
und feine politifchen und kirchlichen Abfichten gerichtet waren. Die Auf 
nahme, die er fand, war deßhalb auch eine äuferft ungünftige, wenn auch 
die Formen der Höflichkeit gegen ihm beobachtet wurden. Die Guifen fowohl, 
wie die Königin felbft beklagten ſich über das Verfahren der Schotten auf 
das Heftigfte. Mit dem Munde, hieß ἐδ, mennten fie ſich getreue Unter ⸗ 
thanen, aber mit der That feien fie Mebellen und vermäßen ſich Dinge, die 
ihnen gar nicht zufämen?). Der Vertrag mit England wurde als Landes- 
verrätherei bezeichnet, wie e8 denn auch übel vermerkt wurde, daß das Par- 
lament an Glifabeth eine zahlreiche Gefandtfchaft aus den angefehenften 


1) Knor, hist., 257, 
2) Tntler, VI, 192 f. 
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Mannern des Königreichs, an: Maria dagegen nur den Komthur Gandi- 
lands geſchickt habe, einen „armfeligen Edelmann, der, well er verheirathet 
fei, nicht einmal mehr den Namen eines geiſtlichen Ritters verdiene ').* Cine 
Genehmigung, fowohl des Bündnifjes mit England, als auch der Parla- 
mentöbefchtüffe zu Gunften des Evangeliums lehnte die Königin auf das 
Entſchiedenſte ab?). Sie wolle erft ihre Gommiffarien, fagte fie, nad) Schott» 
and ſchicken und dann folle ein neues Parlament gehalten werden, dad 
Diefe Angelegenheiten zu ordnen hätte. 

Sandilands fonnte am Ende von Gluͤck fagen, daß er noch glimpflicher 
Beife davon kam, und ficher würde man ihm den Zorn noch fühlbarer ger 
macht haben, den man empfand, hätte man nicht Urſache gehabt, ſelbſt zu 
wünfdhen, daß man Zeit gewinnen möge. Die Guifen fahen für den Augen- 
blick leine Möglichkeit, das mit England verbündete Schottland wirkfam 
angreifen zu können. In Frankreich {εἰ drohte der Religiondkrieg umd 
— die Caſſen waren erfchöpft. Namentlich wenn Eliſabeth ſich auf das 
Heirathöproject mit dem Grafen Arran, dem präfumtiven Kronerben von 
Schottland, einlaffen und dann alle ihre Macht aufbieten würde, um bie 
Sache der Schotten zu unterftägen, war ἐδ mißlich, gewaltfam aufzutreten. 
Deßhalb wurde Sandilands denn wenigftend höflich behandelt?), und man 
fuchte die Entſcheidung hinzuhalten. Erſt wollten die Guifen abwarten, - 
was Elifabeth thun werde, und danach dann ihre Maßregeln treffen, unter 
allen Umftänden aber,’ bevor man zur Gewalt fchritte, durch Intriguen 
Uneinigfeit unter die Bertveter der eangelifchen Kirche und der nationalen 
Unabhängigkeit zu bringen fuchen. Beſonders wenn Elifabeth eine abfchläg- 
liche Antwort ertheilte, meinte man die Führer der Eongregation ſowohl 
gegen England einnehmen, als auch Einen wider den Andern hepen zu lön ⸗ 
nen, Eliſabeth wollte man alsdann den Schotten als eine Bundesgenoffin 
verdächtig machen, die mur ihren Vortheil fuche, und dadurch hoffte man 
wenigftens einen Theil derfelben wieder für Frankreich zu gewinnen. Graf 
Arran und dadurch auch fein Vater, der Herzog von Ehatelherauft, follte 
dann ganz beſonders an Frankreich gefeffelt werden, theil® durch eine Heirath 
mit einer franzöflfchen Prinzeffin, die man ihm anbieten wollte, theils aber 
auch dadurch, daß man ihn zum Statthalter in Schottland machte und 
ihm die Einkünfte des Landes überliehe. Da man wußte, daß die Hamil- 
ton's im Grunde nur von politifchen Intereſſen geleitet wurden, wenn auch 
der Bater mehr, als der Sohn, fo hoffte man diefen Plan auch durchfeßen 
zu können und dadurch die Eongregation ju fprengen. Wenn dagegen Eli« 
fabeth, (εἰ es auf die Heirath mit Arran einginge, fei es auch nur in fefter 


1) Tyler, VI, 104. 

2) Gbendaf. 103. Bol. Goof, IT, 341. 
3) Ebendaſ. 105. 

Brandes, John Anor. 


Verbindung mit den Schotten bliebe, fo wollte man wenigſtens doch Arvan 
und den Lord Stuart zu verfeinden fuchen und überhaupt Alles aufbieten, , 
un fi να Diem Dan Gongeagaiion ἐκ ante gegen England zu 
biden!), 

Bor der Hand aber follte Frieden gehalten werden, und deßhalb wurde 
Sandilands denn, auch, nach mancherlei Vorwürfen, die er hatte hören 
müffen, freundlich entlaffen, mit der Aufforderung, fich felbit als einen 
treuen Diener der Krone zu bewähren, und mit einem Schreiben der Königin 
und ihres Gemahls an die Stände von Schottland, im welchem es hieß, daß 
ihr Gefandier die Monarchen zwar verfichert habe, die Schotten wünfchten 
auf das Exnftlichfte , getreue und gehorſame Unterthanen zu fein, aber man 
habe aus den erhaltenen Nachrichten gefehen, wie weit fie von diefer Pflicht 
fi entfernt hätten; deßhalb wolle die Königin num aber zwei vertraute 
Perfonen ald Gommiffarien fenden,, welche ein neues Parlament zufammen- 
berufen und die Befchwerden und Wünfche dev Schotten in Erwägung ziehen 
follten, die Bergehungen der lepten Zeit aber follten, im Fall die Schotten 
ſich fügten, vergeben und vergefien fein?). 

&o hatten die Prälaten denn allerdings vorläufig auf Hülfe von Sei- 
ten Frankreichs nicht zu rechnen, und jener Same der Uneinigfeit, den bie 
Guifen unter die fchottifchen Barone zu freuen beabfichtigten, follte auch 
nicht aufgehen. Eliſabeth war Durch ihren Gefandten von diefem Vorhaben 
zeitig genug unterrichtet worden, und wenn fie es auch vorzog, die Heirath 
mit dem Grafen Arcan in höflichen Worten abzulehnen ?), fo betrachtete fle 
das Bündnip mit den Schotten doch als zu vortheilhaft für ſich, um ed auf 
zugeben. Sie ſchickte dephalb einen ihrer gefchidteften Agenten, Mr. Clark, 
nach Schottland, dem es denn auch gelang, den Plänen der Guiſen entgegen zu 
arbeiten, noch bevor diefe im Stande waren, ihre Minen- fpringen zu laſſen ®). 
Dazı kam dann aber noch ein anderes Ereigniß, das den Guiſen vollends 
einen Strich durch die Rechnung machte: König Franz I. flach am 6. Dec. 
1560, und dadurch wurde die ganze politifche Rage verändert. Die enge 
Verbindung mit Fraukreich, in welche Schottland durch die Berheirathung 
ihrer Königin mit dem franzöfifchen Monarchen gerathen war, hörte Damit 
auf, und die Guifen wurden noch dazu Durch die Rönigin-Mutter, Catharina 
von Medicis, fo fehr aus ihrem Einflufie heransgedrängt, daß fie an ein 
Ueberziehen Schottlands mit franzöfffchen Truppen vor der Hand nicht mehr 
denten konnten, Bit die Schotten ſelbſt aber fiel Damit der hauptſaͤchlichſte 

1) Zytler, v1, 106 f. 

2) Ebendaſ. 203, 

3) Kuor, hist., 260. Arran tröftete fi bald und warf jein Auge auf Maria 
Stuart ſelbſt, die eben (f. unten) Wittwe geworden war. „He bare it 
heavely in Heart“, fagt Knox, I. c. 

4) Tytler, VI, 197. 
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Grund des Widerftandes hinweg, den fie ihrer Königin biöher entgegen ge» 
fept Hatten: die Gefahr für ipre nationale Unabhängigdeit, und εὖ war am 
Ende auch zu hoffen, daß fie, nach Schottland. zurüdgefihet und- den un 
mittelbaven Einflüflen ihrer Berwandten in Frankreich entzogen, auch gegen 
die kirchlichen Verbeſſerungen anders gefinnt werden würde, als biöher. 

Mit großer Freude wurden deßhalb die Nachrichten von dem Tode 
Franz’ 11. in Schottland aufgenommen. Die Prediger bezeichneten das frühe 
Hinſcheiden des-Königs nicht nur als ein Strafgericht Gotted — Anog') 
fagt: ἈΠ Alles bereit war, unfchuldig Blut zu vergießen, da legte ſich der 
Ewige, unfer Gott, der immer über die Seinigen wacht, in's Mittel und 
brachte fein Werk τα zur Ausführung, denn als der König bei der Mefle 
ſaß, wurde er plöglich von einem Gefchwüre befallen eben an jenem tauben 
Dhre, das die Wahrheit Gottes nimmer hatte hören wollen’ — fondern 
auch ald ein.Ereiguiß, das ihnen Rettung brächte, und Lethington fagte 
geradezu, es müfle mum eine gängliche Veränderung in feiner und feiner 
Freunde Politik eintreten?). Auch verfehlten die Führer der Eongregation 


nicht, ihrer Königin ihre T dern und ihr ihre Dienfte anbieten zw 
laſſen. Hätte Maria yeligiöfen Intereffen ihres Volls auch 
nur zu fchonen, fie nicht zu leichtfertig gewefen, um über · 


haupt das Evan) mit feinem Ernſt und feiner Kraft zur Seligfeit nur 
zu verftehen, fie würde ſich und ihrem Volle jet noch all das Herzeleid und 
Unheil haben erfparen können, das fe heraufbefchworen hat. — 

Knoy nun hatte während aller diefer Begebenheiten Mühe und Arbeit 
genug gehabt. In feiner Hand und auf feiner Seele lag ja zum größten 
Theil die neu errichtete Kirche, und es galt, dad Gewonnene zu fihern, die 
Angriffe der Feinde abzuwehren, die Freunde zu ftärken und warın zu halten, 
und vor allen Dingen das Gebäude auszubauen, zu dem der Grund jept 
gelegt war — Alles Aufgaben, die nicht leicht wareı, fondern alle Kräfte 
des Neformatord in Anſpruch nahmen. Bar doch die Hierarchie, die zwar 
geſchlagen und ihrer Güter beraubt, aber noch keineswegs vernichtet war, 
aller Orten gefchäftig, um wieder Anhänger für ſich und ihre Sache zu ‚ger 
winnen?), und waren doch auch fchon die geheimen Agenten der Guifen ἐπ᾿ ὃ 
Rand gekommen und warfen fle ihre Köder doch fogar den Evangelifchen hin! 
Dazu kam, daß aud unter den Baronen zwar nur wenige, aber doch ange 
fehene und mächtige Anhänger der alten Kirche ſich fanden, die es nicht νεῖ» 
hehlten, daß fie nicht daran dächten, fich Die Anordnungen des legten Par- 
lamentes auf die Dauer gefallen zu laffen, und ob Elifabeth bei ernenerten 


I) Knor, hist., 250. 

2) In einem Briefe an Gecil, bei Tytler, VI, 202 f. 

3) Kor, hist., 257 f. Selbſt Gewaltthaten verfuchten fie fhon. So wurde 
dem Grafen Arran aufgelauert. Für den Sräpling erwarteten bie Prälas 
ten beflimmt franzöftfehe Hilfe. 
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Angriffen, zumal π ὦ 100 Duni καῖ km wg, als um 
politische Dinge lte, bereit fein werde, and) aufs Neue mit Geld und 
Mannfcaften den Edangeliſchen zu Hülfe zu kommen, fand wenigſtens An- 
fangs dahin. So waren Die Führer der Gongregation denn oft muthios genug, 
wenn nicht gar eine Anzahl von —— ob es nicht auch gerathen 
αἰ, ihren Frieden mitt dem franzöfifchen Hofe'zu machen. Da galt es denn 
alfo, nad) allen Seiten hin thätig zu fein und namentlich dafür zu wirken, 
daß die Barone bei gutem Muthe erhalten blieben. Knor fagt in dieſer 
Beziehung von den Predigern, und es gilt das ohne Zweifel am meiften 
von ihm felbft: „Viele (unter den Eyangelifchen) waren furdhtfam geworben, 
denn Monde argwöhneten, daß England nicht bereit fein werde, zu rechter 
Zeit zu fommen, zumal feine früheren Koften ſchon groß genug waren. Der 
bauptfächliche Troſt beruhte jedoch auf den Predigern, denn diefe verficherten 
uns im Namen Gottes, daß Gott dad Werk auch vollenden werde, das er 
fo mächtig begonnen habe, da es ja nicht unfer, fondern fein Werk fei. Und 
deßhalb ermahneten fie und, daß wir ftandhaft fein und fortfahren follten, 
alle Mißbraͤuche abzufchaffen und den rechten Dienft am Worte Gottes fo 
aufzueichten, wie wir es nach Gottes Wort zu rechtfertigen vermöchten; 
dann werde Gott ſchon Erfolg verleihen, er, in deſſen Macht alle König. 
veiche ftänden. Und fo begannen wir zu thun, denn die in Ausficht ftehenden 
Drangfale bewogen und, den Ermahnungen der Diener Gottes Gehör zu 
geben 1." 

Wenn δος daher über den Tod des Königs frohlockte und denfelben 
als eine Fügung Gottes betrachtete — „D, daß wir Herzen hätten“, ruft 
er αὐ Ὁ), „um gehörig würdigen zu können, was Du an uns gethan haft, 


. Herr! daß wir Dich preifen möchten mitten unter diefem halöftarrigen 


und fündhaften Gefchlechte und das Andenken daran der Nachwelt überliefer- 
ten, welche, fürchten wir, diefe Deine unfchägbaren Wohlthaten vergeffen 
wird!" — fo fann man es wohl begreifen. : Er zuerft hatte die Nachricht 
von der Krankheit und dem Tode Franz’ II. durch einen feiner Freunde in 
Paris erfahren?), und begab fich deßhalb auch fofort zu dem Herzoge von 
Chatelherault, der damals in Edinburg fich aufhielt, um biefem feine Neuigfeit 
mitzutheilen und mit ihm zu berathen, was zu thun fei. Dort fand er auch den 
Lord Stuart, und man kam überein, daß eine Berfammlung bes Adels zu Edin- 
burg gehalten werden follte, um über die nothwendig gewordenen Schritte zu 
berathfchlagen. — Ian Diefer Verſammlung brachte Knox denn auch das Disci- 
plinbug nochmals zur Sprache und ſuchte fie zur Annahme deſſelben zu bewegen, 


1) Knor, hist,, 258. Der Meformator redet in der erften Perfon als im 
Namen der @vangelifehen. 

2) Kuor, hist., 250. 

3) Ebendaſ. 260. Denn er hatte damals vielerlei Briefwechſel mit der 
Kirche und mit Ginigen vom Hofe in Grantreih. 


Axuox hatte nicht verfehlt, immer wieder daran zu erinnern, daß εὖ 

nötbig (εἰ, der evangelifchen Kirche, wenn fie beftehen follte, auch eine fefte 
Ordnung und damit eine geficherte Grundlage zu geben, und es war ihm 
allerdings auch in den legten Tagen gelungen, die Annahme des Disctplin- 


buches Seitens einer Anzahl von Baronen zu erwirlen. Im der Mitte : 


Deeembers wurde nämlich die erfte kirchliche General-Berfammlung 
zu Edinburg gebalten, deren Aufgabe eben die Eonftitwirung der Kirche 
fein follte, und diefe, beftehend aus-40 Mitgliedern meift weltlichen Stan. 
ded — εὖ waren nur ſechs Geiftliche, eben die Verfaſſer des Disciplin- 
buches anwefend, — hatte die vorgefchlagene Ordnung der Kirche nach 
forgfältiger Erwägung jedes Einzelnen genehmigt. Aber ἐδ fehlte doch noch 
immer die Annahme derfelben Seitens der Stantögewalt und damit ihre 
Erhebung zum gefeplich anerfannten Grundgefege für die Kirche, und jept, 
wo. der Tod des Königs eine fo große Veränderung in die ganze Lage der 
Dinge zu bringen voerſprach, mochte es dem Neformator doch wor allen Din- 
gen nothwendig erfcheinen, Diefe Angelegenheit raſch zu ordnen, Was man 
von Maria Stuart, wenn fie nach Schottland zurückkehren werde, zu erwar» 
ten habe, war noch immer zweifelhaft, und Knox gab fi) gewiß am wenig« 
ften fanguinifchen Hoffnungen hin. Auf alle Fälle aber war es am ficherften, 
die Verfafjung der Kirche {ε zu begründen, bevor die Königin ἐπ᾿ δ Land 
füme, damit man ihr nicht mehr Gelegenheit böte, da ftörend und verwirrend 
einzugreifen. Sie mufite die Kirche in einem Zuftande finden, der ihr die 
Möglichkeit nahm, ihren Willen in diefen Dingen noch geltend zu madhen'). 
Diefe Ueberzeugung, daß der Kirche eine geficherte und rechtlich anerfannte 
Grundlage auch hinfichtlich. ihrer äußerlichen Ordnung gegeben werden müffe, 
wenn fie überhaupt ein Beftehen haben folle, war num doch auch in der 
Beife allgemein geworden, daß die anweſenden Barone das Disciplinbuch 
unterzeichneten. Zugleich) wurde e8 dann auch der Negierungscommiffton 
vorgelegt und trug aud) deren Genehmigung davon, wenn auch einzelne 
ihrer Mitglieder, die, wie der Graf Huntley, der römischen Kirche anbingen, 
die Unterfchrift werweigerten. Bon der Zeit an bildete das Buch die Grund» 
lage für die Ordnung der ſchottiſchen Kirche und wurden die Gemeinden ' 
nad) feinen Grundfägen organifixt, obgleich allerdings die in demſelben ent- 
haltenen Forderungen in Betreff der Kiechengüter nicht zur Ausführung famen. 
Diefer Berfammlung legte denn auch Sandilands, der eben von Franf- 
reich zurůceetehrt wu, den Brief der Königin vor?), und zugleich fam 
1) ἄκου, hist., 280, fagt: The Preicheours vehemently exhortet us 
(sc. die Lordo) to establische the Buik of Discipline, by ane Act and 
‚ .publist Law, affırming, that if they sufferit thingis to hang in sus- 
"=. pens quhen God had gevin unto thame sufficient Power in thair Hands, 
they .sould_efter aobe for it, bot suld not get it, 
‘ WW Tytler, VI,.208. 


auch die Antwort Eliſabeths auf die ihr gethanen Borfchläge, durch welche 
freilich die Helrath mit Arran abgelehnt, fonft aber das Verfprechen gegeben 
wurde, die Schotten nicht zu verlaffen. Dieß Berfprechen berubigte die - 
Kords in hohem Grade, und um Die eigene Königin den Winflüffen ber 
Guiſen zu entziehen, wurde der Beſchluß gefaßt, ϑαβ man auf’ Neue eine 
Gefandtfchaft an fte abfenden wolle, um fie zur Rückkehr in ihr Reich einzu 
laden. Es fehlen dieß beſonders auch deßhalb geboten zu fein, ald voraus _ 
zu fehen war, dab Graf Huntley und die römifche Partei nicht fänmen 
werde, ſich in der Gunft der Königin feſt zu fegen und diefelbe dann für 
ihre Zwecke auszubeuten '). Lord Stuart, der Baftardbruder Maria’s, wurde 
zu dieſer Botfchaft auserfehen, doc) wurde ihm freilich auch eingefchärft, 
daß er der Königin in Betreff der lirchlichen Angelegenheiten durchaus feine 
Eonceffionen zu machen habe. Weder öffentlich πο tm Geheimen die Meſſe 
wieder einzuführen, follte ihr geftattet fein?), und fiberhaupt war man von 
vorn herein entfchloffen, nur dann ſich dev Königin zu unterwerfen, wenn fie in 
friedlicher Abſicht käme und Nichts gegen das Evangelitum und feine Belen ⸗ 
ner unternehmen würde?). Bis zum Mat erwartete man den Lord Stuart 
zurhe und auf den 20. d. M. wurde deßhalb der Zufammentritt eines neuen 
Parlamentes feftgefept, welches die Angelegenheiten weiter “zu behandeln 
babe.“ Namentlich aber war ἐδ Knox, der die Rüdberufung der Königin 
betrieb, denn, wie er felbft fagt*), „er mißtraute ihr damals noch nicht, wohl 
aber dem böfen Willen ihrer Freunde.“ 

Gelegentlich‘ bet dieſer Berfammlung fanden auch Religtondgefprädhe 
mit einzelnen Anhängern der römifchen Kirche ftatt. So namentlich mit Alex. 
Anderfon, Subprinzipal eines Collegs zu Aberdeen. Derfelbe hatte Die Meffe 
in Schuß genommen, und man Iud ihn deßhalb vor, ſich zu verantworten. 
Da er ſich weigerte, Mede zu ftehen, fo wurde er — wahrſcheinlich von Anog 
— darauf aufmerlſam gemacht, daß nach dem Befehle Petri ein Jeder Ber- 
antwortung "in Betreff feines Glaubens zu geben habe. Alled, fagte man 
ihm, ſei übrigens nach dem orte Gottes zu richten, fo auch die Lehren, 
Einrichtungen und Gebräuche der Kirche, und namentlich die Meſſe {εἰ durch ⸗ 
and dem Worte Gottes entgegen. Wer ſie adminiftrire, begehe eine Läfterung, 
und wer fie höre, mache fich des Göpendienftes ſchuldig, da fle Nichts fei, 
als eine Annullirung des Opfertoded Ehrifti, und der Priefter ſich Etwas 
anmaße, das dem Herrn allein zukomme, nämlich Opfer zu bringen für die 
Sünde. AS dann Anderfon Teugnete, daß der Priefter in der Meſſe ein 
Opfer darzubringen vorgebe, wurde ein Meßbuch geholt und ihm nachge ⸗ 


1) Tytler, VI, 206 f. 

2) Lord Stuart beftand jedoch daranf, daß man ber Königin die Meſſe in ihrem 
Hauſe wicht wehren fönne, Kuor, hist., 262. 

3) Tytler, VI, 215 f. 

4) Kuor, hist., 262, 


wiefen, Daß dieß allerdings der Fall (εἰ, Anderfon geftand dann zu, daß das 
Abendmahl nicht ein Sühnopfer fei, fondern, wie er ſich ausdrüdte, ein 
Opfer des Danles und der Erinnerung, und mußte überhaupt zuiept ſich 
damit zu helfen ſuchen, daß er fagte, er {εἰ weniger in der Theologie, als in 
der Philoſophie bewandert, während Kunz den Sap aufredht erhielt, daß „uns 
won Chriſto zwar der Befehl gegeben (εἰ, zu nehmen und zu effen und ebenfo 
zu nehmen und zu trinfen, aber feineswegd den Leib Ehrifti Darzubringen, {εἰ 
es ald Dank», {εἰ es ald Sühnopfer, und daß deßhalb die Mömifchen ſich Et ⸗ 
τοῦδ anmaßten, was ihnen nicht befohlen ſei.“ Dann wurde auch Joh. Lesley, 
der fpätere Bifchof von Roß, aufgefordert, ſich wegen derſelben Anhänglichkeit 
an die Meſſe zu wertheidigen, doch auch ex: weigerte ſich zu antworten. „Er 
fagte,“ berichtet Knog, „mit Gravität: Wenn unfer Meifter (Anderfon) 
Nichte zu fa en hatte, fo habe ἰῷ auch Nichts zu fagen, denn ich fenne 
Nichts, ald das fanonifche Mecht.“ „Als der Adel num hörte, Daß weder Der 
Eine, noch der Andere eine offene Antwort zu geben bereit war, fagte er: 
„Bir find auf dad Schändlichfte betrogen worden, denn wenn die Meſſe wer 
der Rebendigen, πο Todten Vergebung der Sämden verſchaffen kann, weßhalb 
find denn alle Abteien fo reichlich mit unſeren Gütern audgeſtattet worden 172" 
Der Erfolg ſowohl der Annahme des Disciplinbuches durch die Ver- 
ſammlung, als aud) dieſer Religionsgefpräche, bei welchen, wie Knox aus 
druͤcklich fagt, Übrigens den Römiſchen volle Freiheit gegeben war, ihre Sache 
zu vertreten, war fein anderer, als daß man nur noch mehr entſchloſſen 
wurde, die neue Ordnung der Kirche aufrecht zu erhalten. Ueberall im 
Königreich, mit Ausnahme der Gebiete natürlich, welche Die Anhänger Roms 
noch inne hatten, wurde nun die Reinigung der Kirchen von allem aber» 
wläubifchen Apparat betrieben, und die Gemeinden richteten ſich nad) Map- 
gabe des Disciplinbuches ein. Aelteſte wurden gewählt, die Kirchenſtzungen 
(Kircksessions) nahmen ihren Anfang und ebenfo begann man auch die 
Zucht mit dem firengen Ernſte zu üben, wie derfelbe in den Abfichten Knor' 
lag. „Die Diener Gottes, fagt der Reformator ?), bemühten ſich gewiffenhaft 
(uprichtly), die Lafter zu beftwafen und die Tugend zu pflanzen.” So wurde 
ein allerdings ſtrenges Gefep, das aber nach den Sitten ber damaligen Zeit 
bemeffen werden muß, gegen diejenigen exlaffen , die ſich fleifchlicher Sünden 
und des Ehebruchs ſchuldig machen würden. Sie follten auf einem Karren 
öffentlich durch die Stadt gefahren und aus der Gemeinde ausgeſchloſſen 
- werden, bis fie Buße gethan hätten und von dem Preöbyterium wieder ἀπ’ 
genommen würden. Und eben fo verfuhr man überhaupt gegen jeglichen Un⸗ 
fug, der mit einem ehrbaren und ruhigen Leben, wie es das Evangelium vor ⸗ 
ſchrieb, nicht beftehen könnte. 


1) Ruox, hist,, 201 f. 
2) Ebendaf. 200. 
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Aber eben diefe Strenge war doch feinedwegö nach dem Sinne der Leute 
und erregte Anfangs allerlei Widerftand, Die römische Kirche hatte geduldet, 
was fie nur nicht in ihrem Beſtehen gefährdete, und die Umlehr von der 
Leichtfertigkeit, die vordem won Geiftlichen und Laien getrieben wurde, zu 
Diefem heiligen Ernfte, wie ihn Die Prediger von der Gemeinde Ehrifti νεῖν 
langten, war nicht fo leicht durchzuſehen. Tumulte und offene Widerieplid- 
feit blieben deßhalb nicht aus, wobei denn Knox!) Recht haben mag, wenn 
er meint, daß die „Papiften“ dabei ihre Hände im Spiele gehabt hätten. 

So wurde ein Fleifcher in Edinburg, Namens Sanderfon, überführt, daß 
ee in Bigamie lebe, Inden ex eine Frau verftoßen und eine andere geheirathet 
babe, und die Kirchenſihung ſchritt deßhalb gegen ihn ein: ex follte gelarrt“ 
werden, Aber, fagt Knoz?), „die Menge, durch einige gottlofe Ὁ. h. römiſch 
gefiunte Handwerker aufgereigt, machte einen Aufſtand, zerbrach die Karre, 
mißhandelte Die Berichtödiener und nahm den Uebeithäter mit fich hinweg.“ 

Bald darauf entftand ein ähnlicher TZumult. „Die Menge," erzählt 
Knog?), „aufgereigt Durch die Papiften, machte den Robin Hood (eine Art 
Baftnachtsaufzug), ein Skandal, der feit langen Jahren nicht vorgefömmen 
und durch das Parlament verboten war‘). Doch wollten fie (ὦ nicht fügen 
laffen, fondern beunruhigten die Stadt, namentlich des Nachts, weßhalb die 
Bailly's ihnen ein Paar Schwerter. und eine Fahne wegnahmen. Das aber 
gab die Veranlaffung, daß fie in derfelben Nacht einen Aufruhr erregten. 
Sie befegten die Thore der Stadt, und berfolgten einige Leute bis in deren. 
Häufer, indem fie die Rüdgabe der Schwerter verlangten. Auch hörten fie 
danach noch nicht auf, ſowohl die Einwohner von Edinburg, ald auch νεῖν 
fehiedene andere unferer Landsleute zu beläftigen, indem fie ihnen Geld ab» 
nahmen und mit anderen Mißhandlungen drohten. Der Magiſtrat ſah ſich 
endlich genöthigt, Gewalt zu gebrauchen, und es wurde einer der hauptfäch- 
lichſten Rädelöführer, Namens Kyllon, ein Schufter, in's Gefängniß ger 
worfen und wor Gericht geftellt. Da er überführt wurde, dem Joh. Mow- 
bray 10 Kronen abgenommen zu haben, fo follte ex auf dem Marktplape von 
Edinburg gehängt werden. „Aber, fährt Knox fort, „da erhoben fie einen 
Tumult, der Tolbooth (Stadthaus) wurde erbrochen, und nicht allein der 
genannte Kyllon gewaltfam befreit, fondern au andere Webelthäter in 
Breipeit gefeßt und der Galgen zerfchlagen. Als dann der Provoft ſich 
nad) dem Tolbooth begab, um den Aufruhr zu ftillen, griffen fie das Ger 
bäude nochmals an, indem fie Allen, welche darin waren, den Tod drohten, 
und nur mit Mühe lonnten fie zurüdgehalten werden. 


1) ὅπου, hist., 209. 

2) Ebendaſ. 200. 

3) Gbendaf. 269 ff. 

4) ΝΒ. früher hatten die Präfaten auf das Verbot gebrungen, weil man bie 
Maskerade zur Verfpottung der römifchen Geiſtlichkeit benupt hatte, 
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Daß nun aber bei dieſem Aufftande papiftifch gefinnte Leute ihre Hand 
im Spiele gehabt hätten, davon meint Kingg, Beweiſe zu haben. Es fein, 
erzählt ex, eben acht Diefer Leute, Die er mit Namen nennt, zu ihm gefommen 
und hätten verlangt, ex folle den „Provoft und die Stadt bewegen, die Hin- 
richtung zu unterlaffen,“ und als er ihnen geantwortet, daß er ſchon bei dem 
früheren Tumult Einigen ausgeholfen habe, daß er nun aber-fähe, wie fle 
ihn nur zum Schußpatron ihrer Verbrechen machen wollten, da hätten 
fie ihm gedroht, daß, wenn die Hinrichtung nicht aufgefchoben werde, er und 
die Bailly's εὖ entgelten follten ; er aber habe fie mit den Worten fortgeſchickt, 
ex. wolle fein Gewiſſen nicht aus Menfchenfurcht beflecken. Gleich darauf {εἰ 
dann der Aufruhr entftanden. 

Der Magifteat ſah ſich endlich genöthigt, nachzugeben und zu verfün- 
digen, Daß er Keinen, dee bei dem Tumult betheiligt geweſen fei, zur Rechen. 
ſchaft ziehen werde, aber — die Kirche ließ ſich nicht fo leicht ſchrecken. Knox 
berichtet, es feien fämmtliche Theilnehmer des Aufftandes für fo lange vom 
Abendmahl ausgefchloffen worden, m fie bereut und der Obrigfeit Genug» 
thuung gegeben hätten. — — 

Die Anhänger der römifchen Riche, denen Knox vorwirft, daß fie 
diefe Unruhen angezettelt hätten, machten allerdings noch immer allerlei An- 
firengungen und Pläne, wie fie ihre Macht wieder erlangen möchten. Θ εἰ ὦ. 
zeitig mit dem Lord Stuart ſchickten auch fie ihren Botfchafter, den Bifchof 
von Roß, Joh. Lesley, nach Frankreich, um bei der Köntgin ihre Sache zu 
betreiben, und als bald darnach noch ein franzöfifcher Gefandter ankam, um 
mit den Baronen zu unterhandeln, pflogen fie mit diefem mannigfach Rath, 
was zu thun fei. Die Bifchöfe hielten eine Berfammlung zu Stirling, und 
man befchloß denn , daß man Edinburg angreifen und ed erobern wolle, noch 
bevor dad Parlament zufammenfäme, Die Grafen Huntley, Athol und Both 
well follten ihre Mannfchaften dazu hergeben. Auch ging das Gerücht, daB 
der Herzog von Ehatelherauft durch feinen Bruder, den Erzbiſchof von St. 
Andrews, wieder der Sache des Evangeliums abwendig gemacht worden {εἰ 
und, da er ald die „zweite Perfon“ im Königreich der natürliche Stellvertreter 
der Königin wäre , in deren Namen Schritte zu Gunften der römifchen Kirche 
zu thun gedenfe. Doch waren die Proteftanten auch wachfam genug, um fich 
nicht überrumpeln zu laflen. Sie famen’wieder in Edinburg zuſammen, um 
Die Stadt gegen mögliche Angriffe zu wertheidigen, und die Römifchen, welche 
ſchon in zwei Haufen heranzogen, mußten ihr Unternehmen aufgeben, die Pro- 
teftanten aber, fi) am 27. Mai 1561 im Zolbooth verfammelnd, — zweite 
Benerai-Synode — befchloffen eine Zuſchrift an den geheimen Rath und 
das bereitö eröffnete Parlament zu richten, in welcher ſie ihre Begehren nochmals 
äufammenftellten und baten, die folgenden Punkte zum Gefep zu erheben"): 


1) Ruor, hist., 271. 
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1) Daß der Göpendienft und alle Deufmäler deſſelben im. ganzen 
Königreiche unterdrüdt und diejenigen, welche die Meſſe leſen oder hören 
würden, beſtraft werden follten gemäß dem früheren Parlamentöbe- 

ſchluſſe; 
2) daß beſondere und ſichere Vorlehrung getroffen würde zur Inter» 
haltung der Superintendenten, Prediger, Ermahner und Lefer, daß Supe⸗ 
eintendenten und Prediger eingefet werden möchten, wo ſich noch feine be» 
fänden, daß denen Strafe gedroht würde, welche den Superintendenten in. 
ihrem Amte ungehorfam wären und fie verachteten ; 

3) daß den Verächtern der Safcamente und Denen, die fie mißbrauch ⸗ 
ten, Strafe gedroht würde ; 

4; 5 und 6) daß man Vorkehrungen πε, damit die Einkünfte der 
Kirchen (Zehnten) auch im Dienfte der Kirche verwendet würden, und 

7) daß diejenigen beftwaft werden möchten, welche päpftliche Bullen εἰν 
wirfen  heimbringen und ausführen würden. 

‚Diefe Forderungen wurden denn auch vom Parlamente bewilligt und 
Befehl gegeben, fie in Bollzug zu fepen, ſodaß Knox darüber frobloden 
konnte, „daß die Anfchläge des Satans ſchlechten Bortgang hätten )“ We⸗ 
nigftens zeigte des Parlament, daß es feine früheren Befchlüffe zu Gunften 
des Evangeliums aufrecht zu erhalten entfchloffen fei, und auch die Prediger 
fonnten jegt ſich deffen getröften, daß fie zum Mindeſten nicht vollftändigen 
Mangel würden erkiegen müffen, wenn auch ihr Einkommen noch immer ge» 
ring genug war. 

Um diefe Zeit kam auch Lord Stuart von Franfreich zurück. ὅτ 
hatte zuerſt feine Neife über London genommen, theild um Glifabeth von dem 
Zwecke feiner Sendung zu unterrichten — daß er Nichts gegen das Bündniß 
mit England im Schilde führe — theild auch wohl um eben mit der Königin 
von England und ihren Diplomaten zu bereden, auf welche Weiſe dem Ein- 
fluffe der Guiſen bei Maria entgegen gearbeitet und diefe zu dem Entſchluſſe 
gebracht werden könnte, den die Verhaͤltniſſe Schottlands nothwendig mach 
ten : zur Genehmigung des Friedens von Keith und der Durch dad Parlament 
von 1560 gefaßten Befchlüffe in Betreff der Neligionsangelegenheiten. Daß 
die Schotten entſchloſſen waren, vom Evangelium wicht zu laſſen, fondern 
im Gegentheil Alles , auch das Aeußerfte dran zu fepen, um ihr evangeli- 
ſches Glaubensbelenntniß und die nunmehr thatfächlich beftehende reformirte 
Kirche zu ſchuhen, konnte ſich der Prior nicht verhehlen, wie er denn auch 
ſelbſt nicht geneigt war, Etwas von dem aufzugeben, wofür εἰ felbft alle feine 
Macht und Thätigkeit eingeſeht hatte, und follten in Schottland Ruhe und 
Frieden eintreten, follte Maria felbft eine geficherte Regierung führen, fo 
bfieb ihr allerdings Nichts übrig, als fich in die Verhaͤltniſſe zu fügen und 


1) Knor, hist,, 273. 
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mit Aufrichtigfeit anzunehmen, was nicht zu ändern war!) In diefem 
Sinme faßte der Prior feine Miſſion an feine Halbfchwefter auf, und was 
war natürlicher, ald daß er dabei die Hilfe und den Beiräth derer in An« 
ſpruch nahm, welche die Berbündeten der Gvangelifchen Schottlands waren : 
der Engländer ? 

Lord Stuart teaf dann die Königin von Schottland zu Rheims, wo 
damals der franzöftfche Hof gerade ſich aufhielt. Er fand, daß ihm Lesley, 
der Abgefandte der Römifchen ; bereits zuvorgefommen war‘, aber auch, daß 
diefer feine eben günftige Aufnahme bei Mariq gehabt hatte. Der Official von 
Aberdeen hatte ihr die Ergebenheit der Anhänger Roms in ihrem Königreiche 
begeugt und zugleich zu verflehen gegeben, daß dem Prior von St. Andrews 
nicht zu trauen fei, da derfelbe felbft mach der Krone von Schottland ſtrebe, 
aber die Königin fchien für Veides Leinen Glauben zu haben. In Betreff 
der Treue der römifch gefinnten Barone erinnerte fie deren Gefandten daran, 
daß ja Huntley während des leten Mrieged mit den Evangelifchen gemein 
fame Sache gemacht habe, um auch feinen Antheil an den Gütern der Kirche 
davonzutragen, und die Beſchuldigungen gegen ihren Bruder wies fle eben 
falls zurüd. Der Prälat erlangte nichts Anderes, als daß die Königin ihm 
erlaubte, ihrem Gefolge ſich anzufchließen?). 

Gin bei weitem freundficheres Willtommen fand dagegen Lord Stuart, 
und er verftand es auch, das Vertrauen der Königin ſich in wenig Tagen zu 
erwerben. Das geſchwiſterliche Verhättniß, in welchem ex zu ihr ftand, bahnte 
ihm den Weg, und es ſtellte ſich bald ein freumdfchaftlicher Verkehr zwiſchen 
Beiden ber. Ex fagte der Königin, daß nur die Anhänglichkeit an ihre 
Berfon ihn bewogen habe, die Reife zu Übernehmen, und gab ihr Die Ber- 
ficherung,, daß fie, wenn fie ſich entichließen könne, nach Schottland zurück⸗ 
zufehren,, dort einer freundlichen Aufnahme und der Treue der Evangelifchen 
gewiß fein fönne?). Sie zu diefer Rücklehr, die Durch die Verhältniſſe fo 


1) Aus einem Briefe Lethingtons an Cecil, d. d. 6. Februar 1601, geht her» 
vor, daß die Schotten entſchloſſen waren, Maria nicht bei fi aufzuneh⸗ 
men, „wenn biefelbe, auf bie Mathfchläge der Guifen hoͤrend, damit um 
ginge, das Baterland in neue Echrediniffe zu färzen.“ Zytler, VI, 205 f. 

2) Tyler, VI, 217; 

3) Ohne Zweifel meinte εὖ der Prior redlich mit feiner Echweiter, und εὖ 
war wohl gewiß aus feinem Herzen geſprochen, wenn er fagte, daß brüder- 
liche Liebe ihm zu ihr getrieben habe. Tytler, 1. c., nimmt freilich Anftoß 
baran, daß er ihr das gefagt habe, aber — wäre es denn micht wirt: 
lich zum Helle Maria’s gewefen, wenn fie dem Mathe ihres Bruders ges 
gefolgt wäre und den Cvangeliſchen ungeheuchelte Freundſchaft bewiefen 
hatte Freilich verkehrte der Prior auch mit Blifabeth und pflog mit dies 
fer und ihren Gefandten Berathung, aber — war nicht auch ein Bändnif 
mit Ingland für Schottland und für — Maria vortheilgafter, ald ein fols 
ches mit Frankreich und mit den Guiſen? Tytler legt offenbar einen zu 


“ 


durchaus geboten war, umd zu der. eben fo nothwendigen offenen Anerlen · 
nung der Barlamentöbefchläffe von 1560 zu bewegen, lieh er unausgefeht .. 
feine Sorge fein. + 

Damit aber gelangte ex freilich nicht weit. Wie freundſchaftli auch 
ſein Verlehr mit der Schweſter war und wie große Vertraulichleit ſie gegen 
ihn auch an den Tag legte, fo vermochten doch feine Vorſtellungen Nichts 
tiber fie. Die Ratifitation des Friedens von Leith, namentlich das Bündniß 
mit England lehnte fle auf das Beſtimmteſte ab, und ebenfo gab fie auch im 
Betreff der Sicherheit der veformirten Kirche in Schottland feine Jaſiche · 
zungen, wie fie denn auch die Rückkehr in ihr Königreich hinaudzuſchieben 
Billens war. Ste ftand damals, wie auch die ganze Zeit hernach, vollftän- 
dig unter dem Einfluſſe der Guifen, und daß da feine günftige Gefiunung 
gegen das Evangelium im ihrem Herzen auflommen konnte, iſt begreiflich. 
Statt der Genehmigung der kirchlichen Veränderungen in Schottland war 
fie vielmehr entfchloffen, die röͤmiſche Kirche dort wieder aufzurichten, und 
ftatt ὦ an England anzufchliehen, blieb ſie ihrem Bündniffe mit Frankreich 
treu, Deßhalb aber fchob fie ihre Abreife nad) Schottland auch noch hinaus, 
beſonders weil es bei der damaligen Lage in Frankreich felbft den Guifen 
unmöglih war, die Sache ihrer Nichte in Schottland Fräftig zu unter- 
ftügen!). Lord Stuart vedete deßhalb vergebliche Worte, und. anftatt die 
Königin für feine Pläne zu gewinnen, mußte er vielmehr erleben, daß man 
ihn vielmehr für die ihrigen zu gewinnen fuchte. 

68 wurde geradezu der Verſuch gemacht, ihn durch allerlei große Ber« 
ſprechungen zum Rücktritt in die wömifche Kirche zu bewegen. Ein Eardi» 
nalöhut wurde ihm angeboten, und man ftellte ihm überhaupt die hoͤchſten 
kirchlichen Würden in Ausficht, wenn er dem Evangelium entfagen und den 
Blänen der Guifen und feiner Schmwefter [ὦ Dienftbar machen wolle?). Das 
lehnte er denn freilich ab, treu feinem evangelifchen Glauben und überzeugt, 
daß εὖ für fein Vaterland nur eine Hilfe gebe: die aufrichtige. Anerkennung 
der Reformation, und dag damit feiner Schwefter auch am beften gedient 


niebrigen Mafftab an das Verhalten des Lord Stuart und betrachtet das; 
felbe lediglich unter dem von varn herein angenommenen Befichtöpunfte vers 
fönlichen Chrgeizes. Der Prior fonnte auch durchaus uneigennägig fein 
und doch fo handeln. Daß er feine Schweſter aufgegeben habe, ehe fie 
ſich ſelbſt aufgah und micht mehr zu reiten war, iſt micht nachzuweiſen. 
Tytler fagt ſelbſt (VI, 214), daß ber Prior bei einer Zufammenfunft mit 
Stifabetg abgelehnt Habe, den fpeciellen Interefien Englands au dienen. 
War das Berrath? 

Auch mochte ihre Vorliebe für Frankreich fie bewegen, ſowie ein Hei⸗ 
rathoplan mit dem Kronprinzen von Spanien, ber damals im Werfe war, 
und den fie zum Abſchluß zu bringen. hoffte, wohl auch, um gegen ihre 
„rebelliſchen“ Untertanen eine ‚rn an Spanien zu haben, 

2) Tytler, VI, 220. 


πὶ. So fand denn eine wirkliche Annäherung weder von der einen, πο von 
der andern Seite ftatt und Lord Stuart mußte unverrichteter Sache wieder 
abyeifen, nicht ohne daß, wie Knox) erzählt, fogar Nachftellungen gegen 
fein Leben verfucht worden feien. 

Maria freilich hielt bei alledem dem freundlichen Verkehr mit ihrem 
Bruder aufrecht, ob aus wirklichen Jutrauen zu ihm, wie Tyiler meint?), 
oder weil ihr die Klugheit gebot, es mit dem einflußreichften Manne in 
ihrem Königreiche von vorn herein nicht zu verderben, laſſen wir dahinge · 
flellt, und εὖ kam keineswegs zu einem Bruche zwiſchen Beiden. Sie νεῖ» 
ſprach ihm vielmehr, ihn für die Zeit ihrer Abwefenheit von Schottland zum 
Regenten ernennen und ihm die Vollmacht darüber nachienden zu wollen, 
ein Verfprechen, das denn freilich nicht in Ausführung kam. Bei der Ab- 
veife fuchte die Königin ihren Bruder noch zu bewegen, von dem Bündniffe 
mit England abzutreten und wenigitens feinen Rückweg nicht über London 
zu nehmen — da der Prior auch in diefer Beziehung bei Dem blieb, was 
ihm nothwendig erfchlen, und der Königin. von England von dem Erfolge 
feiner Sendung Bericht erftattete, fo blieb die Vollmacht aus?), wohl auch, 
weil Maria {ὦ bald darauf doch entſchloß, ſich felbit nach Schottland zu 
begeben und Die Leitung der Angelegenheiten dort, unter Beirath ihrer Te 
zoͤſiſchen Verwandten, mit eigener Hand zu übernehmen. 

Maria und die Guifen hatten während der. Zeit einen — Ger 
fandten nach Schottland gefchieft, den Grafen von Noailles, der den Ber- 
ſuch machen follte, ebenfowohl die Barone von dem Bündnig mit England 
zurückzubringen, als audy das Bündnig zwifchen Frankreich und Schott ⸗ 
land wieder zu betreiben, und zugleich audy den Aenderungen in Sachen des 
Glaubens Einhalt zu thun. Noailles richtete jedoch gar Nichts aus. Eben, 
als Lord Stuart von Frankreich zurückkehrte‘), war eine Verſammlung von 
Lords bei einander’), und ed wurde beſchloſſen, dem Gefandten aus Frank 
reich zu antworten, daß Franfreich es um Schottland nicht verdient habe, 
mit ihm fernerhin ein Bündnig einzugehen, da daſſelbe unter dem Vorwande 
von Freundfchaft und Hetrath ihr Reich und deifen Freiheiten auf verräthe- 
riſche und grauſame Weife habe zu unterdrücken gefucht, daß dagegen ihr 
Gewiſſen fowohl, wie die Furcht vor zeitlicher Schande den Lords gebiete, 
das Buͤndniß mit England aufrecht zu erhalten, das unter feierlichen Eid- 
(wären geſchloſſen (εἰ, zumal ihnen auch England gegen die Graufamfeit 


1) Kuor, hist., 273. 

2) Tytler, VI, 220. 

3) Gbendaf. 221; 

4) Gbendaf. 225: der Prior {εἰ am 20. Mai in London und am 3. Juni 1581 
in @dinburg gewefen, Knor, hist., 273, hat feine nähere Zeitangabe. 

5) Rnor fagt, 1. c., „the Lords and Assambly wer togidder‘‘ — alſo 
wohl die Generals Synode. j 
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und Tyrannei Franlreicht Hilfe geleiftet habe; emdbli daß fie Diejenigen, 
welche ſich Biſchoͤſe und Geiſtlichen (Kirkmen) mennten, nicht ald rechte 
Hirten der Gemeinde anerkennen, noch auch zugeben könnten, daß biefelben 
ihre Einkünfte vechtmäßiger Weife bezögen, vielmehr hielten ſie dieſelben für 
Nichts, ale Wölfe, Diebe, Mörder und fanle Bäuche, und deßhalb könnten 
fie aud nicht, da Schottland das Joch des Papfled abgeworfen habe, bie 
geſchworenen Schildtraͤger deſſelben fernerhin unterftügen und dulden !). 
Bugleich faßte man den Befchluß, der dem Gefandten auch als Antwort dies 
nen konnte, daß man in der Ferftörung des „Göpendienftes“ fortfahren 
wolle. Es war augenfcheinlich,. daß am Frieden mit der Königin, fo lange 
fie auf ihrem Sinne beharrte und nicht ehrlich die Reformation anerkannte, 
nicht zu denken (εἰ, und — aus diefem Grunde mochte Lord Stuart ἐδ wohl 
am gerathenften halten, wenn Maria πο nicht in Schottland erſchiene: 
ein Zufammenftoß mit den Evangelifchen konnte leicht fofort Alles verderben 
und nicht blos Schottland, fondern auch Maria in unfägliches Elend brin- 
gen. Er fuchte deßhalb Schritte zu thun, um ihre Rückkunft im ihr Land 
binauszufchieben, und hatte dazu um fo mehr Grund, als ihm von dem 
englifchen Gefandten Throdmorton mitgetheilt wurde, daß ſich unter Maria’s 
Aufpicien eine ſtreng römische Partei gegen ihn und die evangeliſche Kirche 
gebildet habe), 

Aber gerade die Nachrichten‘, welche Noailles von Schottland zurüd- 
brachte, ſcheinen den Entſchluß Maria's beftimmt zu haben, die Zügel der 
Regierung in ihrem Lande felbft in die Hand zu nehmen. Es ſchien ihre 
Gegenwart dort nun durchaus nöthig zu fein, wenn den Baronen, ‚die jept 
thatfächlich an der Spige des Reiches ſtanden, nicht vollftändig das Feld ge+ 
laffen werden follte, und nur wenn fie dort war, war es möglich, ihnen ein 
Gegengewicht entgegenzuftellen. So erbat fie ſich denn jept- von Elifabeth 
einen Paß, um ihre Reife durch England zu nehmen, und war entichloffen, 
das ganze Gewicht ihres königlichen Namens, wie ihrer perfönlichen Meize 
in die Wagfchale zu legen, um das bereits verlorene Feld, wenn aud nur 
allmälig, wieder zu erobern. Daß die Guiſen an diefem Eutſchluſſe den be 
deutendſten Antheil hatten, ift faum anders zu denken. Maria ftand durch ⸗ 
aus unter dem Ginfluffe derfelben?). 

Eliſabeth war jedoch nicht geneigt, auf ihr Begehren einzugehen, theils 
and Zucht für ihre eigene Sicherheit --- da die zömifche Kirche noch immer 
Anhänger genug in England zählte, und diefe in Maria Stuart ihre recht ⸗ 


1) ©. die Antwort bei Knor, hist., 274. 

2) Bol. Tytler VI, 224 f. und wie Tytler das Verfahren des Briors bes 
urtheilt. 

3) Maria fagt zu Throdmorton, ihre Unterthawen hätten ὦ herausgenommen, 
was ihnen nicht zufiehe, und fie beruft ὦ auf ihren Onfel, den Garbinal. 
Tytler, VI, 227, 
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mäßige Königin und Diejenige erblicten, die allein im Stande wäre, ihre 
Sache zu fördern, fo war die Anmwefenheit. einer foldhen Nebenbublerin im 
eigenen Reiche gewiß nicht ohne Bedenken — theils aber auch, weil fie Grund 
hatte zu wünſchen, dab Maria nicht eher in Schottland erfchiene, als bie 
der Vertrag von Leith ται είτε worden (εἰ, Dieß Leptere hatte fle ποώ vor 
Kurzem von der Königin von Schottland durch Throdmorton wiederholt ver» 
langt, aber diefe hatte es ebenfo entfchieden verweigert, wie früher, und dabei 
zugleich zu erfennen gegeben, wie wenig fie der Reformation in Schottland 
gewogen fei!). Deßhalb ſchlug Elifabeth ihr denn nicht δίοϑ in wenig freund · 
licher Weife die Erlaubnig, durch England zu reifen, ab, indem fie D’Ofell, 
der darum nachfuchte und den Auftrag hatte, dann weiter nad; Schottland 
zu geben, um dort Maria’s Ankunft zu melden, fofort nach Frankreich zu- 
ruckſchickte, fondern fie lieh auch Schiffe ausrüften mit der Abficht, der 
Königin von Schottland aufzulauern, wenn dieſe ihren Weg zur See nehmen 
follte ?). 

Maria wurde durch dieß Betragen im bödhften Grade aufgebracht ἢ). 
Doc) blieb fie bei ihrem Entfchluffe. Sie ließ in der Stille Schiffe in Stand 
fegen und verließ am 21. Juli 1561 Paris, um fih, nachdem fie eine Zeit 
fang auf günftigen Wind hatte warten müffen, am 14. Auguft zu Calais 
einzufchiffen. Die Gefchichtfchreiber erzählen, wie fle mit vielem Schmerze 
nad der Küfte Frankreichs zurücgeblidt habe, bis ihr dieſelbe aus den 
Augen verfchwunden fei, und Dichter Haben ihr „Lebewohl an Frankreich“ 
fogar befungen‘) — wichtiger it, daß fie noch kurz wor ihrer Abreife eine 
Bufammenkunft mit dem Gardinal von Lothringen und den übrigen Häup- 
teen der Guiſen hatte und dort ihr Künftiges Verfahren vorgezeichnet bekam. 
Begleitet wurde fie von ihrem Obeim, den Marquis d'Elbeuf, auch einem 

ε Guifen, und andern Anhängern diefer Partei. 

: Die Engländer kreuzten vergeblich. Ohne von ibmen angehalten zu 
werden, Lam fie. in Leith an, zum großen Staunen der Schotten, die auf ihre ὦ 

Ankunft nicht vorbereitet waren. Wenigftend nennt Kuoy?) ihre Ankunft 

eine „plögliche. — — — 

— Während diefer Zeit, wo ded Reformators Seele mit fo viel Sorgen‘ 
für feine neu errichtete Kirche erfüllt war, erlitt ex auch einen ſchweren 
häuslichen Kummer: Seine vortreffliche Frau, die fo Vieles mit ihm ger 
tragen umd ihm ſtets eine treue Gefährtin geweien war, wurde ihm durch 
den Tod entriffen, etwa um die Zeit, ald die Nachricht von dem Ableben des 


1) ©&. die Aftenftüde bei Tytler, 1. 6. 

2) Ibid., 228. 

3) Bgl. ibid. 231 die Depeſche Throdmortons. 

4) Bol. Beranger Adieu de Marie Stuart in defien Chansons. 
Ὁ) Kuor, hist., 280. 
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Könige von Frankreich nach Schottland Fam'). Er ſelbſt erzählt und, wie 
der Lord Stuart und der Herzog von Ehatelherauft fich bemüht hätten, ihn 
zu tröften, und wohl war ἐδ für ihm ein harter Verluſt. Zwei unerwachfene 
Kinder blieben dem fo viel befhäftigten Manne zur Obhut zurüd, und 
wenn ‘er auch noch die Schwiegermutter hatte, fo war diefelbe doch auch 
fo tief gebeugt, daß er Mühe hatte, fle aufzurichten. Die vielfältige 
Arbeit und Sorge, welche die drohenden Zeitumftände ihm machten, dien» 
“ten {hm wohl dazu, ihm über diefe Schmerzen hinweg zu helfen. Auch 
Calvin fehrieb dem Freunde einen Troftbrief, in welchem ex an den Tag 
legte, wie hoch er die Ftau geachtet habe, wie denn auch dem Genfer Refor- 
mator dieſer Verluſt fehr zu Herzen gegangen zu fein ſcheint. „Dein θεῖ: 
luſt, heißt es da, ift mir, wie billig , ſchmerzlich und bitter. Du hatteft 
eine Frau, der wenige verglichen werden können ?).” 


Reunzehntes Kapitel. 
Maria's erfier Bufarımenftog mit Auor. 


Die Königin wurde in durchaus freundlicher Weife von ihren lnter- 
thanen empfangen. Die Barone lamen ihr bis Leith entgegen und holten fle 
von da in feierlichen Zuge nach Edinburg ab, und wenn fie es in Schott: 
land auch nicht fo glänzend fand, wie in Frankreich, das ja fhon damals 
das Land der Meppigfeit war, fo zeigte ihr doch Alles, daß fle willtommen 
fei?). Beide Parteien fepten ihre Hoffnungen auf die Anwefenheit der 
Königin im Baterlande, die Römifchen, indem fie erwarteten, an ihr eine Ὁ 
Stüge zu finden, die Evangelifchen, indem fie hofften, ein längerer Auf⸗ 
enthalt Maria's unter ihnen und namentlich der Umftand, daß fie dem 
unmittelbaren Einfluffe der Guiſen entzogen (εἰ, würde am Ende bewirken, 
daß fie der Reformation geneigter würde 9). 

Beide follten fich jedoch in ihren Erwariungen betrogen fehen. Um 
dem Evangelium Geſchmack abzugewinnen, dazu war die Zöglingin des 
franzoͤſiſchen Hofes überhaupt zu leichtfertig, aud wenn die Anhänglichkeit 
an die zömifche Kirche weniger tief in ihrem Herzen wäre eingeprägt geweſen, 


1) Bgl. πον, hist., 260. 

2) Calvini Oper. IX, 150, 

3) Bol. über den Empfang Knor, hiet., 203 f. Tytler, VI, 236. ° 

4) "nor, hist., 285. Die Edelleute fagten: „If we were not assaved, 
that she mycht be wone, we sould be als grit Enemies to her Mess 
as ye suld be.“ 
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FERSESTTEI 
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Evangelifchen Nichts zugeftehen werde, wozu fie ſich nicht durch 
t der Umftände gegwungen (ἅδε. 

auch die Römifchen täufchten fi, wenn fie meinten, Marta 
nun ohne Weiteres Schritte thun, um ihnen wieder aufzuhelfen. Die 
Burheführung des Papftthums blieb zwar fortwährend dad non der Königin 


zZ 
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1) M’Grie, II, 22 fagt: Die Erzlehung, welde Maria am {ταπ) ὁ τα 
Hofe empfing, wie fehr le auch ihrer Schoͤnheit förderlich fein mochte, war 
die ſchlechteſte, die man ſich denfen fann, um fie geſchidt zu machen, ihr 
Baterland in der gegenwärtigen Bage zu regieren. Schon von Natur hefr 
tigen Gemhthes, war fle durch bie Unterwärfigfeit, welche le gewohnt 
war, ihren perfönlichen Reizen gewidmet zu ſehen, gegen jeden Widerſpruch 
im Höfen Grade empfindlich geworben. Mn den Glanz und bie galanten 
Manieren des Appigfen und fittenlofeßen Hofes von Curopa gewöhnt, 
Bonnte fie es mit Aber ſich gewinnen, fid die Burkdhaltung aufzulegen, 
welche die firengere Lebenöweife ihrer Unterihauen von ihr forberte, umb 
während υἱεῖς durch Die Freiheit Ihres Betragens geärgert wurben, verbarg 
fie die Abneigung παν den Wiberwillen nit, den fie an den Sitten 
berfelben empfand. Boll von hohen Meinungen über bie Vorrechte der 
Könige, betradptete fie die Iepten reigniſſe in Echottland als eine Em: 
pörung gegen ihre Autorität, und nachdem fe aufgezogen war von Kind: _ 
heit an in blinder Unhänglichkeit am bie romiſcht Kirche, wurde, ehe fie 
Brankreid verließ, jedes Mittel angewandt, fie in ihren Vorurtheilen zu 
befärten und fie mis abſchen gegen die Religion zu exfhllen, welche ige 
Voll angenommen hatte. Man lehrte ihr, daß es der größte Ruhm ihrer 
Regierung ſeia wärbe, ihr Meich zur Unterwärfigleit gegen ben römifchen 
Stuhl zurh zu führen und ſich mit den yapifif gefiunten Bärften des 
Kontinents zur Ansroitung der Keherei zu verbinden. Wenn fie die Reli 
sion, im der fie erzogen worden fei, aufgäbe, würde fie bie Freundſchaft 
dleſer Bürften verfchergen, wenn fie aber darin beharre, koͤnne fie ſich auf 
deren Beiftand verlafen und fie würden. fle in den Stand fepen, ihre res 
bellifigen Untertanen zu zädhtigen und ihre Anfpräche auf dem englifchen 
Thron gegen bie Ufürpation einer Keperin burdhzufegen.” 

Brandes, John Anor. { 18 
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denn die, daß fie den „Zuftand.der Religion “, wie fie ihm bei 
in ‚Schottland vorgefunden hatte, als rechtobeſtaͤndig anerfannte 
nur audbedang, die Meffe in ihrer Privatcapelle feiern laffen zu bit 
Das Leptere erregte aber fofort den Verdacht und Unwillen 
unter den Gvangelifchen, die am Hofe Nichts meinten zu ſuchen zu 
während dagegen freilich Andere, wie namentlich Lethington, aber auch 
Stuart, Lepterer wohl aus brüderlicher Gefiunung gegen Maria, 
der Königin nahmen. δα wäre +8 fofort zum Aufftande gekommen. 
die Königin gleich am erften Sonntage nad) ihrer Ankunft (24. Auguf) 
Meſſe in ihrer Gapelle abhalten laſſen wollte, entftand ein Sturm des 115» 
willens Mau erblickte darin eine Berlepung der Parlamentbeſchluͤſſe, durch 
welche der „ Göpendienft” für den ganzen Bereich des Landes verboten 
war, und indem man εὖ als eine Berhöhnung des ewangelifchen Glau ⸗ 
bend empfand, fürdhtete man darin den Anfang weiter greifender Maß- 
regeln gegen denfelben. „Die Herzen aller Brommen“, erzählt Auoy?), „fingen 
am fid) zu empören, und man fagte offen: Soll dem Gögendienfte wieder 
Raum im Neiche gegeben werben? Das foll nicht geſchehen!“ Gin Haufen 
von Edelleuten aus Fyfe, an der Spipe Lord Pindfay, und Andere ftürmten 
nach dem Schlöffe und riefen zur Thür der Gapelle hinein: „der. göpen- 
dieneriſche Priefter folle des Todes fterben, wie ἐδ das Wort Gottes gebiete.” 
Sie würden ohne Zweifel. ihren Borfap ausgeführt haben, hätte ſich ihnen 
Lord Stuart?) nebft einigen anderen Baronen nicht in den Weg geworfen 
und fle von weiterem Bordringen abgehalten. So fonnte die Meſſe denn 
allerdings gefeiert werden, „die Herzen der Frommen waren mit Kummer 
erfüllt und am Nachmittage begaben le ſich παῷ der Abtei, Klagen über 
dieß Borgehen der Königin führend und indem fie zugleich es ausſprachen, 
fie könnten es nicht dulden, daß das Land, welches Gott durch feine All ⸗ 
macht vom Göpendienfte gereinigt hätte, nun wieder vor ihren Augen damit 
befledt werden follte.” Nur mit Mühe gelang es, ſie zum Frieden zu veden, 
indem man den Gdelleuten Seitens δὲς Hofpartei norftellte, daß ſie durch 
ein ſolches Benehmen die Königin fofort wieder vertreiben würden und daß 
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1) Bol. M’Grie, II, 23. 

2) Ruor, hist., 284. Bol. Bucdanan, 329. . 
3) Ruor fagt, Lord Stuati habe die Thür zugehalten und vorgegeben, di 
Schotten von der Tpeiluapıye an der Mefie zurhdgalten. zu wollen. (1. e.) 
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‚ wenn mam ihr nur Seit laſſe, für das Cvangelium 
Diefe und ähnliche Ueberredungen wurde-der Eifer der 


Ὁ nun allerdings felbft, den Unwillen feiner Brüder zu 

&x wollte nicht, daß die Königin gleich bei ihrer Müdktehr be» 

leidigt und dadurch von vorn herein gegen Das Evangelium eingenommen werde, 

da ja auch er hoffen mochte, fie ποώ für daſſelbe gewinnen zu können. leid 

wohl aber war auch er nicht wenig von dem Borfalle ergriffen, und obgleich 

ex von allem gewaltfamen Vorgehen abmohnte, fo ſah er ſich doch veranlapı?), 

Öffentlich auf der Kanzel ein unumwundenes Jeugniß wider die Meſſe abzu 

legen, jedenfalls well et meinte, daß fein Schweigen Riemanden zu einem 
Baliftriete dienen folle. 

„Am naͤchſten Sonntage“, erzählt ex felbR®), „prebigte ex gegen den 
Wöendienft und zeigte, was für fepuedlice Blagen Gott Über Die Rönig- 
reiche und Nationen um defleiben willen verhängt habe, indew er zugleich hinzu 
fügte, daͤß eine Meffe für ihm furchtbarer fei, als wenn zehntauſend Beinde 
im Rönigreiche ἀπ΄ ὁ Land fliegen, um den heiligen Glauben zu unterdrüden, 
Denn, fagte er, umfer Bott hat Macht genug, die Menge in die Flucht zu 
ſchlagen, wenn wir und unbeweglich auf ihn verlaflen, und davon haben 
wir ja auch Erfahrung gemug gemacht; aber wem wir mit Dem @öpendienfte 
uns einlaffen, fo it fein Zweifel, daß Gott feine Hand von und wenden 
wird, und was foll dann aus und werden? Mc! ich fürdte, Erfahrung 
wied εὖ und lehreh’zum Wehllagen Bieter!“ 

Doc die Königin fehpte ihren. Willen durch, daß ihr die Abhaltung der 
Meffe geftattet wurde. Auf den Rath ihres geheimen Mathes, den fie gleich 
nach ihrer Ankunft niedergefegt hatte, beſtehend aus dem Herzoge von Chatel ⸗ 


herault, dem Bord Stuatt, dem Grafen Huntley, Arghle und Anderen, erlich 


fie einen Befehl *), daß Jedermann ſich rubig verhalten und Niemand, bi® zum 
Huſammentritt eined Parlaments, welches diefe Angelegenheit in Ordnung 
bringen werde, irgend eine oder Neuerung in Religionsfadhen 
vornehmen folle, bei Strafe des Auch folle Niemand fi 
unterjtehen, am ihrer Dienerfchaft oder au Perfonen, welche zu ihr aus 
Branfreich fimen, unter was immer für- einem Vorwande [ὦ zu vergreifen. 
Dadurch wurden Biele beruhigt, namentlich als den Edelteuten, welche ſich 
Anfangs gegen die Meffe aufgelehnt hatten, bemerklich gemacht wurde, daß - 
ἐδ gelte, mit der Königin Geduld zu haben und zu warten, bis fie für das 
Evangelium gewonnen fein werde. So gab man [ὦ am Ende zufrieden. 

1) M’Grle, II, 24. 

2) Waprfeeinlich weil Leigington und bie raſch fich bildende Hofpartei ihn . 

einer ſolchen Ermahnung bedärftig feinen mochte. 
3) nor, hist, , 287. 
4) @bendaf. 285, wo die Proclamation mitgetheilt if. 
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— __ 
der Königin“, fagt Mnog'), „auf der einen 
Gewiſſen! Gewiffen! εὖ ἐκ ein koſtlich Ding, 
τ und auf der andern Seite die fubtilen Ueber» 
das Wort redeten (mir meinen Solche, welcht fonft 
n) berhörten alle Beute und brachten ihnen bie 
————— Predigt zu hören, und εὐ {εἰ 
werde gewonnen werden. Und fo wurde von Allen ber 
für eine Zeit lang zurertragen.‘“ ——— 

lung —— an dad Marltlreuz von Edinburg Ὁ, in 
welcher ex ſich auf Die Befchlüfle des früheren Barlamentes, die Audrottung des 
betveffend, berief und darauf beftand, daß won dieſem Gefepe _ 
Niemand innerhalb des Königreiches, auch nicht das Hausgefinde der Röni- 
gin und die Bremden, die aus Frankreich fämen, ausgenommen fein könnten). 
&o war denn allerdings ein Funken der Zwietracht von vorn her 
ein zwiſchen die Königin und iht Volk geworfen, der, für den Augenblick 
feeitich gedämpft, doch gar leicht im heile Flammen audſchlagen konnte, 
Maria mochte dad wohl ſelbſt einfehen, daß die Gefahr nicht gering fel, 
befonderö, daß Knox nicht ruhen werde, fo lange der Stein des Anftoges 


auch ifm an ſich feffeln zu Fönnen, (εἰ ed, daß ein unbeſtimmtes Gefühl fie 


trieb, den Mann kennen zu lernen, von dem fie wußte, daß er Die Seele der 
Partet (εἰ, Die ipren Abflchten gegenüberftand. Sie ließ ihn deßhalb zu ih 
entbieten (Anfang Septembers) und hielt in Gegenwart des Lord Stuart 
eine jener merkwürdigen Unterredungen mit ihm, um derentwillen Kuor fo 
oft der umehrbietigen Frechheit gegen feine Königin angeklagt worden: ifl, 
aber’ doch am Ende nichts Anderes bezeugen, ald den Freimuth des 
‚ ber fi bewußt war, weldye Sache ex der Königin gegenüber zu 
vertreten hatte, umd Daß ex Davon nicht weichen dürfe. 
Maria hatte von vorn herein ein Borurtheil ‚gegen den Reformater. 
wie dies aud) kaum anders fein konnte, und fie ließ ihn daſſelbe auch ſogleich 
empfinden‘). „Sie machte ihm Vorwürfe, daß er einen Theil ihrer Unter 


1) Ruor, hist., 287. 


2) Was Arran bewogen, if nicht Mar. Ob die — feiner Bewer * 


bungen bei Maria? 

3) Ebendaf. 285. Im allen geſetzlichen Dingen verfvrat die Proclamation, 
bie ald im Namen Bieler erlaffen abgefgßt war, der Königin Gehorfam zu 
leiten und fügte Hinzu, wie εὖ ſich vom ſelbſi verflände, daß Niemand das 
Gefinde der Königin verlegen werde. ‚We have learned in our Maister 
Chrysts School, To keap Peace with all Men.“ 

4) Ebendaſ. 288 ff. 


von den gelehrten Männern Curopa's widerlegen laſſen, fle beſchuldigte 
endlich wegen ber „verrätberifcgen“ Berbindung mit England 
wefagt worden fei, ex habe einen Bund mit dem Zeufel gemacht. 

Knoy antwortete dDavauf: „Madame, cd gefalle ho, 

zubig anzuhören, Für's Erſte, wenn die Wahrheit Gottes 
ft zurüctweifen und das Bolt 
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Meiche die Nichtigkeit der papiſtiſchen Religion und 
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das Buch anbetrifft, welches Ew. Majeftät fo ſehr verlept, zu haben ſcheint, 


daß ich es gefchrieben habe, und ich bin auch 

daß εδ von allen Gelehrten der Welt beurtheilt 

Engländer gegen daffelbe gefchrieben hat, aber 

habe ihm noch gelefen. Wenn ex jedoch meine Gründe hinreichend 
umd feine Gegenbeweifungen mit eben fo augenfcheinlichen Zeug- 

iffen, wie ich die meinigen, unterftügt bat, fo werde ich nicht halsſtarrig 
fein, fondern gern meinen Irrthum und meine Umwiffenbeit bekennen. Aber 
bis zu diefer Stunde bin ἰῷ überzeugt, daß ich die in meinem Werle ber 
baupteten Dinge werde aufrecht erhalten Rönnen und zwar ἰῷ allein gegen- 


„Ihe meint“, erwiderte die Königin, „daß ich mit Unrecht auf dem 
Throne füge!“ 

Kuog: „Eure Majeftät wollen bedenken, daß gelehrte Leute zu allen 
Zeiten Meinungen gebegt haben, die dem gewöhnlichen Urtheile der Welt 
gemeinlic entgegen waren, auch haben fie diefelben befannt gemacht, ſowohl 
mündlich, als ſchriftlich, ungeachtet fie felbft in der gewöhnlichen Gemein- 
ſchaft mit Anderen gelebt und rubig die Jrrthümer und Unvolllommenheiten 
extvagen haben, welche fie nicht befeitigen konnten. Der Philofoph Plate 
ſchrieb fein Buch über den Staat, im welchem er manche Dinge verwarf, 
welche Damald in der Welt beftanden, und von manchen verlangte, daß fie 
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verbeffert werden follten, dennoch lebie er unter ſolchen @efepen, ald damals 
galten, ohme irgend wie den Staat zu beunrupigen. Eben fo, Madame, zu 
thun bin ich bereit und zwar mit aufrichtigemm Herzen und mit dem Zeugniffe 
eines guten Gewiſſens Ich habe meine Meinung der Zelt dargethan, wenn 
nun dad Königreich feinen Anftoß an der Megierung einer rau nimmt, fo 
werde ich dem, was man allgemein billigt, nicht ferner widerſprechen, εὖ (εἰ 
denn Inwendig in meinem Herzen, ſondern ich werde eben fo gern unter der 
Eurer Gnaden leben, wie Paulus. unter Nero, und id hoffe 
and), daß, fo lange ihr eure Hände nicht mit dem Blute der Heiligen Gottes 
befledt, weder ich noch das Buch eurem Anfehen Schaden thun wird, denn 
Madame, das Bud war ganz befonderd.gegen Die gottloſe 
deſchrieben ᾿ 

Maria: „Aber ihr ſprecht vom Frauenregiment im Allgemeinen,“ 
Knog: „Ganz gewiß, Madame, umd doc ſcheint mir, dah Eure 
Guaden weife genug fein follten, um niemals deßhalb Streit anzufangen, 
was δἰ jept Eurer Gnaden nicht geſchadet hat, weder was die Perſon, noch 
das Anfehen anlangt. Denn feit Kurzem find manche Dinge, die man 
früher für audgemacht hielt, in Zweifel gegogen, ja, ſie find geradezu ange 
worden. Dod aber, Madame, bin ich gewiß, daß weder ein Pro» 
uoch ein jemals wird nachweiſen können, daß diefe Brage” 
die Nechte Maria's ambetrifft) „öffentlich oder im Ge⸗ 
„ belmen aufgeworfen worden if. Bürwahr, Madame, wern ich die Abficht 
oehabt hätte, eure Rechte anzugreifen, weil ihr eine Bram feid, id würbe 
eine paffendere Zeit gewählt haben, als jeht, wo ihr felbft im Reiche ans 
wefend feid. Aber nun, Madame, um kurz auf die andern Anklagen zu and 
worten, fo preife ἰώ Gott von Herzen duch Jeſum Chriſtum, daß Satan, 
der Feind des Menfchengefchlechtes, und die Gottloſen von diefer Welt mir 
feine andern Verbrechen zur Laſt legen können, als ſolche, von denen die 
ganze Belt weiß, daß ſie falſche und leere Beſchuldigungen find. Denn in 
babe ἰώ mid nur fünf Jahre fang aufgehalten, und zwar in Ber» 
id) zwei. Jahre blieb, dann eben fo fange in Neweaflle und ein 
London. Wohlan, Madame, wenn in einem biefer Orte für. die 
‚ dab ih dort war, irgend Jemand nachweifen ann, daß dort Streit, 
oder Empörung war, fo will ich belennen, daß ich ſelbſt der Uebel⸗ 
gemwefen bin , der dad Blut vergoſſen hat. Ich ſchaͤme mich 
zu behaupten, Daß Gott meine ſchwachen Arbeiten fo geſegnet 
wo Die Leute gemeinlich für Händelfucher gehalten 
der Gtreitigfeiten , welche dort zwiſchen den Soldaten zu ent» 
flegten, für Die ganze Zeit, daß ich dort war, eine eben fo große 
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16 gehört haben, wad ich gegen diefe Rünfte und gegen 
üben, gefagt habe, Aber da die Gottlofen von ber 
aefagt haben, daß mein Meifter, der Herr Jeſus, vom Teufel beſeſſen 
εὖ ruhig, daß ich, ein armer Sünder, ungerechter Weife 
wegen Dingen angeklagt werde, die mir in Wahrheit nie in den Sinn ger 
formen find. 

Maria: „Aber ihr habt das Bolt gelehrt, eine andre Religion angu · 
nehmen, al® feine Bürften geflatten können, und mie lann jene Lehre von 
Gott fein? da doch Gott den Untertanen beflehlt, ihren Fürſten μι gehorchen.“ 

Kung: „Madame, wie die rechte Religion nie von den weltlichen 
Yürften ihren Urſprung genommen und ihre Beglaubigung empfangen bat, 
fonderm allein won dem ewigen Gott, fo find die Unterthanen auch nicht νεῖ» 
pflichtet, ihren Glauben nach den Gelüften ihrer Fürſten einzurichten, denn 
oft. geſchieht ἐδ, daß Fürſten die Umwiffendften von Allen in Betreff der 

„ wie: wir ed in der Geſchichte fowohl vor, ald auch 

Chriſfti leſen können. Bern alle Nachkommen Abra- 

Pharaos Hätten anhängen follen, deſſen Unterthanen fie 

waren, fo frage ich euch, Madame, was für eine Religion würde 

n der Welt fein? Oder wenn alle Menfchen in den Tagen der Apoftel 

hätten von der Religion des römischen Kaiſers fein follen, was für eine 

Religion würde dann auf Exden zu finden fein? Daniel und feine Genoſſen 

waren Unterthanen Nebuladnejar’6 und Darius’, und Doch, Madame, wollten 

fle nicht von der Religion derfelben fein, weder von der des Einen, noch 

vonder ded Anderen, "denn die Drei jungen Leute fagten: „Wir kündigen 

dir an, o König, daß wir deine Götter nicht verehren werden!“ und 

Daniel betete öffentlich zu feinem Gott, entgegen dem ausdrüdtichen Befehle 

des Könige. Und fo, Madame, mögt ihr wohl einfehen, dah Unterthanen 

nicht verpflichtet find, deffelben Glaubens mit ihren Fürften zu fein, obgleich 
ihnen befohlen worden ift, denfelben gehorſam zu fein). 

„Ya“, fagte die Königin, „aber feiner von diefen Leuien erhob Das 
Schwert gegen feinen Bürften.“ 

„Do, Madame“, erwiderte Knoy, „ihr könnt micht leugnen, daß 
fie ihnen widerftanden , denm wer den Befehlen ‚ die ihm gegeben find, nicht 
gchorcht, leiſtet doch gewiß Biderftand.” 

Maria: „Aber doch widerſtanden fie nicht mit dem Schwert.“ 

πος: „Gott, Madame, hatte ihmen nicht die Macht und die Mittel 

gegeben.“ 


Maria: „Meint ihe, daß Unterthanen, welche Die Macht dazu haben, 
ipeen Fürften Widerftand feiften dürfen?“ 


— —— 


1) Bol. damit den ἐπ Deniſdiand geltenden Grundfag: Cujus regio, ejus 
religio? 
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Kuoz: „Wenn iger δύτβει ihre Befugnifie überfepreiten und Etwas 
thun, was dem entgegen iſt, um deßwillen file Gehorſam finden follten, fo 
ift εὖ fein Zweifel, fie (die Untertanen) dürfen Biderftand leiſten, ſelbſt 
mit Gewalt. Denn Königen und Fürſten ſoll keine größere Ehre und fein 
andrer Behorfam erwiefen werden, ald Bott befohlen hat, Vater und Mutter 
zu erweifen, aber wenn es gefchieht, dab der Bater vom Wahnftun befallen 
wird, im welchem er feine eigenen Kinder tödten will, und wenn dann die 
Kinder dagegen ſich auflebnen, ſich mit ‚einander verbinden, den Baier er» 
greifen, ihm das Schwert und andern Waffen nehmen, endlich ihm Die Hände 
binden und ihn in’d Gefängniß ſehen, bis feine Raſerei vorüber if, denft' 
ihr, Madame, daß die Kinder dann Unrecht thun? oder meint ihe, Gott 
werde durch diejenigen beleidigt, welche ihren Bater davon zurüdhalten, εἰν 
Verbrechen zu begehen? Eben fo ift ed, Madame‘, mit den Bürften, welche 
die Kinder Gotted morden wollen, die ihre Unterthanen find. Ihr blinder 
Eifer ift Nichts, als im eigentlichen Sinne eine tolle Raferei, und deßhalb 
ihnen das Schwert wegzunehmen, ihre Hände zu binden, und fle in's Ge ⸗ 
fängniß zu werfen, bis fie wieder zur. Beſinnung gebracht find, tft fein 11.» 
geborfam gegen die Fürſten, fondern rechter Gehorfam, weil «8 mit dem . 
Billen Gottes übereinfommt. 
„Ueber diefe Worte”, erzählt Knox weiter, „wurde die Königin im 
hoͤchſten Grade beftürzt. Sie ftand faft eine Biertelftunde ſprachlos da, fo daß 
fon der Lord Stuart voll Beforgniß herbeilam und fie fragte, ob ihr 
Etwas zugeftoßen fei. Bulept ermannte fie fih und fagte: „„Wohl, ich 
fehe, meine Unterthanen follen euch gehorchen und nicht mir, fie follen thun, 
was ihnen gelüftet, nicht was ich ihmen befehle, und fo (οἱ ich ihnen unter» 
thänig fein, und nicht fie mir!" 
„Gott verhüte”, erwiderte Knoy darauf, „daß ich jemals dahin fomme, 
dJemanden zu befehlen, daß ex mir gehorche, oder auch Die Unterthanen dahin 
zu bringen, daß fie thun, was ihnen beliebt, fondern was ἰῷ bewirken 
möchte, iſt, daß Beide, Fürſten und Unterthanen, Gott gehorchen! Und 
glaubt nicht, Madame, daß euch etwas Uebles gefchieht, wenn ihe dahin 
gebracht werdet, Gott unterthänig zu fein! Denn er {β΄ δ, der das 
Boll den Fürften unterworfen und den Gehorſam befohlen 
hat, den es ihnen fhuldigift, ja, Gott gebietet den Königen, 
Pflegeväter feiner Kirke, und den Königinnen, die Ammen 
feines Volkes zu fein!). Und diefe Unterwerfung unter Gott, Madame, 
und unter feine verfolgte Kirche ift die größte Würde, welche Fleiſch und 
. Blut auf Exden erlangen Tann, denn des wird fe (die Fürftin) zut ewigen 
Herrlichkeit führen.” 
Maria: „Ja, aber ihr feid nicht die Rick, welche ich nähren will, 


1) Bon Knor ſelbſt Hervorgehobene Worte. 


_ #1 


De een denn die iſt, denfe id), die wahre 


ee Worte, von der Leidenfchaft, in weiche die Königin gerathen war, 
unbefonnen peraußgeftoßen, beiehrten den Reformator, was er von der 
Königin zu erwarten habe, und, leicht erregt, wie er war, fo bald er die 
Sache ded Herrn, für die er fein Leben fang geitritten hatte, in Gefahr (αὐ, 
ließ andy er [ὦ zu heftiger Erwiderung binreipen. 

„Euer Bille, Madame“, fügte er, „if kein Grund, noch macht eure 
Meinung jene römifhe Hure zu der wahren und umnbefledten Braut Jeſu 
Chriſti. And wundert euch nicht, Madame, daß ich Rom eine Hure nenne, 
denn jene Kirche {ft mit aller Art von geiftlicher Hurerei beſleckt, ſowohl in 
ihrer Lehre, als auch in ihren Sitten (manners), Ya, Madame, ich erbiete 
mid, zu beweifen, daß die Kirche Der Juden, welche Jeſum Chriſtum ge» 

. freuzigt hat, damals als fie fo offenbar den Sohn Gottes verleugnete, nicht 
fo weit von den. Ordnungen und Gefepen , die Gott Durch Moſes und Aaron 

‚ feinem Bolfe gab, abgewichen iſt, als jene Kirche von Rom feit mehr als 
fünfundert Jahren von der Reinheit der Religion fich entfernt hat, welche 
Die Apoflel gelehrt umd gepflanpt Haben.“ 

„Meine Ueberzeugung“ (consciense), fagte Die Königin, „int nicht fol“ 

Knoz: „Ueberzeugung, Madame, erfordert Erlenntniß, und ich fürchte, 
die rechte Erlenntniß habt ihr nicht.‘ 
>. Maria: „Ih habe es ſowohl gehört, als gelefen.“ 

Knoz: „So, Madame, laſen die Juden, welche Jeſum Ehriftum 
gelreuzigt haben, das Geſeh und die Propheten und hörten dieſelben auf 
ihre Weife auslegen. Aber habt ihr irgend eine Lehre gehört, als die, welche 
der Papft und die Gardinäle erlaubt haben? Und ihre dürft überzeugt fein, 
doß die Nichts fagen werden, das ihnen ſchaden könnte.‘ 

Maria: „Ihr legt die Schrift aus auf die eine Art und jene auf 
eine andre ; wert fol ich nun glauben ? und wer foll Richter fein?“ 

. Ruogs δε folkt Gott glauben, der offen und Mar in feinem Worte 
redet, und iehr, als euch das Wort lehrt, follt ihr nicht glauben, weder 
das Eine, noch das Andre. Das Wort Gottes ift Mar im ſich felbft, und 
wen ja eine Dunkelheit an irgend einer Stelle hervortritt, fo erflärt der 
Yeltige Geiſt, der fich nie ſelbſt widerfpricht, diefelbe deutlicher an anderen 
Stellen, fo daß da fein Zweifel übrig bleiben kann, als nur für diejenigen, 
welche Hartnädiger Weiſe unwiſſend bieiben wollen. Und nun, Madame, 
um einen von-den hauptfaͤchlichſten Punkten hervorzuheben, welcher heut’ zu 
Ζαρε zwiſchen uns und den Papiften ſtreitig ift: die Papiften lehren und 
haben es frech / behauptet, daß die Mefle ein Gebot Gottes, eine Einrichtung 
Jeſu Chriſti und ein Opfer für die Lebenden und für die Todten ift, wir 
Dagegen leugnen das Eine, wie dad Andre, und behaupten, daß die Meffe, 
wie fie jept gehalten wird, Nichts, als eine Erfindung der Menfchen und 
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daß fie Daher ein Frevel vor Gott und feineswegs ein Opfer iſt, meldhes er 
jemals befohlen hätte. Wohlen, Madame, wer fol Richter zwifchen uns 
Beiden fein in diefem Streite? Iſt es nicht vernünftig, daß feinem von bei⸗ 
den heilen weiter geglaubt werde, als fle im Stande, ihre Behauptung 
durch umverdärhtige Zeugen zu beweifen? Mögen fie denn das Buch Gottes 
zu Grunde legen und durch die Maren Worte deffelben ihre Behauptungen 
darthun, und wir wollen ihnen gewonnen Spiel geben. Aber fo fange fie 
5108 kühne Behauptungen aufftellen, ohne diefelben auch zu beweifen, fo 
lange müffen wir fagen, daß, wenn auch die ganze Welt ihnen glaubt, 
daß fie doch Gott nicht glauben, fondern die Lügen der Menfchen ftatt der 
Wahrheit Gottes hinnehmen. Bas unfer Meifter Jeſus Chriſtus that, 
wiffen wir durch feine eigenen Evangeliften, und was der Priefter in der 
Meſſe thus, ſieht die Welt — wohlan! verſichert und nicht das Mare Wort 
Gottes, daß Jeſus Chriſtus weder Meffe ſelbſt las, noch fie zu leſen befahl 
bei feinem fepten Abendmahle, wie denn auch foldh eines Dinges, wie Die 
Meſſe ift, in der ganzen heiligen Schrift nicht Erwähnung geſchieht.“ 

Maria: „Ihr feid mir überlegen, aber wenn die bier wären, von 
denen ich gelehrt worden bin, die würden euch fchon antworten.‘ 
βποχ: „Wollte Gott, dab der gelehriefte Papift in Europa und der, 

dem ihr glauben wollt, bier‘ bei Euer Gnaden wären, um den Beweis zu 
führen, und daß ihr Geduld hättet, den Streit bis zum Ende zu hören! 
Denn dann, zweifle ich nicht, Madame, würdet ihr die Nichtigkeit der papifti- 
ſchen Religion einfehen und wie wenig Grund fie im Worte Gottes hat.” 
"Maria: „Wohl, das kann vielleicht früher gefchehen, als ihr denkt!“ 
᾿ Knog: „Gewiß, wen das in meinem Leben eintreten follte, es würde 
früher eintreten, als ich denfe, denn der unwifiende Papiſt kann nicht ruhig 
Gründe anhören und der gelehrte und vwerfchlagene Papift wird nicht kom ⸗ 
men, Madame, .um in eurer Gegenwart den Grund feines Glaubens zu 
verfechten,, denn ex weiß, daß er niemals einen Beweis vorbringen kann, als 
Feuer und Schwert und die von ihnen felbft v1. Gefepe.“ 

Maria: „So fagt ihr!“ 

Kuox: „Und ich glaube, daß es bis dieſen FR fo gewefen ift. Denn 
wie oft find die Papiften in diefem und andern Ländern aufgefordert worden, 
ſich zu verantworten, doch konnten wir das nimmer erlangen, wenn wir fie 
nich, ὦ als Richter zulafien wollten. Deßhalb, Madame, muß ἰῷ 
noch inmal fagen: fle wagen es nicht zu disputiren, außer wo fle ſelbſt 
Richter und Partei zugleich find, und wenn ihr verfchaffen könnt, daß ich 
das Gegentheil erfahre, fo will ich gern zugeftehen, daß ich in Ve GN 
geirrt babe.“ 

Hier wurde die Königin zur Mahlzeit gerufen, denn es war μετ! 
Nachmittag geworden, und als fie fort ging, fagte Joh. Knox zu ihr: „Ib 
bitte Gott, Madame ‚daß er euch fegnen möge nach feinem Wohlgefallen 


in dieſem Staate von Schottland, wie es jemals Deborah im Neiche Iſrael 
gewefen iſt!“ 

So endete dieſe Unterredung, in der die Stellung, welche der Refor- 
mator und die Königin zu einander einnehmen würden, fofort Mar hervor ⸗ 
trat, ohne ein andres Ergebniß, als das, daß Eben beide Theile Mar über 
einander wurden. Snog, der allerdings mit dem Außerften Grade von Frei- 
möüthigkeit, aber doch, wie wir fagen müffen, wenn wir den M 
Heit anlegen, ohne die Ehrerbietung gegen die Königin hintan zu fepen), 
die Sache der evangelifchen Kirche gegenüber der Vertreterin der römifchen 
aufrecht erhalten hatte, war in feinem Punkte gewichen, und Maria (αὐ 
ar vor Augen, mit welcher unbeugfamen Entſchiedenheit fie werde zu läm · 
pfen haben, wenn fie daran dächte, die neue Firchliche Drdnung in Schott · 
fand wieder zu befeitigen. Aber auch die Königin hatte dem Reformator 
ihre eigentlichen Abfichten  verrathen, umd was von ihr zu erwarten fei, 
wenn man ihe den Willen ließe, darliber fonnte auch er [ὦ nicht mehr ἄπ» 
fen. Bon nun an war deßhalb die Stellung, die Beide gegen einander 
einnehmen würden, gegeben. Die Freunde Knoz' hatten auf diefe Unterredung 
Hoffnungen gefept, er aber erklärte ihnen geradezu): „wenn die Königin nicht 
einen ftolzen Sinn, einen verfchlagenen Berftand und ein gegen Bott und 
feine Wahrheit verhärtetes Herz habe, fo (εἰ fein Urtheil über fle falſch!“ 
und von da an war ἐδ nur Argwohn, womit er auf fie biidte. Aber auch 
die Römifchen täufchten ſich, wenn fie der Unterredung mit Furcht entgegen 
gefehen hatten. Knox war nicht der Mann, um die an franzoſiſche Schmei · 
chelei gewöhnte Königin zu gewinnen, und Maria blieb eben fo unbewegt 
in ihren Meinungen, wie er in den feinigen. Daß die Königin oder Anog 
werde unterliegen müffen, hätte man ſchon damals vorausfehen können, und 
wohl mochte fie Με Ahnung davon Haben, ald fie Die Worte des unbeng- 
ſamen Mannes mit fo viel Schreden erfüllten. 

Beſſer, als mit Knox, gelang es ihr jedoch mit manchen Andern, ‚die 
dem Evangelium anhingen. Sie war eine fpöne Fran, äußerft liebenswür- 
Dig in ihrein Betragen, und wußte eben fowohl durch ihre Erſcheinung, als 
andy Durch ihre Meifterfchaft in der Kunft des Schmeichelns die Herzen für 
ſich zu gewinnen. Dazu kamen die mitgebradhten franzöfifchen Sitten ihres 


Goſed, das leichte, fröhliche Leben, das fie um ſich zu werbreiten wußte, 


und das fo {εὖτ abftadh won jenem ſtrengen Ernſte, den Knoz ſeiner Atirche 
und damit dem Reben des Volles einzuprägen fuchte: kurz, εὖ währte nicht 
fange, fo gehörten Manche von Denen, die Anfangs wur mit Miptrauen 
ihr Kommen betrachtet hatten, zu ihren begeiftertfien Verehrern, wenn fie 


1) Man vergleiche νοῶ, wie auch Luther mit Furſten παν Herren zu reden 
liebte, wenn εὖ das Reich Gottes galt. ΄ 
2) Knor, hist., 202. 
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auch, waß freilich bemerkt werden muß, die Sache deö Evangeliums nicht 
aufzugeben Willens waren, fonderm fich immer noch Überredeten, daß die 
Königin. derfelben noch günftig werden würde. 

Kno erzählt uns!), wie oft nur wenige Tage deö Aufenthaltes am 
Hofe dazu gehört hätten, um eine ſolche Umwandlung zu vollbringen, und 
er beklagt ſich bitter darüber im Hinblid auf die mancherlei Leiden, welche 
für die Kirche hernachmals aus diefer anfänglichen Sorglofigkeit und Nach⸗ 
giebigfeit hervorgegangen feien. „Gin eifriger und gläubiger Mann“, bes 
richtet er, Mobert Campbell von Kineaneleuch, fagte zu Lord Ochiltree: 
Mylord, ihr feid jept gefommen und beinahe der Letzte von Allen, auch wer- 
nehme ich aus eurem Aerger, daß das Feuer euch noch nicht ergriffen hat, 
aber ich fürchte, daß the, wenn ihr nur erſt mit dem Weihwafler des Hofes 
befprengt worden feid, dann eben fo fanft und nachgiebig fein werdet, 
wie die Mebrigen. Denn ἰῷ bin bier ετῇ fünf Tage geweſen und Anfangs 
hörte ἰῷ Jedermann fchreien: Laßt uns die Priefter hängen! aber nad» 
dem fie zwei oder drei Mail in der Abtei geweſen waren, war auch ihr Eifer 
dahin.“ Und fo fam’s denn, wie Knoy?) klagt, bald fo weit, daß, während 
„die Papiften fo eingefchüchtert gewefen waren, daß Keiner von ihnen im 
“ganzen Rönigveiche die Meſſe zu leſen oder zu hören gewagt hatte, Prote- 

ſtanten gefunden wurden, welche fich nicht ſchaͤmten, bei Tiſche und an ans 
den öffentlichen Orten zu fragen: „Warum foll die Königin nicht ihre 
Meſſe haben und die Art und Weife ihrer Religion? was kann das uns 
oder unferm Glauben fchaden? Und von diefen Beiden, nämlich von diefem 
Barum und Bas, kamen fie denn bald dahin, zu fagen: Die Meffe der 
Königin und ihre Priefter wollen wir fhügen! diefe Hand und dieß Schwert 
fol fie vertheidigen!“ — Namentlich war es, wie ſchon erwähnt, der junge 
Maitland.von Lethington, der, von der Königin zu ihrem Secrttair ernannt, 
bald ganz auf der. Seite derfelben ſich finden ließ?), und mit befonderer 
Sorge blidte noy auch auf den Lord Stuart, der, ſchon durch, feine Der- 
wandtfchaft mit der Königin an fie gebunden und von ihr auf jede Weiſe 
bervorgezogen und geehrt — raſch hintereinander wurde er zum Grafen von 
Mar und von Murray-ernannt — allerdings in der Gefahr ftand, ſich vor 
der Schwefter umgarnen und dem Evangelium abwendig machen zu laſſen 
που änderte um Alles defien willen jedoch fein Verhalten in feiner 
Weiſe. Es war wieder nicht ungefährlich geworden, für die Wahrheit Got- 
ἐεδ einzuftehen,, aber anſtatt ſich dadurch einſchuͤchtern zu laſſen, war Kuor 
entſchloſſen, um fo unbeweglicher gerade an Dem feſtzuhalten, was er fein 


1) Rnor, hist., 287. 

2) Gbendaf. 282, 

3) Bol. deſſen Brief an Gecil, d. d. 25. Oct. 1561, mitgetheilt. vom Tytler, 
VI, 241 f. ; 


Zehen lang verteidigt hatte, je mehr der Adel, 
Stüge hätte fein follen, von dem dieizen der Königin und des Hoflebens 


ſich verleiten ließ, gleichgültig oder doch wenigſtens ſorglos in Betreff diefer . 


großen Sache des Volks zu werden. Aus dieſem Geſichtopunkte iſt ohne 
Bweifel. das ganze Berhalten des Reformatord, wie er εδ der Königin und 
den Baronen gegenüber beobachtet hat, zu beurthelien. Ex bedauerte recht 
nn daß er zu dieſem Verfahren ſich gezwungen fah, wie ex denn 
3 9. im einem’ Briefe am den englifchen Staatöfecretate!), im welchem er 
feine Uebergeugung ausfpricht, Daß „die Königin nie werde für das Evan- 
gelium zu gewinnen fein, fondern daß die Lehren des Cardinals (von Loth. 
ringen) zu tief ihrem Herzen eingeprägt zu fein ſchienen, um ausgerottet 
werben zu können,“ zugleich εὖ ausſpricht, daß „er ſich freuen würde, ſich 
im dieſer Hinſicht betrogen zu fehen, daß er aber fürchte, ex habe βώ nicht 
über den Gharakter der Königin getäufcht.” Aber er erfannte auch die Pflicht 
und die ſchwere Verantwortung, die auf ihn Sag, im dieſen Zeiten, welche 
mit einem allgemeinen Abfall drohten, mit feiner ganzen Perfönlichkeit, und 
τοῦτ᾽ ὁ mit feinem Leben, für die Sache ded Herrn einzuſtehen. Es ift Dabet 
namentlich wohl zu berüdfichtigen, dab die Mechtöbeftändigfeit der evange- 
liſchen Kirche noch keineswegs von der Königin anerfaniıt war, Das frühere 
Parlament hatte freilich das Glaubenöbefenntniß angenommen und den 
zöntifchen Gotteödienft, befonders die Mefie, verboten, aber Maria hatte 
dieſe Befchlüffe durchaus nicht fanctionirt. In der gleich nad) ihrer Ankunft 
exlaffenen Proclamation befahl fie zwar, daß der Zuftand der kirchlichen 
Angelegenheiten , wie fie denfelben im ihrem Reiche vorgefunden, vorläufig 
reſpectirt und unverlegt erhalten bleiben folle, aber — fle verwies dabei auf 
ein Lünftiges Parlament, das die Dinge endgültig zu ordnen haben werde, 
und — was konnte fie, über deren Abfichten Anoy nach jenem erften Ge⸗ 
fpräche nicht mehr zweifelhaft fein durfte, bei dem neuen Parlamente nicht 
durchſehen, wenn es ihr gelang, den Adel auf ihre Seite zu bringen? Dazu 
war auch Dasjenige, was der reformirten Kirche εὐ ihren feften Beftand 
umd ihre geſicherte Grundlage hätte neben können, dad Disciplinbudh, weder 
von des Königin, noch auch von dem Parlamente angenommen worden ; alle 
Anftrengungen, welche der Reformator gemacht hatte, gerade dieſe Angelegen« 
heit wor Ankunft der Königin zu einem feſten Abſchluſſe zu bringen, waren 
am dem weltlichen Intereſſe des Adels gefcheitert?), und fo blieb die Kirche 
and) von diefer Seite her den Angriffen der Königin bloßgeſtellt. Ohne 
Zweifel, die Gefahr war durchaus nicht zu unterfchägen, und Anoz, der 

1) Bol. M’Crie, IT, 40, wo bie Etelle des Briefes mitgetheilt ift (d. d. 7. 


October 1561.) Bol. auch Knox, hist, 350; wo er fagt, daß er oft 
Öffentlich und im Stillen für Belehrung der Königin gebetet. 


2) Auf jener Berfammlung zu Edinburg (ſ. oben S. 200) war das Buch zwar 
unterzeicjnet, aber nicht durchgeführt, 
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das Bewußtfein von der auf ihm liegenden Berantwortlichfeit haben durfte, 
ſah ſich dadurch fein Verfahren vorgezeichnet. 

, Indem er allerdings auch fo viel, wie möglich, am feine eigene Sicher 
heit dachte und deßhalb dahin ſtrebte, Die Borurtheile, welche die Königin 
von England gegen ihn hegte, nur noch mehr zu zerſtreuen — er unterhielt 
einen fortlaufenden Briefwechfel mit Cecil und dachte daran, [ὦ im Roth 
falle eine Aufluchtößtätte im Nachbarlande zu Πώετη ") — übernahm ex in 
Schottland dad Amt deöunermüdlichen und Durch feine Künfte zu täufchenden 
Wächters?) über die Kirche Chriſti. Wie er es deßhalb gleich nach Wieder» 
aufrichtung des, römifchen Gotteödienftes in der königlichen Capelle gethan 
hatte, fo {πάρε er auch hernach von. dem ihm zum öffentlichen Reden ange 
wiefenen Orte, von der Kanzel aus, das Voll und den Adel bei jeder Belegen» 
heit auf die drohenden Gefahren aufmerkſam zu machen, und die Betrachtun. 
gen, weldhe er da über das Verhalten der Königin und ihres Hofes anftellte, 
waren allerdings růckhaltslos offen — er war überhaupt nicht der Mann, der 
gelernt hätte, die Gegner der Sache Ehrifti mit fanfter Hand anzufaffen — 
Dazu galt ihm das Evangelium eines Theild zu ſehr als die eine, über 
Alles aufrecht zu erhaltende Wahrheit, und dazu hatte er auch anderntheil® 
fein Leben hindurch zu viel von den Gegnern defleiben zu leiden gehabt, 
hatte zu fehr Die Erfahrung gemacht, wie wenig auch diefe geneigt waren, 
zu ſchonen, wenn fle die Macht dazu in Händen hätten — aber immer iſt 
doc) das zu bedenken, welche Sache es war, Die er alfo vertrat, und welche 
Gefahren diefer Sache drohten, immer auch das, daß er wohl hätte mögen 
Frieden haben, wenn nicht fein Gewiffen es gewefen wäre, das ihm getrieben, 
auch fein Leben felbft auf das Spiel zu fepen, wenn «8 nicht amderd fein 
Bönnte. Daß „Offenheit“ der einzige Weg fei, der unter den obwaltenden 
Umftänden helfen könne, das fpricht er ſelbſt als feine Ueberzeugung and, 
und fchreibt an Gecil?): „Leute, die ed vorziehen, zwiſchen zwei Waflern 
zu ſchwimmen, haben ſich oft über meine Strenge beflagt, aber ich fürdhte, 
daß das, was fie als Sanftmuth und Mitde preifen, über fie und Andere 
mehr Schrecken und Berderben bringen wird, als die Heftigfeit eines Prer 
digers jemals in dieſem Lande verurfadht hat.” Da er die Pläne der Königin 
durchſchaut hatte, auf wen berubte da Die Sicherheit der euangelifchen Kirche 
αἷϑ auf der unbeweglichen Feſtigleit des Adels und des Volkes, wodurch fie 
nach Gottes Gnaden zuerft war anfgerichtet worden, und Boll und Adel 
die Dinge fehen zu laſſen, wie ex fie ſah — und die Ereigniffe haben gelehrt, 
daß er fie richtig gefeben hat — war dephalb unzweifelhaft Die Pflicht, die ihm 
aus Amt und Stellung hervorging. Der englifche Gefandte Randolph ſchreibt 


1) 841, M'Crie, IT, 30. 
2) Bgl. Rnor, hist., 333. 
3) In dem oben erwähnten Briefe. 


„Die Stimme Diefed einen Mannes iſt im Gtande, und in einer 
Stunde mehr aufzurrgen, als fejöhundert Trompeten, welche fortwährend 
Ohren ertönten ')", und man hat-dem Reformator diefe entfdhle: 


gelgte ſich auch ſehr zufrieden mit allen dieſen Huldigungen, aber als man 
ihr auch eine Bibel mit einigen Worten zu deren Preife darbot — vielleicht 
war Knor ſelbſt der Redner — empfing. fie dieſelbe mit fpöttifcher Miene 
und übergab fie einem der uffenbarften Anhänger des Papismus, dem Lord 
Arthur Exöfine?). 

Um. diefelbe Zeit wurden neue Beamte der Stadt gewählt, und diefe 
machten nach herkömmlicher Weiſe die Gefepe befaunt, Denen das Volt nach⸗ 
zuieben habe. Da fie aber, den Parlamensöbefchlüffen zu Folge, auch den 
„Mefiehaliern, den hartnäctigen Papiften, welche das Volt verderben, den 
Möndgen, Prieftern und andern Leuten der Art” die Stadt verboten, ließ 
fie die Königin ἐπ΄ 8 Gefüngniß werfen und fepte durch, daß Andere an ihre 
Selle gewählt wurden, die bekannt machen mußten, daß die Stadt allen 
Leuten der Königin offen fiehe, ein Vorgang, der die Anhänger des Evan- 
geltums nicht wenig erregen mußte?), wenn freilich. auch geſagt werden 
muß, daß die eigenthünmliche Stellung, in welcher der Hof ſich zu der be» 
ſtehenden kirchlichen Ordnung befand, ſolche Maßnahmen den Linbefangenen 
. mt Argloſen in einem milderen Lichte erſcheinen laſſen lounte. 

Der hauptfächliche Stein des Anftopes war und blieb aber für bie 
entſchiedenen Evangelifchen die Meffe in der königlichen Capelle. Ste fab 
man fbetö mit argwöhnifchen Augen an, fie ald den Punkt betrachtend, von 
dem aus der Papismus feine Angriffe gegen die veformirte Kirche mit 
Silicherheit führen könne, und beſonders als die Leichtfertigeren immer forglofer 
gegen bie Aergerniß zu werden begannen, als fogar and) den geheimen An- 
hängen δε Papisnus aus der Stadt der Zutritt zu der Löniglichen Meſſe ge · 

1) Φ. του στίε, I, 41, 
2) Ruor, hist,, 302. 
3) Ibid, 


machen, die ſolches Vorgehen mit ſich brädte. Gie „ermahnten namentlich 
den Adel am feine Pflicht,“ und οἵδ von Manchen der bereits „zahn“ 


1) Ruor, hist., 203. 

2) Ibid., 306. Leihington eutſchuldigte dh damit, daß er ale Unterifan παν 
Serretair der Königin ohne deren Zuflimmung feinen Rath in ſolchen Dies 
gen habe einholen brfen. 
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allen Dingen die. nod immer offene Ftage nach der Matification des Die 
ciplinbuches Seitens der Königin und des Parlamentes und nad Allem, was 
Damit zufammenbing: nach der Kirchenzucht, nach dem Berfahren mit den 
geiftlichen Gütern, nach den den Predigern und Superintendenten zu ver» 
ſchaffenden Subfiftenzmitteln, und hier fehen wir anch deutlich bereits zwei 
Parteien innerhalb der veformirten Kirche einander entgegenftehen, auf der 
einen Seite diejenigen, welche Knox!) die „Hofleute“ nennt, und auf der andern 
die Prediger mebft einem Theile der Edelleute, welche ald Abgeordnete der 
Kirchen gelommen waren. An der Spige der erfteren fand Lethington nebft 
feinem Schreiber Joh. Wood, der fi, wie Knox ſagt, „vorher als äußerft 
eifrig in der Sache Gottes gezeigt und manchen guten Ruth in zweifelhaften 
Angelegenheiten gegeben hatte“, während Knox natürlich Die Begenpartet vertrat 
und Alles that, um die Uebrigen zu einem entfchiedenen Vorgehen in den vor- 
Hegenden Fragen zu bewegen. Das aber brachte die Hofleute auf. Sie zogen 
fi) von der. Berfammlung zurüd, indem eine Anzahl von Edelleuten fich 
ihnen anſchloß, und fe verboten dem Uebrigen, irgend Etwas ohne ihr 
Beifein zu befchließen. Alles ließ ſich zu einem offenen Bruche innerhalb des 
evangelifchen Lagers an, und — freilich Damit auch zu eimem Siege der 
Königin. , 

Um jedody den Zwiefpalt beiquiegen, begaben ſich die Superintendenten 
und einige der Prediger zu den Lords, welche in der Abtei bei einander waren, 
und machten ihnen Borftellungen. Doch im Grunde vergeblich, wenn ſich auch 
Die Hoflente zuleßt bewegen ließen, an der Berfammlung wieder Theil zu nehmen. 
Die Lords beklagten fih, daß „die Prediger im Geheimen mit den Edelleuten 
verhandelten und Zufammentünfte ohne iyre Kenntnißnahme hielten,“ worauf 
denn die Andern entgegneten, daß fie Nichts im Geheimen und überhaupt 
Nichts gethan hätten, das nicht mit der Kirchenordnung fbereinftimmte. Sie 
Blagten num auch ihrer Seits über Die Lords (Ὁ. h. wie Knox hinzufept, Über 
die Schmeichler der Königin), dab diefelben ſich nicht zu ihren Brüdern 
hielten, obgleich fie doch die Ordnung fennten, umd diefelbe ihrem eigenen 
Wunſche gemäß aufgeftellt, auch von ihmen das Disciplinbuch eigenhändig 
unterſchrieben {εἰ Die Erwähnung des Disciplinbuches war aber nun dem 
Lords durchaus nicht recht. Einige leugneten fogar, überhaupt „ein ſolches 
Ding, wie das Disciplinbuch, zu kennen,“ und zogen es in Zweifel, ob es 
auch wirklich nothwendig ſei, Verſammlungen wie die gegenwärtige zu halten, 
denn gern hätte es die Königin und ihr geheimer Math geſehen, wenn alle 
Aufammenfünfte der Brommen unterblieben wären.“ 

So kam die hauptfächlichfte Frage des Tages zur Sprache, und „die 
Verhandlungen waren ſcharf und lebhaft auf beiden Seiten.” Die Partei der 
Königin hob hervor, wie ἐδ den Fürften Verdacht erregen müſſe, wenn ſich 


1) nor, hist,, 205, wo auch der Bericht über We Berſammlung · 
Brandes, Jehu Anor. . 19 
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ihre Unterthanen obme deren Vorwiſſen verfammelten, worauf ihr erwidert 
wurde, daß die Kirche ohne Borwiffen der Königin Nichts gethan habe, da εὖ 
derfelben gar wohl befannt fei, daß in Schottland ſich eine veformirte Kirche 
befinde, welche ihre Ordnungen und beftinmten Berfammlungen habe. Das 
“aber wollten die Gegner nicht gelten laſſen. Es fei, fagte Lethington, wicht 
die Frage, οὔ die Königin von den Verfammlungen wifle, fondern ob fie 
dieſelben erlaube, ſo daß εὖ augenfcheinfich war, man wollte der Monarchin 
eine größere Gewalt über die Kirche in die Hände fpielen, als die Reforma 
toren ihr zugugefteben für gut hielten und es unter den vorhandenen Verhäaͤlt ⸗ 
niffen auch wünfchenswerth war. Deßhalb brach denn auch ein Sturm des 
Unwillens gegen den Staatöfecretair 108. Wenn die Freiheit der Kirche, 
erwiderte man ihm, won dem guten Willen der Königin abhängen follte, fo 
würde man bald nicht nur feine Verſammlungen mehr haben, fondern auch der 
Freiheit des Predigens entbehren, dad Evangelium felbft werde wieder unter- 
drückt werden, und als Lethington dieſer Furcht fpottete, rief man (Knox 7) 
ihm zu: „Wohl! die Zeit wird es lehren! aber nehmt ung Die Freiheit, 
und zu verfammeln ud ihr nehmt uns das Evangelium! denn 
ohne Synoden — wie fann da Ordnung und Einigkeit in der 
Lehre aufrecht erhalten werden? Es iſt nicht anzunehmen, daß alle 
Prediger fo volllommen feien, wm nicht der Ermahnung zu bedürfen, ſowohl 
in Betreff ihres Wandels, als ihrer Lehre, ja ed kann auch fein, daß einige 
fo feifnädig!) find, Daß fie die Ermahnungen einfacher Leute nicht au 
nehmen werden, wie auch, daß Fehler an einem Prediger gefunden werden, die 
nicht geradezu ein Verbrechen find, und doch muß Ordnung gehalten werden 
und ſowohl dem Klagenden, ald dem Beklagten fein Recht geicheben, wenn 
nicht gar ſchlimme Unordnungen daraus hervorgehen follen. Deßhalb iſt «8 
nothwendig, Daß man ein Mittel habe, um in ſolchen Fällen eingreifen zu 
können, und das ift nur möglich durch die General Verſammlungen, in 
welder viele ernfte und mrtheilsfähige Leute zufammenfommen, um Die 
Thorheiten und Irrthlimer der Einzelnen zu verbeffern oder zu unterdrüden.‘ 
Das brachte den größten Theil der Derfammlung denn freilich doch dahin, 
dein Reformator beizuſtimmen, und man bat die Anhänger der Königin, ihe 
zu fagen, wenn fie irgend einen Verdacht gegen die Synode habe, fo möge fie 
Beute ſchicken, die zuhören könnten, was man vornähme, aber dazu, das 
Disciplinbuch anzunehmen, waren die Lepteren Dennoch nicht zu bewegen. 

Es wurde das Buch vorgelegt und verlangt, Die Königin um ihre Ber 
ſtaͤtigung anzugehen, aber Lethington und feine Partei fuchten dieſen Beſchluß 
ns zu bintertreiben. Es frage ſich ja noch, erwiderte er, ob alle Die- 
enigen, die das Buch unterfchrieben hätten, εὖ auch noch jehzt gelten laſſen 


wollten. Als man ihm entgegnete, alle Gläubigen würden Das, fragte er: 


1) „stifl-necked.‘ 


„Will ἐδ der Herzog?" „Wenn er nicht will,“ rief darauf Lord Ochiltree 
„ſo wollte ich, daß er ausgeftoßen würde, nicht allein aus dem Buche, fondern 
auch aus unfrer Gemeinfchaft, denn weßhalb foll man ſich anftrengen, die 
Kirche in Ordnung zu bringen, und weßhalb follen die Leute unterfchreiben, 
wenn fie nicht Willens find, zu halten, was fie verſprochen haben?" Lething- 
ton entgegnete fpottend: „Viele haben unterfehrieben in Ade parentum,“ 
damit auf die Taufe anfpielend, aber da erhob ſich wieder Knox. „Wenn 
ihr meint,“ fagte er, „daß das ein paffender Wig ift, fo irrt ihr euch fehr, 
er {ft vielmehr im höchſten Grade unpuffend. Das Buch wurde in Öffentlicher 
Berfammlung verlefen und mehre Tage hindurch Über die einzelnen Ber 
flimmungen deflelben beratbichlagt, wie Alle, die hier figen, ganz gut wiflen, 
und ihr felbft koͤnnt e8 nicht leugnen, fo Daß alfo Niemand gezwungen war, 
zu unterfchreiben, was er nicht verſtand.“ Zugleich fagte Knox vorher, daß, 
wenn das Buch nicht angenommen würde, alle Diejenigen, die das jetzt zu 
verhindern fuchten, es in Zukunft ſchwer würden büßen müffen. Es konnte 
Nichts helfen. Der Kirche Die geforderte Selbſtſtaͤndigkeit geben, hieß fie für 
immer den Angriffen der Stantögewalt unzugänglich machen, und — die An- 
hänger der Königin waren verblendet oder leichtfinnig genug, um ihr in dieſem 
Stücke ihren Willen zu thun. Knox mußte das Disciplinbuch abermals zurüd« 
gewieſen fehen und ἐδ biieb ihm Nichte übrig, als der Prophet künftiger 
ſchwerer Verwirrungen zu ſein. 

Um jedoch wenigſtens Etwas zu erlangen, überreichte Die Verſammlung 
dem geheimen Nathe eine Bitrfchrift, in welcher fie verlangte, Daß der Gößen- 
dienſt unterdrüct, die Kirche mit treuen Predigern verfehen und für deren 
Unterhalt geforgt werden möge!). Das Leptere war wenigftend dad dringenfte 
Bedürfnip, wenn die evangelifche Kirche Beftand gewinnen und nicht vor der 
Beit aus Mangel an ordentlicher. Predigt und Seelforge zu Grunde geben 
follte. Die Prediger litten bis dahin tharfächlih Mangel felbft an dem Noth ⸗ 
dürftigften. Zwar waren ihnen ja ſchon früher Bewilligungen aus den geift- 
lichen Gütern gemacht worden), aber Diele Beichtüffe des Parlamentes 
wurden durchaus nicht befolgt. Den größten Theil: der Kircheneinkünfte ver» 
xehrten noch immer die römifchen Geiftlichen, einen anderen Theil hatten die 
Barone an ſich geriffen, Die Prediger aber gingen leer aus, und maren auf Die 
freiwilligen Gaben angewiefen, welche ihnen aus den Gemeinden gereicht 
wurden?). Da mußte denn allerdings meift der Hunger der Koch fein, und 
namentlich wußten auch die Superintendenten die Ausgaben nicht zu be 
ſtreiten, die ihnen Die Rundreiſen in ihren Bezirken verurfachten. Die Hilfe 
war deßhalb auf das Dringendfte nothwendig, und — der geheime Math lich 


1) Anor, hist., 290. 
2) ©. oben S. 266. 
3) Daß εὖ Anar felbft befler hatte, f, unten. 
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fid) denn auch bewegen, eine Bürforge ΜῚ N une frei ἰφ ὁ 
Beife, in welcher‘ die. evangelifche Au —34— 
wurde. Man theilte die Rirchengüter ἐπὶ ae * zwei Drittel 
follten der ehemaligen roͤmiſchen Beh —* HB von dent lehten 
Drittel die εἰπε Hälfte für den Haubhalt: ber nat Die andere für den 
᾿ Unterhalt der. rrformirten Prediger veriotitdet werden 16 war denn freilich 
zum Sterben zu viel und zum Leben ig. τὶ Matt (---- 39 Thle.) 
jährlich wurden für den einzelnen —2 — d für den Superintendenten 
300 Mark audgeworfen, und wenn ον. fiber. folche ftiefmütterliche Zürforge 
für feine Kirche unwillig wurde, Yoer ἔην ihm verdenlen ? Gr fagte deh 
halb αὐδάν geradezu: „zwei Drittel habe man dem Teufel ganz, Das eine 
Drittel aber halb gegeben, waͤhrend Gott nur die andere Hälfte übrig bliebe!“ 
ein Wort, rauh und fharf, und doch am Ende δὲς Wahrheit gemäß. „Ia, 
fügte er Hinzu, wenn εὖ nad) diefem Leben nicht Himmel und Hölle gäbe?)!" 

Wenn der Reformator aber fortwährend anf einer befferen Berforgung 
der. Prediger beftand und: bittere Klagen über die Noth führte, der man fie 
forglo® oder hinterliſtig Abeslich, fo hatte er Dabei doch am wenigften fein 
eigened Intereſſe im Arge, dem obgleich fein Einkommen auch nicht bedeutend 
war, fo fchüßte es ihn doch vor Mangel. Anfangs hatte er freilich auch von 
den, Almoſen“ feiner Gand⸗ leben muͤſſen, als er aber feine fefte Stellung 
in Edinburg antrat, wies ihm der Magiftrat ein Einfommen von 200 Pfund 
an nebſt einer Wohnung in dem Haufe des ehemaligen Abtes Durie von 
Dumfermline, indent'derfelbe zugleich auch bezahlte, was der Reformator dem 
David Forreft, εἰπὸν Bürger zu Edinburg, bei.dem er anfänglicy gewohnt ἡ 
hatte, für Koft und Miethe ſchuldig war?). Was ihm daher auch hier antrieb, 
auf Verwendung der Kirchengüter zu ihrem eigentlichen Zwecke zu dringen, 
war feine Sorge für Die Kirche felbft, und ohne Zweifel müffen feine Forderun ⸗ 
gen auch ald durchaus begründet erfcheinen. Nur. die Habfucht der Barone und 
der böfe Wille der Königin konnten ſich Darliber verbienden, daß fie der Kirche ein 
Unrecht und einen Schaden zufügten, der fpäter kaum wieder gut zu machen war. 
. Und fo groß war allerdings die Beuteſucht, die fich eines Theiles des ſchottiſchen 
Adels bemächtigt hatte, daß die mit Vertheilung der geiftlichen Ginfünfte 
beauftragte Gommiffton die Prediger auch noch um einen großen Theil 


1) ©. die Verordnungen bes Beh. Naihs bei Knor, hist., 206 —300. 

2) Weall! ifthe end of this ordour, pretendit to be takin for susten- 
tatioun of the ministers, be happie, my jugement failes me. J sce 
twa pairtis freelie gevin to the devill, and the third mon be devyded 
betwixt God and tho devill. Quho wald have thocht, that quhen 
Joseph reulled in Egypt, his brethren soüld have traveilit for vie- 
tualles and have returned with emptie sackes unto thair familien‘ “* 
(p- 300 f.). 

3) M'Crie, I, 45, nach den Acten des Edinburger Stadtardhivs. 
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ihres geringen Gehalte® zu bringen wußte. Bon dem Laird Pittarrow, der 
als Zahlmeifter bei der Gommiffion angeftellt war, fam fogar das Sprichwort 
auf: „der gute Laird von Pittarrow ift:ein ermftlicher Belenner Chriſti, aber 
der Z— mag den Zahlmeiſter holen!“ Klagen halfen da nicht. „Wenn, fagt 
Knoz!), ſich die Brüder über ihn beichwerten, fo ahtwortete man ihnen, εὖ 
gäbe manche Lairds, die nicht mehr baar Geld einnähmen, als fie, und wenn 
fie dann darauf hinwiefen, daß fle auch mehr Ausgaben für Bücher u. f. w. 
hätten, als ein Laird, und ihre Zeit auf Studien und Seelſorge wenden 
müßten, während Aridere ihren weltlichen Gefchäften nachgingen, fo lautete Die 
Gegenrede: „die Königin hat nicht mehr übrig.” Der Steretait (Rethington) 
brach einft in Zorn aus und rief: Den Predigern ift dad Jahr hindurch genug 
gezahlt, und wer dankt jept der Königin dafür? Dazu aber lächelte Knoy?) und 
erwiderte: „Gewiß, wer Etwas umfonft von der Königin empfängt, iſt un 
dankbar, wenn er ἐδ nicht mit Gerz und Mund anerkennt, aber umfonft, deß 
bin ich gewiß, empfangen die Prediger NRichts, und ob fle überhaupt Etwas 
von der Königin empfangen, Darüber mögen Muge Leute urtheilen. Ich bin 
überzeugt, daß weder ein noch zwei Drittel jemals ihren Vorfahren gehört 
haben die letzten taufend Jahre hindurch, noch hat die Königin jept ein hefferes 
Anrecht anf Das, was fie in Anfpruch nimmt, mag fie es Andern geben oder 
ſelbſt behalten, als diejenigen, die Chriſtum kreuzigten und fein Gewand 
* unter fich theilten?).”" Knox hat fchwer an diefer Bedrüdung der Kirche, die 
fo augenſcheinlich auf ihre Unterdrückung binausging, zu tragen gehabt. 
Noch ſchwerer aber trug ex an dem lockeren Leben, das am Hofe geführt 
wurde und auch die Stadt mit anzufteden drohte. Während die Kirche alle 
Anftrengungen machte, um Drdnung und Sittlichkeit unter dem Volke zu be» 
fördern und namentlich den Ausichweifungen ein Ziel zu ſehen, am welche die 
Stadt fowohl Durch die früheren Könige, ald auch Durch die römifchen Prälaten 
gewöhnt ‚worden war — bedenft man diefe Zuftände, fo kann man ohne 
Zweifel die Strenge begreifen, mit weldher Knox, gleich Galvin, die kirchlichen 
Genfuren handhabte — hatte Der Hof dagegen die frangöfifche Leichtfertigleit 
mitgebracht und ließ ſich rüdfichtölo® gehen. Gelage und andere Feftlichkeiten 
wurden in Menge gefeiert, und — mit der Keuſchheit und Ehrbarkeit fand εὖ 
auch nicht zum Beſten, kurz, es wurde wieder ein Beifpiel gegeben, auf welches 
der Reformator nur mit Entrüftung bliden konnte. Selbft bis zu Straßen- 
ſtandalen kam εὖ, indem der Graf Bothwell, der Marquis d'Elbeuf (le Beuf 
nennt ihn Knog*) und der Lord Joh. von Coldingham in das Haus des 
Robert Ramfay einbrachen, um zu deſſen Pflegetochter zu gelangen. Das war 


1) Kuor, hist., 301. 

2) Ohne Zweifel iR er es gewefen, wenn er ſich auch nicht nennt. 
8) ὅποι, hist., 301. 

4) Gbendaf. 305. 
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denn endlich aber zu arg, δες Abfchen über diefe That!) ergriff alle —— 
Oerzen:. Die Generalſynode und der größte Theil des Adels war damals 
gerade in der Stadt verſammelt, umd fie „ beichloffen, Gerechtigleit zu 
fordern.” Deßhalb richteten fie eine Bittfchrift an die Königin, im weicher fie 
die Thatfache darſtellten und Abhilfe begehrten. „Dieß Berbrechen, hieß 6, 
{ft in den Augen eures Königreiches fo abſcheulich (denn wer hat bioher gehört, 
daß in den Mauern von Edinburg naͤchtlicher Weile Benfter und Thüren εἰν 
brochen und Käufer erftürmt worden find, und zwar in feindfeliger Abficht, 
um, wie «6 ſcheint, ein Weibsbild zu entehren), daß alle frommen Leute nicht 
blos fürdten, daß der Zorn Wottes über euch und euer Königreich kommen 
werde, fondern euch daß foldye Freiheit Verachtung gegen euch und am Ende 
Empörung zu Wege bringen wird, wenn nicht bei Zeiten Maßregeln Dagegen 
ergriffen werden, was nach unferm Dafürhalten unmöglich ift, es {εἰ denn, daß 
das Verbrechen ſtreuge beſtraft werde. Deßhalb erſuchen wir Ew. Gnaden 
unterthänigft, alle Zuneigung (affeetion) bei Seite zu fepen und euch fo auf⸗ 
richtig in der Sache zu erklären, daß ihr allen euren Unterthanen den klaren 
Beweis gebt, daß die Furcht Gottes, verbunden mit der Liebe zum öffent 
lichen Frieden, vor Allem das Herz Em. Gnaden beherrſcht und erfüllt. 
Berner fügen wir nach Pflicht und Gewiflen hinzu, daß, wie Ew. Gnaden im 
Namen Gottes von und Gehorfam fordert (den wir in allen gefeplichen 
Dingen zu leiften durchaus Willens find), Daß wir, die fänmtlichen Belenner 
des Evangeliums Chriſti im dieſem Königreich, im derfelben Weile von 
Ew. Gnaden und von eurem geheimen Rathe ftrenge Beftrafung des Ver⸗ 
brechens fordern und daß, Damit Diefelbe vollzogen werde, ohne allen Auffchub 
die hauptſaͤchlichſten Thäter dieſes überaus abicheulihen Verbrechens vor den 
oberften Gerichtohof dieſes Meiches geladen werden, um gerichtet und den 
Gefepen gemäß beftraft zu werden.” Augleich erklärten die Bittfteller, „daß 
fle fich ſelbſt des Verbrechen für ſchuldig halten müßten, wenn fle ans @leidh- 
giltigleit oder weltlicher Furcht es mit Schweigen Üibergehen wollten ?).“ 

Eine Anzahl von Edelleuten überreichte die Bittſchrift, doch hatte fie 
feineswegd den gewünfchten Erfolg. „Die Schmeichler des Hofes ſchalten 
Anfangs und fragten: „wer behauptet δα 8 ἢ “ worauf Lord Lindfay erwiderte: 
Tauſend rechtſchaffene Leute in Edinburg!” Andere ſchaͤmten ſich, oͤffentlich 
entgegen zu fein, aber fie überredeten die Königin, eine nachſichtige Antwort 
zu geben, ſobald die Generalverſammlung fich aufgelöft hätte. Und fo that 
fe, denn fie war liſtig genug, aber nur um bie Gottloſigleit und vor allem die 
H— vwirthſchaft zu beſchuhen. Sie fagte, daß ihr Obhelm ein Fremder (εἰ, 
und daß er jugendliche Genoſſen habe; aber fie werde ihm Befehl ertheilen, fo 
wie auch allen Andern, daß fie (die Bittfteller) künftig nicht zu Magen haben 

1) Knor, hist. , 302 ff. 
2) Ebendaſ. 303, wo die Bittfchrift. 


follten. Und fo verachtete fie Die gerechte Bitte ihrer Unterthanen, und fein 
Bunder, denn num follte fiesan Andern das Lafter firafen, das in Frankreich 
ganz ſtraflos ift und welches Könige und Gardinäle ganz allgemein treiben.“ 
Kuoy ergeht ſich in feinem Bericht!) in noch andern bitteren Bemerlungen, 
wie über den franzöflichen Hof, fo auch über die Königin und ihre Genoffen, 
welche denn allerdings bezeugen, wie entrüftet er über ſolche Vorgänge. und 
Über das ganze Treiben am Hofe war, in Denen aber doch Nichts ſich aus 
ſpricht, ald die gerechte Empörung eines Chriſten über die ſchamloſe Ver⸗ 
lehung ehibarer Sitten. 

Um fo ſtrenger aber bielt er felbft uud feine Mitprediger auf Zucht und 
ernſtes, chriſtliches Reben. Unſere Zeit wird es freilich zu fhrenge finden, wenn 
die Verleher öffentlicher Sittlichkeit nicht blos ermahnt und vom Abendmahl 
audgefchloffen, wenn fie fogar zum Belennen ihrer Sünden vor der verfam- 
melten Gemeinde gezwungen und offen ausgeſtellt werden, auch dürfte εὖ 
fraglich fein, ob in unferen Tagen dergleichen Handhabung der Kirchenzucht die 
Birkungen haben würde, Die man · beabſichtigte; wenn aber zu feiner Zeit der 
Meformator fidy nicht ſcheute, ohne Anfehen der Perfon auch das Strafunt 
der Kirche in der eben befchriebenen Weile zu üben, fo tft zu bedenfen, daß 
jene Zeit auch eine andere war und daß wirklich fein anderes Heilmittel fich 
fand, als die öffentliche und unnachſichtige Beſtrafung. Das Uebel hatte 
unter der römifchen Hiearchie zu ſehr gewuchert. 


Zwanzigftes Kapitel, 
Weitere Mämpfe mit dem Hoſe und mit den Nönifchen. 


Ueberaus arbeitsvoll war indeffen das Leben des Neformators auch in 
diefen Tagen, und jemehr er einfah, was auf dem Spiele ftand, deftomehr 
verdoppelte er auch feine Anftrengungen, um das Evangelium mehr und mehr 
im die Herzen der Leute zu pflanzen. Er war um diefe Zeit noch der einzige 
Prediger innerhalb der Stadt, und wurde nur von dem Leſer Joh. Cairns 
unterftügt, während allerdings Wilh. Harlow ganz in der Nähe zu St. Cuth⸗ 
bestö fand?) und auch in Canongate oder Holyroodhoufe ein befonderer 
Prediger, Joh. Eraig?), angeftellt war. Seine Arbeiten mußten deßhalb 


1) Ruor, hist., 304. 

2) ©. oben ©. 121 f. 

3) Joh. Craig war geboren im Jahre 1512 und hatte bald darauf feinen 
Bater in der Schlacht bei Blodden verloren. Nachdem er zu St. Andrews 
ſtudirt Hatte, ging er nad Gugland und wurde Brzieher in der Bamilte 
des Lords Dacres, kehrte dann aber nach Schottland zuruͤck und trat in den 
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üũbermaͤßig fein. Zwei Mal Sonntags und drei Mat in den. Wochentagen 
predigte!) er und awar ſelten ohne die gewiſſenhafteſte Vorbereitung. Dazu 


Orden der Domintfaner ein. Gr gerleth jedoch bald in dem Verdacht der 

® Keperei — er war ja In England gewefen — und wurde eingezogen. Da 
man ihm Nichts Aberführen konnte, wurde er indeſſen wieder in Freiheit 
geſetzt, und blieb auch noch bei der römijchen Kirche. Doch widerte ihn 
be Unwiſſenheit der Priefter und Mönde an, und er ging deßhalb 1537 
nach Branfreih und von να nach Italien. Auf Empfehlung des Gardinal 
Bole wurde er in ein Dominifanerflofter zu Bologna aufgenommen und 
dort bald in wichtigen Geſchaͤften gebraucht, aber hier in ber Rlofterbiblios 
{ϑεἴ fielen ihm Galvins Inflitutionen In die Hände, die ihm etwa biefelben 
Dienfte leiten follten , wie Luther'n die angefettete Bibel zu Erfurt. Gr 
wurde für dad Evangelium durch Lejen des Buches gewonnen, aber da er 
in der erſten Begeifterung feine Worte nicht hütete, kam er bald in Ber: 
dacht und würde ein Opfer geworben fein, hätte nicht ein alter Moͤuch ihn 
gerettet. Diefer, auch ein Schotte, benachrihtigte ihn rechtzeitig vom {εἰν 
ner Gefahr,'und Graig floh. Er wurde anfänglich Hauslehrer bei einem 
benachbarten Edelmann, der ebenfalls evangelifch gefinnt war, aber bald 
wurde er entdedt, ergriffen und vor die Inquifition nach Rom geführt. 
Nach meunmonatlicher qualvoller Haft machte man ihm den Progeß. Br 
wurde zum Feuertode verurtheilt, und mur ein günfiger Umſtand rettete 
ihn. Am Abend vor dem zu feiner Hinrichtung beftiumten Tage flarb 
Barft Paul IV., und der Gewohnheit gemäß wurden noch an demfelben 
Abend die Gefaͤnguiſſe Roms geöffnet, Zwar erſtredte ſich bie Ammerie 
nicht auch auf die wegen Ketzerei Berurtheilten, aber Graig entfam in 
dem Tumult und flüchtete ſich in eine Schenfe nahe bei Rom. (δ wurden 
ihm jedoch Truppen nachgeſchickt, die ihn auch auffpärten, und er würde 
zurädgebradht fein, hätte ihm nicht der Anführer der Häfcher als den 
Mönd erkannt, der ihm nicht lange vorher, als derfelbe in einem Gefecht 
bei Bologna verwundet bagelegen, mit Barmherzigkeit erquidt hatte. Der 
Hauptmann gab ihm bie Freiheit und feine Börfe obendrein. Graig fonnte 
feine Reife antreten und war entfchloffen, nah Schottland zuruͤckzukeh⸗ 
ven. Aber freilich reichte das Geld des Soldaten nicht weit. Bald war 
daſſelbe aufgezehrt, doch während er an dem Rande eines Gehölzes faß, 
in fummervollen Gebanten über feine verzweifelte Lage, fam ein Hund mit 
einer Börfe im Manle zu ifm heran. Er ſuchte deuſelben zwar Anfangs 
fortzutreiben, aber das Thier wollte nicht weichen, kehrte immer wieber 
zuruͤck und bot ihm dem Beutel an. Co ergriff er deun dieſe Hilfe in der 
Noth und gelangte glüdlich bis nach Wien. Hier hatte er Gelegenheit, 
vor dem Kalfer Maximilian IT. zu predigen, und biefer fand fo großes 
Wohlgefallen an ihm, daß er ibn behalten wollte, und nur die Nachricht, 
daß Graig ein bereits verbammter Keper ſei — fie lam vom Papft Pius 
IV. felbR, der Ihm ausgeliefert verlangte — bewog den Raifer, ihn mit 
fiherm Geleite zu entlafien. Im Jahre 1560 fam er fo ἡπετῇ mach Cug⸗ 
land und dann, als dort die neue Ordnung ber Dinge eintrat, nach Schott⸗ 
land, wo man ihn als Prediger anftellte. Br war 24 Jahre abwefend 
newefen und hatte feine Mutterfprache fo fehr verlernt, daß er Anfangs 
lateiniſch predigen mußte. M’Grie, II, 53 ἢ. Vgl. Row, hist,, 47, 

1) M'Crie, II, 52, nach den Acten des Etabtardive. 
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kam die befondere Seelfonge und die übrigen Pflichten feines Amtes: die vegel- 
mäßige wöchentliche Kirchenſthung, im welcher die Zucht gehandhabt wurde, 
die Wochenverfanmlungen mit den Predigern umd Aelteſten der Nachbar 
ſchaft zur gemeinfamen Erklärung der heiligen Schrift, dazu denn auch die 
BProvincial» und General: Synoden und der mancherlei briefliche und münd- 
liche Verkehr, in welchem er mit den einzelnen Kirchen des Landes, mit den 
Führern der Evangelifchen, mit England und deſſen Befandten, mit den αὐ 
wärtigen Freunden in Genf, England und Frankreich ftand, ſowie auch die 
mancherlei Kämpfe mit der Hofpartei. 80 es Etwas. auszurichten gab oder 
wo man eined Nathes bedurfte, da wandte man fich an Knox. So wurde er 
vegelmäßig von der Generalverfammlung beauftragt, den einen oder den 
anderen Theil des Reiches zu befuchen und dort zu predigen, um die Exfennt- 
niß des Evangeliums dafelbft zu fördern, fo uͤbertrug man ihm, die Wahl der 
Prediger und Superintendenten zu leiten, wie wir ihn denn diefen Auftrag 
ausrichten fehen, ale Joh. Spottwood zum Superintendenten von Lothian 
und Erafine von Dun’) zu dem von Angus und Mearns ernannt wurden. 
Endlich hatte er denn auch ohne Zweifel den größten Theil der Schriften zu 
verfaflen, welche von dem kirchlichen Verſammlungen ausgingen. Daß εἰ bei 
feiner noch immer ſchwanleuden Geſundheit — wir hören ihn noch über das 
Fieber, Hagen, an welchem er litt — dieſen Anftrengungen werde erliegen 
müflen, war kaum anders zu erwarten, und deßhalb verftand fich der 
Magiftrat von Edinburg im April 1562 dazu, ihm einen Gehilfen am die 
Seite zu fegen, eben jenen Joh. Craig zu Ganongate, der aber freilich erſt 
im Juni des folgenden Jahres das Amt übernehmen konute, ‚weil man wicht 
früher die Mittel fand, ihm ein Einfommen zu verfchaffen ?). 

Auch in Privatangelegenheiten wurde des Neformators Rath und Ver: 
mittlung nicht felten in Anfpruch genommen. So wird und erzählt, daß er 
einen Streit zwifchen dem Grafen Argyle und deffen Frau beisulegen gewußt 
babe, und fo brachte er auch zwiſchen Bothwell und Arran eine Verföhnung 
zu Stande, an der er freilich felbft wenig Freude erlebte. Die Veranlaſſung 
war folgende’): ALS jene Excefle Bothwells und d’Elbeufs pon der Königin 
nicht beftzaft wurden, wuchs nur die Unverfchämtheit der Wüſtlinge. Mehr 
und mehr übten fie Gewaltthaten aus und hielten nächtliche Umzüge. Darüber 

«wurden die ehrbaren Leute aber zulegt entrüftet, der Abt von Kilwinning, 
Gaw. Hamilton, der zum Evangelium Übergetreten war, und mehrere andere 
Freunde des Herzogs von Ehatelherauft kamen eines Nachto zuiammen und 
beſchloſſen, diefem. Treiben zu wehren. Selbft Lord ODchiltree, ein Mann, 
mehr gemacht Frieden zu ſtiften, als zum Schwert zu greifen, verlangte 


1) M’Grie, II, 40. 
2) Ibid, 11, 53, 
3) Ruor, hist., 304 fl. 


Gewalt änzumwenden. „Nein,“ fagte er, „ſolche Gottloſigkeit foll nicht gedul · 
det werden, fo lange Gott uns beiftehen wird, und bei den Sieg, den und 
Gotted Gnade verliehen, werden wir durch feine Gnade auch ferner erhalten 
werden." Er befahl deßhalb feinem Sohne und feinen Dienern, einzufchreiten. 
As nun Bothwell hörte, daß die Hamiltons auf der Straße feien, rief ex, fie 
follten wicht blos aus der Stadt, fondern auch aus dem Lande gejagt werden. 
So entſtand ein Streit, der erſt endete, ald Graf Huntley und Lord Stuart 
die Kämpfenden trennten. : 

Hernach aber fuchte Bothwell die Breundfchaft der Hamiltons und na 
mentlich des Grafen Arran, wahrſcheinlich mit der. geheimen Abficht, ſich mit 
demfelben gegen den Lord Stuart zu verfchwören, dem Beide das Vertrauen 
nicht gönnten, das. ihm die Königin bewies. Er wandte ſich deßhalb an 
Knox um deflen Vermittlung und wußte ſich als einen reuigen Sünder dar 
äuftellen. ",, Der Lord beffagte fein früheres unordentliches Leben,” erzaͤhlt 
uns Kuog, „und hauptſächlich, daß er ſich Durch die Künfte der Königin 
Regentin habe verführen laſſen, zu thun, was ihm jegt fo fehr leid fei, beſon⸗ 
ders ‚gegen den Laird von Ormifton, deflen Blut er vergoß. Sein größter 
Schmerz {εἰ nun aber, daß er ſich gegen den Grafen Arran ſchlecht betragen 
babe, deflen Gunft er um jeden Preis wieder zu erlangen wünſche.“ Knoz 
ermahnte ihn, vor allen Dingen feinen Frieden mit Gott zu fuchen, „denn,“ 
fagte er, „ich bin doch fehr in Sorgen, daß ihr nicht blos Menſchen, fondern 


. „auch Gott beleidigt habt, und deßhalb ift mein Rath, daß ihr euch erſt mit 


Gott verföhnt, dann wird er auch ſchon die Herzen der Menfchen bewegen, 
euch eure Beleidigungen zu vergeben!” Zugleich verfprach ex jedoch, auch das 
Seinige bei'm Grafen Arran zu thun, und wirklich) gelang es ibm au, 
Frieden zwifchen beiden Männern zu ftiften. Es fand eine Zufammenkunft 
Beider in Gegenwart des Reformators ftatt, und Arran kam dem Beleidiger 
auf das Herzlichfte entgegen. Auch ließ ſich Bothwell, was bisher nicht ger 
ſchehen war, am folgenden Tage in der Kirche fehen, um die Predigt anzu 
hören, fo daß Kueg‘ wirklich an eine Sinnedänderung ded Mannes glauben 
mochte. 

Doch follte er ſich bald enttäufcht fehen. Nach wenigen Tagen kam 
Arcan voll Beftürzung und Angft zu dem Reformator und theilte ihm mit, 
wie er von Bothwell aufgefordert worden fei, mit demſelben gemeinfame Sache 
zu machen, um die Königin zu entführen, den Lord Stuart (nunmehr Grafen 
Murray), Lethington und Andre, die fie gegenwärtig mißleiteten, zu tödten 
und fo die Gewalt in ihre eigenen Hände zu bringen. Arran war hauptfäch 
lid) in Sorgen, daß man ihn für einen Theilnehmer an dem Complott halten 
möge, und erklärte ſich entſchloſſen, die Sache der Königin anzuzeigen, Knor 
fuchte ihn zu tröften, indem er ihn darauf aufmerkſam miachte, daß er ja dem 
Vorſchlage Bothwells nicht beigeftimmt, und deßhalb feinen Verrath begangen 
habe, aber Arran betrachtete Alles als eine Schlinge, die ihm von Bothwell 
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ſelbſt gelegt worden (εἰ, um ihn zu verderben. Er benadhrichtigte deßhalb die 
Königin von dem Vorgefallenen, die den Grafen Bothwell und Gaw. Hamil- 
ton, der in defien Begleitung getroffen wurde, gefangen nehmen ließ. Auch 
auf den Herzog von Ghatelherauft warf fie Verdacht der Mitwiſſenſchaft, 
und ohne Zweifel würde die Angelegenheit für diefen ſowohl, wie für Vothwell 
ſchlimme Folgen gehabt haben, wäre bei Arran nicht gleich Darauf ein Wahn 
πη audgebrochen, wahrſcheinlich in Folge feiner Leidenſchaft für die Köni⸗ 
gin i), welcher den Verdächtigen zu Gute fam?). Doc, wurde Dem Herzog 
von Ghatelherauft der Oberbefehl über das Schloß Dunbarton, welches er 
inne. hatte, abgenommen, und Bothweil nebſt Gaw. Hamilton längere Zeit 
im Gefängniß gehalten. Bothwell ſcheint übrigens ſchon jept jene Abfichten 
auf die Königin gehabt zu haben, welche ex fpäter zu ihrem und feinem Ber» 
derben in Ausführung brachte. — 

In der Stellung, welde Knox zur Königin und zum Hofe einnahm, 
änderte ſich jedoch Nichte. Marie wurde den Evangeliſchen nicht günftiger 
geftimmt , obgleich fie noch immer fich die ehemaligen Führer der Gongregation 
als Rathgeber gefallen ließ, und die Predigten des Reformatord Magen 
ebenfalls nicht verföhnlicher, als früher. An eine Annäherung Beider war 
deßhalb nicht zu denken, vielmeht folkte δα Ὁ wieder ein Zufammenftoß erfolgen. 
Es war nad Schottland die Nachricht von jenem Bludbade zu Vaſſy gefoms 
men, wo die Guiſen eine im friedlichen Gotteödienft begriffene Verſammlung 
von Proteftanten überfallen und bingemordet hatten ?). Wurde ſchon dadurch 
der Reformator, der für die franzöͤſiſchen Brüder ſtets ein warmes Herz hatte 
und mit ihnen in mehrfacher perfönlicher Verbindung ftand, auf das Heftigfte 
erfchüttert und, wie das fo natürlich iſt, auch gegen die Nichte und Verbündete 
der Guifen nur um fo mehr mit Argwohn und Unwillen erfüllt, fo mußte 
es ihn vollends empören, ala Maria gleich nach dem Eintreffen dieſer Nach 
richt einen glänzenden Hofball gab, wie um den Sieg ihrer Dheime über die 
„ſteher“ zu feiern. Ob dieß wirklich ihre Abſicht geweſen (εἰ, muß freilich 
dahin geftellt bfeiben, aber der Gedanke lag nahe und Knox faßte es fo auf. 
Er fagt®): „die Gewißheit davon kam zu den Ohren Joh. Knox', denn es gab 
Einige, die ihm von Zeit zu Zeit Über die Vorgänge am Hofe Nachricht gaben, 
und unter Andern wurde ihm verfichert, daß die Königin übermäßig bi nach 
Mitternacht getanzt habe, weil fie Briefe erhalten, daß die Verfolgungen in 
Frankreich wieder begonnen und daß ihre Dheime Die alte Macht wieder ge 
wonnen hätten und im Begriff ftänden, das ganze Königreich Frankreich in 


4) „He alleged, that he was bewitched, he wald have beuc in the 
Quenes Bed, and affirmed that he was hir Housband.“ (1. ce.) 

2) Kuor {εἰδῇ verwandte fi bei Murran für die Bebrohten (hist., 308). 

8) Polenz, Geſch. des franzoͤſiſchen Galviniomus, II, 117 fi. 

4) Kuor, hist., 308. 
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Verwirrung zu bringen”. Bar ihm die Ueppigfeit des Hoflebens ſchon an 
und für fi) ein Anftoß, fo mußte ihn diefe Nachricht vollends empören. 

Am nächften Sonntag brachte er daher die Sache auf die Kanzel. Er 
nahm zum Text Pi. 2, 10: „So laßt euch num weiien, ihr Könige, und 
werdet klug!), ihr Richter auf Erden“, und nachdem er von der Würde der 

, Obrigfeiten und von dem Gehorfam geſprochen hatte, den die Unterthanen 
ihren Fürften ſchuldig feten, ging er dazu Über, den Mißbrauch zu beklagen, 
den ein großer Theil der Megierenden von ihrer Gewalt machten. Ex ſprach 
von den Laftern, welchen Fürſten fo oft zugethan feien, von ihrer Bedrüdung, 

ihrer Unwiffenheit, ihrem Haß gegen die Tugend und gegen Alle, welche Das 

Kafter haften und die Tugend lieb hätten, und won der Nichtigkeit ihrer ihs · 
richten Bergnügungen. Dann warf er auch Seitenblicke auf die am Hofe 
üblichen Unterhaltungen und klagte, daß Fürften fich oft mehr mit Tanzen und 
Mufieiren abgäben, als damit, das Wort Gottes zu hören und zu leſen, und 
daß fie ſich lieber im der Geſellſchaft von Spußmachern und Schmeichlern aufe 
hielten, als daß fie mit weifen und ernfihaften Leuten verkehrten, die im 

"Stunde wären, ihnen nüplichen Rath zu ertheilen. war, fügte er, was das 
Tanzen anbetreffe, obgleich ex e8 in der Schrift nicht empfoblen finde und ob» 
gleich Profanferibenten «8 als eine Bewegung bezeichnet hätten, die Πάν mehr 
für trunlene, ald für nüchterne Leute gezieme, fo wolle ex εὖ doch nicht durch 
aus verwerfen, voraudgelept zuerft, daß die Beute, Die es trieben, darüber 
micht die Pflichten ihres Standes verabfäumten, und fodanı, daß fie εὖ nicht 
mächten,, wie die Philifter, welche aus freude über Das Unglück des Volkes 
Gottes getanzt hätten. Wer ſich deflen ſchuldig mache, deſſen Froͤhlichleit 
werde bald genug in Trauer verwandelt werden ?). 

Knoy nannte zwar den Hof und die Königin nicht geradezu, "aber εὖ 
war Far, wohin feine Rede ziele, und — θα. fie paßte, wurde fie denn 
auch allgemein fo gedeutet und der Königin von ihren Horchern mit vielen 
Uebertreibungen binterbrucht. Es konnte deßhalb nicht fehlen, daß Maria im . 
hödhften Grade erzürnt wurde. In Frankreich hatten die Höchſten der Exde 
ihr zu Füßen gelegen, hier wagte ἐδ ein einfacher Prediger, fich nicht nur vor 
ihr nicht zu beugen, fonderh ihre Aufführung unerſchrocken nach dem Maße ὦ 
ſtabe des göttlichen Wortes zu meſſen. Sie lieh deßhalb den Reformator für 
den mächften Tag zu ſich befdeiden und empfing ibm, nachdem ex in ihre 
„Betlammer“ geführt war, wo fie mit ihren Ehrendamen und ihren Rathe 
gebern ihn erwartete, mit einer δίμ won Vorwürfen. Sie Magte ihn an, 
nicht nur unehrerbietig von ihr gefprochen zu haben, fondern auch überhaupt 
damit umzugehen, fle in der Achtung ihrer Unterthanen berabzufegen und 
den Haß des Volles gegen fie zu erregen. Auch feier, fagte fle, ungebührlicher 

1) Rnor überfegt: and be learned u, f. w, Bol. die Ueberſehung Luthers. 
2) Vgl. Knox, hist., 308 ff. auch für das Folgende. 
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Weiſe von feinem Texte abgeſchweift, und zugleich füchte fie ihm den Abſtand 
fühlen zu laſſen, der zwifchen ihr, der Königin, und ihn, dem gewöhnlichen 
Menſchen, beftche, 

Der Neformator {{π fie ruhig ausreden. Als ihm dann aber dad Wort 


verſtattet wurde, fagte er, „es {εἰ dad {εὖτ oft Die gerechte Strafe für die · | 


jenigen, welche dad Wort Gottes nicht hören wollten, wie es dem Reu- 
mütbhigen Gnade verheiße und dem Voͤſen Buße predige, daß fie oft falfche Be: 
richte von Anderen zu ihrem höchften Verdruß anhören müßten. Ich zweifle 
‚nicht, fagte er, „Daß e8 dem Herodes zu Ohren kam, wie ihn unfer Herr 
Epriftus einen Fuchs genannt habe, aber man fagte ihm nicht, wie frevelhaft 
«8 vor Gott (εἰ, einen Unfchuldigen zu morden, wie ex es kurz zuvor gethan 
hatte, als er den Täufer Johannes enthaupten ließ, um den Tanz der Tochter 
einer Ehebrecherin zu belohnen. Wenn die Hinterbringer meiner Worte recht- 
fchaffene Leute geweſen wären, fo würden fle dieſelben auch richtig wieder: 
gegeben haben, da fle aber am Hofe Etwas gelten möchten und doch der Tugend 
entbehren, die fie deffen würdig machen könnte, fo haben fie Ew. Majeftät den 
Gefallen gethan und Lügen hinterbracht. Wäre Ew. Majeftät aber felbft 
gegenwärtig geweſen und hättet ihr Alles. gehört, was ich fagte, fo würdet 
ihr, wenn noch ein Funken vom Geifte Gottes, ja, von Weisheit und Recht 
ſchaffenheit in euch wäre, gerechter Weife durch: das nicht beleidigt worden fein, 
was ich geredet habe.” Er bat deßhalb die Königin, da fle feine Anfläger 
gehört habe, nun ach ihn zu hören, und wiederholte. dann die gehaftene Pre» 
Digt von Anfang bis zu Ende, fo daß die Königin nun doch wenigftend ge- 
zwungen war, eine evangeliſche Predigt mit anzuhören. Als er dann fertig 
war), forderte ev die Anmefenden auf, es zu fügen, wenn er etwas Anderes 
geredet habe, „denn“, ſagte er, „ich meine, ich habe nicht bios einen Auszug 
gegeben, fondern die Predigt Wort für Wort wiederholt.” 

Das wurde denn auch von den Anweſenden bezeugt, und die Königin, 
nachdem fie nach Denjenigen, Die Knox verklagt hatten, fih umgefehen, fagte 
einlenfend: „Eure Worte find bei alledem icharf genug, aber doch waren fie 
mie in anderer Weife hinterbracht. Ich weiß, Daß meine Dheime und ihr 
nicht einerlei Glaubens (εἰ, und deßhalb fann ich euch nicht tadeln, wenn ihr 
auch feine gute Meinung von ihnen habt, aber — wenn ihr von mir Etwas 
hört, das euch nicht gefällt, fo fommt zu mir und ſagt ed mir allein, dann 
will ich euch Hören!“ Knox jedoch lehnte es ab, jedenfalls weil ex merkte, daß 
die Königin auf Diefe Weiſe ein Mittel fuche, um ihn von dem abzuhalten, was 
er für nöthig und für feine Pflicht hielt, πάπ Das Volk fernerhin vor den 
geheimen Abfichten der Königin gegen die reformirte Kirche zu warnen. „Mas 
Dame“, fügte er, „ich bin gewiß, daß eure Dheime Feinde Gottes und Jeſu 
Ehrifti aa und * fie, um ihre eigene Herrlichkeit und Macht aufrecht zu 


1) ©. ben Inhalt ber Predigt oben! 
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erhalten , ſich nicht ſcheuen, dad Blut der Unſchuldigen zu vergießen, deßhalb 
aber bin ich auch überzeugt, daß ihre Unternehmungen feinen befleren Exfolg 
haben werden, ald die Anderen gehabt haben, welche vor ihnen Dasfelbe 
gethan. Was aber eure eigene Perfon betrifft, Madame, fo würde es mich 
freuen, Alles, was ich fönnte, zw eurer Zufriedenheit zu thun, vorausgefeßt, 
daß ich nicht Pflichten meined Amtes verleße. Ich bin zu einer öffentlichen 
Thätigfeit am der Kirche Gottes berufen, und mein Amt ift, die Sünden und 
Laſter Aller aufzudedten, aber ich bin nicht Dazu da, zu jedem Einzelnen zu 
kommen und ihm- feine Vergehungen vorzubalten, denn — die Arbeit würde 
ohne Ende fein?). Wenn Ew. Gnaden die Öffentlichen Predigten befuchen 
wollten, fo zweifle ἰῷ nicht, ihr würdet hinlaͤnglich einfehen, was mir gefällt 
und was mir ‚nicht gefällt fowohl an Em. Majeftät, als auch an Andern. 
Dder wenn Ew. Gnaden mir einen ‚beftimmten Tag und Stunde bezeichnen 
wollen, wo ihr geneigt feld, die Geftalt und den Inhalt des hriftlichen 
Glaubens zu hören, wie derfelbe in den Kirchen dieſes Reiches oͤffentlich gelehrt 
wird, fo werde ich recht von Herzen gern zu Dienften flehen, wann und wo 
εὖ euch gefällig ift, aber zu kommen, um in euren Vorzimmern oder fonft 
wo zu warten und dann feine andere Freiheit zu haben, ald meine Meinung 
euch in’ das Ohr zu flüftern, oder Ew. Gnaden zu fagen, was Andere von 
Euch denken und reden, das würde weder mein Gewiſſen, no das Amt, zu 
dem Gott mich berufen hat, erlauben. Denn wenn ἰῷ andy jeßt auf Ew. 
Gnaden Befehl hier bin, fo kann ἰῷ doch nicht fagen, was Andere von mir 
urtheilen würden, wenn ich zu diefer Tageszeit nicht bei meinen Büchern 
wäre, fondern dem Hofe aufwartete ?).“ 

Die Königin fchien jedoch durch diefe Rede nur noch mehr erbittert zu 
fein. „Ihr werdet nicht immer bei eurem Buche fein!“ fagte fie furz und 
wandte ſich ab. Knox war entlaffen und ging, wie er fagte, mit „vergnügter 
Miene“ fort. ‚Einige von den Anweſenden, Anhänger des Papftes, ſagten, 
fo daß er εὖ hörte: „Ex fürchtet fich nicht!“ worauf denn der Neformator 
erwiderte: „Warum follte das hübſche Antlig einer rau mich erſchrecken? 
Ich habe manchem zornigen Manne in's Geſicht gefehen und “ie δῷ nicht 
übermäßig —— 


BER... ὁ. 
1) Knox hatte ohne Zweifel Recht, wenn er meinte, bas.Ölägen einzelner 
Sünden der Königin {εἰ nußlos, fo Tange diefelbe nicht im chriſtlichen 
Glauben gegründet ſel. 8 
Dieſe Weigerung if dem Reformator oft ale Schuld angerechnet, doch 
urtheilt M’Grie, II, 50 folgender Maßen darüber: „He was convinced 
that she had no inclination to receive his private instructions, but 
wished merely to induce hin to refrain in his sermons from every 
thing that might be displeasing to the court.* Das Volk öffentlich vor 
Intriguen gegen das PAIR zu warnen, hielt er aber für feine 


Pflicht. 


. Die beiden Gegner waren auch jet einander nicht mäher gebracht. ἀϑ ." 
war zwilchen dem beiberfeitigen Standpunkte, das vielmehr trat auch bier .; 
wieder hervor, und zwifchen den Bielen, die fie verfolgten, feine Bereinigung ὁ) 
möglich. So gingen fie, ein Jeder, wieder ihren Weg, Kuog immerdar der N: 
ernfle und fixenge Waͤchter Über die Unverleßlichleit der neuerrichteten evanger 
liſchen Kirche und immer den Punkt im Auge habend, von dem er erfannt 
hatte, daß von ihm aus Gefahr drohe, die Königin Dagegen durch „Biedeln 7° --- 
umd Zangen‘ verfuchend, diejenigen am fich zu feſſeln und für ühren Jwech Ὁ 
den Sturz des Evangeliums, willig zu machen, wilde worden Die haupb — 
ſaͤchlichſten Stüpen der Reformation geweſen waren. 

Das ſchien ihr auch immer mehr zu gelingen, und der Reformator 
hatte Kummer und Drühe genug davon. Zwar ließ ex es an privaten und 
Öffentlichen Warnungen micht fehlen, wie oft aber mußte ex hören, daß feine “ 
ehemaligen Genoſſen, von denen er fagen durfte, Daß fie erſt Durch ihm zur 
Erlenntniß der Wahrheit gelommen feien, feine Predigten „ungeitige Reden“ 
nannten und ihn vorwarfen, daß er von feinem Texte abgefchweift ſei!!) wie oft, 
daß nicht blos Lethington, der ganz für die Königin. gewonnen war, fondern 
auch der nunmehrige Graf Murray und Andere ihn mit Vorwürfen über- 
häuften! Er fand ſich mit der Zeit mehr umd mehr gemieden und ver- 
einſamt, der firenge Prediger war Überläftig geworden, man hätte ihm gern 
zum Schweigen gebracht, wenn man gelonnt hätte. Aber eben das war nicht 
möglich. Zu Mar fand dem Reformator die Gefahr, zu Mar deßhalb “much 
die Aufgabe vor Augen, die er jept zu erfüllen babe, und — wie εὖ ihm ja 
um die Sache des Herrn allein zu thun war, fo war er auch entichloffen, 
bio zum Aeußerſten für fie einzuftehen. Seine Warnungen auf der Ranzel 
dauerten fort, und unbefümmert, ob man fie freundlich oder unfreundlich 
aufnehmen werde, benupte er auch jede Gelegenheit, feinen ehemaligen Freun · 

den ἐπ Gewiſſen zu reden. 

So mußte fi Murray felbft bei Veranlaſſung feiner von Anoy voll 
zogenen Trauung gefallen laſſen, an feine Pflicht gegen die Kirche erinnert 
zu werden. Der ehemalige Prior von St. Andrews verheirathete ſich bald 
nad) feiner Erhebung mit einer Tochter des Grafen Marfhall, und der 
Prediger ließ es ſich nicht nehmen, nicht blos der Hilfe zu gedenfen, Die 
er (dev Graf) vordem der Kirche Gottes geleiftet habe, fondern ihn auch 
ju ermahnen, daß er auf dieſem Wege bleiben möge. „Wenn ihr,“ 
fagte Knox, „künftighin die bislang betretene Bahn verlaffen follter, fo 
wird der Tadel nicht blos auf euch fallen, fondern auch auf euere Frau, 
von der ed dann heißen wird, daß fie Die Schuld davon trage?) Ohne 
aa war die Grau, welche der Prediger fürchtete, jedoch weniger die 


1) Knor, hist,, 287, 
2) Gbendaf. 302. 
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Tochter des Grafen Marfhall, als die Königin Maria, welche die Hochzeit 
ihres Halbbruderd auf das Glaͤnzendſte feiern ließ, fo daß „die eitle Ueppig · 
keit“, wie Knox fagt, „manchen Frommen ärgerte.” Doc) rühınt Knor in 
feiner Gefchichte um dieſe Zeit den Grafen Murray, daß „dad Ebenbild 
Gottes augenfcheintich in ihm Geſtalt gewonnen habe“ !), und in den Wegen 
Lethingthons ging derfelbe nicht, wenn er auch die Befürchtungen des Mer 
formators für Übertrieben hielt und feinen Eifer zu mäßigen ſuchte. — 

Um diefe Zeit ftand auch ein Greigniß in Ausficht, das manchem Ans 
hänger der Meformation mit Hoffnung erfüllte, Die Königin Elifabeth 
hatte zwar unausgefept die Ratification des Bündniffes von Berwid und des 
Friedens von Leith bei ihrer Nachbarin betreiben laffen?), aber natürlich lag 
es nicht in den Iwecken Maria's darauf einzugeben. Wenn ſich Dad Verhält» 
niß zuoifchen beiden Monarchinnen auch wieder zu einem äußerlich freundlichen 
geftaltet hatte?) — die Königin von Schottland nannte die von England 
wieder „ihre gute Schwefter” und bezeugte ihr, ‚wie fehr ihr die Erhaltung 
des Friedens am Herzen liege — fo war Maria doch zu fehr an die Politik 
der Guifen gebunden, um ein näheres Verhältniß zu England für wün- 
fbenswerth zu halten. Dazu fam auch noch, daß Eliſabeth ſich ebenfalls 
nicht zu der Forderung der Königin von Schottland verftchen wollte, welche 
darauf hinaus ging, daß, im Fall der englifche Thron erledigt werde, das 
Haus Stuart als zunächft erbberechtigt anerfannt werde‘), und fo waren 
von beiden Seiten denn freilich fortwährend Unterhandiungen gepflogen 
worden, die aber auch für-die Wünfche beider Theile ohne Erfolg geblieben 
waren. Run aber follte eine Juſammenkunft zwifchen beiden Königinnen 
flattfinden, und darauf bauten manche Evangelifche ihre Hoffnungen. Hatte 
Maria felbft ſich doch den Schein gegeben, ald ob fie im Stande fei, ſich zu den 
Grundfäpen der englifchen Hochkirche befehren zu laſſen, um auf diefe Weiſe 
Elifabeth für die Gewährung ihres Wunſches geneigt zu machen), kurz, Die 
Evangeliſchen meinten, daß eine ſolche Belehrung das Ergebniß jener Zu« 
fanmenfunftsfein fönne, ünd davon verfprach man fich denn auch Frieden 
für die eigene Kirche. 

un Knog (nebft den Predigern) fcheint dieſe Erwartungen nicht ger 
thei Pyu haben‘). Maria felbft hatte ibm ihre eigentlichen Zwecke gleich bei 
der erſten — zu deutlich verrathen, ald daß er in einem ſolchen 
1) ἴον hist., 311. 
2) Zytler, VI, 194. 
3) Ebendaſ. 243, 
4) Ebendaſ. 317. 
5) Aus einem Briefe Randolph's an Cecil, 12. Februar 15062, geht hervor, 
daß der Cardinal von Lothringen jelbit den Rath gegeben hatte, die Reli 
gion Englands anzunehmen. Tytler, VI, 254. 
6) Kuor, hist,, 311, 
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litten hatten, der Gedanfe, daß daßfelbe wieder hergefellt werden Röumte, 
ſchon an ſich ein Gränel fein, der mit der Verläugmung Chriſti gleijbeden- 


Nandolphꝰ), „mißtrauen der Zufammenkunft durchaus, unfre Proteftanten 
wünfchen fie von Herzen, aber — unſte Prediger find mit einem Worte 
mehr heftig, als vorfichtig und Mug, was ich herzlich bedaure. Das un 
bedeutende Gerücht, das hier neulich umlief, als (εἰ die Königin durch den 
Cardinal beftimmt worden, Die Religion von England anzunehmen, macht 
fie jeßt beinahe wild, und fie fagen und predigen davon, daß es mur mm 
Weniges beffer fei, ald wenn ed das Schlimmfte wäre. Ich habe nicht fo 
häufig mit og über dieſe Dinge verhandelt, als ἰῷ in der legten Zeit es 
mußte, weldyer am fepten Sonntage dem Kreug und dem Leuchter einen 
ſolchen Streich verfeigte, Daß Leute, die eben fo klug umd gelehrt find, wie 
er, gewůnſcht Hätten, ex hätte Lieber Frieden gehalten. Ex machte Das aber 
mit einem wunderbar glühenden und ergreifenden Gebet am Ende feiner 
Predigt wieder gut, in welchem er für die Fortdauee der Freundſchaft und 
herzlichen Liebe mit England bat?).” Kuox übte auch hier lediglich fein 
Waͤchteramt, indem er die Gemeinde vor der Annahme eines Geſchenles 
warnte, das ihr unter allen Umſtaͤnden, auch wenn die Königin den Ueber⸗ 


1) Zytler, 1. ec. 

2) ©. oben bie Note. 

8) Nicht blos nor, auch die übrigen Prediger waren gegen bie Hochlirche 
von England eingenommen. So ſchrieb Goodman tim Jahre 1560 an 
Cecil und forderte ihn anf, die Mißbraͤuche und bie göpendienerifchen 
und abergläubifchen Weberbleibfel gan; "Haufchaffen. Tntler, I, 186, wo 
der Brief mitgetheift if. 

Θιαπϑεῦ, John Anog, 20 


tritt zur englifchen Kirche ehrlich gemeint hätte, zu theuer zu flehen gelom · 
men wäre, und eb war um fo noͤthiger Dieß zu thun, als ja wirklich der 
eime Theil des Cvangeliſchen, der der Königin nahe ſtand, im dieſem Schritte 
ein Rettungsmittel zu erfennen meinte. 

Die Zufammenkunft wurde jedoch vereitelt. Ju Frankreich waren jene 
Kriege poiſchen den Römifchen und den Proteftanten ausgebrochen, die dieß 
Land fo lange Zeit hindurch verwüftet haben, und Eliſabeth hatte dem 
Goangelifchen Hülfe geleiftet. So — ließ fie ſich denn bei Maria zu deren 
großen Bedauern damit entihuldigen, daß fie dem füblichen Theil Ihres 
Landes wicht verlaffen dürfe und dephalb die FZufammenkunft auffchieben 
möüffe, und die Königin von Schottland” blieb davor bewahrt, den Umweg 
über London nach Rom zu nehm), — 

Die Kirche gab es jedoch noch leineswegs auf, ihre Sache auch vor 
die Königin zu ‚führen und ſelbſt den Verſuch zu machen, dieſelbe von der 
Verlehrtheit der römischen Lehren zu überzeugen, Am 24. Juni 1562 würde - 
μι Edinburg eine General · Synode gehalten, und da hier mancherlei Klagen 
aut wurden, theils Über die traurige Sage der Prediger und über die Ar 
feindungen, die fie Seitens der Anhänger Roms zu erfahren hätten, theils 
auch über Die einreißende Unfittlichkeit und den üblen Einfluß, den bie 
Meſſe der Königin auf die Bevöllerung ausübe, fo befchloß man; εἰπε Bitt- 
ſchrift an Die Königin zu exlaffen, im welcher man ihr alle diefe Rothfände 
ἀπ᾿ δ Herz legen wollte. Kuoy war es wahrſcheinlich, der mit dem Abfaſſen 
derſelben beauftragt wuirde?), und der vorgelegte Entwurf -war eben fo 
freimäthig, als ehverbietig, Nach Anwünſchung göttlicher Gnade wird Die 
Königin darauf hingewiefen, daß es die Pflicht der Prediger (εἰ, ſowohl 

die Fuͤrſten, ald das Voll auf ihre Fehler aufmerkfam zu machen, und daß 
ιδ deßhalh auch der Verſammlung zulomme, die Königin und ihren gehei ⸗ 
men Rath dazan zu erinnern, wie dad Land ſich in einem Zuftande befinde, 
der fchleuniger Abhülfe bedürfe, wenn nicht Gott Fürften und Bolt ſtrafen 
folle. Die Begehren, welche man vorzutzagen habe, feien aber folgende; 

1) Der Grund aller andern Uebel (εἰ Die Mefle, „das Göpenbild und der 
Baftard-Gotteödienft, die Quelle aller Gottloſigleit“ indem fle nur zu einem 
Deetmantel für die ärgften Sünden diene. „Aber geſetzt auch, die Meſſe wäre 
nicht bie Urſache aller ſolcher Uebel, ſo iſt fie doch am und für ſich ſelbſt ſo ver 
haft vor Gott, daß wir nicht aufhören können, auf Dad Dringendfle zu wünfchen, 
daß fie abgefchafft werde, ſowohl von euch felbft, ald auch) von allen Andern 
im Lande, indem wir Himmel und Exde, ja, auch ener eigened Gewiflen zu 


1) Tytler, VI, 202. 

2) Er nennt fi nicht ſelbſt als den Berfafler, doch ſagt er an einer andern 
Stelle (p. 340), er {εἰ flets mit dem Abfaſſen der Schriftflädte betramt 
worben. 
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nicht mehr für Sünde gehalten werde Sie erinnern ah 

Bott drohe, und fagen, wenn man entgegue, daß ſolche Strafen 
Parlamentöbefpluß nicht verhängt werden dürften, fo (εἰ darauf 
dern, daß Gott in feinem Parlamente längft jene Laſter zu beftzafen 


und die Armen geforgt werde, und daß jene „faulen Baͤuche“ auch befennten, 
daß fie das, was fie empfingen, micht ihrem Merht, fondern lediglich dem 
Bohlwollen verdankten. 

4) Den Predigern folle eine Wohnung und Ackerland angewiefen werden, 
ohne welches εὐ ihnen unmöglich (εἰ, ihr Amt in Frieden zu verwalten. 

δ) Papiften (certane wicked persones) widerfeßten ὦ den Predigern 
und Superintendenten bei ihren Amtshandfungen, deßhalb wird um Hülfe 
gebeten, „nicht fowohl aus Furcht vor den Papiften, als aus Liebe zum 
Frieden.“ Daß die Papiſten das Haus Gottes, das unter Mühe und Gefahr 
ἐπ Bande aufgeridhtet fei, wieder zerſtörten, wfrben fie nie dulden. ὦ 

 Scpliehlich wurden die Bitten noch einmal zufammengefaßt, mm eine 
beftimmte (resolute) Antwort gebeten und Gott angerufen, das Herz ber 
Königin und Ihred Geheimen Rath zu Ienfen, „Gott leite Cw. Gnaden 
umd des geheimen Raths Urtheil durch Das Licht des heiligen Geiſtes daß 
ihr fo antworten mögt, wie es euer Gewiffen wor dem gerechten Richter 
Yelus Chriſtus verantworten fann, dann zweifeln wir nicht, daß ihr felbft 
glücklich fein werdet und daß dieß arıne Land, welches fo lange durch ſchlechte 

40" 


Menſchen bedrůckt geweſen ift, ſich der Ruhe und des riedens erfreuen wird 
nebſt der vedhten Erlenutniß Gottes), 

Wie ehrerbietig diefe Schrift bei aller Beſtimmtheit und Unumwunden · 
heit des Ansdruds aber aud war, fo dah Einige in der Verfammlung, als 
fie verlefen wurde, wohl noch etwas mehr „Schärfe” gewünfcht hätten, fo 
ſuchten Andere, Lethington au der Spipe, doch zu hintertreiben, daß fie über- 
geben werde. Lethington erbot ſich vielmehr, eine andere abzufaflen, indem er 
in der vorgelegten eine Menge Ausdrücke fand, die fo zu fagen nicht boffählg 
wären. Bor allen Dingen, meinte er, müffe man ſich hüten, zu fagen, Die 
Königin felbft wolle die Papifterei wieder aufrichten, denn das. dem Volle 
in den Kopf fepen, heiße nichts Anderes, als Aufruhr predigen. Die Königin 
denle Übrigens auch gar nicht daran, den gegenwärtigen Zuftand der Kirche 
wmguftürgen, und habe εὖ mit einem Eide befväftigt. Man (Mo?) ant- 
wortete ihm, was Die für anftößig befundenen Ausdrücke betveffe, fo habe - 
fie der Prophet Jeſalas auch gebraucht und der werde doch wohl gewußt 
haben, was für den Hof und die Hofleute ſich fchite. Im Betreff der Pa- 

aber, die man der Königin vorhalte, fo {εἰ diefelbe eine Thatfache, 

der Stantsfecretaie möge doch angeben, wie man fi) anders aus 
könne, namentlich aber auch, was man thun folle, wen die ſich 

wieder fühlenden Papiften die Prediger fehlügen, den Guperinten- 

nicht gehorfam wären und eine offene Empörung gegen die gute Ord · 

nung ber Kirche begöunen? „Dann verklagt fie Doch!” fagte Lethington. — 
„Dei wen?" — „Bei der Königin!” „Ja, wie lange-follen wir da& thun?* 
rief die ganze Verſammlung, und als der Oberrichter antwortete: „So 
lange bis eudy geholfen wird!” wurde ihm erwidert: „Wenn die Schafe 
εἰ bei den Wölfen lagen follen, daß Wölfe ihre Lämmer zerrifien haben, fo 
ſteht eher der Verllaͤger, als der Beklagte in Gefahr.” Lethington wies eine 
ſolche Bergleihung als durchaus unpaffend zurück, indem er nochmals. νεῖ» 
fiherte, die Königin denke nicht daran, die zömifche Kirche wieder aufzu- 
richten, noch auch fie zu befchlipen, und obgleich Anoz auf das Verhalten 
Maria's hinwies, das Das Gegentheil beweife, fo wurde dem Staatoſeeretair 
doch am Ende die Abfaflung einer andern Bittſchrift übertragen. (Er νεῖ. 
ſprach, den Juhalt des erſten beizubehalten und nur die Ausdrücke in ange: 
meilener Weiſe zu ändern, womit ſich auch Knox einverftanden erklärte, 
„vorauögefept, Daß ες nicht gepwungen wäre, die Schmeicheleien Solcher zu 
unterfchreiben , welche mehr die Perfouen anfehen, als die einfache Wahrheit 
Gottes.” „So wurde die frühere Bittſchrift Lethington übergeben, um ſie zu 
ändern, wie feiner Weisheit es gut dünfe, und im der That verbeſſerte ex fie 
fo, daß, als fie übergeben wurde (durch die Guperintendenten von Lothian 
und Fyfe) und als fie (die Königin) einen Blick in diefelbe gethan hatte, fie 


1) Kuor, hist. , 311 ἢ. 


fagte: „Hier find viele ſchoͤne Worte, aber ich weiß nicht, wie ed mit dem 
Herzen fteht!" So wurden wir für unfre Schönrebnerei ald Schmeichter und 
Heudler beyeichmet,, aber während der Sißung erhält Die Kirche feine Ant: 
wort!)." — 

Immer mehr erhoben nun aber auch die Anhänger Roms ihr Haupt, {εἰ 
€8, daß fie im Geheimen ausdrücklich von der Königin dazu ermächtigt waren, 
(ων, Daß fie, anf Die auch ihnen nicht verborgen gebliebenen Abfichten derfelben 
βώ verlaffend, Äberzeugt waren, παν in dem Gimme der Königin zu handeln, 
wenn fie. an dem Sturze der evangeliſchen Kirche arbeiteten. Maria hatte ja 
frellich der von ihe angenommenen Politik gemäß, Anfangs die römiſch Θ᾽.» 
finnten nicht ſehr begünftigt. Wenn auch der Graf Huntley und einige Andere 
mit in den geheimen Rath erwählt worden waren, fo hatte fie doch die Führer 
der Eongregation, namentlich ihren Halbbruder, den Grafen Murray, und 
den Staatöfecretair Lethington, mit ihrem Vertrauen bechrt und ihnen die 
Gefchäfte des Staats in die Hände gegeben. Aber daß fie gleichwohl diefen ὦ 
im ihrem Herzen nicht gewogen war, war befannt genug, und kurz, die Rö- 
miſchen glaubten dephalb Urſache zu haben, der Billigung Maria's gewiß - 
u fein, wenn fie ſich felbft am Die Gpipe Der Gefchäfte ju bringen und der 
romiſchen Kirche den Sieg zu verfchaffen fuchten. 

Die Prediger und Superintendenten trafen deßhalb pt auf mannig · 
ſachen Widerſtand, der fogar bis zu thätlichen Angriffen gegangen zu fein 
fejeint?), und wie es einzelne von. den ehemaligen Dienern der römifchen 
Kirche wagten, die Rehren derfelben in ihren Schriften zu vertheidigen, fo 
vedete man auch bereitö von dem Siege, den man bald zu erlangen hoffte. 
Und das war durchaus nicht in den Wind gevedet, "vielmehr traten immer» 
mehr die Anzeichen hervor, daß wirklich ein geheimes Bündwiß unter den 
Römischen beftände und daß namentlid) Graf Huntley daran denke, Gewalt 
zu gebrauchen, wie man denn auch die Hamiltons, welche die Erhebung 
des Grafen Murray mit neidifchen Augen betradhteten?), weil fle ſich felbft 
zur Leitung der Staatsangelegenheiten für berufen hielten, mit in bieß 
Bündniß hineinzuziehen fuchte: Es war der Plan, daß Huntiey vom Norden 
und der Herzog von Chatelherault, dem der Erzbiſchof von St. Andrews zu 
bearbeiten fuchte, von Süden her vorrüden follte, um fi) der Königin zu 
bemächtigen und, indem man fo Die Gewalt am ſich viffe, die Evangelifchen 
— 

Das gab neue Arheit für Kuoz Da er von dem Verkehr, den der 
Derjog mit feinem Bruder unterhielt, gehört hatte, fo ſchrieb er an denfelben 
1); Kuor, hist., 314 1. 


2) Bal. die oben angeführte Vitiſchrift. 
3) Man hatte fogar den Grafen Murray ſchon ermorden wollen. Auor, hist,, 


305. 
4) Toller, VI, 201 ἢ. M’Grie, 11, 68. 


Bei dem Herjoge wor Ghatelheraut feheinen Die Warnungen des 
Neformators auch gewirkt zu haben. Huntley Dagegen Dachte immer eifriger 
daran, feine Pläne in Ausführung zu bringen. Cine Gelegenheit follte ſich 


Murray’s, vereitelt wurde, ſchritt ἐς zu offener Gewalt. Doc da kamen 
auch die Evangeliſchen dem Grafen Murcay zu Hülfe, und obgleich auch 
unter den von diefem befehligten Truppen Berrätherei geübt wurde?), fo war: 


1) "nor, hist., 810. 

2) Daß Huntley Im Ginvernehmen mit Maris handelte, if. durchaus nicht 
unwahrfcpeinfih. Bol. die Belege bei M’Grie, II, 50. Anm, 

3) Charalteriſtiſch find die Gebete, welche beide Parteien vor der Schlacht 
ſprachen, Huntiey betete: „O Lord, J have bene a Binde- thirsty 
Man, and be my means hes mekle innocent Biude bene spilt; but 

‘ wilt thow give me Vietory this Day, and J shall serve the all the 
Days of my Life,‘ dagegen Letgington: „O Lord, thow tbat raw- 
les the Hevin and Karth, loke upon thy Servands, quhose Biude 
this Day is most injustiy socht, and to Manis Iugment is sauld and 
betrayed. Our Refüge is now unte thee, and our Hope is in ihee, 
Judge thow, Ὁ Lord, this Day betwixt us and the Erle οἵ Huntlie, 
and the rest of our Enemies; if ever we have injustly socht his or 
thair Destructioun and Biude, let us fall in the Edge of the Sword. 
And, O Lord, if thou knowest onr Jnnooencie, mentein ihou and 
preserve us for thy gritt Mercies Bake.“ Kuor, hist,, 319 f., fügt zu 
Huntley’s Gebet Hinzu: „Note and observe, gude Reader, he con- 
fessed, that be had bene a Blude- thirsty Man‘ etc, 


gar 


und feine Söhne: 

laffen?), und die evangelifche Kirche ging 

vor, wie auch aus einem andern, den Knox während der Felt zu 
hatte 


\ 


Huf Die Gunft der Rönigin ΠΦ werfaffend, waren, wie 
deutet, and die ehemaligen römifden Priefter und Prälaten wieder 
geworden. Sie fingen an, für ihren Glauben 


Ἢ 


war. ἐδ der Abt von Großraguel , Quintin Kennedy, 
Gaffllis, der als der Vertheidiger der römifchen Kirche ſich geltend zu 
füchte. Schon früher hatte · er ſolche Verſuche gemacht. Ais 
1666 und 1557 die Predigt gegen das ſchlechte Leben und Die 
geffenheit der Geiſtlichteit, ſowie überhaupt gegen die römifdhen Lehren ber 
dann , wurde er, ein zwar nicht begabter, aber Doc) im Allgemeinen ſich durch 
äußerliche Ehrbarleit vor der Menge feiner Gmoflen ausgeichnender 
dadurch amgetvieben, ſich aufzumachen, um bie wanfende Kirche zu 

Er gab dephalb im Jahre 1558 eine polemiſche Schrift ϑετάμδ, wei 
hauptfächlichften Lehren feiner Kirche zu vertheidigen unternahm und 
Tirel führte: „Kürzefter-mmd allein fidherer Weg ‚das Gewiſſen eines 
flenmenfchen zu beruhigen ‘).“ Diefer „Weg“ war num freilich fein 

als der belannte der fog, fides implicita, ὃ. h. Daß fefte Vertrauen auf Die 
Sapungen und Entſcheidungen der Kirche und der Priefterfchaft, mwobet εὖ 
denn nicht noͤthig (εἰ, Diefe Sapungen und Entſcheidungen zu fenmen , weun 
man nur glaube, daß die, welche vorhauden fein, die richtigen waͤren 
Wenn , meinte der Abt, irgend eine Glaubendlehre ſtreitig werde, fo folle 
freilich auf das Jeugniß der Schrift zurückgegangen werden, aber es komme 
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1) Auor, hist., 321. 
2) Bu Spottewood, wie berfelbe {εἰ} erzählt, Hatte Maria um dieſe Zeit 
offen geſagt, fie hoffe, in Jahresfriſt die roͤmiſche Kirche im ganzen Lande 
μι fehen. 
8) Gbeubaf. 816, 818, 
4) „Ane Compendious Trastive, shewing the nerrest and onlie way to 
establich the eonscience of a Christian man.‘ 
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das Urtheil feines Paſtors“ halten, „welcher feine Laft in allen zweifelhafs 
ten and über fein Berftändniß hinausgehenden Dingen für ihn trage.” Das 
war der Weg, den der Abt für die Beruhigung der Gewiſſen meinte anem · 
pfehlen zu follen. 

Im Anfange des Jahres 1559 forderte Kennedy dann auch Willod, 
der in feiner Rachbarſchaft tand, auf, mit ihm über das Mebopfer zu Die 


dungen bex alten Kirchenlehrer unterwerfen wolle, und als das abgelehnt 
wurde, weigerte ex ſich, zur Unterredung zu fommen?). Muͤßiger Zufchaner 
war er aber von nun am keineswegs. Im Jahre 1561 fchrieb er vielmehr 


Mit diefem Manne traf auor zuſammen, als ex jene Inſpectiondreiſe 
durch die weſtlichen Grafſchaften machte. Der Abt hatte am 30. Auguſt 
in der Gapelle von Kirk Oswald eine Anzahl von Theſen, die Meſſe 

‚ die Anbetung der Heiligen, den Gebrauch) der Bilder und 

andere angefochtene Lehren der römifchert Kirche betreffend, öffentlich verlefen 

und βώ exboten, diefelben gegen Jeden aufrecht zu halten, der fie beftveiten 
werde. Hm olgsaben Gran hatte ex verſprochen, weitere Audeinarder- 
‚ und δὲς Meformator, der ſich gerade in der Nacbar · 

deßhalb an demfelben Tage παῷ Kirk Dowald, um den 

zu hören und die Disputation mit ihm zu halten. Er ſchickte 

1) „Maske, gude redare, the scripture to occupy the place of ane wyt- 
ness, and not the place of ane juge.“ ᾿ 

2) Kenneby fagt in einem Briefe απ den Erzbiſchof von Glasgow: „Willock, 
and ihe resi of his counsell labourit carnestlie to sie gif I wald ad- 

mitt the scripture onlye juge, and, be that meines, to have maid me 
eontrarry to my awin büke: but thair labouris wes in waist; I held 

me evir fast at ane grounde,“ nämlich an Kirche und Väter. Θετρί. 

M’Grie, II, 62. Anm. 


! 


.. 333ϑᾧ 
daher vor der Predigt einige Edelleute, die ihn begfeitet Hatten, zu Reumedy, 
um ihn μὲ benachrichtigen und zu verlangen, der Abt möge entweder feibft 
die Predigt halten ober bei her Predigt Anog’ zugegen fein und dann feine 

machen 


gegen die vorgetragene Lehre ὃ . 
Das ſcheint jedoch dem Abte nicht mach dem Sinne gewefen zu fein. 


am nächften Sonntag bereit zu formen. So entſpann ſich aunörderft ein 
Brlefwechfel pwiſchen dem Prediger und dem διε, Knox wünfdpte eine grö- 
here Verſammlung und fehlug deßhalb die St. Johannis » Kirche zu Ayr für 
die Disputation vor, indem er dem Abte bemerklicd machte,’ daß „er ſich 
wundee, wie derſelbe ein Privatgefpräch über Die Tpefen münfchen könne, die 
er doch oͤffentlich vorgelegt habe.“ „Ihe habt,” fagte er, die Etufältigen in 
Berwirrung gebracht, die Herzen der Gläubigen verwundet und eine Läfte- 
zung in offener Verſammlung ausgefprodien, deppalb mag euer eigenes 
Gewifien beurtheilen, ob wir verpflichtet fein fönnen, euch vor 20 oder 40 
Perfonen Rede zu ſtehen, von denen die eine Hälfte bereits von der Wahr- 
heit überzeugt, die andre aber vielleicht fo fehr in euren Irrthum verbiffen 
ift, daß fie nicht zugeben wird, Licht {εἰ Licht und Finfterniß (εἰ Finfternig.“ 
Dee Abt beftand jedoch auf feinem Verlangen. „Wenn der Sieg auf Rufen 
und Schreien beruhen foll, dann will ich euch ohne Weiteres die ganze Sache 
überlaffen, erwiderte er, „doch gelobt {εἰ Gott, ἰῷ mag noch fo leife fpre- 
chen, fo werde ich doch in dem größten Haufe in Carrick hinreichend gehört 
werden,“ worauf denn Anoy entgegnete: „Se größer das Haus, defto beffer 
für mich und die Zuhörer!” 

Da der Gegenpartei bei der ganzen Sache nun aber nicht wohl zu Muthe 
fein mochte, fo fuchte ſich der Graf Caſſilis der Verwandte des Abts, ἐπ᾿ ὃ 


gen, Wort zw halten, es feien durchaus keine ſchlimmen Folgen davon zu 
befürchten. Das brachte den Abt doch endlich zum Entfchluß. Zwar ber 
ſchuldigte er Knox, diefer habe den Brief des Grafen veranlaßt, um ihn 
in Abe) in ein ſchlechtes Licht zu ſtellen, als fürchte ex. die. Disputation. 
hätte, fagte er, Längft mit dem Meformator angebunden, wenn Yein 

«8 ihm nicht verwehrt hätte, und ex werde gewiß zu der von ihm 


“ὦ 


EL 
angegebenen Zeit zu Maybole eintreffen, fobald „er-das Leben und lofe Füße 


So kam denn die Unterredung zu Stande, am 28. September um 8 Uhr 
, Morgens, in dem Haufe des Provofts von Maybole, und in Gegenwart von 
40 Perfonen von jeder Seite und „wie viele fonft das Haus noch faſſen 
möge.” Notare und Schreiber wurden auf beiden Seiten erwählt, um das 
Protokoll der Berhandlungen zu führen, damit falfchen Berichten vorgebeugt 
werden möge, und fo ging man denn an's Gefchäft. 2 
ὅπου ſchlug dem Abt vor, ein Gebet zum Anfang zu verrichten, „wor 
über derfelbe Anfangs {εὖτ befremdet war, aber weil der Reformator auf 
feine andre Weiſe beginnen wollte, er und fein ernſter Zuhörerfreis, fo ſagte 
der Abt endlich: bei meinem Glauben, der Vorfchlag ift gut.” Dann ließ 
Kennedy ein Papier verlefen, in welchem ex darlegte, daß fein Eingehen auf 
die Disputation nicht fo zu verftehen fei, als halte ex die zu behandelnden 
Lehren überhaupt noch für anfechtbar und zweifelhaft ,.Tondern da er im Ge⸗ 
gentheil von der Wahrheit deffen, was gefepmäßige General -Eoncilien {εν 
gefeßt Hätten, überzengt fei, fo {εἰ er nur bereit, die von ihm aufgeftellten 
Theſen zu vertheidigen, und zwar zuvörderſt die von der Meile. Krnox leug« 
nete darauf die Autorität dee römifchen General» Eoncilten, und, dann auf 
den Gegenftand eingehend, fagte er: es {εἰ nöthig, vor allen Dingen den 
Gegenſtand des Streites klar feftzuftellen, Diefer aber beftehe nach feiner 
Meinung in den folgenden vier Punkten, betreffend den Namen der Mieffe, 
die Form und die Handlung derfelben, die Meinung, die man von ihr hege, 
und die Berechtigung deffen , der fie adminiftrire, zu thun, was er zu thun 
vorgebe: in Betreff aller dieſer Stücke {εἰ er jedoch überzeugt, daß die römi⸗ 
ſchen Lehren und Gebräuche alled Grumdes in der Schrift entbehrten. 
Indem Knoz fo feinen Gegner auf den Schriftgrumd verwies, kam 
derfelbe in Berlegenheit und fuchte dem Geſpräch eine andere Wendung zu 
, (68 fei ihn, fagte er, gar nicht darum zu thun, irgend eines 
ſſchen Meſſe, auch nicht die Meſſe des Papftes felbft aufrecht zu 
erhalten ‚ fondern nur der Meſſe Jeſu Ehrifti, gemäß feiner Thefe, wie er 
fie aufgeſtellt und gemäß der näheren Erläuterung in feinem Buche, welches 
ex hier bei fich habe.“ Das aber war ſtnox ganz gelegen. Wenn: der Abt 
Nichts wolle; als die Meffe Jeſu Chriſti, erwiderte er, fo {εἰ ein chriſtliches 
Einveruehinen“ zwifchen ihnen leicht herzuſtellen, da ſich Teicht zeigen laſſe, 
was durch Chriſtum eingeſezt (εὐ und was nicht, Freilich aber habe ex dad 
Buch feiner Herrlichteit nicht gelefen, und er bitte Daher, ihm zu fagen, was 
es enthalte. Keine: andere Mefie, entgegnete der Abt, als die nach ihrem 
Weſen, ihrem Gebrauch und ihrer Wirkung von Chriſto ſelbſt eingefept iſt 
und ἐς gab dann die Erklärung, daß fle ihrem Weſen und ihrer Wirkung 
nach dad Opfer und die Darbringung des Leibes und Blutes des Her 
fei, gegeben und geopfert von ihm bet feinem letzten Abendmahle. Um aber 
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dad απ der Schrift darzuthun, bezog ex ſich zuvörderſt auf die Erzählung 
von Melchiſedel, der auch Brod und Wein Gott dargebracht habe. Seine 
Beweisführung war folgende: die Schrift erflärt, daß Chriſtus ein Priefter fei 
nach der Ordnung Melchiſedels, Melchiſedel aber bringt Bott Brod und 
Bein zum Opfer, eben fo opfert num Chriſtus im Abendniahle feinen Leib 
und fein Blut, denn darin allein befteht die Aehnlichleit der Prieſterſchaft 
Chriſti und Melchiſedels. 

Knor nun, um die Verhandlungen von dieſer fo rein Haktungslofen Be⸗ 
weisführung auf die eigentfiche Sache zu Ienfen, entgegnete: die Geremonien 
bei der Mefle und die Meinung, ald bewirke fie Vergebung der Sünden für 
Lebende und Todte, feien fo wichtige Theile derfelben und hätten fo großen Ein- 
fin auf das Volk, daß diefe nothwendig in die Debatte gezogen werden 
müßten; aber da der Abt ſich bereit erklärte, darauf fpäter einzugeben, fo 
legte ex demfelben die Frage vor, in welchem Siune er das Wort „Opfer“ 
verſtehe. Es gebe zweierlei Opfer, fagte er, Gühnopfer und Opfer des 
Danles, wie ἡ. Ὁ. die Ertödtung des Fleiſches dab Gebet und die Almofen 
ſolche Dankopfer in der Schrift genannt wirrden: zu welcher Art von Opfern 
denn nun dad Meßopfer gehöre? Als darauf aber der Abt fagte: daß bie 
Meffe ein Erinernungsopfer fei, im Gegenfag zu dem Sühnopfer am Kreuze, 
entgegnete Knox, daß dann fein Gegner ja aber zugeftehe, was er felber ber 
haupte: ex für fein Theil befenne freudig, daß dad Abendmahl feinen rechten 
Gebrauche nad) eben eine Erinnerung an den Tod Chriſti {εἰ. \ 

Doch da verlangte der Abt, Kuoy' folle ſich auf feine erſte Beweis 
führung in Betreff Melchiſedels einlaffen, und obgleich der Reformator 
nochmals darauf hinwies, daß fein Gegner ja geleugnet habe, daß die Meſſe 
ein Sühuopfer {εἰ und daß fie deßhalb Nichts mehr zu ftreiten hätten, fo 
bfieb der Abt doch bei feiner Forderung. „Ihr mögt leugnen, was ihe wollt,“ 
τα er, „denn Alles, was ihre leugnet, will ich vorläufig nicht beſtreiten, aber 
womit ich angefangen habe, Damit will ich endigen, nämlich die Meffe zu νεῖν 
tpeidigen gemäß meiner Theſe.“ Knox mußte deßhalb auf jenes Argument 
eingeben und er fagte: „unver Herrlichkeit Grund it, daß Melchiſedel das 
Vorbild Chriſti (εἰ, Indem ες Gott Wein und Brod geopfert habe, und daß 
. (Ὁ deßhalb auch Chriſto zulomme, bei feinem leiten Male fein Fleiſch und 
Blut in der Beftalt von Brod und Wein Gott zu opfern. Ich antworte Darauf, 
daß Meichifedet Brod und Wein Gott nicht dargebracht hat, fondern dem 
Abraham, um den zu erfrifchen, und daß deßhalb dasjenige, was ihr mit 
diefem Grunde fügen wollt, nicht Damit geftügt werden kann.“ ber das 
wollte der Abt durchaus nicht gelten laſſen, er hatte eine ganze Anzahl von 
Einwürfen gegen diefe Auffaſſung der angegogenen Schriftftelle bereit, und 
«8 gelang ihm, das Geſpräch darein fo ſehr zu verwickeln und in Die Ränge 
zu ziehen, daß der erſte Tag damit hingebracht wurde, ohne daß man zu einem 
Ergebniß gelangte. Und eben fo ging es auch am zweiten und Dritten Tage — 
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immer neue Einwendungen wußte der Abt gegen die fo ar und einfach im 
der Schrift enthaltene Auslegung des Reformators zu machen: daß Abraham 
ja felbftLebenamittel genug gehabt habe, daß Meichifede Doch nicht fo viel hätte 
tragen fönnen, als die 318 Mann des Abrahams bedurft Hätten u. dergl. — fo 
daß die Zuhdter am Ende ermüdet wurden und Einer nach dem Andern davon 
ing, zumal fie auich zu Maybole feine Lebensmittel mehr fanden und gewiß, 
wie M’Erie bemerkt, germ zufrieden geweſen wären, wenn Jemand „Bein 
und Brod“ herbei geſchafft hätte. og flug deßhalb vor, wieder in Ayr 
zufammen zu kommen und dort dad Gefpräch fortzufepen, aber das lehnte 
der Abt ab, verfprach vielmehr in Edinburg ſich einzufinden, wenn er die 
Erlaubniß der Königin dazu erlangen Fönne. 

So endete diefe Disputation. Knox bemühte fich, beim geheimen Rath 
Die Erlaubniß zu erwirken, daß Kennedy nach der Hauptftadt kommen dürfe, 
aber der Abt kam nicht und ftarb dann auch im Auguft 1564. Da aber der 
Abt umd feine Freunde das Gerücht verbreitet hatten, als habe der Refor ⸗ 
mator in dem Gefpräche den Kürzern gezogen, fo veröffentlichte Anox 1563 
die Protokolle, denen er feine Bemerkungen hinzurügte'). 

Außer dem Abt von Eroffeaguel wird auch noch ein andrer Priefter ger 
nannt, der um diefe Zeit der Sache Roms ſich entichloffen annahm: Nintan 
Bingate Durd den Superintendenten von Lothlan, Spottowood, von 
feiner Stelle ald Schulmeiſter zu Linlithgow entfernt, eben wegen feiner pa- 
piftifchen Meinungen, fehrieb εἰ (Febr. 1562) an ſtnox, ihm 83 Fragen über 
die hauptſaͤchlichſten Streitpunfte vorlegend, von denen ex fagte, Daß er fie im 
Namen der niederen Geiftlichkeit und der roͤmiſch geſinnten Laien in Schotte 
iand aufgefegt habe. Knox beantwortete eine Anzahl diefer Fragen öffentlich von 
der Kanzel herab, fo auch diejenige, welche die rechtmäßige Berufung und die 
Befugniß der veformirten Prediger zu ihrem Amte in Frage ftellte, und Win ⸗ 
gate richtete deßhalb noch mehre Briefe an ihn, in denen er klagte, daß ihn 
die Antworten des Meformatord nicht befriedigen fönnten. Audh.verfuchte er 
υἱεῖς Schreiben, nebft einer Zuſchrift am die Königin, den Adel, die Bifchöfe 
und den Magiftrat von Edinburg, bafd darauf zu veröffentlichen, doch da 
der Druck verhindert wurde, fo floh ex nach dem Eontinent und bewerlſtelligte 
Die Ausgabe zu Antwerpen. Ob Knog, wie er beabfichtigte, auch eine Antwort 
auf Wingate’s Fragen in Drud gegeben hat, tft nicht bekannt, übrigen® ἐπ 
hält die Schrift des Schulmeifterd von Linlithgow, der fpäter zum Abt von 

, Ratisbon gemacht wurde, faum etwas Merkwürdiges, außer daß fle von der 
unter Det höheren @eiftfichkeit Schottlands Herrfchenden Verlommenheit Zeugniß 


1) Bol. M'Crie, life of 1. Knox, II, 62 — 73, dem wir nacherzaͤhlt haben, 
ba und die von bem Berf. beuupte Schrift Knox': "The reasoning be- 
twix J. Knox and the abbote of Crossraguell, fol. 4. @binburg 1568, 
nicht zugänglich war. In der Hist.‘, 318, hat Knox nur eine kurze Motiz 
über den Vorgang. 
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—— fo offen “μι Felde zieht, wie nur je einer der Mefor- 


—* mit der eigenen Partei hatte der Reformator manche Kämpfe zu 
beſtehen, namentlich) mit. denen vom Hofe, und zwar wegen der Strenge, mit 
der er umd feine Mitprediger „die Laſter ſtraften.“ Et erzählt‘): „Im 
Winter nad) dem Tode ded Grafen Huntley hielt ſich der Hof meiften® in Edin- 
burg auf. Die Prediger waren wundervoll thätig im Nügen von allerlei 
Laſtern, welche Überhand zu nehmen anſingen, namentlich Habfucht, Unter- 
drüdung der Armen, Ausſchweifungen, laͤrmende Luftbarkeiten, Bankette, un 
mäßiged Trinken und Hurerei, welche daraus hervorgeht. Darüber aber 
‚fingen die Hofleute an zu ftürmen und mit den Predigern zu zanfen, ald ob fie 
die Predigt nur benupten, um Haß gegen den Hof zu erzogen, weßhalb einer 
von ihnen (Rnoy felbft) folgende Antwort gab: Es kommt und zu Ohren, 
daß wir Zänker genannt werden, aber ob wir und auch darüber wundern, fo 
ſchaͤmen wir und deſſen doch wicht, da wir fehen, daß die würbigften Diener 
Gottes, welche vor und gearbeitet haben, und in dieſem Wege voran gegangen 
find. Euch aber fage ἰῷ, daß derfelbe Gott, der von Anfang an Die Verach⸗ 
tung feines Wortes beftraft umd über die ftolzen Läfterer feinen Zorn bat 
ergeben laſſen, auch euch nicht ſchonen wird, ja, ex wird euch nicht ſchonen 
auch vor den Augen dieſes ſelben fündigen Geſchlechtes, zu deſſen Gunften 
ihr alle heilſamen Ermahnungen verachtet. Habt ihr nicht ſchon Größere da 
figen fehen, wo ihr jept fipet, wie fie an ihren Nägeln fauten und ihre Müpen 
in's Geſicht drüdten, als Götzendienſt, Heuchelei, Mord, Bedrüdung und 
ahnliche Lafter gerligt wurden? war ἐδ nicht ihre gersöpntice Rede: wenn die 
Burſche genug gefcholten haben, dann werden fie Ruhe halten! und habt ihr 
εδ ihnen nicht ins Angeſicht behaupten hören, daß Bott dieſe ihre Läfterung 
ſtrafen werde fogar noch vor den Augen Derer, die Zeugen ihrer Schändlich- 
„Leiten felen? Damals wurde der Graf Huntley von euch angellagt , als unter- 
πῆρε er den Gößendienft und werhindre alle ‚gute Odnung; ihn hat nun Gott 
geftraft, den Drohungen gemäß, welche feine und eure Ohren gehört haben, 
umd durch eure Hände hat Gott fein Gericht hinansgeführt. Aber was könnt 
ihr Anderes irgend erwarten? Göhendienft war nie fo ſtark im Schwange, 
Tugend und tugendhafte Leute waren nie mehr in Verachtung, Kafter zeigten 
ſich nie unverſchaͤmter und furchtloſer. Und wer tft ed nun, der die Königin 
und den Hof leitet? wer, als die Proteftanten? O, abfcheuliche Verachtung 
Gottes und feined heiligen Evangeliums! Es wäre euch beffer, Jeſum 
Chriſtum gänzfich zu verleugnen, ald fo fein heiliged Evangelium dem Spotte 
Preis zu geben. Wenn Gott euch nicht ſtraft, fo daß dieß ſelbe Geſchlecht eure 
Strafe mit Augen fehen fan, fo leitet mich nicht der Geiſt vechter Erlenntniß. 
Diefe Heftigkeit erregte den Haß nicht blos der Hofleute, fondern auch verſchiedener 


1) Kuor, hist., 322 f. 
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Andrer gegen den Sprecher, welches Joh. Knox war, deun diejenigen, bie 
die Gewalt haben, entbehren niemals der Schmeichler. Ihre Brüder vom Hofe 
ſeien unehrerbietig behandelt; das heiße nur, Die Herzen des Volled gegen fie 
aufregen, fle (die Prediger) thäten, was fie wollten. Indem fie fo ſprachen, 


"welche fie für ihre gerechten Mügen davon teugen ).“ 
Aber auch unter ſich hielten die Prediger die ſtrengſte Bucht. Auf der 


forgern, der noch immer herrſchte, gehört, fondern ἐδ wurden auch Maßregelu 
ergriffen, um untaugliche Subjecte aus dem SRirdhendienft fern zu haltın. Go 
entfernte man den Robert Eumie, Schulmeifter von Aberbrothock, wegen feiner 
ſchlechten Sitten aus. feinem Amte, und namentlich war ed Paul Methoen, 
Prediger zu Jedburgh, der die Strenge der Kirche fühlen mußte. Es war 
allerding® mit ihm ein großer Slandal, denn er wurde des Ehebruchs ange 
Magt, und die Synode beauftragte deßhalb Knoy nebft einigen Aelteflen der 
Kirche von Edinburg, die Sache zu unterfuchen. Methven leugnete, und 
Kuoz fagt ſelbſt, ἐδ {εἰ ſchwierig geweſen, die Wahrheit an den Tag zu bringen, 
auch habe man eine zu gute Meinung von der Nechtſchaffenheit und Frömmig- 
keit ded Mannes gehabt, um dem bloßen Verdachte Glauben zu ſchenlen. Als 
aber doch die Wahrheit nicht mehr verborgen bleiben lonnte, floh Methven 
und wurde, da er auf die öffentliche Vorladung nicht erfchien, von der Kirchen» 
gemeinschaft ausgefchloffen und feines Amtes entfept?). 


1) Wie loder das Leben am Hofe gewefen fein muß und welde Freiheiten 
Maria auch ſich ſelbſt gegenüber ihren Hofleuten geftatten mochte, beweift 
der Umftand, daß fie ſelbſi fogar unzächtigen Angriffen nicht entging. So 
hatte ein Hauptmann Hepburn ſolche gewagt, und namentlich ffandalde 
wurbe das Betragen Ghaftelarbs. Diefer war ein Edelmann aus ber 
Dauphine, ein guter Sänger und im dichterifchen Kuͤnſten bewandert. Die 
Königin geftattete ihm allerlei Frelhelten. Er befang fie und fie ihn, und 
ließ ihn in der vertrauteften Weiſe In ihr Kabinet ein. Sie βάριε ſich 
anf feine Schultern und dergl., und Ghaftelard, dadurch ermuthigt, glaubte 
Alles wagen zu bürfen,- Er verbarg ſich unter ihrem Bett, und obgleich 
entdedt und vom Hofe fortgeiwiefen, wieberholte er body feinen Verſuch. 
Chaſtelard wurde zwar mit dem Tode beftraft , aber — weldes Licht mußr 
tem ſolche Borgänge auf den Hof und anf die Königin werfen? Verygl. 
Kuor, hist., 325. Audere Standalgefchichten ſ. ebendaf. 345. 

2) Knor, hist,, 328-324, Knor fagt, zwei Urſachen hätten die Generals 
Synode zu biefer Girenge veranlaft, einmal um den iibrigen Prebigerm 
ein Beiſpiel zu geben und fie an dad Wort des Apoſtels zu erinnern: Mer 
lebt, der fehe zu, daß er micht falle,’ und das andere Mal, weil biefer 
Fall vem Glauben an das Evangelium habe Schaden thun Fönnen. Die 
Papiſten Hätten alle Suͤnden ber Priefter gebuldet, hier Habe es nun ges 
golten, der Welt zu zeigen, „quhat Difference thair is betwixt Lycht 
and Darkness“ etc. 
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Methven war nach England geflohen umd richtete von hier aus einen 
Belef an die Generalfynode; in welchem ἐς ſich bereit ſich der Kicchen- 
zucht zu umterwerfen, doch bat er, daß ber Bericht von dem Vorgefallenen 
aud den. Acten getilgt werden möge. Das Leitere wurde ihim jedoch nicht zu- 
geſtanden, fonft aber geftattete man ihm, in Sicherheit zurückzulehren, und 
legte ihm eine Buße auf, nach welcher ex in die Kirche wieder aufgenommen 
werden follte. Die Buße war freitih hart und firenge genug. Er follte vor 
ber Kicchenthlir beim zweiten Geläute erfcheinen, in ein grobed Gewand ge 
Meidet, mit bioßem Kopf und nadten Füßen. So follte ex ſtehen, bis das 
Gebet verrichtet fet, und dann im die Kirche geführt werden, wm die Predigt 
anzuhören, während welcher er allem Volle fichtbar daſtehen follte. Dieß 
follte fi) an drei auf einander folgenden Sonntagen wiederholen, am Iepten 
follte ee dann nach der Predigt feine Sünde öffentlich bekennen und die Ge 
meinde um Vergebung bitten, worauf ex dann wieder in fein gemöhnliches 
Gewand gekleidet und in die Gemeinfchaft der Kirche aufgenommen werden Ὁ 

ὁ follte. Eben fo follte denn auch noch zu Dumdee und zu Jedburgh, wo er 
gefündigt hatte, mit ihm verfahren werden. Auch hielt Methven diefer 
Strenge nicht Stand. Er machte zwar wirklich auch einen Theil dieſer De- 
mätbigungen durch und legte feine Reue an den Tag, aberendlich überwältigte ihn 
doch die Scham, und da er Daran verzweifelte, Daß er Die verlorne Ehre jemals 
wieder gewinnen könne, floh er abermals nach England. Aber wie-anftößig 
ein ſolches Verfahren auch wohl erſcheinen mag, man muß Doch am Ende zu 
weftehen, daß die von allen Seiten noch bedrohten Prediger laum umhin 
konnten, den ledden, der Durch Methven mit auf fie felbft geworfen war, auf 
die Fräftigfte Weiſe von ſich abzuwehren. Es galt, den Römifchen den Mund 
zu ftopfen, zumal dergleichen Anfchuldigungen im Geheimen audh gegen andre 
Prediger vorgebracht wurden. 

So fogar gegen ὅπου felbft, und ob «8 eine förmlich gegen ihn angelegte 
Intrigue war, muß freilich dahin geftellt bleiben, aber etwa um diefelbe Zeit, 
als die Verhandlungen gegen Methven im. Gange waren, wurde auch in 
Betreff feiner das Gerücht verbreitet, daß ex nicht befler fei, als der Auge 
Magie. Eine Ginwohnerin von Edinburg, Cuphemia Dundas, welche dem 
Evangelium überhaupt nicht ſehr zugethan gewefen zu fein fcheint, hatte in 
einem Kreiſe von Bekannten αὐ die Prediger gefcholten und namentlich gefagt, 
Zohan Kuoz habe fein Leben lang einen unzlchtigen Wandel geführt und fei 
noch vor wenigen Tagen mit einer öffentlichen Dirne betroffen worden. Ju 
gewöhnlichen Zeiten würde der Reformator und die Kichfigung nun ſolches 
Geſchwaͤß vielleicht mit Stillſchweigen übergangen haben, wie fie ja fo Vieles 
hinnehmen mußten, was ihnen die Römiſchen zur Laſt legten, aber jet, nad) 
dem Skandal zu Jedhurgh, war ἐδ doch bedenklich, Die Berläumdung hingehen 
zu laſſen, zumal dieß Gerede auch bereits weiter in die Deffentlichleit ge 
drungen und fogar ein beſtimmtes Faetum angegeben war. Man beſchloß 
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ξ 


Wege 
der Gentralverſammlung gab deßhalb am 
und Bitte bei dem Magifkrate der Stadt ein 
Brauensperfon vorzuladen und fie zu verhören, 
det fei, fo folle der Angeklagte verdienter Maßen und auf das 


{ΠΗ} 


verfahren, wie 

leugnete, irgend Etwas der Art gefagt zu haben. 5 fle, da ihr 
nadhgewiefen wurde, daß das Gerücht gleichwohl von ihr herrühre, beſtraft 
worden fei, iſt jedoch nicht aus den Acten erſichtlich!). Mach dem Tode bed 
Reformators ift diefe, nebft vielen andern Berleumdungen, aber begierig von 
den Möeifchen aufgegriffen und in Der Zeit verbreitet worden‘). 


9 
* 
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Einundzwanzigftes Kapitel. 
Bas Parlament vom Jahre 1563. ' 


Die Anhänger der römifchen Kirche, auf die geheimen Gunſtverſprechungen 
der Königin vertrauend, wagten ἐδ, immer Rühner hervorzutveten. Während 
der Ofterzeit 1563 hatten fle fogar offen wieder die Mefle in verſchiedenen 
Gegenden des Landes.gefeiert, und wen auch der geheime Math der Königin 
wiederholte Verbote dagegen erlaſſen hatte, fo wurden dieſelben doch weder 
beachtet, ποῶ auch die Uebertreter beftvaft. Es war Har, daß man den 
Papiften durch die Finger fah. 

Das aber erregte neuen Sturm unter den Evangelifchen,, und nament 
ltd) die Edelleute Der weſtlichen Grafſchaften beſchloſſen, ſich ſelbſt zu helfen 
und auf eigene Hand die Aufrechthaltung der Geſehe zu erzwingen. Sie 
{ρέει die ſchuldigen Priefter gefangen und ſtellten dieſelben, ohne ſich um 
den Hof weiter zu kümmern, vor ihr Gericht, ein Verfahren, das denn freilich 
die Königin nur als einen Eingriff in ihre Rechte betrachten konnte). 

„Die Königin,“ fagt Anog*), „wüthete über ſolche Freiheit doch konnte 
fle Nichts ändern, denn der Geiſt Gottes, der ein Geift des Muthed und der 


1)-M’Grle, 1. c, II,08 f. und Note R. 

2) @bendaf. 1. c. II, Mote 8, wo eine Bufammenfellung biefer Verleum ⸗ 
bungen. 

3) Wir erinnern jedoch daran, daf Schottland ein Jeudalſtaat war und daß 
das Parlament von 1500 die Unterbrädung "" Papismus allen Obrigkel⸗ 
tem befohlen hatte. 

4) Knor, hist. , 326, 


321 


udern Weg einſchlagen, um Die aufgeregten Proteftanten wieder zu berubl- 
ausübte, zu diefem Zwecle zu benupen. 

Cie fieß ihn deßhalb nach Lochlevin, wo fie ſich gerade aufhielt, zu ſich 
lommen (Mai 1563) und verhandelte an zwei Stunden lang mit ihm, Daß 
ee. die Edelleute des MBeftens bereden folle, von der Linterdrüdung des 
zömifchen Gotteöbienfted abzuſtehen. Doch in der Beziehung hatte fie fich an 
den Unrechten gewandt. Knox hatte zwar fein Gefallen an Allen, was Auf 
τοῦτ hieß, und ermahnte ſtets mit allem Ernſt zum Gehorſam gegen die 
Obrigkeit, aber die Sicherheit der evangelifchen Kirche ging ihm über Alles, 
und die Mefle galt ihm zu fehr als Frevel gegen Bott, al daß er nicht jeden 
Schritt gebilligt hätte, der Die erſtere beförderte und die letztere befeitigte. Er 

" erwiderte deßhalb der Königin: wenn fie felbft Alles thum wollte, um die Gefepe 
des Landes in Vollzug zu ſehen, dann Lönme er ihr ohme Weiteres ein fried- 
liches Benehmen der Proteftanten verfpsechen, aber wenn fle daran denke, 
biefe Geſehze abzufchaffen, fo fürdhte er, es feien Leute da, die die Papiſten 
würden fühlen Saffen, daß fie Diefelben nicht ungeftraft verlegen und die Majeftät 
Gottes beleidigen könnten; und ald dann die Königin entrüftet fragte, ob ex 
denn den Leuten „das Mecht zugeftche, ihr Schwert in die Hand zu nehmen,“ 
verfeßte er: „dad Schwert der Gerechtigkeit ift Gottes und den Fürften und 
Megenten zu einem Zwecke übergeben, den auszuführen. fie verpflichtet find: 
wenn fle den vernachläffigen, indem fie Die Böfen verfchonen und die Un⸗ 
ſchuldigen unterdrüden, dann fündigen Diejenigen nicht, welche in der Furcht 
Gottes das Gericht ausführen, das Gott befohlen hat, auch wenn ed feine 
Könige find, die das thun.“ Dazu führte er dann auch Beiiviele aus der 
Schrift an. So, fagteer, habe Samuel ſich nicht geſcheut, den Agag zu erſchlagen, 
den der König Saul gefchont habe, und eben fo habe Elias Die folſchen Prephe- 
ten der Jeſabel und die Priefter des Baal nicht geſchont, obgleich der König 
Ahab zugegen war, wie denn auch Phinens, wenn auch feine obrigfeitliche Per 
fon, doch die Eafbi und den Simrt wegen offenbarer Hureret gefchlagen habe. 
„Und fo, Madame, möge Ew. Gnaden fehen, daß auch andre, als die höchſten 
Obrigleiten, in gefepmäßiger Weiſe ſtrafen fönnen und geftraft haben die Lafter 
und Verbrechen, welche Gott zu ftrafen befohlen hat. Auch möchte ich in dieſem 
Falle Ew. Mafeftät ernftlich bitten, guten Rath; anzunehmen und die Papiften 
fühlen zu faffen, daß ihr Beginnen nicht ungeſtraft bleiben kann, denn durch einen 
Parlamentsobeſchluß ift einem jeden Michter innerhalb feines Gebieted Macht ge- 
geben worden, die Meffrämer oder die Hörer der Meſſe aufzufischen und fie den 
Geſehen gemäß zu beftrafen. Dephalb wird ε Ew. Majeſtät auch nüglic) fein, 
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zu bedenfen, was Ew, Guaden Unterthanen von Ew. Majeftät erwarten, und 
was ihr ded gegenfeitigen Vertrags wegen zu thun ſchuldig feid: Sie find νεῖν 
pflichtet, euch zu gehorchen und zwar um Gotteöwillen, Ihr aber, die Geſche 
unter ihnen aufrecht zu halten. Ihr verlangt von ihnen Dienfte, fie verlangen 
von euch Schuß und Bertheidigung gegen die Boſen. Wohlan denn, Madame, 
wenn ihr eure Pflicht zu thun verweigert, denkt ihr dem, vollen Gehorfam 
von ihnen zu erlangen? Ich fürchte, Madame, ihr werdet es nicht.“ Das 
war der Mönigin zu βατί. Sie brach die Unterredung ab mit augenſchein ⸗ 
lichem Unwillen?). 

Knoy theilte den Verlauf der Unterredung dem Grafen Murray mit 
und dachte, am folgenden Tage wieder nach Edinburg zurückzulehren. Aber 
noch vor Sonnenaufgang am naͤchſten Morgen ſchickte die Königin zu ihm 
und ließ ihm fagen, ex folle nicht eher abzeifen, ald bis ες fie noch einmal 
geſprochen habe. Er begab ſich deßhalb zu ihr und traf ſie auf der Fallen⸗ 
jagd in der Nähe von Kinroß. Hier aber zeigte fich ihm die Königin in einer 
ganz anderen Weiſe, als biöher. „Entweder,“ erzählt er, „war ed noch die 
Schläfrigfeit von der Nacht her, oder es war eine tiefe Verftellung in ihrem 
Herzen, was fle ihren früheren Aerger vergeflen ließ.“ Sie erzählte ihm von 
allerlei Neuigkeiten: daß ihr der Lord Muthven einen Ring geſcheult und, 
daß fie ihn doch nicht Lieben könne, da fie wifle, daß er Zauberei treibe, und 
doch (εἰ er Einer von ihrem: geheimen Rath, was aber nur Lethington ver 
ſchuldet habe, der ihn dazu vorgefchlagen. Knox erwiderte: „der Mann if 
abweiend und deßhalb mag ich nicht von ihm reden,‘ worauf dann die 
Königin fagte: „Ich erfahre, daß ihr beauftragt feid, nad Dumfries zu 
gehen, um einen Suptrintendenten für Diefe Gegend zu wählen.” Aber fie 
warnte, den Biſchof von Athen (Alex. Gordon, Bruder des Grafen Huntly) 
zu wählen. „Wenn ihr ihn fo fenntet, wie ich, ihe würdet ihn nie zulaſſen.“ 
Sie gab wicht ungweidentig zu verſtehen, daß er ein „gefährlicher Mann “, 
ein verfteckter Papiſt fei?). Die Königin wollte offenbar Kunox durch ihre 
Breundtichkeit und durch ihr ſcheinbares Jutereſſe für die evangelifche Kirche 
gewinnen. 

Eudlich, ald fie fange Zeit fo mit einander geredet hatten und der Re 
formator von ihr Abſchied nehmen wollte, fagte fie: „Ih babe eine der 
ει größten Angelegenheiten, über die ich mit euch habe reden wollen, fett ich in 
Schottland bin, und ihr müßt mir darin helfen.” Sie erzählte ihm dann, 
wie der Graf von Argyle mit feiner. Frau nicht im beften Einvernehmen ſtehe, 
wie fe Dadurch befümmert {εἰ und wie fie darauf rechne, daß er Beide zum 
Frieden bringen werde. Kuog erwiderte, ex {εἰ mit den Verhaͤltniſſen wicht 
unbekannt, ſchon vor Ankunft der Königin habe diefe Spannung zwiſchen 
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beiden —— und er damals ſchon den Frieden hergeflellt; ex habe 
geglaubt, daß jeht Alles gut gehe, da ihm die Graͤſin verſprochen habe, ihm 
zu benachrichtigen, wenn wieder Mißhelligkeiten entftänden. ἈΦ!“ entgegnete 
die Königin, „es ſteht ſchlimmer, als ihr denkt, aber thut es um meinetwillen 
daß ihe fie noch einmal zu verföhnen fudht, und wenn fie fich πίε beträgt, 
wie fie follte, fo werde ἰῷ ihr meine Gunft entziehen. Aber laßt den Grafen 
nicht wiflen, daß ich mit euch Über die Sache geredet habe.“ Dann auf ihr 
Geſpraͤch von geftern zurücktommend, fagte fie: „Ich verfpreche zu thun, was 
ihr verlangt, ἰῷ werde alle Uebelthäter zur Nechenfchaft ziehen, und ihr follt 
feben, daß ich das Recht zu handhaben weiß.“ „Dann bin ich gewiß," ἐν 
widerte Kuog, „daß ihr Gott gefallen und Frieden und Ruhe in eurem Reiche 
haben werdet, was Em. Majeftät παρ εν ift, als alle Papifterei — 
ſein kann.“ — 

„ Roy wandte ſich nun ſogleich an den Grafen Argyle, um dem Bunfte 
der Königin zu genügen. Ex fchrieb ihm, daß ex feine Frau im. ihren 
Schwächen eben fo tragen müfle, wie fie ihn, und daß, wenn fie feinen 
Ehebruch begangen habe, εὖ ihm nicht geftattet fein könne, fich ihre zu ent- 
ziehen"), Aber das wäre ihm faſt ſchlimm bekommen. „Der Brief‘ fagt er?), 
„wurde von dem Grafen nicht wohl aufgenommen" — hatte die Königin im 
Siune, den Reformator mit diefem feinem früheren Freunde zu werfeinden ? 
Doc ſcheint der Graf bald wieder feinen Verdruß überwunden zu haben. 
„Er gab fein Mißfallen nicht öffentlich zu erkennen, fondern zeigte fich im 
Gegentheil ſeht freundlich gegen Knox.“ — 

In Betreff der Verfolgung der Römifhen aber hielt die Königin Wort 
Am 14. Mat wurde der Erzbifhof von St. Andrews und eine Anzahl der 
bauptfächlichiten Anhänger Roms auf Befehl der Königin vor Gericht geladen 
und in’d Gefängniß gelegt: „Aber“, meint M’Erie?), „das war augen 
ſcheinlich nur eine politiſche Maßregel, um ihre Pläne bei dem Parlamente, 
das am folgenden Tag zuſammen trat, um fo leichter Duurchzufi 

Das Parlament war dad erfte, welches {εἰ Ankunft der Königin in 
Schottland gehalten wurde. Dft genug aufgefordert, die Stände ded Reiches 
zuſammen zu berufen, hatte fie «ö Doch immer verfchoben. Es mußten auf 
diefem Parlamente ja die Religionsangelegenheiten, fo wie auch der Vertrag 
von Berwid und der Frieden von Leith zur Sprache kommen, und die Köni- 
gin hatte die Engländer, wenn fie die Ratiftcation dieſer Verträge begehrten, 
ſtets auf den Zufammentritt ihrer Stände vertröftet, aber eben deßhalb hatte 
fie mit der Einberufung derfelben auch gezögert, weil fie gehofft hatte, bis 
dahin die geſchloſſene * der Proteſtanten zu ſprengen und wenigſtens einen 
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Tell der Führer derfelben auf ihre Seite zu bringen. Um fo mehr jedoch 
hatten die Evangeliſchen Urſache, von dieſem Parlamente die Beftätigung 
ihrer Rechte und Freiheiten zu verlangen. Die Beichlüffe der früheren Ber 
ſammlung, durch welche: der Papismus abgefchafft war, hatte die Königin 
nicht anerlannt. Daher entbehrte die evangelifche Kirche in Schottland denn 
auch eigentlich des gefeplihhen Bodens. Wenn Maria fie beftehen fie, fo war 
das ihr guter Wille, und biöher hatte fle Die Dinge nur gehen laſſen, weil 

ihr die Möglichkeit fehlte, ihren Willen durchzufegen. Hatte fie Die Macht 
—* fo konnte fie auch eben fo gut Die Rücklehr zum Papfttyum als uu der 
noch zu Recht beftehenden in Schottland fordern. 

Es war daher {εὖτ natürlich, wenn die Evangelifchen mit anglllicher 
Spannung den Beſchlüſſen des Parlamentes entgegen ſahen, und — viel 
Freude ſollten fie an demfelben auch nicht erleben. Die Königin hatte ihre 
Pläne und Intriguen zu gut geleitet, um nicht das Vertrauen und den guten 
Willen Mancher, die ed auch fonft mit dem Evangelium hielten, auf ihrer 
Seite zu haben 1), und eben fo wirkte das eigene Intereffe, das nicht Wenige 
daran hatten, die Reformation nicht in ihrer ganzen Strenge durchgeführt zu 
fehen, dazu mit, der Königin, zu Willen zu fein. Zwar die Rückkehr zum 
Paſtthum wurde nicht ausgefprochen — dazu hingen die Meiften doch zu feit 
am Evangelium und. dau war der Abfchen. gegen die Prälaten zu groß — 
aber e8 Fam doch zu Beſchluͤſſen, welche wenig befriedigen konnten, und man 
darf fagen, die Stände ließen ſich in thörichter Berbiendung‘ diefe einzige 
Gelegenheit, die fi) während Maria's Negierung darbot, entgehen, um der 
Reformation einen gefeßlichen Boden zu bereiten und der Kirche eine Ordnung 
zu geben, durch welche fie gegen alle Gingriffe der Staatögemalt geſichert 
worden wäre. Das wurde allerdings beſchloſſen, daß Alle, die an dem legten 
Kriege Theil genommen hätten, dafür nicht zur Berantwortung gezogen 
werden fönnten, aber von der Beftätigung des Friedens von Leith war nicht 
Die Mede, vielmehr wurde derſelbe durch den erſteren Beſchluß fogar in Frage 
geſtellt, und — die die Kirche betreffenden Beftimmungen waren fo zweideutig 
gehalten, Daß man am Ende damit machen konnte, was man wollte, Statt 
auf den einmal gewonnenen Mechten zu beftehen, vertraute man ſich vielmehr 
der Gunft der Königin an, und namentlich fiel auch die Berforgung der 
Prediger wieder fehr fümmerlic) aus?). 

Kuoz war, wie leicht zu denken ift, über dieß Verfahren im höchften 
Grade entrüftet. Er fuchte deßhalb auch ſogleich eine Zufammenkunft mit 
den hervorragendften Gliedern des Parlamentes und ftellte ihnen wor, wie 


1) Sie fagten, namentlich in Bezug auf die Beſtiafung ver Biſchoͤfe: „Wir 
fehen, was, die Königin gethan Hat, dergleichen iR moch nie erlebt, wir 
wollen εὖ deßhalb mit ihr halten und Alles wird gut gehen“ (ποτ, hist, 
230). 

2) 891. M’Grie, IT, 84. Budanan, 339. 
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—8* es ſei, wenn die Verſammlung geſchloſſen würde, ohne daß die 
Aeten ded früheren Parlaments oder doch wenigftend die ΓΝ der 
eoangelifchen Kirche beftätigt fi. Dan erwiderte ihm aber, die Königin würde 
niemals diefe Berfammfung berufen haben, wenn man auf diefen Forderungen 
beftanden hätte, und namentlich der Graf von Murray, dem es um die Bes 
fkätigurig feiner Grafſchaft zu thun war, vertröftete auf fpätere Zeiten. Die 
Königin, meinte er, werde ſich bald verheirathen, und dann wolle man ihr 
Nichts bewilligen, wenn fle nicht zuvor die reformirte Kirche anerlenne. Aber 
Knoy-war dadurch nicht zu beruhigen. Seht, fagte er, {εἰ die Gelegenheit da 
und die müfle man ergreifen, Dagegen wenn ſich die Königin verheirathen 
wolle, fo {εἰ das eine Angelegenheit, die ſchon felbft Schwierigkeiten genug 
mit ſich bringe, welche zu überwinden man alle Vorſicht und Klugheit nöthig 
habe, da {εἰ denn am die Kirche nicht zu denken. Ex richtete jedoch Nichts 
aus, nur Berfeindungen zog er ὦ zu. Selbft der Graf Murray, auf den 
er fo fange Zeit hindurch mit Vertrauen geblickt hatte ald auf einen redlichen 
und zuverläffigen Charakter, brach offen mit ihm, fodaß-er hernach in einem 
Zeitraum von anderthalb Jahren fein Wort mit ihm ſprach. In feinem erften 
Unwillen hatte der Neformator einen Brief an den Grafen gefchrieben, in 
welchen er ihn daran erinnert hatte, in weldher Rage er ihn zuerft in London 
fennen gelernt und zu welchen Ehren ihm Gott nun erhoben habe. „Aber,“ 
fo [Φίοβ ex dann, „da ich mich in meinen Erwartungen getäufcht fehe, welche 
darin beftanden, DaB ihr Gott immer ewerem Vortheile und die Beförderung 
feiner Wahrheit eurem eigenen Nupen vorziehen würdet, fo überlaffe ich euch 
eurem eignen Gewiſſen und der Freundſchaft derer, die euch mehr gefallen 
mögen. Ich preife.Gott, daß ich euch diefen Tag als Sieger Über eure Feinde 
zu hoben Ehren erhoben und in Achtung und Anfehn bei der Königin ſehe, 
und wenn Ihr fo fortfahrt, fo wird Keiner im ganzen Lande ſich mehr darüber 
freuen, als ich; aber wenn ihr fpäter wieder ſinken folktet (mie ich fürchte, Daß 
«8 gefchehen werde), fo erinnert euch, durch was für Mittel Gott euch er- 
höher hat: das geſchah feineswegs dadurch, daß ihr der Gottloſigkeit Dientet, 
noch auch dadurch, daß ihr die ſchaͤndliche Papiſterei beſchütet.“ Diefer Brief 
hatte dem Grafen im höchften Grade mißfallen und er zog ſich von Knoy 
auche, „zur Freude der Königin und derer, welche ihre frühere Freundſchaft 
nicht gern gefehen hatten und jetzt nicht verfehlte, Del ἐπ’ δ Feuer zu gießen, 
bio Gott die Flamme durch das Waſſer der Trübfal wieder Löfchte!)." 

Es mußte dem Reformator in der That ein unerträglicher Gedanke fein, 
fo. die Arbeit ſeines mühevollen Lebens wieder in Frage geftellt zu fehen. 
Deßhalb ergriff er denn auch die Gelegenheit, fein Herz vor den Mitgliedern 
des Parlaments, als fie vor der Auflöfung zum Gotteödienfte famen, zu 
entlaften. „In feiner Predigt vor dem größten Theile des Adels," erzählt 
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er ſelbſti), „begann er eindringlich von der Gnade Gottes zu reden, weldhe das 
Land erfahren habe, und von der Undankbarfeit, die er faſt bei allen denen 
wahrnahm, weldye Gott fo wunderbar von der Knechtſchaft und Bedrüdung 
ſowohl des Leibes, als auch der Seele befreit habe. Und num, meine Herren, 
fagte er, ich preiſe meinen Gott durch Jeſum Chriſtum, daß ἰῷ vor eudh 
den Summer meines Herzens audſprechen kann, ja ihr ſelbſt follt Zeugen 
fein, ob ich eine Unwahrheit vede in Betreff. deſſen, was feit dem Beginnen 
des allmädhtigen Wirlens Gottes in dieſem Lande geſchehen iſt. Ich bin bei 
euch geweien in euren fchrediichen Trübfalen. ragt euer eigenes Gewiſſen 
und laßt ed vor Gott euch Antwort geben, ob ἰώ (doch nicht ich, fondern der 
Geiſt Gotted in mir) euch in euren größten Bedrängniffen nicht immer auf. 
gefordert habe, euch auf Gott zu verlaflen, und ob ἰῷ euch in feinem Namen 
nicht Sieg und Errettung von euren Feinden verfprochen, ſobald ihr euch 
nur feinem Schuge anvertrauen und feine Ehre eurem Leben und eurem irdi⸗ 
ſchen Bortheile vorziehen wolltet. In euren drohendſten Gefahren bin ich bei euch 
gewefen, in St. Johnſton, in Gupar-Moor und in den Laufgräben von 
Edinburg, das Alles  eht noch friſch wor meiner Seele, ja, jene dunkle 
und fummervolle Nacht, in welcher ihr Alle, meine Herren, mit Scham 
und Furcht die Stadt verließet, ἱβ in meinem Gedächtniß, und Gott ver- 
hüte, daß ἰῷ fie jemals vergeffe; was aber Damals meine Ermahnungen an 
euch waren, fage ἰῷ, und was von Allem, dad Bott durch meinen Mund 
euch verheißen hat, vereitelt worden ift, das Könnt ihr felbft, die ihr noch 
lebt, bezeugen. Da ift Keiner unter euch, dem nicht Tod und Verderben ger 
droht worden, und des nicht unverfehrt Davon gefommen wäre, und wie 
viele eurer Feinde hat Gott vor euren Augen heimgeſucht! Soll num aber 
dieß der Dunf fein, den ihr Bott darbringt? feine Sache zu verrathen, da ihr 
es doch in der Hand habt, fie aufzurichten, wie's euch gefällt? Die Königin, 
fagt ihr, wird nicht Damit zufrieden fein — verlangt von ihr, was ihr nad) 
Gottes Wort mit Recht von ihr fordern dürft, und wenn fie Dann mit euch nicht 
in der Sache Gottes übereinftimmen will, fo feld ihr aud nicht verpflichtet, 
mit ihr des Teufels zu fein. Gebt ihr offen zu-verftchen, was ihr meint, und 
laßt nicht ab von eurem biöherigen Muthe in Gott, und er wird euch in euren 
Unternehmungen Gelingen geben. Aber ἰῷ fehe Nichts, ald ein ſolches Abfallen 
von Ehrifto Jeſu, wie bei Den Leuten, die zuerſt und in größter Eile die Fahne 
Chriſti verließen, um ſich felber zu retten, ja, ich höre Einige fagen, wir hätten 
gar feine anerkannte Religion, weder durch ein Befep, noch Durch δα δ Parlament 
{εἰ eine ſolche anerkannt. Obgleich nun ſolch bößwilliges Reden weder Die Wahr⸗ 
heit Gottes auslöfchen, noch uns, die wir und auf diefe verlaflen, zum Weichen 
bringen kann, fo verdiente der Sprecher doch für feinen. Verrath au Gott 
und an diefem armen Rande die Galeeren, denn unfer Glaube, den Gott be» 
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foblen und damit aud zum Gele gemacht hat, iſt innerhalb dieſes Könige 
reiches Durch das Parlament angenommen worden, und wenn fie fagen wollten, 
das (εἰ fein Parlament gewefen, fo meinen wir und denfen e8 auch darzuthun, 
daß jenes Parlament eben fo gefeplich war, wie tegend eines, das früher im 
Reiche gehalten wurde. Ya, wenn der König, der Damals noch lebte, König 
war und die Königin noch jet in dieſem Reiche die rechtmaͤßige Königin ift, 
dann kann auch jenes Parlament nicht verleugnet werden.” 

Am Schluß der Predigt ließ er ſich denn auch ποῷ auf die Heirath der 
Königin ein!): „Und nun meine Herren, um ein Ende zu machen, ἰῷ höre 
von der Berheirathung der Königin reden, Herzöge, Brüder von Kaiſern und 
Könige trachten alle darnach, ihre Hand zu gewinnen, aber das, meine Herren, . 
fage ἰῷ euch (bemerkt euch den Tag und denkt fpäter Daran), wenn der Adel 
von: Schottland, der Jeſum Chriſtum bekennt, Damit zufrieden fein follte, 
daß ein Ungläubiger, und alle Bapiften find Ungläubige, der Herr unfrer 

. Herrin fei, fo verbanntet ihr, fo υἱεῖ am euch liegt, Jeſum Ehriftum aus 
dieſem Königreiche, würdet Gottes Strafgericht über das Land und ein Un- 
glũck über euch felbft bringen üumd vielleicht auch eurer Herrin wenig Nußen 
und Freude verurfachen. — 

Doc auch auf diefe Weife richtete der Prediger Nichts aus. „Papiften 
und Proteftanten waren beide beleidigt, ja, Die Bertrauteften gaben ihm ihr 
Mipfallen zu erlennen.“ Namentlich aber war es die Königin, die über die 
Kühnheit des Predigers entrüftet war. Sie ging damals in der That mit 
Helrathögedanfen um, und e8 war ihr ſogleich hinterbracht worden, daß 
Kuoz auch Über dieſe Angelegenheit zu veden gewagt habe. Das war ihr 
namentlich empfindlich. Sie hatte allen Widerftand Durch ihre Maßregeln 
überwunden, feloft die trotzigſten und unabhängigften Barone hatten ſich ihr 
gefügtg gezeigt, nur diefer Mann von niederer Stellung nahm es über fidh, 
übe noch entgegenzutreten und fogar in Angelegenheiten ſich zu mifchen, von 
denen fie meinte, daß fle nur ihre Perfon angingen. Sie ließ ihn deßhalb fo- 
fort vor fich fordern, um ihn für feine Verwegenheit zu beſtrafen. 

Da zu erwarten war, daß Maria ihren Gegner dieß Mal nicht auf 
das Glimpflichfte behandeln werde, fo begleiteten Lord Dehiltree, der πα» 
malige Superintendent Erbline von Dun und eine Anzahl anderer Edelleute 
den Reformator in den Palaft. Doch befam nur Exsfine die Erlaubniß, mit 
ihm vor der Königin erfcheinen zu dürfen, und dieſe empfing den verhaßten 
Mann mit allen Zeichen des Unwillens. „Niemals," rief fle ihm zu, „ſei 
‘eine fürftlihe Perfon fo behandelt worden, wie fie; fie habe ihn bisher 
in. allen feinen Beleidigungen, die er ihr und ihren Dheimen zugefügt, ex» 
tengen, fie habe feine Gunft anf alle Weife ſich zu verfchaffen gefucht, fie 


1) 49 war eben ein Heiratheproject mit dem Sohne Philippe II. von Spa⸗ 
nien, Don Carlos, im Werke, ohne Zweifel eine Urſache zur Beforguiß. 
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babe ihm Audienz ‚bewilligt, wann und wie oft er für gut halten möchte, fle 
zu ermahnen und zurecht zu weifen, und Doch,“ fagte fie, „kann id) mid) vor 
euch. nicht vetten, aber bei Gott, ich werde. mich zu rächen wiflen.” Dabei 
brach fie in Thraͤnen aus und konnte kaum ein weiteres Wort hervorbringen. 

Knor hörte fie ruhig an und wartete, bis fle ihre Faſſung wieder ger 
wonnen hatte. Dann Tuchte ex ſich zu vertheidigen. „Es iſt wahr, Madamie,“ 
fagte ex, „daß zwifchen Ew. Gnaden und mir manche Streitigkeiten in Sachen 
des Glaubens vorgefommen find, bei denen ich vorher nicht erfahren babe, 
daß ihr Durch mich beleidigt worden ſeid. Aber wenn es Gott gefallen möchte, 
euch von den Banden der Finfterniß und des Irrthums, im weichen ihr aus 
Mangel am rechter Umterweifung aufgewachſen feid, zu befreien, fo wlrde 
Ew. Majeftät die Freiheit meiner Zunge nicht befeidigend finden. Außer auf 
der Kanzel, meine ich, habe ich Em. Majeftät wenig Gelegenheit gegeben, 
ſich durch mich beleidigt zu fühlen, und dort, Madame, bin ich nicht Here 
meiner felbft, fondern muß dem gehorchen, der mir befohlen hat, geradezu 
zu veden und nicht irgend welchen Fleiſche auf Erden zu ſchmeicheln.“ 

„Aber was habt ihre mit meiner Verheirathung zu thund“ fragte die 
Königin, worauf der Reformator verfeßte: „Wenn Ew. Majeftät geruhen 
wollten, mich ruhig anzuhören, fo Lönnte ich euch das in wenig Worten 
darthun. Ich geftehe zu, daß mir Ew. Gnaden mehr zugeftanden hat, ale 
id) jemal® verlangt habe, aber wie ich Damals antwortete, fo antworte ἰῷ auch 
jeßt: @ott hat mich nicht gefandt, um am Hofe von Fürften aufzuwarten 
oder in den Zimmern der Damen, fondern ich bin gefandt, das Evangelium 
Jeſu Chriſti denen zu predigen, die es hören wollen, und dieß hat zwei Theile, 
naͤmlich Buße und Glauben. Wohlan denn, Madame, wenn ἰῷ Buße 
predigen ſoll, fo ift es nöthig, daß ich den Leuten ihre Sünden vorhalte, Damit 
fie erlennen, worin fle Gott beleidigt haben, und da es nun fo ift, Daß der 
größte Theil. des Adels euch fo fehr zugelhan tft, daß er weder das Wort 
Gottes, noch auch das Wohl des Staates vecht in Acht nimmt, fo iſt es meine 
Pflicht, fo zu reden, daß fie ihre Schuldigkeit einfehen fernen.‘ 

Doch davon wollte Marin Nichts wiſſen., Was geht euch meine Heirath 
an?“ fragte fie nochmals, „oder wer feld Denn ihr in diefem Staate?" „Ein 
Unterthan,“ erwiederte. Sog, „der in demfelben geboren ift, und obgleich ἰῷ 

„weber Graf, Lord, noch Baron bin, fo hat mich doc) Gott, wie niedrig ich auch 
in turen Augen erfcheinen mag, zu einem nuͤhlichen Mitgliede dieſes Reiches 
demacht. Ja, Madame, mir gegtemt ἐδ nicht weniger vor ſolchen Dingen zu 
warnen, die dem Lande ſchädlich find, wern ich fie vorher fehe, als irgend 
Einem vom Adel, denn fowohl ‚mein Amt, ald auch mein Gewiſſen fordert 
volle Aufrichtigkeit von mir, und dehhalb, Madame, fage ich auch zu euch, 
was ἰῷ Öffentlich gefagt habe: Wenn der Adel dieſes Reiches zuftimmt, daß 
ihr einem ungläubigen Manne unterthan werdet, fo verläugnet er, fo viel 
an ihm ift, Jeſum Ehriftum, verbannt Die Wahrheit aus dieſem Lande, ver» 


raͤth die Freiheit des Meiches und am Ende wird das Alles auch euch nicht 
zur Freude gereichen.“ 

Kuog-fpracp dieſe Worte mif ſolcher Beftigfeit, daß die Königin erzitterte. 
Sie_fing wieder an zu weinen, und Gröfine, „ein Mann von milden und 


freundlichem: Gemüth,“ ſuchte fie zu beruhigen, fo gut ex fonnte. „Ex fagte Θ΄ 


ihe manch’ freundliches Wort von ihrer Schönheit, von ihrer Vortrefflichkeit, 
und wie alle Fürften Europa's ſich freuen würden, ihre Gunſt zu erlangen, 
aber Alles das war nur Del in's Feuer. gegoſſen.“ Knox jedoch ließ fd) nicht 
rühren!) Hatte er früher fo oft den Zorn der Männer ertragen, fo ertrug 
er jeht auch die Thränen eines Weibes, [ὦ bewußt, daß er von der Sache, 
die er vertrete, nicht weichen dürfe, und fo wartete er, bis „die unordentliche 
Leidenſchaftlichleit der Königin vorüber war.“ Dann fagte er: „Madame, 
bei: Bott bezeuge ich, Daß ich niemals ein Geſchoͤpf Gottes ohne Kummer habe 
weinen fehen fönnen, ja, ich kann kaum die Thränen meiner eigenen Knaben 
ertragen, wenn meine Haud fle ſtraft, um fo weniger finde ich an dem Beinen 
Ew. Majeftät Gefallen; aber da ich euch feine gerechte Beranlaffung gegeben 
babe, beleidigt zu fein, fondern habe nur die Wahrheit geredet, wie mein 
Amt εὖ von mir verlangt, fo muß ih, wenn auch wider Willen, die Thränen 
Ew. Majeftät ertragen; mein Gewiſſen durch mein Schweigen zu verleßen oder 
das Gemeinwohl preiözugeben, geht einmal nicht an.“ 

Dadurch wurde die Königin jedoch nur noch mehr erbittert. Sie hieß 
ihm hinausgehen und ihre weiteren Befehle im Vorzimmer erwarten. Eröfine 
ſollte bei ihr bleiben. — Knox ftand nun im Borzimmer gleich wie ein Mann, 
den Niemand vorher gefannt hätte, denn Alle waren beftürzt, und mur Lord 
Ochiltree hielt ſich zu ihm." Deßhalb fing er mit den Damen, welche dort in 
all’ ihrem Staat faßen, ein Geſpräch an und fagte: „O ihr fhönen Damen, 
wie verguügt würde doch dieß euer Leben fein, wenn es immer fo fortdauern 
und wenn wir dann am Ende mit all’ diefem Prunk in den Himmel eingehen 
Fönnten. Aber pfui über Den Burfchen Tod, der fommt, wir mögen wollen 
oder nicht, und wenn er ſich unfrer bemädhtigt hat, dann werden die när- 
riſchen Würmer ſich mit unferm Fleiſch zu fchaffen machen, {εἰ es andy noch 
fo fchön und zart, ach! und die arme Seele fürchte ich, wird dann fo ſchwach 
fein, daß fie all ihr Gold, ihre Gehänge, Bänder, Perlen und koſtbaren 
Steine nicht wird mit ὦ nehmen können.” So genoß er die Gefellfchaft der 
Brauen und fo verging die Zeit, bis Eroline kam und ihm fagte, er könne 
vorläufig nach Haufe gehen.“ 

Die Königin jedoch verlangte feine Beftrafung. Sie legte den „Rords der 
Artilel“ Die Frage vor, ob denn ein folcher Mann wegen feines Predigend nicht 


1) Man hat ihm oft vorgeworfen, daß er fich durch dieſe — Thränen nicht 
habe bewegen Taffen, vom dem zu weichen, was er — als feine Pflicht er⸗ 
fannt. Marla foll oft Thränen ale Waffe gebraucht haben. M'Crie, IT, 92. 
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zur Nechenſchaft gezogen werden könne. Aber Die Antwort ſcheint für fie feine 
günſtige gewefen zu fein. Auch. mochten ihre nächften Rathgeber ihr vorftellen, 
daß εὖ eine mißliche Sache fei, gerade Knox In einen Rechtöhandel wegen feiner 
Predigten zu verwickeln; kurz fie ſtand um Ende von ihrem Vorhaben, ab. 
„So legte ſich der Sturm, nur nicht in ihrem Herzen “ 1), 


Zweiundzwanzigftes Kapitel. 
Anor angeklagt. 

Benn die Königin ſich auch bewegen ließ, dieß Mal von einer weitern 
Berfolgung des Predigers abzuftehen, fo wartete fle gleichwohl nur auf eine 
Gelegenheit, um ſich feiner zu entledigen. Da fie bei dem Parlamente ſo viel 
Willfaͤhrigkeit gefunden hatte, fo glaubte fie in der That, nur ϑἴποχ {εἰ εὖ 
noch allein, der ihren Plänen im Wege ftehe. Er, der treue, unermüdfiche 
Wächter, der nicht ruhte, Immer auf die dem Evangelium drohenden Gefahren 
mit Fingern zu zeigen, befeitigt, und Alles würde fich ja allınälig machen laffen : 
ein Theil der Evangeliſchen wurde dann durch ihre Liebenswürdigfeit oder Durch 
Vortheile, die fle ihm bot, ganz für ihre Intereffen gewonnen, ein andrer all- 
mälig eingefchläfert oder eingefchüchtert, und die dann noch zu widerflehen 
wogten, konnten nicht fo zahfreich und mächtig fein, um fie nicht mit Gewalt 
unterwerfen zu Bönnen; am Ende konnte der Papismus mit Plingendem 
Spiele wieder in St. Giles und im ganzen Reiche einziehen, wenn nur der 
Kno erft bei Seite geſchafft wäre! 

Und wirklich ſchien bald darauf die erwünfchte Gelegenheit gekommen 
zu fein, um dem Meformator.als Hochverräther den Prozeß zu machen. Die 
Sache war folgende: Knox hatte Längft die Hoffnung aufgegeben, daß von 
der Königin irgend Etwas für Die Sacht des Evangeliums gefchehen werde, 
vielmehr fah er mit feinen, Durch die ausfchließliche Liebe zu dem Herrn, die ihn 
. fo gang befreite, gefchärften Augen zu deutlich, wie Marta allmälig zwar und 
Manchem "unbenierkt, aber doch mit kluger Berechnung ein Rey zu fpinnen 
fuchte, in welchem die laum errungene Freiheit des Evangeliums wieder einge, 
fangen werden follte. Deßhalb war er auf die Rothwendigleit, der Staate- 
gewalt wieder mit Aufbtetung der Wehrkräfte des Bandes entgegen treten zu 
müffen, längft vorbereitet, wie auch aus dem Gebeten, die er jept hielt, hervorgeht. 
„Et begann,” fagt er felbft?), „am feinem Tiſche nach der Dankfagung alfo 
zu beten: 1) Befrele uns, o Herr, von allen Feſſeln des Böpendienftes, 

1) Kuor, hist,, 332 . 
2) @bendaf. 334 f. 
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2) bewahre und behüte und vor der Tyrannei der Fremden, und 3) erhalte 
und in Frieden und Eintracht ‚untereinander, wenn es dein Wohlgefallen 
tft, noch eine Zeit lang; und. als einige feiner naͤchſten Freunde ihn 
fragten, warum er um Frieden blos πο für eine Zeit lang bitte und nicht 
vielmehr überhaupt, daß wir möchten in Frieden bleiben, antwortete er: Er 
dürfe nur im Glauben bitten, und fein Glaube an das Wort Gottes νεῖ, 
figere ihn, Daß fortdauernde Ruhe in einem Rande nicht δὲ. 
wahrt bleiben könne, im welchem der Gögendienft unterdruückt gewefen 
und dann wieder aufgerichtet worden wäre.“ Auch that die Königin alles 
Mögliche, um ihn in feinem ſchlechten Zutrauen zu ihr uur noch mehr zu 
beſtärlen. Die Prälaten, welche am Tage der Eröffnung des Parlamentes 
wegen ihres Felernd der Meffe verhaftet worden waren, wurden nach der 
Auflöfung desfelben fofort wieder in Freiheit gefept, fo daß «8 klar war, 


. worauf dieſe Komödie berechnet gewefen war. (ben fo zog die Königin jeßt 


im Lande umher, und wohin fie am, ließ fle durch ihre Priefter fofort 
auch die Meſſe abhalten, ein Beginnen, das bei dem Meformator nicht blos 
Berdruß, fondern auch Sorge erwecken mußte. Geſchah das nicht, um die 
Bevölkerung wieder an den „Göpendienft” zu gewöhnen? und was war 
nicht zu fürchten, zumal die Perfönlichkeit der Königin fo υἱεῖ Gewinnendes 
hatte? Dazu kam, daß auch Lethington, der bauptfächliche Leiter der 
Staatsgefchäfte, [ὦ offen zu erklärten Papiften hielt und diefelben, wie 
namentlich den Grafen Athol, in die oberften Stellen zu bringen fuchte). 
Kurz, Kuoz fah die Gefahr täglich wachfen. 

Und um diefelbe Zeit ereignete ſich ein Vorfall, der ihm auch zeigte, wo · 
bin man firebe?). Als die Königin in Stirling war, war ein Theil ihres 
Gefindes in Holyroodhouſe zurüdgeblieben, und diefe feierten jept die Meſſe 
auf eine fo Öffentliche Weiſe, wie es felbft bei Amveſenheit der Mönigin 
nicht gefehehen war. "Zugleich fingen fie auch andre Gebraͤdche (Proceffionen ἢ) 
wieder an in Ausübung zu bringen, weldye Durch die amation abge 
ſchafft worden waren, wozu Daun auch noch kam, daß eine große Anzahl von 
Leuten aus der Stadt zu diefen Uebungen zugelafen wurden. Das erregte 
jedoch Umwillen und Beforgnig bei den Evangelifchen, und „Ginige der 
Eifrigften und Aufrichtigſten im Glauben“ wurden nach der Abtei geſchickt, 
um zu fehen, welche Perfonen an der Meſſe Theil mähmen. „As fie num 
fahen, daß eine große Anzahl [ὦ in die Gapelle begab, drangen einige von 
den Brüdern auch hinein“, weßhalb die Priefter, dadurch erſchreckt, nach 
der Stadt ſchickten und dem Lord von Pittarrow fagen ließen, ex möge fie. 
feyügen , ihr Leben, wie auch der Palaft der Königin ftehe in Gefahr. Pit- 
tarrow fand zwar Alles in Ruhe und von Gewaltthaten keine Spur, παν 


1) auor, hist., 834. 
2) Gbenbaf. 380 f. 
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daß Einige von den Evangelifhen die Papiften beobachteten. und ihnen 
fagten, fie follten die Gefepe nicht überſchreiten. Nur ein eifriger Mann, 
Patrik Eranfton, hatte auch den Priefter gefragt, wie er, da die Königin 
nicht gegenwärtig feil, ſich unterftchen könne, Meſſe zu halten und gegen 
das Gefep zu handeln, „Weiter war Nichts gethan oder gefagt.” Dennoch 
aber verlangte die Königin Beftrafung, und Patrick Cranſton nebſt An« 
dread Armitrong, einem andern Gvangelifchen,. der mit in die Gapelle ein« 
getreten war, wurden vor Gericht gefordert, und wegen „verfuchter Felonie 
und Plünderung des Palaftes der Königin“ angeklagt, 

Das aber brachte die Evangelifchen in noch größere Bewegung. Man 
fürdhtete nicht δίοδ das Schlimmfte für die Angeflagten, man ſah auch bes 
reits mit Schreden voraus, daß die Königin wagen möchte, überhaupt gegen 
"Diejenigen vorzugehen, die auf der Aufrechterhaltung der zu Gunften des 
Evangeliums erlafienen Parkamentsbefchlüffe. beftanden. Es wurden deß ⸗ 
halb Seitens der Proteftanten in Edinburg Berathungen gehalten und bes 
fchloffen, im Nothfalle fih zum Widerftande bereit zu halten, Knox aber 
wurde beauftragt, . die „ Brüder” im ganzen Lande von der Lage der Sache 
zu benachrichtigen und fie zum Beiftande aufzufordern, namentlich auch daß 
fie ſich zu der bevorftehenden Gerichtöverhandlung einfinden möchten. Das 
geſchah denn auch. Aber eben das wurde num von der Königin ald eine 
Handhabe ergriffen, um auch den Meformator wegen Hochverraths in An 
klageſtand zu verfegen. 

Durch „falſche Brüder“, wie Knox erzählt‘), war der Brief im die 
Hände des Heinrich Sinclair. gelommen, damals Bifhof von Roß und 
Präfident des oberften Gerichtshofes, „eines geſchwornen Feindes Jeſu 
Chriſti“, der namentlich auch ‚dem Reformator auffägig war, weil dieſer 
die Bifchöfe al „Mörder und Diebe und nicht ald Hirten der Heerde” 
bezeichnet hatte, und Sinclair hatte nichts Eiligeres zu thun, als Das Schrei« 
ben der Königin umd dem geheimen Mathe vorzulegen. Man hielt dafür, 
daß fich der Berfafler Dadurch, daß er feine Freunde zum Widerftande gegen 
die Königin aufgefordert, des Hochverraths ſchuldig gemacht habe, und 
man beſchloß, ihn vor Gericht zu ftellen. Um aber der Sache πο ein (τὸν 
heres Anfehen zu geben, berief man (Ende Decembers) eine Verſammlung 
von Edelleuten nach Edinburg, welche die Sache entfcheiden follten. Der 
Reforntator wurde vor diefe Berfammlung gefordert, Lethington follte 
die Anklage führen, und die Königin wollte felbft zugegen fein. 

Knoy war jedoch bei alledem gutes Muthes und entfchloffen, nicht zu 
weichen von der Sache deö Herrn. Er wußte, auf wen er vertraute, und 
am Leben lag ihm am Ende auch nicht fo viel, Daß er «8 auf Koften des 
Evangeliums hätte erfaufen follen. Deßhalb wies er denn auch die An 


1) Kuox, hist., 337. 


ſtrengungen, die von verfchiedenen Seiten gemacht wurden, um ihn zur 
Nachgiebigkeit gegen die Königin zu beftimmen, eben fo ruhig, als ἐπὶ» 
ſchloſſen zurüd. So kam der Laird Maywell zu ihm und kündigte ihm die 
bisherige Freundſchaft, wenn er nicht bei der Königin Abbitte thäte. Aber 
Anor [αὐ wohl ein, daß das fo viel heiße, als ſich der Königin auf Gnade 
und Ungnade zu ergeben. Wollte ex der unabhängige Mann bleiben, der 
den Plänen Maria's gegenüber dad Evangelium unbeweglich vertheidigte, 
fo mußte er feine Freiſprechung dem Recht, nicht ihrem guten Willen ver- 
danken. Er antwortete daher dem Laird: ὅτ wiffe nicht, was er gegen die 
Königin gefehlt habe, und deßhalb wiſſe er auch nicht, wofür "er Abbitte 
thun folle, und als Jener dann fragte: „Nicht gefehlt? habt ihr denn 
nicht die Briefe gefchrieben, welche Die Brüder aus allen Theilen des Reiche 
zuſammenrufen ἢ“ entgegnete ex ; das ift fein Unrecht, wenigſtens in folder 
Sache nicht, denn größere Dinge wurden diefe zwei Jahre hindurch für fein 
Unrecht gehalten. Maxwell fagte darauf: Die Zeit ift jegt eine.antye, denn 
damals war die Königin abweiend, aber jegt ift fie im Lande, doch Knoz 
wollte den Unterfchied nicht gelten laſſen. „Weder die Abwefenheit, noch 
die Gegenwart der Königin“, fagte ex, „beitimmt mein Gewifien, fondern 
Gott, der Mar in feinem Worte zu und redet, und was mir das lepte Jahr 
Recht war, das iſt mir auch jet Recht, denn Gott ift unveränderlich. 
„Wohl“, erwiderte Magwell, „ich babe euch meinen Rath gegeben, thut 
was ihr wollt, aber glaubt, ihr werdet es bereuen, wenn ihr euch nicht vor 
der Königin beugt.“ „Ich weiß nicht, wad ihr meinet‘, fagte Knox, „id 
bin mie ein Gegner der Königin gewefen, außer in Sachen der Religion, 
und darin, hoffe ἰῷ, verlangt ihr nicht, Daß ich nachgeben ſoll.“ — „Gut, 
aut! ihr ſelbſt feid weife genug, aber ihr werdet finden, daß man fich fünf. 
tig von euch zurückziehen wird!" — „Wenn Gott mein Freund iſt“, fagte 
Knog darauf, „fo bin ἰῷ feiner Gnade verfichert, und fo lange ich auf feine 
Verheißungen vertrane und feine Ehre meinem Leben und irdiſchen Vortheile 
vorziehe, frage ich wenig danach, wie fich die Menfchen gegen mich betragen, 
noch weiß ἰῷ, in wiefern man zu mir gehalten, außer daß mein Mund 
ihnen dad Wort Gottes verfündigt hat. Wenn fie das fünftig verleugnen, 
fo wird mein Herz zwar trauern und eine Zeit lang Hagen, aber der Scha- 
den wird auf ihrer Seite fein.” Kurz, der Laird konnte Nichts ausrichten, 
fondern mußte. den Mann aufgeben, der andre Negeln des Handelns hatte, . 
als er. 


‚Und eben fo ging ἐδ dem Grafen Murray und Lethington, die in der 
‚gleichen Abficht zu dem Bedrohten lamen. „Sie beflagten, daß er die 81» 
nigin fo fehr beleidigt habe, und ſprachen die Furcht aus, daß ihm das zu 
großem Schaden gereichen werde, wenn er nicht klug wäre und ſich vorfähe; 
auch redeten fie von den Anftrengungen, die fie gemacht hätten, um den 
Zom Maria's zu befänftigen, aber fie fähen nur fein Verderben voraus, 
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fobald er nicht ſelbſt fein Unrecht bekennen und ihre Gnade ancifen wolle.” 
Aber auch ihnen antwortete Anoy: ‚Ich preife Gott durch Jeſum Chriſtum, 
daß ich nicht gelernt habe, alles Das als Verſchwoͤrung und Verrath aude 
zuſchreien, was der ungläubige Haufen fa nennt, noch auch das zu fürchten, 
was die Menge fürchtet. Ich habe das Jeugniß eines guten Gewiflens, daß 
id) der Königin nie Gelegenheit gegeben habe, durch mich beleidigt zu fein, 
denn ἰῷ habe Nichts gethan, als meine Pflicht, und was auch daraus 
folgen wird, fo bin ich der guten Zuverficht, daß mein Gott mir Geduld 
verleihen wird, es zu ertragen; aber ein Unrecht zu bekennen, wo mix mein 
Gewiffen bezeugt, daß ich feines gethan habe, das {εἰ ferne von mir.’ — 
„Wie wollt ihr euch vertheidigen?" fragte Lethington, „Habt ihr nicht die 
Bafallen der Königin zufammenberufen ἢ“ Doch darauf erwiderte Knog: 
„Benn ich feine gerechte Bertheidigung für meine That habe, fo laßt mid) 
dafür büpen.” — „Lat uns euve Bertheidigung hören, denm wir werden 
und freuen, wenn ihre unfchuldig erfunden werdet.” — „Nein“, lehnte 
Kuoz diefe Aufforderung ab, „denn ἰῷ weiß ſehr gut, daß ich von Menfchen 
umd felbft auch von euch, Here Secretair, beveitö verurtheilt und meine 
Sache ſchon im Voraus gerichtet if. Dephalb wäre ih ein Narr, wenn 
ich euch mit meiner Bertheidigung bedannt machen wollte.“ Darüber wurden 
denn freilich beide entrüftet, und Lethington ging fort. Nur der Graf 
‚blieb zurück und fing ein Gefpräch über den Zuftand des Hofes mit Knoz 
an. Doch darauf. erwiderte diefer: „Mylord, ich weiß bereits mehr vom 
Hofe, ala mir lieb iſt, und es iſt nicht nöthig, daß ihe mich noch weiter 
dadurch beunruhigt.“ „Wenn eure Sache gut ſteht, fo bin ich zufrieden, aber 
wenn nicht, und ich fürchte, es ſteht mit euch bereits nicht mehr, wie es 
follte oder wird nicht lange mehr fo ſtehen, fo tadelt mich nicht, und ihr und 
die Rathgeber, die ihr erwählt habt, habt ja beide meinen armen Rath ver» 
achtet. Ich kann Nichts thun, als nur an das Ende denfen, und ich bitte 
Gott, ed möge-anders fein, ald mein geängftet Herz fürchtet 1)” 

Aur ein Freund hielt treulich zu dem Bedrohten: der Advolat Spence 
of Eondy, „ein Mann von freundlicher Gemüthsart.“ Diefer Lam heimlich 
zu dem Reformator, um zu fragen, wie fich denn Alles verhalte, und als 
ihm Knox das Concept feines Umlaufſchreibens gezeigt hatte, ſagte er: 

I danle Gott ; ich kam zu euch mit einem Herzen voll Furcht und Sorge, 
daß ihr eim ſolches Verbrechen begangen hättet, wie es durch Die Geſehe 
geahndet werden lann, und das würde für die Herzen Aller, die das Wort 
bed Lebens gehört haben, Das ihr geprebigt, ſeht ſchmerzlich geweien fein, 
aber ich gehe jept mit Freuden fort, ſowohl weil ich fehe, daß ihr felbft ge ⸗ 
ſtoſt feid, als auch weil ich durchaud überzeugt bin, daß ihr das Verbrechen, 


1) Kuor, hist., 338 f. Wir find hier fo ausfuͤhrlich gewefen, weil gerade 
biefe Θείντλθε den Mann fo reiht kennzeichnen. 
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deffen ihr beſchuldigt werdet, nicht begangen habt. Ihr werdet angeflagt 
werden, aber Gott wird euch beiftehen!).“ Mit Diefem Manne mag πος 
and) wohl berathen haben, wie ex ſich verteidigen wolle. 

&o kam der Gerichtotag heran. Die Anklage des Meformators, des 

geiftigen Hauptes der veformirten Kirche in Schottland, hatte natürlich 
” eine große Bewegung unter den Evangelifchen, hervorgerufen, und „die 
"Brüder aus der Stadt folgten ihm in fo großer Anzahl, daß der Bor- 
play‘ ded Gerichtöfanled bis an die Treppen ganz davon angefüllt war, 
ſelbſt δίδ in die Thür des Zimmers, wo die Königin und die Rathöver- 
ſammlung ſaß, ftanden die Leute.” Die Königin hatte vorher bereits mit 
den Richtern Beratung gepflogen, doch nicht überall die gewünfchte Bereit» 
+ f&aft gefunden. 

Knoy beſchreibt uns die Gerihtöfigung genau?). „Oben an auf der 
einen Seite", fagt er, „ſaß, feiner Würde gemäß, der Herzog, auf der andern 
Seite der Graf von Argyle, und dann folgten der Graf Murray, der Graf 
Glencairn, der Graf Marfhall, der Lord Ruthven, die gewöhnlichen Beam- 
ten, Pittarrow, damals Schapmeifter, der Gerichtoſchreiber, der Advolat 
Spence of Condy, und verfchiedene Andre; entfernt vom Tiſche ſaßen der 
alte Lethington, Vater des Setretairs Mr. Heinrich Sinclair, Bifchof von 
Roß , und Mr. Jacob Macgill, Regiſterſchreiber.“ Die Königin hatte in 
großem Pomp auf einem Stuble Plag genommen, und ihr zur Seite ftan« 
den, als ihre Beiſtaͤnde, Mazwell und Lethington, die, bald * Eine und 
bald der Hude, ihre in’8 Ohr flüfterten. 

Marla machte ihrem Groll gegen den Mann, den fle num adlich in 
ihrer Gewalt zw haben meinte, in wenig koͤniglicher Weiſe Luft, indem fie, 
als fie ihn mit entblößtem Haupte daftchen fah, in ein lauted Gelächter 
ausbradh. „Der Mann,“ fagte fie, „Hat mich weinen gemacht und doch ſelbſt 
feine Thraͤne vergoffen, ἰῷ will fehen, ob ich ihn jept zum Weinen bringen 
kann.” Damm eröffnete fie die Verhandlung Dadurch, daß fie ihrem Staatd- 
ſecretait jenes Schreiben hinreichte, um deßwillen Knox angeklagt war, und 
ihm befahl, dasfelbe dem Beichuldigten vorzulegen, damit ex es anerlennt 
Kuıoz fah nach der Unterſchrift und bekannte, daß fie die feinige war. „Ob- 
gleich er,“ fagte er, „eine Anzahl von weißen Blättern blos unterfchrieben » 
habe, fo hätte ex doch ein ſolches Jutrauen in die Zuverläffigkeit des Schrei« 
berd, Daß er beveit wäre , den Inhalt des Blattes eben ſowohl anzuerkennen 
als feine Unterfchrift.” — „Da thut ihr mehr, als ich thun würde,“ fagte 
Maitland, doch Knox entgegnete ihm: „Liebe ift nicht argwöhnifdh,“ wor» 
αὐ denn die Königin rief: „Wohl, wohl! left denn euren eigenen Brief 
und dann verantwortet euch, wegen deſſen man euch befchuldigen wird!“ 

1) Kuor, hist., 338 f. 
2) GEbendaf. 330 ἢ. 
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πος: „IA werde ed thun, fo gut ἰῷ lann!“ umd Damit las er ſelbſt dad 
Schreiben mit lauter Stimme vor. 

„Habt ihr jemals, meine Herren, einen abicheulicheren und verräthe 
riſchern Brief gelefen?” fragte dann die Königin, ſich im Kreiſe herum- 
fehend, und Lethington, fi an Knox wendend, fagte: „Meilter Anog, 
feid ihre nicht in eurem Herzen betrübt und bereut ihr nicht, einen folchen 
Brief gefchrieben zu haben, und daß derfelbe Durch euch Andern befannt 
geworden tft?" — „Mein Here Secretair,“ entgegnete der Angeklagte: „bes 
vor ich berenen kann, fagt mir doch, was ich Böfes, gethan!“ — „Böfed! 
wär's auch nicht mehr, ald die Bafallen der Königin zufammenzurufen, fo 
laun euce Schuld nicht geleugnet werden.” — „Erinnert euch doch felbft, 
Herr, daß ein Unterfchied zwifchen einer gefeplichen und ungefeplichen Zur 
fammenberufung befteht. Wenn ich wegen diefer ſchuldig bin, fo habe ich 
oft Unrecht gethan, feit ich wieder nach Schottland gelommen, denn welcht 
Zufammenberufung ‚der Brüder hat bis zu dieſet Stunde ftattgefunden, zu 
der meine Feder nicht benupt worden wäre?" — „Damals war damals, 
und jeßt iſt jet,“ vief der Sectetair: „wir bedürfen jept folder Juſammen · 
fünfte wicht mehr, wie wie fie früher nöthig hatten!“ — „Die Zeit, Die 
geweſen iſt,“ erwiderte Knox, „ist nach meinem Bedinten noch jeht vor 
handen, denn ich fehe die arme Heerde in nicht geringerer Gefahr, als früher, 
ausgenommen, Daß der Teufel jept eine Maske vorgebunden hat. Sonft kam 
er init offenem Geficht, lennbar bei feiner Tyrannei und das Verderben Aller 
fuchend, die dem Göpendienft abgefagt hatten, und damals, ἰῷ meine, auch 
ihr werdet das bekennen, verfammelten fich die Brüder in durchaus gefeh- 
licher Weiſe, um ihr Leben zu vertheidigen; jezt freilich kammt δὲς Teufel 
unter dem Vorwande der Gerechtigkeit, um das zu thun, was Gott nicht 
dulden wollte, daß ex es mit Gewalt ausführte.” — — 

„Bas ift das?“ rief die Königin, ihm unterbrechend: „was ift θα δῇ 
Bollt ihr mit ihm Gefchwäge führen? Wer gab euch Vollmacht, meine 
Vaſallen zufammenzurufen? If das nicht Verrath?“ Doc) darauf entgeg- 
nete Lord Ruthven: „Nein, Madame! denn er ruft das Volk faft täglich 
zu feinen Predigten zufammen, und was auch &w. Gnaden oder Andre dar 
von denfen mögen, wir. meinen nicht, daß es Verrath ſeil“ — „Seid ihr 
zubigt” fagte die Königin, „und laß ihn felbft feine Sache führen!" — 
„IH war ſchon dabei,” nahm darauf Knoz wieder das Wort: „mit dem 
Seeretait zu verhandeln (vom: welchem ich glaube, daß er ein beflerer Dia» 
leltiler it, ald Ew. Majeftät), daß alle Zufammenberufungen nicht unge: 
feglich find, und num bat Lord Ruthven ein Beiſpiel dazu angeführt.” — 
Königin: „Ich will Richts gegen euren Glauben fagen, noch and) gegen 
eure Predigten, aber welche Vollmacht habt ihr, meine Unterthanen zufam- 
menzurufen, wenn's euch gelüftet, ohne meinen Befehl?" — ἔποχ απ» 
wortete, daß auf feinen eigenen Willen niemals auch nur wier Leute im 


» 
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Schottland zufammengefommen felen, fondern nur auf den Befehl feiner 
Brüder habe er oftmals Nachrichten gegeben und große Maflen hätten ſich 
In Folge davon verfammelt, und wenn Maria Mage, daß dieß ohne ihren Be⸗ 
fehl gefchehen (εἰ, fo erlaube er fich zu antworten, daß ohne ihren Befehl 
eben Alles geſchehen, was Die Reformation der Kirche in Schottland betreffe. 
Er hätte es niemals, fagte er, geliebt, Tumult zu erregen, hätte niemals Auf- 
ruhr gepredigt, im Gegentheil, ex hätte iminer gelehrt, daß das Volk fei- 
nen Fürſten und Obrigkeiten in allen gefeplichen Dingen gehorchen müſſe. 
Wenn er tätiger gewefen wäre, als feine Brüder in der Zufammenberufung 
der Proteftanten zu auferordentlichen Berfammlungen, fo komme das von 
den Aufteage ber, den er von der Kirche empfangen babe, es zu thun, fo» 
bald er fähe, daß es nothwendig fei und namentlich diiß dem Glauben Ge 
fahr drohe, und er, hätte zu wiederholten Malen gebeten, ihn von dieſem 
läftigen und gehäffigen Auftrage zu entbinden, aber bis jept vergeblich. Er 
möüfle daher durch ein gerechtes Geſetz überführt fein, bevor er befennen 
folle,.daß ex fein Thun bereue, bis jegt {εἰ ex überzeugt, fein Unrecht ger 
than zu haben. 

„Ihr ſollt uns fo nicht enttommen!” fagte darauf die Königin: 
Meine Herren, ift das nicht Verrath, einen Fürſten der Graufamfeit 
anzuffagen? Ich denke, es giebt Parlamentöbefchlüffe gegen folche Ver⸗ 
leumdungen!” Als dieß von einzelnen der Lords beftätigt wurde, fragte 
Knox: „Aber wie kann ἰῷ defien befchuldigt werden?" — „Leſ't dieſe 
Stelle aus eurem eigenen Briefe!“ befahl die Königin, und fie ließ folgen- 
den Paſſus vorlefen: „Diefe gefährliche Vorladung ift gegen fie (die beiden 

"Angeflagten) gerichtet, ohne Zweifel um mit Wenigen anzufangen und ſich 
fo den Weg zu bahnen, um eine größere Anzahl graufam zu verfolgen.” 
„Nun,“ rief die Königin: „was fagt ihr Dazu?" und die Augen der Ber- 
ſammlung waren auf den Neformator gerichtet, beforgt, was er antworten 
würde. 

Knox aber ließ ſich auch Dadurch nicht ſchrecken. „Darf ich mich denn 
vertheidigen ὃ“ fragte er, „oder foll ich ungehört verurtheilt werden?" — 
„Sagt, was ihr könnt! ich denke, es wird. euch ſchwer genug werden!" — 
„So möchte ἰῷ denn zuerft Ew. Gnaden und diefe fehr ehrenwerthe Ber- 
ſammlung fragen, ob Ew. Gnaden nicht wiflen, daß die haldftarrigen Papiften 
Todtfeinde aller Derer find, welche das Evangelium Jeſu Chriſti befennen, 
und daß fie auf das Exrnftlichfte daran denfen, fie und die wahre Religion, 
die fie lehren, aus diefem Reiche zu vertilgen! — Die Königin ſchwieg, 
aber die Lords riefen aus einem Munde: „Gott verhüte, daß jemals das 

“ Reben der Gläubigen oder auch der wahre Glaube in der Macht der Pa- 

piften fände! dem Erfahrung hat gelehrt, zu welcher Grauſamleit ihre 

Herzen fähig find!" — „So fahre ich denn fort,“ fagte darauf der Re 


formator: „da ich fehe, daß Alle zuſtimmen, Daß ε΄. grauſam fein würde, 
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dm ſolche Menge zu verfolgen, wie fie im dieſem Meiche Jeſum Chriſtum 
befeunt, was fie öfter, als zwei oder drei Mal mit Gewalt verfucht haben 
— nachdem fie nun aber durch Gott und feine Vorfehung daran verhindert - 
find, noch ferner Gewalt zu gebrauchen, fo haben fle andre hinterliſtige 
und gefährliche Maßregeln erfunden, nämlich, die Fürſtin unter dem Dee: 
mantel deö Geſetzes zu ihrem Werkzeuge zu machen, und fo foll das, was 
fie mit Gewalt nicht vermochten, ihnen jeßt durch liftigen Betrug gelingen. 
Denn wer glaubt, meine Herren, daß die unerfättliche Graufamkeit der 
Papiſten (ic) meine, in diefem Reiche) mit dem Hinmorden diefer zwei 
Brüder genug haben wird, welche jept ungerecht vor Gericht gefordert find, 
um in noch ungerechterer Weiſe angeklagt zu werden? Und deßhalb, Ma- 
dame, ſchlagt die Acten des Parlamented auf, wenn ihr Luft habt: ich 
habe durchaus nicht gegen fie gefehlt, denn ich Mage in meinem Schreiben 
weder Ew. Gnadent noch deren Gemüthsart der Graufamfeit an, fondern 
ἰῷ behaupte nur, daß die fchändlichen Papiften, welche gegenwärtig νυ. 
Gnaden Herz gegen dieſe armen Leute entflammt haben, die Söhne des 
Teufel® find und deshalb thun wollen nad) ihres Waters Luft, der ein 
Rügner und Mörder von Anfang gewefen iſt!“ — „Ihr vergeßt euch felbftt” 
tief der Staatöfecretair: „ihr feid jet nicht auf der Kanzel!" — „Ich bin 
da, wo mir mein Gewiſſen befiehlt, die Wahrheit zu fagen,” entgegnete 
Knox, „und deßhalb fage ich die Wahrheit, beftreite fie, wer Luft hat!“ 
Er fügte dann noch, ſich an die Königin wendend, hinzu, Daß Leute von 
redlicher, menfchenfreumdficher und fanfter Gemuͤthsart oft Durch fchlechte 
Rathgeber verdorben feien, wie das Beifpiel Nero's Ichre, und daß die Papi⸗ 
ſten, auf die fie höre, gefährliche Rathgeber feien; fie follte dabei nur an ihre 
Mutter denken. _ 

Als die Königin nun aber fah, daß der Reformator ſich zu vertheidi- 
gen wußte, hielt fie ihm fein neuliches Benehmen gegen fie vor, wie ex fie 
damals fo unehrerbietig behandelt habe und. durch ihre Thränen nicht ein 
mal gerührt worden fei. Aber auch diefen Vorwurf lehnte Knox von ſich 
ab. Er erzählte einfach, was vorgegangen und was er gefagt habe, daß er 
an ihren Thränen Fein Wohlgefallen habe, aber doch um des Gewiſſens 
willen von feinem Glauben nicht laſſen könne. Er {εἰ einmal zum Wächter 
über die Kirche berufen. Die Königin mußte endlich ihr Spiel für verloren 
geben. Nachdem fie heimlich mit Lethington gefprochen, erhielt der Ange- 
klagte Erlaubniß, nach Hauſe zu gehen, um dort den Spruch des Gerichts 
zu erwarten, „Ich danke Gott und Ew. Majeſtaͤt!“ ſagte Knox, als er 
hinausging, „und bitte den Gern, daß er Euer Herz von aller Papifterei 
veinigen und Euch vor den Rathfchlägen der Schmeichler bewahren möge, 
denn wie fie auch Euren Ohren und verkehrten Neigungen eine Zeit lang wohl 
gefallen mögen, Erfahrung hat gelehet, in welches Elend fie auch den beften „ 
Bürften ſchon gebracht — 


Abſtimmung und einstimmig wurde Auoy freigefprochen. Das erregte aber 
einen großen Sturm, namentlich auf Seiten der Königin und Letbingtons. 
Maria erfchten wieder. im Saale und verlangte, daß man in Ihrer Gegenwart 
noch einmal abftimmen folle. Doch das wurde von den Lords nur mit Un⸗ 
willen aufgenommen. „Was?“ hieß es: „foll es dem Laird von Lethington 
zuftehen, und zu überwachen? Dder foll die Gegenwart einer Frau uns» 
bewegen, Gott zu beleidigen und einen Unfchuldigen gegen unfer Gewiſſen 
aus bloßer Menfchengefälligkeit zu: verurtheilen?“ Noch einmal wurde 
Anox freigefprochen und „man lobte Gott wegen feiner Befcheidenheit und 
᾿ feiner offenen und verftändigen Antworten.” Auch der Biſchof von Roß 
hatte ein freifprechendes Botum abgegeben, und als er deßhalb von der 
Königin hart angefahren wurde, indem fie rief: „Beunruhigt das Mind nicht! 
beunruhigt es ja nicht, denn es ift fo eben vom Schlafe erwacht! warum 
follte der alte Narr nicht in die Fußtapfen Derer treten, die ihm voran 
gegangen find?“ — erwiderte er ruhig: „Ew. Gnaden mögen erwägen, 
daß ἐδ weder Zuneigung zu dem Manne, noch Liebe zu feinem Glauben ift, 
was mich bewogen hat, ihn freizufprechen, fondern die einfache Wahrheit in 
feiner Vertheidigung bewog mich Dazu, obgleich Andre ihn verdanmen 
möchten!“ 

„In der Nacht war weder Tanzen πο Fiedeln am Hofe, denn Ma- 
dame hatte ihr Vorhaben nicht erreicht, welches darauf hinausging, Johann 


Kuoy durch die Beiftimmung des Adels in ihre Gewalt zu bekommen ")." 


Dreiundzwanzigftes Kapitel. 
Hene Verſuche gegen den Reformater. 


Die Königin, wie ſich denfen läßt, war mit dem Ausgange des Pro- 
zeſſes im höcften Grade unzufrieden. Sie hatte gehofft, die Verurtheilung 
des Reformators follte ihr auch der Reformation gegenüber bedeutende Vor- 
theile verfchaffen, jeßt mußte fie fehen, daß das Evangelium über ihre Be- 
rechnungen auch dieß Mal den Sieg davon getragen hatte. Dazu fam die 
perfönliche Eitelfeit, von der Niemand weniger frei war, ald Maria, und 
die Losfpredhung ihres Gegners empfand fie als eine ihr angethane Beleidi⸗ 
gung. Die Hofleute hatten deßhalb bei ihr böfe Zeit, die Einen, weil fie, 
wie der Graf Murray, in das Urtheil über Knox mit eingeftimmt, die An- 


3) Kuor, hist,, 880 --- 848. 
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dern, Lethingthon namentlich, weil fie, παῷ der Meinung der gekränften 

Frau, nicht Alles gethan hätten, um -diefen Ausgang de® Proceſſes zu ver» 

hüten. Es war in der That wenig Freude am Hofe, und — um die Königin ἢ 
einigermaßen zu beruhigen, fuchten Murray und Lethington ihr eine nach⸗ 

trägliche Genugthuung zu verfhaffen. Sie gingen den Reformator darum 

an, daß er ſich freiwillig für ſchuldig befennen folle, die Königin beleidigt 

zu haben, und verfprachen ihm, in dem Falle folle ex zwar als Gefangener 

in das Schloß geführt, aber auch ſogleich wieder freigelaffen werden. Die 

Königin follte eben nicht ald diejenige erfcheinen, die unterlegen wäre, viel 

mehr ihrer Gnade follte Knox feine Freiheit verdanken. 

Doc) das lehnte er auf das Entfchiedenfte ab. Es war eben die Unab- 
hängigfeit feiner Stellung, die er meinte um jeden Preis bewahren zu müf- 
fen, und deßhalb antwortete er; Es hieße ja dem ganzen Adel, der ihn frei- 
gefprochen babe, beleidigen, wollte ex in ein ſolches Begehren willigen. Auch 
werde er Dadurch allen Eredit bei den Brüdern verlieren, und — wie er dann 
im Stande (εἰ, Andere vom Aufruhr abzumahnen, wenn er fich felbft eines 
ſolchen Vergehens für ſchuldig befenne ')? 

Die Königin mußte ſich in das Unvermeidliche fügen. Aber zur Her- 
ftellung eines. beſſeren Einvernehmend zwifchen dem Reformator und feinen 
früheren Freunden führte dieß Alles keineswegs. Sie befhuldigten ihm jept 
vielmehr , daß er ſich eine Gewalt anmaße, die ihm nicht zuläme. „Was, 
hieß +8, „ift da für ein Unterfchied, wenn er ebenfo, wie der Papſt, feine 
Briefe im Lande umberfchiet und verlangt, daß man ihnen gehorchen folle?“ 
Solche Reden wurden immer lauter gegen ihn geführt. Knox war fich nun 
zwar bewußt, daß Niemand von hierarchiſcher Anmaßung fo fern war, als 
eben er. Durch feine Perfönlichkeit befaß er den höchften Einfluß bei Allen, 
die dem Evangelium mit Rauterfeit anhingen, aber nie war ἐδ ihm in den 
"Sinn gelommen, diefen Einfluß hierarchiſch zu mißbrauchen. Niemand υἱεῖ ⸗ 
mehr. war auch ängftlicher als er, auch den bloßen Schein zu vermeiden, als 
beanfpruche ex eine Herrſchaft über feine Brüder oder in den Angelegenhei- 
ten der Kirche irgend Etwas auf feine eigene Autorität hin zu thun. Aber 
das Gericht, gefliffentlich verbreitet, um dadurch fein Anfehen zu unter 
graben, beunzubigte ihm doch in hohem Grade. Ex beſchloß daher, die Sache 
vor. die General- Synode, welche am Ende des Jahres zufammenkam, m 
bringen und ſich deren Urtheile zu unterwerfen Ὁ). 

Deßhalb nahm er an den Verhandlungen diefer Verſammlung im Aus 
fang auch nur ſchweigend Antheil. Es wurde wieder die Frage nach der 
Berforgung der Prediger zur Sprache gebracht, und, wie gewöhnlich, ent- 
ftanden heftige Auftritte zwifchen der Synode und Lethingten, der auch dieß 


1) Kuor, hist,, 344. 
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Mal dabei. blieb, daß es lediglich der gute Willen der Königin jet, wenn 
die Prebiger überhaupt Befoldung aus den Kirchengütern empfingen. Aber 
ὅπου fagte Nichts dazu, und als man ihm nach dem Grunde fragte, lieh er 
ſich denn folgender Maßen vernehmen: 

„Gehe ehrenwerthe und geliebte Brüder! ich habe feit meiner Iepten An- 
kunft in dieß Meich mich mit aufrichtigem Gewiffen vor Bott bemüht, wie er 
ſelbſt mein Jeuge iſt, Nichts, als die Beförderung feiner Ehre zu fuchen und 
Die Kieche Chriſti im dieſem Lande aufrichten zu helfen, umd doch bin ich in den 

letzten Tagen als ein Aufrührer angellagt und als Einer, der eine Macht für 
fich in Auſpruch nimmt, Die ihm nicht zufömmt. Es ift nun wahr, ich habe den 
Brüdern in verſchiedenen Gegenden Nachricht gegeben von der Gefahr, in der 
gewiſſe Gläubige ftanden, weil fle zugefeben, wie ein Priefter die Mefle beging 
und weil fie behauptet hatten, Daß derſelbe die Geſehe Übertrete, aber daß ich 
mir dadurch eine andere Gewalt angemaßt bitte, als mir von euch gegeben ift, 
leugne ich fo lange, bis ihr mich verurtheilt. Denn ich behaupte, won euch, 
d. h. von der General» Derfammlung, habe ich im gefeplicher Weife die Macht 
befommen, die Brüder von Zeit zu Zeit von drohenden Gefahren zu benachrich · 
tigen und — das Evangelium auf der Kanzel zu Edinburg zu verfündigen, 
Durch euch wurde ich mit dem Einen und dem Andern beauftragt, und deßhalb 
verlange ich im Namen Gottes jept euer Urtheil. Die Gefahr, die mir durch 
Die Anklage drohte, war mir nicht fo ſchreckllich, als zu hören, wad ich hören 
mußte, meinem Herzen ſchmerzlich war, denn öffentlich und fogar von Prote- 
ftanten wurde gefagt: „Was kann der Papft mehr thun, ats feine Briefe 
ſchicken und verlangen, daß man ihnen gehorche?“ Deßhalb urtheilt ihr 
num darüber, ob ich mir eine unvechtmäßige Gewalt angemaßt oder ob ἰῷ 
nur euvem Befehle gehorcht habe!) !“ 

Das erregte num aber mandherlei Hin» und Herreden. Die Hofleute 
fuchten einen Beſchluß der Kirche zu Gunften des Neformatord zu binter- 
treiben und der Gerichtsſchreiber Job. Ballenden fragte: „Sollen wir denn 
getrieben werden, die rafchen Thaten der Leute gut zu heißen?“ Doch Anoy 

wied ihn mit der Bemerkung zurück, daß er nicht ihn, fondern die Kirche um 
ihr Urtheil erfucht habe, und verhieß, wenn er für ſchuldig befunden würde, 
fo wolle er, als deffen ugwürdig, nie mehr feinen Mund zur Verkündigung 
des Evangeliums öffnen. Damit ging er hinaus. Aber auch die Synode - 
ſprach den Reformator frei. Ex habe lediglich im ihrem Auftrage gehandelt, 
und die That {εἰ nicht δίοδ feine, fondern ihrer aller That. So hatte 
denn Knor einen doppelten Sieg davon getragen, vor dem Gericht und vor 
der Kirche, und er begann feine Arbeit im neuer Freudigleit und alter 
Beftigfeit. 
Veberhaupt trat jept für eine Zeit lang Ruhe ein, ein ſtillſchweigend 
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gefchloffener Vaffenſtillſtand, könnte man ſagen, denn ein Frieden war es 
allerdings nicht; Die Parteien fanden ſich wielmehr in biöheriger Weiſe 
fampfbertit gegenhber, nut Daß εδ eine Zeit hindurch nicht zu Angriffen kam, 

Die Königin dachte durchaus nicht au ein Aufgeben ihrer gegenzefor- 
matorifchen Pläne. Aus Briefen, die fie an den Papft und das Tridentiner 
Goneil, fowie auch an ihren Dheim, den Cardinal von Lothringen richtete, 
geht unwiderleglich hervor, daß fle die Ausrottung der Keperel noch immer 
als ihr leptes Ziel und als ihre höchſte Aufgabe betrachtete"), fo Daß Anox 
mit feinen Befchuldigungen gegen fie volllommen Recht hatte, nur daß fie 
die Ungunft der Zeiten bitter beflagt?). Aber die, das ſah fie ein, war eben 
vorhanden; die Tepte Verhandlung gegen dein Reformator hatte ihr gezeigt, 
daß das Evangelium doc noch zu tiefe Wurzeln felbft in den Herzen der 
meiften ihrer Hofleute hatte, um einen Angriff gegen daſſelbe wagen zu dür ⸗ 
fen — deßhalb Tegte fle ſich auf's Abwarten und ließ es vorläufig wieder ihr 
Bemühen fein, nur immer mehr Die Gemüther am ſich zu feffeln, fowie auch 
die Herzen ihres Adels durch Zerftreuungen und Luftbarfeiten zu vergiften, 
damit ihnen Das Evangelium gleichgültig und die Strenge der Prediget nur 
mehr verhaßt werden möge. 

Das lodere Leben am Hofe dauerte dephalb fort, und Knoxdꝰ) erzählt 
von mancherlet Exceflen, die da begangen wurden. „Tänzer und Hofmacher“ 
wurden ’angefehene Leute, und von fittlichem Ernfte, wie das Evangelium 
ihn fordert, war man weit entfernt. Namentlich aber fchweifte man in 
Banketten und Trinfgelagen aus, die Königin veranftaltete Gaftereien für 
den Adel, umd der Adel war gezwungen, der Königin Genugthuung zu 
geben — fo war das Leben denn luftig genug, nur daß das Alles nicht im 
Stande war, die Billigung der Prediger zu erlangen. 

Diefe vielmehr’ liegen es ſich nicht nehmen, ihren Unwillen über das . 
Leben am Hofe offen an den Tag zu legen. ‚Nicht nur daß es im Allgemei- 
nen Dem nicht entfprach, was fie auf Grund des Evangeliums zu fordern 
ſich für berechtigt hielten, fle fürchteten noch im Befondern auch den üblen 
Einfluß, den ein ſolches Beiſpiel auf das Voll üben müfle. Aber „fie ernte⸗ 
ten für ihre Arbeiten nur Unwillen und Haß.“ Craig hatte auf der Kanzel 
geſagt, es {εἰ beffer, dap die Frauen Nonnen und die Männer Mönche wä- 
- ven, als daß fie ſich betrügen, wie es jet oft gefchäße. Doch darauf hin 
hatte Lethington nicht blos in „offener Verfammlung“ gefcholten, fondern die 
Hofpartei verlangte auch, es folle den Predigern verboten werden, beim 
Rügen der Sünden fo fehr in's Specielle zu gehen, daß Jeder gleich wiſſen 


1) Auch ein Geſandter des Papſtes war bei ihr gewefen,, vom bem Randolph 
meint, daß „unter dem Auftrage befielben mehr verborgen gewefen fei, 
als man ihn und Lethington habe fehen laſſen.“ Bol. Tytler, VI, 263. 

2) Daher auch ihr ſtetes Zuruͤkkommen auf die fpanifche Heirath. 

3) Knor, hist,, 345. 


343 

könne, wer gemeint (εἰ, worauf diefe Antwort gegeben wurde: „Mögen denn 
die Leute ſich hüten, öffentliches Aergerniß zu geben, dann werben auch Die 
Prediger von Speciafitäten ablaffen, aber fo lange als Proteftanten ſich 
nicht ſchaͤmen, offen gegen dad Evangelium Jeſu Chriſti zu handeln, fo 
lange können die Diener Gottes nicht aufhören, zu ſchreien, daß Bott fol- 
chen Mißbrauch feines heil. Wortes heimfuchen werde ')1“ Die Drohungen ὦ 
der Prediger waren „f ich“, aber der Hof lebte im folder Sicherheit, 
daß es Nichts helfen konnte. 

Vielmehr ſchien ed, als ob die Königin wirklich mehr und mehr Boden 
für ihre Zwecke gewinnen follte. Nicht nur, daf man auf die Prediger ſchalt 
oder über fie fpottete, fondern man fing auch an, die Meſſe immer weniger 
anftößig zu finden. „Die Leute wiffen nicht, was fie reden,“ bied es unter 
den Hofleuten, „wenn fie die Meſſe ald Göpendienft begeichnen,“ und Andere 
gingen fogar fo weit, Öffentlich zu behaupten, „fie wollten es verfechten, Daß 
die Meſſe kein Göpendienft ſei“ Das aber brachte wieder Die Prediger auf, 
und indem fie auf offener Kanzel davon redeten, llagten fie (Rnox): „O Herr, 
wie lange follen die Böfen herrſchen über die Gerechten ? wie lange willft du 
«6 dulden, daß du felbft und dein heiliges Evangelium von Menfchen ver- 
achtet wird, von Menfchen, die fich felbft rühmen, Vertheidiger der Wahr- 
beit zu fein? denn über deine offenbaren und befannten Feinde Magen wir 
nicht, fondern über Diejenigen, denen du dein Licht haft leuchten laſſen. 
Denn jet hören wir, daß Leute, nicht Papiften, nein! Hauptproteftanten 
die Meffe vertheidigen wollen, als ob fie fein Göpendienft (εἰ. Wenn εὖ fo 
wäre, o Herr, elend wäre ich betrogen, umd elend hätte ich ſelbſt, o Herr, 
dad Voll betrpgen, und du weißt doch, o Herr, das habe ich immer mehr 
verabfehent, als taufend Tode. Aber,” fagte er, fi) dahin wendend, wo 
ſolche Leute faßen, „wenn ich nicht im Stande bin, zu beiveifen, daß die 
Meſſe der abfcheulichfte Gögendienft ift, der je ſeit Anfang der Welt getrie- 
ben wurde, fo will ich felbft Die Strafe leiden, welche Gott falfchen Lehrern 
gedroht hat, und es will mich bedünfen, daß der, der das Gegentheil be» 
hauptet, demſelben Geſetze unterworfen fein follte, denn es tft die Wahrheit 
Gottes, die ihr verfolgt und laͤſtert, und die Erfindung des Teufels, die ihr 
bartnädig gegen fein Wort aufrecht haltet. Deßhalb, wenn ihr jept auch 
troßt und pocht, als ob Alles nur in den Wind gefprochen wäre, fo bin ich 
doch eben fo gewiß, wie ich gewiß bin, Daß Gott lebt, daß Einige, die von 
eurem Abfall und Lüften gegen die Wahrheit hören und Diener Gottes find, 
einen Theil der Gerichte Gottes werden über dieß Reich kommen fehen, (und 
namentlich über euch, die ihr um die Gunft des Hofes buhlt) wegen der Fre · 
vel, die ihr befchügt.” Doch auch das erregte nur den Spott der Höflinge. 
„Wenn auch Einige Thränen vergoflen, fo fagten doch die, die ſich ſchuldig 


1) Kuor, hist, 347. 


wußten: „Bir miſſen bereuen und zu Kreuze kriechen, deum die Prediger 
find verdrießlich")1" — 

So beftanden fortwährend Reibungen zwifchen den Parteien. Endlich 
aber dachten die „Hofleute” daran, die fühnen Prediger zum Schweigen zu 
bringen. Im Juli 1564 follte eine General «Synode gehalten werden, und 
fie wandten ſich dephalb an die Gemäßigteren untgr den Dienern der Kixche, 
um diefe für ihre Zwede zu gewinnen und dann difcch die Synode jene ihnen 
fo verhaßten Kangelreden verbieten zu laffen. Als dann die Synode felbft ſich 
verfammelte, verlangten fie, zuwor mit den Predigern zu verhandeln, ehe fie 
die Borfchläge, die fle zu machen hätten, der Berfammlung vorlegten. Das 
wurde jedod) Anfangs verweigert. Sole Privatverhandfungen, meinte man, 
feien nicht zu geftatten, fondern es müffe Alles in offener Berfammlung be» 
fprochen und entfchieden werden. Exit nachdem zugefagt: war, daß in den 
Beſprechungen Nichts entfchieden, fondern Alles der Synode zur Beſchluß⸗ 
nahme vorgelegt werden folle, willigte diefelbe ein, die Zufammenfunft der 
Lords mit den Predigern zu geftatten. 

Die Debatte wurde hauptfächlich von Lethington und Kinog geführt. 
Der Erftere eröffnete das Gefpräch mit einer Anrede‘, welche Darauf berech⸗ 
net war, die Gemüther zu gewinnen. Er ſprach zuerft von den Wohlthaten, 
deren fie fich unter der Regierung Maria's erfreuten, und wie die Königin 
alle Freiheit in veligiöfen Dingen gewährt habe. Er fepte dann auseinander, 
wie die Diener der Kirche allen Grund hätten, ſich die Gunft der Monarchin 
zu erwerben, indem fie Alles aufböten, um dem Volke eine gute Meinung 
von ihrer Perfon und Regierung beizubringen, und er wies darauf hin, wie 
gefährlich es (εἰ, wenn fie in ihrer bisherigen Weiſe für fie zu beten und 
in ihrer Lehre, die Pflichten der Unterthanen betreffend, fortführen. Indem 
er ſich dann befonders an Knox wendete, fagte er mit vieler Höflichkeit, es 
(εἰ der Wunfch des geh. Rathes, daß er vorfichtiger fei, wenn er Gelegenheit 
babe, von ihrer Majeftät auf der Kanzel zu reden, nicht als ob fie fürdhteten, 
daß er etwas Unpaffendes fage, fondern weil die Freiheit, die er gebrauch, von 
Anderen, die weniger ug und’ befcheiden wären, gemißbraucht werden könne. 

Knoy antwortete, daß die Dinge doch nicht fo günftig ftänden, feit die 
Königin in's Land gelommen fei. Die Kirche {εἰ bedrüdt, umd diefer Druck 
wachſe nur noch täglich, anftatt fi) zu vermindern, Unter diefen Umftän- 
den könnten ſich Die Hofleute daher über die Klagen der Prediger und über 
die Freiheit nicht wundern, mit welcher fie Die Sünden rügten, die offen be» 
gangen würden, und wenn fie dabei blieben, die Leute pflichtmaͤßig zu εἴν 
mahnen. Zugleich erflärte er fich bereit, über fein Verfahren in allen Stüden 
Rechenschaft zu geben und auf die Borhaltungen zu hören, die ihm gemacht 
werden möchten. 


1) Knor, hist. , 347 ff. 
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Lethington griff dann hauptſächlich die Art und Weiſe an, wie ἔπος 
für die Königin zu beten pflegte. Die {εἰ ihm und feinen Freunden, meinte der 
Staatöfecretate, im hoͤchſten Grade anftöpig, und ebenfo dad heftige Auftre 
ten des Predigers gegen die Meſſe der Königin. Das heiße nur das Bolt 
aufreizen, ſowohl gegen ihre Majeftät, als auch gegen deren Anhänger, ein 
Borwurf, dem die übrig: do beiftimmten, ja, Maxwell fagte geradezu, 
ee an der Stelle der Königin werde dergleichen nicht dulden. 

Dem Reformator erfchien das Alles nicht fo. „Gebete und Thränen, 
meinte er, find oft die einzigen Waffen, welche ein Ehrift gegen das Unrecht, 
das er leiden muß, gebrauchen kann, aber Diejenigen, welche ihm aller ande» 
von Bertheldigungsmittel beraubt haben, möchten ihm gar germ auch noch 
Diefe entreißen, und deßhalb würden die Bebete, wenn fie nicht fanft genug 
"wären, um ihren Gegnern zu gefallen und unter dem Scheine einer Anrufung 
Gottes den Fürften zu ſchineicheln, nicht felten als aufrühriſch und verräthe 
riſch bezeichnet. Kuox wiederholte dann die gewöhnliche Art, wie er zu beten 
pflege. Es lautete: „D Herr, wenn e8 dein MWohlgefallen ſein möchte , fo 
veinige Das Herz der Königin Majeftät von den Gifte des Göpendienftes und 
befreie fie aus den Banden und Stricken des Satans, im denen fie aufge 
wachfen {ft und noch aus Mungel an rechter Einficht beharrt; Taß fie Durch 
das Licht deines heiligen Geiſtes erkennen, daß es fein Mittel giebt, um dir 
zu gefallen, ald dein Sohn Jefus Chriſtus, und daß Jeſus Chriſtus nur 
in deinem heil. Worte gefunden, noch auch ergriffen werden fann, außer 
auf die Weife, wie daffelbe lehrt, nämlich durch Verzichtleiſtung auf die eigene 
Weisheit und auf unſte vorgefaßten Meinungen und dadurch, daß wir Did) 
gemäß deinen Befehlen verehren; möchte fie doch, indem fie ſich fo verhält, 
der ewigen Verdammniß entgehen, welche alle Halöftarrigen und Unbußferti- 
gen am Ende treffen muß, und möchte dieß arme Land doch mit den Plagen 
und Strafen verfchont bleiben , welche der Göhendienft unvermeidfich nach ſich 
zieht, der gegen dein offenbared Wort und deflen helles Licht aufredht erhalten 
wird.” „Das, fagte er, ift die Weife meined gewöhnlichen Gebetes, wie Ihr 
ſelbſt bezeugen Könnt, und was Daran zu tadeln wäre, möchte ich Doch 
hören! “u , 

Der Staatsſecretair fand ἐδ fehr anftößig. „Ihr bittet“ erwiderte 
„Für ihre Majeftät unter der Bedingung, „„daß Gott ihr Herz erleuchten 
möge, wenn es ihm wohlgefalle““, und wo habt ihr Beifpiele von ſolchen 
Gebeten in der Schrift?" 

Knox: „Wo auch die Beifpiele fein mögen, fo bin doch ich davon, als 
von der allgemeinen Regel überzeugt, Daß ‚, „wen wir Etwas bitten werden 
in feinem Namen, daß er dann uns hören wird“, und Ehriftus beflehlt 
und ja auch, zu bittten:“ „„Dein Wille geſchehe.““ 

Lethington: „Aber indem ihr fo thut, ſeßt ihr dem Wolle Zweifel 
in Betreff der Belehrung der Königin in's Hey." . 


— 


Mriox: „Nicht ih, mein Herr, ſondern ihre eigene Feindſchaft gegen 
Gott Täßt noch mehr Leute, ald mich, an ihrer Belehrung zweifeln. 

Lethington: „In wiefern lehnt fie Πῷ denn gegen Bott auf? 

Knox: „In Allem, was fie thut, aber hauptfächlich in dieſen zwei 
Stüden: daß fie die Predigt des gefegneten Evangeliums von Ehrifto nicht 
bören will und daß fie den Gößendienft der Meffe ufrecht Hält.“ 

Letpington: „Sie μι dus nicht für Auflehnung, fondern für guten 
Glaul 

Anoz: „Das thaten * Di, welche ihre Stinder dem Moloch opferte, 
und doch behauptet der heilige Geiſt, daß fie diefelben den Teufeln und πἰ 
Gott geopfert haben.’ 

Lethington: „Aber doch könnt ihr fein Beifpiel aus der heiligen 

. Schrift anführen, daß vor euch alfo gebetet iſt.“ 
Knox: „Nun denn, Petrus fagt folgende Worte zu Simon den 
Zauberer: „„Bereue diefe deine Sünden und bitte Gott, daß, wenn es 
möglich wäre, dir die Gedanken deines Herzens möchten vergeben werden“, 
und meint ihr nicht, mein Herr Secretair, daß diefelben Zweifel mein Herz 
befchleichen müffen in Betreff der Belehrung der Königin, welche Damals das 
Herz des Apoftels ergriffen?“ 

Rethington; „Ich möchte nicht, Daß ihr oder ein Andrer die jemals 
in Zweifel jöget.“ 

Knox: „Aber euer Wille giebt meinem Gewiſſen feine Sicherheit." 

Lethington: „Warum fagt ihr, fe weife die Grmapnungen zur? 
Sie will gern Jeden anhören.” 

Knox: „Aber welder Gehorfam folgt darauf? Dder wann wird 
man ſehen, daß fie an den öffentlichen Gottesdienſten Theil nimmt?" 

Ketbington: „Niemals, fo lange fie auf diefe Weiſe dazu eingeladen 
wird.“ 

„Und fo fange,“ erwiderte der Reformator, „müßt ihe und alle 
Andren zufrieden fein, daß ich fo bitte, wie ich gewiß bin, von Gott erhört 
zu werden, entweder Dadurch, Daß er fie feiner Kicche geneigt macht oder daß 
ec fie auderfehen hat, eine Geißel derfelben zu fein, damit rrir Geduld 
haben und fie untergehe.“ — 

Lethington ließ diefen Gegenftand fallen. „Wohlan denn,“ fagte er, 
„kommen wir zu dem zweiten Stück — wo findet ihr, daß die Schrift 
Jemanden den Sclaven des Satans nennt? oder daß die Propheten fo unehr ⸗ 
erbietig von Königen und Zürften reden?“ 

Knox: „Die Schrift fagt, daß wir von Natur Alle Kinder des Zornes 
find, ja der Here Jeſus Chriſtus felbft behauptet, daß, die Sünde thun, der 
Sünde Knechte feien, und daß es allein der Sohn Gottes ift, der die Menfchen 
frei macht. Nun, was für ein Unterfchled zwiſchen den Kindern des Zornes, 
den Knechten der Sünde und den Schaven des Teufels fein ſoll, fehe ich nicht 
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ein, wenn man ihn mir nicht nachweiſt, und wenn Die Schärfe des Ausdrucks 
euch ärgerlich tft, fo habe ich das Wort nicht erfunden, fondern habe εδ aus 
der Schrift gelernt, denn ich finde, daß zu Paulus alfo geredet wird; „Siebe, 
ich fende Dich unter die Heiden, zu öffnen ihre Augen und daß ſie ſich be 
kehren von der Finfterniß zum Licht und von der Gewalt Ὁ ε Satans zu 
Gott “" — merkt euch dieſe Worte, mein Herr, umd erzlient euch nicht über 
das, was der heilige Geiſt redet.” 

Lethington: „Aber diefe Worte find durchaus nicht gegen Die Könige 
im -Befondern gerichtet, und euer tägliches Geſchrei iſt: der Göhendienſt der 
Königin, die Meffe der Königin. wird den Zorn Gottes über das Land 
bringen.” N 

Knox: „Indem eben angeführten Ausfpruche werden aber auch die 
Könige nicht ausgenommen, fondern es wird gefagt, daß alle Ungläubigen 
in derfelben Verdammniß ftehen umd daß fie Knechte des einen Tyrannen, 
des Teufels, find. Aber feht, mein Here, ihr bedenkt wenig, in welchem Zu- 
ftande fie find, wenn ihr verlangt, daß man ihnen ſchmeicheln foll, und daß 
die Gefahr, welche fie verurfachen, dem armen Volke nicht ſoll bekannt gemacht 
werden.” 

Retbington: „Wo findet ihr, daß Einer von den Propheten Könige 
und Königinnen, Regenten und Obrigfeiten fo behandelt hat?“ 

Knoz: „An mehr als einer Stelle. Ahab war König und Jefabel 
Königin, und doch) was fagte Elias zu dem Einen und det Andern? Ich 
meine, ihr wißt das wohl.“ ö 

Rethington: „Das wurde nicht öffentlich vor dem Volke ausge 
fehrieen, um fie ihren Unterthanen verhaßt zu machen.” 

Kuog: „Daß Elias zu Ahab fagte: Hunde follen dein Blut teen 
und freffen das Fleiſch der Jeſabel, das fagt mir die Schrift, aber daß εὖ 
in ihre Ohren und in einem. Winkel geflüftert ſei, davon leſe ich Nichte, 
fondern mir fcheint das Gegentheil der Fall gewefen zu fein. Das Bolt und 
der. Hof hörten deutlich genug, was der Prophet verfündigte, denn fo bezeugt 
8 Jehu, nachdem der Zorn Gottes über Jeſabel gelommen war.“ 

Lethington: „Das geſchah aus befonderem Antriebe deö heiligen 
Geiſtes und gehört nicht in unfer Zeitalter.” 

Knog: „Denn hat mich die Schrift gar ſehr betrogen, denn St. Paulus 
{ehrt mich, was in den heiligen Schriften gefchrieben fei, das {εἰ zu unfrer Be- 
lehrung geföhrieben, und der Herr fagt: Ein: jeglicher Schriftgelehrter, zum 
Himmelveich gelehrt, bringt Altes und Neues hervor aus dem Schape feines 
Herzens. Auch bezeugt der Prophet Jeremias, daß jedes Reich und jede 
Stadt, die in derfelben Weife, mie Ierufalem, gefiimdigt habe, auch in der- 
ſelben Weiſe beſtraft werden ſolle. Weshalb aber das, was. die alten Pro- 

pheten thaten, und die ſchrecklichen Gerichte Gotteö, welche Damals über die Un ⸗ 
- gehorfamen Lamen, für unfre Zeit night mehr paffen follten, werftehe ἰῷ 
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nicht.” Er führte: dann noch mehre Beifplele aus der Schrift an, wo bie 
Könige öffentlich von den Propheten getadelt worden fein, und meinte, das 
[εἰ ja auch um fo nothwendiger, als gerade die Sünden der Großen dem Ge 
meinweſen viel verderblicher wären, als die des gemeinen Volles. 

Auch dieſen Gegenftand ſah Π der Staatsfecretair genöthigt fallen zu 
laſſen. Knox, das war Mar, hatte nur eine Intereſſe: die Sicherftellung der 
veformirten Kirche gegen Die von ihm durchfchauten Pläne der Königin — 
dem mußte jede andre Rückficht weichen. Lethington, der ſchon die ganze Zeit 
hindurch ſich auf Maxwell geftügt hatte, erflärte deßhalb, ermübdet zu fein, 
und bat, daß über den drittens noch zur Sprache zu bringenden Gegenftand, 
die Gewalt der Obrigkeit und die Pflichten der Untertanen betreffend, ein 
Andrer für ihn das Wort führen möge, worauf der Staatöfanzler Graf 
Morton den Prediger Georg Hay, der zu den Gemäßigteren unter den 
Dienern- der Kirche gehörte, aufforderte, die Sache des Hofed in. dieſem 
Stüde zu vertreten. Aber das erregte doch Bedenken bei Knox. Er arg 
wöhnte, man wolle eben dadurch, daß man die Prediger: fo einander gegen- 
überftellte, Zerwürfniffe unter dieſelben bringen, und deßhalb fagte er zu 
Hay, daß er durchaus Nichts dagegen habe, mit ihm diefe Angelegenheit zu 
befpredhen, weil er ihn als einen Mann von Kenntniffen und befcheidenem 
Weſen kenne, aber daß Hay gegen die Wahrheit reden folle, von der derfelbe 
doch ohne Zweifel eben fo gut überzeugt fe, wie Knox felbft, das wolle ihm 
doch nicht gefallen. „„Denm,' fagte er, „ed werde alddann ſcheinen, daß 
wir mit einander disputirten, wie zwei Schüler des Pythagoras, bios um 
unfer Talent darzuthun, and die werfchiedenen Meinungen vertheidigen zu 
fönnen, ich aber bezeuge vor Gott, daß ἰῷ, was ich vertrete, nur um des ἡ 
Gewiſſens "willen aufrecht zu: haften fuche, ja, ich wage eben fo wenig, eine 
mir als falſch bekannte Meinung zu wertheidigen, als ich es wagen werde, 
falſche Lehre zu’ predigen, und dehalb, Bruder, wenn das Gewiffen euch 
treibt, mir entgegen zu treten, thut es ohne Scheu, ihr werdet mich nicht 
befeidigen, aber daß ihr mir entgegen treten folltet, wo ihr doch mit mir 
der gleichen Ueberzeugung feid, ἰῷ fage nochmals, das gefällt mir nicht; 
denn daraus Fönnte mehr LUngelegenheit kommen, als wir Beide jet denfen.“ 

Hay lehnte deßhalb auch die Disputation ab und erklärte ſich mit Knox 
einverftanden. „Ich würde mir felbft widerſprechen!“ fagte er, woräber denn 
freitich Lethington ſehr böfe wurde. „Ihr“, rief der Staatöfecretair aus, 
„seid des Schlimmfte von euch Beiden, denn ἰῷ erinnere mich noch fehr wohl, 
was ihr fagtet, ala die Königin in Garrid war.” Doc Kuoz freute ſich, 
„daß die Prediger in den Hauptftücen der Lehre einverftanden fein,” und 
ſprach zu Hay: „laßt uns nie als Solche verfchrieen werden, die ſich disputirt 
und von einander abgewichen wären.“ „Knoy”, fagt er felbft, „fand ſich 
—— fo zu ſprechen, weil er mehr von der Hinterliſt durchſchaute, αἴ δες ἢ 
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Rethington mußte dehhalb die Disputation felbft wieder aufnehmen. 
„Wohl“, fagte er, „ich bin in dieſem Stüde ein wenig beſſer bewandert, als 
in den beiden anderen. Mr. Knoz! geftern hörten wir euer Urtheil über das 
13. Gapitel des Römerbriefes, wir vernahmen von den Urfachen, weßhalb 
Gott Obrigkeiten auf Erden aufgerichtet habe, wir hörten, daß die Menfch- 
heit derfelben bedürfe, wie wir denn auch die Pflicht der Obrigfeiten hin- 
veichend erklären hörten, aber an zwei Dingen habe ich doch Anftoß genommen, 
und ich denke, auch Andre von den Herren, die hier gegenwärtig find. Das 
Eine war, daß ihr einen Unterſchied machtet zwifchen der Orduung Gottes 
und den Perfonen, welche das obrigleitliche Amt verwalten, und daß ihr 
behauptetet, man könne den Perfonen Widerftand thun, ohme doch die τὺ». 
nung Gottes zu verlegen, und das Andre, daß Unterthanen nicht verpflichtet 
wären, ihren Fürſten zu gehorchen, wenn diefelben gefeßwidrige Dinge be 
fühlen, fondern daß fie dann auch ihren Fürften entgegentreten dürften und 
nicht verpflichtet wären, die Ungefepfichkeit zu leiden.“ 

Knoz gab nun zu, daß das in der Tpat feine Meinung fei, aber er 
war auch bereit, dieſelbe aufrecht zu halten. 

Lethington: „Wie wollt ihr die Unterfcheidung, die ihr macht, 
begründen, und daß man der obrigfeitlichen Perfon entgegentreten darf, ohne 
die Ordnung Gottes zu verlegen, Da doch der Apoftel fagt: „„Wer der Ge⸗ 
walt widerſtrebt, der wiederftrebt Gottes Ordnung?“ " 

Knog entgegnete, daß der Unterſchied Elar aus den Worten des Apoftels 
bervorgebe, und Daß feine Behauptung auch durch anerkannte Beifpiele unter 
fügt werde. „Denn der Apoftel fagt deutlich, daß die Obrigkeit von Gott 
geordnet fei, um ruhige und friedliche Menſchen zu fügen und um bie 
Uebelthaͤter zu beſtrafen, wodurch εὖ Mar ift, Daß die Ordnung Gottes ledig · 
lich zum Schußz der Menfchen aufgerichtet ift, zur Beftrafung der Lafter und 
zur Aufreöhthaltung der Tugend: aber die Perfonen, welche Die Gewalt haben, 
find oft verdorben, ungerecht und gewaltthätig.” Nachdem er dann an das 
Beifpiel des Volkes Iſrael erinnert hatte, welches Jonathan aus den Händen 
Sauls befreite, und an dad Betragen des Doeg, ald er den Befehl jenes 

Könige ausführte, indem er die Priefter tödtete, während Die übrigen Diener 
nicht gehorchten, wo es denn doch nicht zweifelhaft fei, wer hier Die Ordnung 
Gottes aufrecht erhalten habe, fuhr der Reformator fo fort: „Und nun, mein 
Herr, was jened Wort des Apoſtels beteifft, fo fage ἰῷ, daß das Wort 
„Gewalt“ in jener Stelle nicht von den ungerechten Befehlen der Menfchen 
» zu verſtehen iſt, ſondern von der geredhten Gewalt, womit Gott feine Obrig« 
keiten ausgerüftet hat, die Lafter zu züchtigen und die Tugend zu befchüpen. 
Wenn 3. Ὁ. Jeniand es wagen würde, den Händen eines gefeplichen Michtert 
einen Mörder, Ehebrecher oder andren Webeithäter, der nach Gottes Gefeh 
den Tod verdient hat, zu entveißen, derſelbe würde dee Ordnung Gottes 
widerftreben und über ſich ſelbſt die Strafe und Verdammniß bringen, weil 
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er das Schwert Gottes verhindert hat, den Schufdigen zu treffen. Aber 
fo ift e8 nicht, wenn die Menfchen in der Furcht Gottes ſich der Wuth und 

“ blinden Raferei der Fürften widerfeen, denn dann widerfeßen fie ſich nicht 
Gott, fondern dem Teufel, welcher das Schwert und die Obrigkeit Gottes 
mißbraucht.“ 

Rethington: „Ich verftehe wohl, was Ihr meint, und was das 
Eine betrifft, fo will id) nicht widerfprechen, aber das Andre ziehe ich doch 
in Zweifel. Denn wenn mir die Königin befehlen wollte, Johann Knox zu 
tödten, weil fie ihm zurnt, fo würde ἰῷ ihr nicht gehorchen, aber wenn fie es 
Andren beföhle oder auch unter dem Vorwande der Gereihtigfeit ihm das 
Leben nehmen laſſen wollte, fo kann ἰῷ nicht fagen, ob ich mich verpflichtet 
fühlte, ihm gegen die Königin und ihre Beamten zu vertheidigen.“ 

Knoz: „Indem ἰῷ mid) dagegen verwahre, daß die Zuhörer nicht 
meinen möchten, ich rede zu nen Gunften,. fage ich: wenn ihr von meiner 
Unſchuld überzeugt wäret und wenn Gott euch ſolche Gewalt und Anfehn 
gegeben hätte, Daß ihr mich befreien könntet, und wenn ihr mich doch νεῖν 
derben Tießet, fo würdet ihr ein Verbrechen begehen und meines Blutes 
ſchuldig fein.“ 

Lethington: „Beweift dad und ihr follt gewonnen Spiel haben.“ 

Knox: „Wohl, mein Herr, gedenft eures Wortes, und ἰῷ werde 
furz fein.” Er führte dann das Beifpiel Jeremia's an, welcher, ald er von 
den Prieftern und falfchen Propheten angeklagt wurde, zu den Fürften fagte: 
„„aber wißt gewiß, daß, wenn ihr mich tödtet, ihr ſicherlich unſchuldiges 
Blut über euch, über Die Stadt und über die Einwohner der Stadt bringen 
werdet." * 

Lethington: „Der Fall iſt nicht derfelbe.“ 

Knoz: „Und ich möchte doch hören, worin beide Fälle verſchieden 
find 1" 

Lethington: „Erſtlich, der König hatte ihn nicht zum Tode verurtheikt, 
und fodann, die falfchen Propheten, die Priefter, das Voll Hagten ihn ohne 
Urſache an, und mer deßhalb konnten fie feined Blutes ſchuldig werden.“ 

Knoy antwortete Darauf, Daß die Fürſten, welche zu Gericht geſeſſen, 
den König vepräfentixt hätten, und daß der Text deutlich fage, die Fürſten 
hätten ihn vertheidigt und ebenfo ein großer Theil des Volkes, und doch ὑεῖ» 
— daß Ale feines Blutes ſchuldig fein, wenn er getoͤdtet 


ae „Dann wollt ihr alfo die — zu Aufſehern 
ihrer Fürſten und zu Regenten machen?“ 

Knoz: „Und welchen Schaden würde dab Gemeinmefen davon haben, 
wenn die verdorbenen Gelüfte unwiſſender Megenten durch die Weisheit und 
Wachſamleit frommer Unterthanen fo im Jaume gehalten würden, daß fie 
Niemandem Unrecht oder Gewaltthat zufügen könnten 7" 


_ 3 _ 


Durch diefe Frage wurde der Staats · Secretair nicht wenig in Verlegenheit 
geſeht. Was Knox in derfelben ausfprach, war doch im Grunde nichts Andres, 
als was der Adel in Schottland Tängft in feiner Weife geübt und worauf er 
„fortwährend Anfpruch erhoben hatte. Er fagte deßhalb, fie fein von ihrem 
Degenſtande abgelommen, und verfidherte zugleich, wenn die Königin die 
Gvangelifchen verfolgte, fo würde er der Erſte fein, der die Lehre des Refor⸗ 
mators annähme. „Aber unfre Frage,” fagte er, „ift, ob wir der Königin 
Meffe unterdrücken wollen und dürfen, und ob ihr Gößendienft und Etwas 
angehe?" 

„Böpendienft," entgegnete Knox: „muß nicht allein unterdrückt werden, 
fondern der Göpendiener foll (nach dem Worte Gotted) des’ Todes ſterben.“ 

Lethington: „Ich weiß, daß der Göpendiener fterben foll, aber durch 
wen?" 

Knoz: „Duck das Volk, denn der Befehl erging an Iſrael, wie ihr 
fefen könnt: „Höre, Iſrael, fagt der Herr, die Befehle und Verordnungen 
des Herrn Deines Gottes." “ 

Lethington: „Aber es tft dem Volke kein Befehl gegeben, feine 
Könige zu firafen, wenn fie Göpendiener find.“ 

Kunog: „Ih finde nicht, daß den Königen ein Vorrecht vor dem 
Volle gegeben ift, die Majeſtät Gottes zu beleidigen.“ 

Lethington: „Das gebe ih zu, aber doch kann das Voll nicht 
Richter über feinen König fein, ihn zu firafen, wenn er ein Göpendiener ifl. 
Das Bolt kann das Gericht Gottes nicht ausführen, fondern muß es iym 
ſelbſt überlafien, ob er durch den Tod, durch Krieg, durch Gefangenfchaft 
oder auf andrer Weiſe ſtrafen will.“ 

δος: „Ich weiß, daß der Iepte Theil eurer Mede wahr ift, aber in 
Betreff des erften bin ich gewiß, daß ihr fein andres Jeugniß dafür habt, al 
eure Einbildung und de Meinung derer, welche mehr die Fürſten, ald Gott 
zu beleidigen fürchten 

Ängton: 5 fo das? Ich habe das Urtheil der berühmteften 

Reute für mich und zwar ſolcher, von denen ihr ſelbſt fagen werdet, 
daß fie Fromm und gelehrt find." Er zog darauf Papiere hervor and lad 
Auszüge aus den Schriften der hauptſaächlichſten Vertreter der veformirten 
gegen Die Regenten betreffend, vor, indem er hinzu 

Sammlung derfelben {εἰ fieben Jahren den größten 


Knox erwiderte, εδ {εἰ Schade, daß ex ſich fo viel Mühe gegeben, denn 
feiner von den Audzügen, die er vorgelefen häbe, berühre die vorliegende Frage. 
« Einige derfelben fein gegen die Anabaptiften gerichtet, welche leugneten, daß 
Chriſten den Obrigleiten unterthan fein müßten und daß ἐδ ihnen erlaubt {εἰ 
obrigleitliche Aeniter zu befleiden, und die übrigen bezögen ſich auf den Fall, 
daß eine geringe Anzahl von Epriften in ungläubigen und heidniſchen Ländern 
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zerſtreut lebten, wie in den exften Zeiten der Kirche. In diefem letzteren Falle, 
fagte er, ftimme ex volllommen mit den Schriftftellern überein, welche der 
Staatöfecretair angeführt habe, aber — wenn die Mehrzahl des Volles Be- 
fenner der wahren Religion wären, dann wäre der Fall ein anderer. So 
lange die Nachkommen Abrahams gering an Zahl gewefen wären und zer 
freut in verſchiedenen Ländern gelebt hätten, feien fie nur aufgefordert wor- 
den, alle Theilnahme an den gößendienerifchen Gebräuchen der Heiden zu ver- 
meiden , aber fobald fie felbft ein Reich erobert hätten, wäre ihnen geradezu 
befohlen worden, den Göpendienft zu unterdrüden und alle feine Denkmäler 
und Werkzeuge zu zerftöten. Diefelbe Pflicht läge nun aber den Belennern 
der wahren Meligion in Schottland ob, deren Befreiung von der leiblichen 
und geiftfichen Sklaverei nicht weniger wunderbar gewefen fei, ald Die Aus 
führung Israels aus Aegypten. Früher, ald nicht mehr als zehn Perfonen 
in einer Graffchaft erleuchtet und diefe ‚gezwungen gewefen wären, ihr Be 
fenntniß der Wahrheit Dadurch zu befiegeln, Daß fle ihre Leiber den Flammen 
überlieferten, würde es Thorheit geweſen fein, vom Adel die Unterdrückung 
des Gotzendienſtes zu fordern, aber jegt, da die Erlenntniß zugenommen und 
Gott der Wahrheit einen fo glänzenden Sieg verliehen habe, daß fie Öffentlich 
von dem Reiche angenommen worden fei, wenn fie jet duldeten, Daß das 
Land wieder vom Göpendienfte befleckt würde, fo würden fie ſowohl, wie ihre 
Königin den Becher des göttlichen Zornes zu trinken haben, die Königin, 
weil fie, in Mitten des großen Lichted des Evangeliums, halsſtarrig dem 
Göpendienfte anbinge, und die Barone, weil fie ihr diefe Sünde nicht nur 
‚ geftatteten, fondern fie noch fogar darin beftärkten. 

Der Staatöfecretaie verlangte nun aber von Knox, zu beweifen, daß 
die Apoftel und Propheten gelehrt hätten, die Unterthanen dürften den Goͤtzen ⸗ 
dienft ihrer Megenten unterdrüden, und Knox berief ſich auf das Beifpiel 
Eliſa's, der dem Jehu befohlen habe, den Göpendienft und das. Blutvergie 
Ben der Familie Ahabs zu beftrafen. 

Rethington: „Jehu war ein König, ehe ex irgend Etwas der Art 
in Ausführung brachte.” 

Knog: Mein Herr, er war Nichts, als ein Unterthan und fein König, 
als des Propheten Diener zu ihm Fam, ja, und obgleich feine Mithauptleute, 
als fie die Botſchaft hörten, in die Trompeten blieſen ad ausriefen: „Jehu 
iſt König,“ fo zweifle ich doch nicht, daß Jeſabel nicht δίοδ Dachte, fondern 
auch fagte, er {εἰ ein Verräther, und das thaten gewiß auch noch mandhe 

„ Andere in Jorael und Samaria. 
Lethington: „Außerdem ift der Fall ein ungewöhnlicher und darf 


: „Er patte feinen Grund in Gottes gewöhnlichen Befehl, 
daß Göpendiener des Todes flerben follen.“ 
Lethington: „Wir find nicht verpflichtet, außerordentliche Beiſpiele 
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nachzuahmen, außer wenn. wir den gleichen Befehl und die gleiche Gewißheit 
ha „u 

Knoz geftand zu, daß das richtig fei, wenn das Belfpiel mit den ge- 
wöhnlichen Vorfchriften des Geſehes in Widerſpruch flände, wie in dem Balke, 
als die Ifeneliten Die Gefäße von den Negyptern borgten, ohne fie zurückzugeben. 
Aber wenn das Beifpiel mit dem Gefep übereinftimme, dann, behauptete 
er, dürfe es auch nachgeahmt werden, umd diefer Art [εἰ dasjenige, welches 
ex angeführt habe. 

Rethington: „Aber was fie thaten, gefchah auf Gottes Befehl." 

Knox: „Das unterftügt meine Meinung, denn Gott bat durch feinen 

"Befehl gebilligt, daß Unterthanen ihre Fürften für den Gößendienft und die 
Sünde ftrafen, die fie begeben.“ . . 

Lethington: „Wir haben nicht den gleichen Befehl.“ 

Knox: „Dem, widerfpreche ἰῷ, denn der Befehl, daß Böhendiener des 
Todes fterben follen, gilt ein für alle Mat, wie ihr felbft zugeftanden Habt. 
Ihr bezweifelt nur, wer den Befehl auszuführen habe, und ich habe hinreichend 
bewiefen, daß Gott das Volk aufgeboten und durch feine Propheten einen 
König bezeichnet hat, um Strafe an dem Könige und feinen Nachkommen zu 
nehmen, eine That, welche Gott feit der Zeit nicht widerrufen hat.‘ 

Lethington: „Ihr habt nur ein Beifpiel angeführt.‘ 

Knoz: „Eins genügt. Aber doch, Gott fei gelobt, wir entbehren auch 
noch anderer nicht, denn das ganze Voll verfchwor fih ‚gegen Amazia, den 
König von Juda, nachdem er ſich von dem Herrn abgemandt hatte.“ 

Lethington: „Ich zweifle, ob fie wohl daran thaten.” 

Knox: „Gott billigte offenbar ihre That, denn er fegnete fie mit Sieg, 

FItleden und Glück fünfzig Jahre hindurch.“ 

Lethington: „Aber Glück beweift nicht immer, daß Gott die Thaten 
der Menfchen gut heißt.‘ 
—Ktunox: „Ja, wenn die Thaten des Menfchen mit dem Gefehe Gottes 
übereinftimmen und dann παῷ {εἰπεῖ Verheißung belohnt werden, fo fage ich, 
daß das Glück, das auf diefe Thaten folgt, ein unträglicher Beweis ift, daß 
Bott fie gebilligt hat. Und nun, mein Herr, ich habe nur noch ein Beifpiel 
anzuführen, und dann will ich-ein Ende machen, weit ich nicht im Stande bin, 
länger zu ſtehen.“ Ex führte dann noch das Beifpiel des Uſia an und refapi- 
tulirte dann feine Meinungen. 

Lethington: „Wohl, ἰῷ denke, es werden euch nicht viele gelehrte 
Leute beiftimmen.“ ' ' 


Knoz erwiderte, daß die Wahrheit nicht aufhöre, Wahrheit zu fein, 
wenn fle auch von Menfchen nicht erkannt, fondern beftritten werde, doch 
aber entbehre er auch nicht der Zuftimmung gelehrter Männer, Ex führte 
dann die „Vertheidigung Magdeburgs“ an, und bat den Stantöfecretair, 
doch die Namen der Prediger anzufehen, welche die ὝΠΟ der Stadt 
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gegen den Kaifer gebilligt und die Meinung unterfäprieben hätten, daß einem 
Torannen ſich widerfeßen nicht ‚heiße, fich wider die Ordnung Gottes aufs 
lehnen. 

2ethington: „Homines obscuri!“ 

Knozg: „Dei tamen servi!“ 

Dee Staatöfeeretatv verlangte mun, daß man Über die befprochenen 
Fragen abftimmen und daß die Entfheidungider Berfammfung für Die-Prer 
diger bindend fein follte, aber Knox prot gegen dieſen Borfchlag und 
erinnerte daran, daß die Synode in die geg e Zufammenfunft nur 
gewilligt habe, weil man verſprochen, es folle in derfelben Nichts entfchieden 
werden. Zuleht kam man überein, daß die Meinungen derer, die gegenwärtig 
feien,, zwar vernommen, daß dieß aber nicht fo betradhtet werden follte, als ob 
dadurch in der Sache eine Entfcheidung getroffen fel. Winram, der Supe- 
eintendent von Fyfe, umd Douglas, der Rektor von St. Andrews, waren 
unter den Predigern diejenigen, die mit den Hofleuten. ſtimmten, Dagegen 
ergriff Eraig, der College Knox in Edinburg, die Gelegenheit, von einer 
öffentlichen Diöputation zu berichten, welcher ex zu Bologna beigewohnt und 
die die Fragen über den Widerftand gegen Die Obrigleit behandelt habe. Thomas 
von Finola, der Rektor der Univerfttät, und Bincentius von Placentia, beide 
gelehrte Leute, hatten die Behauptung aufrecht erhalten, daß ein folder 
BWiderftand bereihtigt fei, wenn die Fürften ihren Eid verlegten, und ihre 
Meinung war angenommen worden. Da aber fagte Einer der Hofleute: 
„Ihr erzählt und, was in Bologna gefchehn ift, wir aber find in einem König. 
reiche und das iſt δίοδ eine Repuplil.“ „Dein Herr," entgegnete Craig: 
„ih halte dafür, daß jedes Königreich eine Republik (Commun - wealth) 
{ft oder Doch wenigſtens fein follte, wenn auch wicht jede Republil ein König. 
reich, und deßhalb meine ich, daß man fich in einem Königreiche nicht weniger 
bemühen muß, daß die Gefehe gehaften werden, als in einer Republik, weil 
die Tyrannei der Fürſten, die fortdauernd in einem Königreickg vegieren, für 
die Unterthamen noch verderblicher ift, als die ſchlechte Regierung Solcher, 
die von Jahr zu Jahr in einer freien Republick wechſeln. Ex fügte hinzu, 
daß die Disputation, won der er geredet, Über allgemeine Grundfäpe ge 
führt worden ſei, die auf alle Königreihe und Republilen Anwendung 
litten, und daß die Meinung, die man angenommen habe, die geweſen 
fei, daß, wenn auch Geſetze, die den Geſetzen Gottes und den wahren Grund« 
fügen der Megierung entgegen wären, eingeführt worden feien, ſel ed wegen 
der Gleichgiltigleit des Volles oder durch die Tyrannei der Fürſten, daß 
dennoch daffelbe Bolt oder defien Nachkommen das Medht hätten, zu ver⸗ 
langen, daß alle Dinge gemäß der urfprünglichen Einrichtung der Reiche 
und Republifen verbeſſert würden, 

Diefe Rede Craigs machte die Hofleute wegen des Erfolgs der Ab⸗ 
ſtimmung ſehr beforgt und der Megifterfchreiber ergriff die Gelegenheit und 


— 


bemerkte, daß Knox ja ſchon früher beauftragt worden ſei, fiber die in 
Rede fichende Frage die Meinung Calvins einzuholen. Das aber lehnte 
Kuoy ab, indem er erwiderte, Daß nicht er, fondern Lethington den Auftrag 
empfangen babe, und dieſer entfchufdigte fi damit, daß er wegen feiner 
Stellung in Streitfachen zwifchen der Königin und dem Volke ohne Zuftim- 
mung der Königin feinen Rath von Fremden erholen dürfe. Es wurde δεῖ» 
halb vorgefählagen, Knoy follte jet an Calvin fehreiben, aber aud Damit 
war der Reformator nicht einverftanden. Er habe, fagte er, ſchon vor feiner 
Nüdlehr nach Schottland ſich mit den Brüdern auf dem Feftlande fiber diefe 
Dinge genugſam befprochen, und fie würden ihn nur der Vergeßlichkeit oder 
der Unbeftändigfeit beſchuldigen, wenn ex ſich jet noch einmal ihren Rath 
erbitten wolle. Am beften {εἰ ed, fie wendeten fi) an Calvin, indem fie fich 
tiber fein Betragen bei dem Genfer Reformator befchwerten, dann werde 
der ihmen ſchon feine Meinung fagen. Diefer Vorſchlag ſchien denn auch 
annehmbar, aber num wollte ſich Niemand der Mühe des Schreibens unters 
ziehen und die Gonferenz ging aus einander, ohne einen Entfhluß gefaßt zu 
haben. , , 

Der Plan, die Prediger, was ihre Angriffe gegen den Hof. und die 
Königin betraf, zum Schweigen zu bringen, war fomit vereitelt, denn bei der 
General » Synode durfte man vollends nicht hoffen, ihn durch zufegen, aber 
„die Prediger wurden feit der Zeit von allen Hofleuten für Ungeheuer ger 
halten, und die ganze Zeit hindurch war der Graf Murray gegen Knox fo 
fremd, daß weder ein mündlicher,. noch ein ſchriftlicher Verkehr zwifchen ihnen 
ftattfand ').“ 

Und allerdings möchte gegen die vorgetragenen Meinungen des Refor- 
matord gar Manches zu erinnern fein. Unſte Zeit denkt anders über diefe 
Frage, aber — unfre Zeit tft auch eine andre. Erwägen wir es genau, fo 
war das, was Knoy zu feinen Meinungen führte, lediglich das Intereſſe für 
das Evangelium, das ihn allein erfüllte und das er Durch die Königin ber 
droht ſah, nicht aber war ἐδ feine Abficht, der Obrigfeit irgend Etwas won 
ihrer weltlichen Autorität zu entziehen. Daß er nicht Aufruhr ſtiften wolle, 

„sondern benfelben auf dad Tiefſte verabfcheue, hat er felbft immerfort bezeugt, 
und er verlangte nur, daß die veformirte Kirche gegen den böfen Willen der 
Königin ſicher geftellt werde, und betrachtete εδ als ein Recht und eine Pflicht des 
Volkes, feinen Glauben gegen die οἰ ΠΡ τ ει Eingriffe der Obrigkeit mit 
allen Mitteln zu verteidigen. Auch möchte er, ungeftümen Charakters, wie 
er war, durch Lethingtons Oppofltion weiter getrieben worden fein, als er 
eigentlich tm Sinne hatte. Wenigftens ift fein Fall vorgefommen, daß die 
Reformirten Schottlands den „Gößendienft ” wirklich mit dem Tode beftvaft 

1) "nor, hist., 338366. Wir haben das Gefpräd nur im Muszuge ges 
geben. 
23* 
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hätten, auch wo fie die Gewalt Dazu hatten, und Anog felbft fagt an einer 
andern Stelle, wo er ſich am die Fürften wendet, ausdrüctlih: „Gott will 
feine heiligen und auserwaͤhlten Kinder nicht dazu gebrauchen, euch zu fttafen, 
denn bei ihnen ift immer Barmherzigkeit, ja, felbft da, wo Gott Fluch) 
und Berdammniß verfündigt hat, wie aus der Gefchichte Joſua's Mar tft; 
aber da ihr ein ungerechtes und graufames Gericht ohne Barmherzigkeit ge: 
halten habt, fo wird er euch auch durch Solche ftrafen, die keine Barmber- 
zigkeit kennen !).“ Meherhaupt möchte M'Crie Recht, haben, wenn er?) aus 
Beranlaffung des eben gefchilderten Gefprächs ſagt: „Aber wenn wir auch 
die Gründe des Reformators nicht billigen Lönnen, fo find wir doch gezwungen, 
die männliche Offenheit und Kühnheit zu bewundern, mit welcher ἐς Meinun⸗ 
gen ausſprach und verfocht, welche denen fo fehr entgegengefept waren, die 
zu jener Zeit allgemeine Geltung hatten,“ und ebenfo möchte man zuftimmen, 
wenn derfelbe Schriftftellee fih an einer andern Stelle?) dahin ausfpricht: 
„daß er zwar die Freiheit, welcher ſich damals einzelne Prediger bedient 
hätten, nicht gut heißen wolle, daß er aber doch fagen müffe, daß ein ſyſte 
matifcher Verſuch, die Freiheit des Predigers auf der Kanzel zu unterdrücden, 
eine Maßregel gewefen fei, welche große Gefahren für das proteftantifche 
Intereſſe mit ſich geführt haben würde. Die-reformieten Prediger,” fagt er, 
„ſeien die aufmerkfamften und treufteg Wächter der nationalen Freiheit ger 
wefen, eine ehrenvolle Auszeichnung, welche ihre Nachfolger ſich Durch das 
ganze Zahrhundert hindurch bewahrt hätten,” und. er meint, „es (εἰ doch 
beffer, durch rohen und felbft durch falfchen Lärm aus dem Schlafe gewedt 
zu werden, als mitten unter Gefahren hinzuſchlummern.“ Es war eben durch 
die verfehrten Maßregeln der Königin der Gegenfag zwifchen ihr und den 
Predigern ein ſolcher geworden, daß an Feine friedliche Loſung mehr zu denken 
war, und eben das iſt es, was aus den gefchifderten Verhandlungen ganz 
befonders entgegentritt. Es galt, entweder der Königin oder dem Evangelium 
abzufagen, und — Knoy erwählte das Erſtere. — — 

In diefe Zeit faͤllt auch ein Ereigniß, das dem Neformator mandhe 
uͤble Nachrede, namentlich römischer Seits, zugezogen hat: er verheirathete ſich 
in zweiter Ehe mit Margaret Stuart, einer Tochter des Lords Ochiltree, 
eines Mannes, der auch da ποῷ zu Ktnox hielt, als die Mehrzahl des Adels 
ſich von ihm wandte, und das’ hat manchem feiner Gegner etwas fo Unge ⸗ 
heuerliches zu fein geſchienen, daß die Einen ihn beſchuldigten, ex ſtrebe felbft 
nach der Krone von Schottland, well ex eine Frau aus königlichen Geblüt 
— Ochiltree ſtammte von Robert I. ab — zu erfafigen geſucht habe, und 
daß die Andren audfprengten, er habe mit Hilfe des Teufels die Hand 


1) 841. M'Crie, life of J. Knox, II, 129. 
2) 1. ο. ö 
-3) I, 111 f. 
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der Dame zu erlangen gewußt). Uebrigens lebte er mit pe in ig 
=” bis zu feinem Tode. 


Bierundzwanzigftes Kapitel. 
Rönig Darnley. 


Die Befürchtungen, welche den Reformator erfüllten und deren Abwehr 
ihm eine Pflicht zu fein fehlen, der jede andre weichen müßte, follten fich 
ſchneller verwirklichen, als die Hofpartei meinte. 

Wir haben bereit3 von den Hetrathögedanfen Maria's geredet. ... 
Knox hatte jedenfalls auch hier nicht Unrecht, wenn er wirkliche Gefahren 
in denfelben erbiidte: Es handelte ſich dabei für die Königin zum großen 
Theile mit um die Wiederherftellung der römifchen Kirche, weßhalb fle denn 
auch am liebſten den Sohn Philipps II. von Spanien, Don Carlos, zum 
Manne genommen hätte. Bald nach dem Tode ihres erften Gemahls wurden - 
ihr verfchiedene Anträge gemacht: von Seiten Schwedens, Dänemarks, eines 
Erzherzogd von Defterreich, aber fie lehnte diefelben entweder ohne Weiteres 
ab oder ermutbigte doch die Bewerbungen fo wenig, daß diefe Π bald δεῖν 
fhlugen?). Nur für Spanien hatte fle wirklich ein Herz, und Philipp II. 
war and) der Meinung, „es könne die Bermählung zwifchen der Königin von 
Schottland und feinem Sohne und Erben das Mittel werden, um die Ange 
fegenheiten der Religion auf der brittifchen Inſel zu heilen, weßhalb er ſich 
denn auch entfchloffen habe, εδ in Anwendung zu bringen). 

Doc follte aus diefem Plane Nichts werden. Nicht blos Knox fürdhtete 
die Berbindung Schottlands mit Spauien, auch Frankreich war dagegen und 
vollends die Königin Elifabeth von England. Diefe Verbindung ſchien für alle 
Theile gefährlich zu fein, wenn auch ohne Zweifel aus verfchiedenen Gründen. 
Beide, Frankreich, wie England, fuchten deßhalb die Sache zu hintertreiben, 
erſteres vorzüglich Durch Intriguen am fpanifchen Hofe‘) und Eliſabeth, indem 
fie ihren Einfluß auf Maria geltend machte. Die Königin von Schottland 
war noch immer nicht als Nachfolgerin Eliſabeths beflätigt, und dieſe knüpfte 
die Anerkennung der Nechte ihrer Nachbarin auf den englifchen Thron an die Be⸗ 
Dingung, daß ſich dieſelbe nach ihrem Sinne vermähle. So hatte Maria denn 
da alle Rüdficht zu nehmen, und die Verhandlungen mit Spanien, die nach 
Philipps Art überhaupt langfam geführt wurden, zogen ſich deßhalb nur noch 


1) Bol. M’Grie, II, 307 f. 

2) πος, hist., 311, meint: „Happy was the man that of sick a one 
was forsacken.‘* 

3) Mignet, 1, 1515 der Auszug bei Meyer, I, 60. 

Μ᾽) Mignet, I, 147 ἢ, Meyer, 1,58 f. 
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mehr in die Länge: Aber ganz aufgegeben, ungeachtet des Widerſpruchs, 
den Eliſabeth erhob, hatte Marta diefe Verbindung keineswegs, fit lam υἱεῖ» 
mehr immer wieder darauf zurück, denn Spanien fehlen die einzige Macht zu 
fein, mit deren Hilfe fie am Ende den Proteftantismus in Schottland, fowie 
die Sefbftftändigkeit der Barone werde niederfchlagen können. Nur die einge- 
tretene Geiftesftörung des Infanten zwang am Ende die Königin von Schotte 
land, ihre Abfichten auf ihn aufzugeben, und da fie den Erzherzog von Defter- 
veich nicht wollte, weil derfelbe die am wenigften bequeme Partie zur Förderung 
ihrer Angelegenheiten in Schottland und England fei, fo erflärte fie ſich jept 
entfchloffen, einen Mann der Inſel felbft zu heirathen, da, wie fie fagte, „Beide, 
Katholiken wie Proteftanten, fle dringend darum erfuchten und förmlich droh⸗ 
ten, das Gegentheil nicht dulden zu wollen !).“ 

Eliſabeth war nun entweder mit dieſem Borhaben ihrer „guten Schwefter” 
wirklich einverftanden vder that doch wenigftens, als ob fie es fet, indem fie 
darin ein Mittel erkannte, diejenige, die Anfprüche auf den Thron von 
England erhob, von Verbindungen zurüczubalten, welche fie hätten in den ' 
Stand feßen können, diefe Anfprüche vor der Zeit geltend zu machen. Sie 
ging daher fogar fo weit, in diefer Richtung Borfchläge zu thun, und zwar war 
«8 jehzt, nachdem Graf Arran, den man im England früher als Bewerber 
um die Hand Maria's begünftigt hatte, wahnfinnig geworden war, Niemand 
anders, als ihr eigener Liebling, Lord Robert Dudley, der Sohn des Her- 
3098 von Northumberland, den fle der fchottifchen Königin zum Ehegenoffen 
vorfehlug?). Ob fie ed damit ehrlich gemeint oder nur habe Zeit gewinnen 
wollen, wohl wiffend, daß die ſtolze Maria ſich auf einen folchen Vorſchlag 
nicht einlaffen werde, mag dahin geftellt bleiben, aber fie that, was in ihren 
Kräften fand, um ihren Günftfing zu einer annehmlichen Partie zu machen. 
Sie ernannte ihn zum Grafen Leicefter, damit er der Königin von Schott 
fand näher gerückt werde, fie ftrich ihn auf jede Weiſe heraus und ließ verlauten, 
daß fie felbft keinen anderen Mann wählen werde, wenn fie überhaupt daran 
dächte, Π zu verheirathen, fie ließ andenten, daß fie, im Fall Marta auf 
ihren Vorſchlag einginge, bereit fei, fie und die Kinder aus ſolcher Ehe als 
die rechtmäßigen Exben in England anzuerkennen, fe veranfaßte endlich den 
in Vorſchlag Gebrachten felbft, Briefe voll Verehrung und Hingebung an 
Maria zu fehreiben, wie denn ihre Gefandten Alles thun mußten, um die 
Sache in Gang zu ſehen. Maria aber bezeugte wenig Luft, auf das Aner« 
bieten einzugehen. Ohne Weiteres von der Hand weiſen durfte ſie es freilich 
nicht, ohne Eliſabeth zu erzürnen, und eine Reihe von Unterhandlungen fiber 
den Gegenftand ließ fie fi) deßhalb gefallen, aber den Galan ihrer Neben 
buhlerin konnte fe natürlich nicht lieben, und der proteftantifche Lord war 


1) Kuox, hist., 63. 
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ihr in Anbetracht ihrer Zwecle und Intereffen eben fo wenig eine annehmbare 
Partie, ald der Erzherzog von Deſterreich, der ihr feinen Zuwachs an Macht 
bereitete. Wenn fe deßhalb durch die Pläne ihres Dheims, des Cardinals, 
der ihr eine Heirat mit dem gegenwärtigen Könige von Frankreich Karl IX. 
vorgefchlagen hatte, ſich auch nicht angelodt ſah, fo erblickte fie in einer Crea⸗ 
tur Eliſabeths doch auch nicht die männliche Stüge, die fle bedurfte, und 
Graf Murray und Lethington, die Die Sache für thunfich hielten, wenn 
Eliſabeth die Angelegenheit in Betreff der Nachfolge in Ordnung bringen 
wollte, fanden bei der Königin wohl ein Ohr, aber fein Gehör. 
Aber während diefe Verhandlungen noch im Gange waren, trat ein 
andrer Bewerber auf, zwar auch nur ein Unterthan fowohl der englifchen, 
als der fchottifchen Krone, aber doch von königlichen Geblüt und, was die 
Hauptfache war, in dem Rufe ftehend, daß er der römifchen Kirche zugethan 
fei: Lord Heinrich Darnley, der Sohn des Grafen Lennox, eined Stuarts, 
und der Margarethe Douglas, einer Nichte Heinrich VIII. 

Graf Lennoy!) war, weil er Partei für Heinrich VIII. ergriffen hatte, 
aber auch wegen der Eiferfucht des Herzogs von Chatelherauft gegen ihn, 
aus Schottland verbannt, war dann nach England geflüchtet und von 
Heinrich mit feiner Nichte vermählt worden. Er hatte bis dahin in Eng- 
land gelebt. Aber jept ſchien Die Gelegenheit günſtig, wieder in die alte Hei⸗ 
math zurüczufehren. Namentlich Lady Margarethe betrieb dieſe Angelegenheit 
im Geheimen auf das Angelegentlichite, von weit ausfehenden Plänen geleitet. 
Sie fetste ſich nicht δίοδ mit Maria in Verbindung, fondern fie ſchlug δεῖν 
ſelben auch ihren eigenen Sohn zum Gemahle vor, indem fle daran erinnerte, 
daß er „ja auch den der Schotten fo angenehmen Beinamen der Stuarts 
führe” und nicht blos auf die Krone von Schottland, fondern auch auf die 
von England ein Erbtecht habe, und — Maria wies diefen Antrag keined- 
wegs von der Hand. Durch eine ſolche Verbindung wurde ihr Anrecht auf 
die Nachfolge in England offenbar verftäkt, Lord Darnley war keineswegs 

eine Creatur Eliſabeths, fo daß fie nicht fürchten durfte, durch’ ihn won 
dieſer abhängig zu werden, und — Darnley war ein Anhänger der römifchen 
Kirche oder galt doch wenigftens dafür. 

Deßhalb ermächtigte Maria auch den Grafen Lennox, nach Schottland 
zurädtzufehren, um bier wieder in die Güter und Würden einzutreten, die er 
feit feinem Treubruche verloren hatte, und Elifabeth, die zwar Anfangs gegen 
diefe Reife war, ertheilte dem Grafen nach werfchiedenen Ausflüchten nicht blos 
die Genehmigung dazu, fondern verfah ihn fogar noch mit Empfehlungsbriefen 
an „ihre gute Schwefter.” Sie mochte die geheimen Pläne der Lennox durch⸗ 
ſchaut haben, aber vielleicht war es ihr ganz Recht, noch einen Bewerber 
and dem brittifchen Adel auftreten zu fehen, da fo die Candidaten vom δε» 


1) Bol. über das Miles Tytler, VI, 292 ἢ. Mignet, I, Chap. IV. 


360 vr 


fande nur um fo mehr fern gehalten würden. Die Verhandfungen in Betreff 
der Vermaͤhlung mit dem Grafen Leicefter währten deßhalb auch noch un- 
unterbrochen fort, ja, wurden won Eliſabeth mit nur noch größerem Eifer 
betrieben. 

Lennox kam am 23. September 1564 in Schottland an und wurde von 
der Königin auf das Freundlichſte empfangen, eben fo wie fein Sohn, der 
bald nach ihm anlangte, ja, Lord Darnley machte auf Marla von Anfang 
an den allergünftigften Eindrud. Er war von angenehmen Weſen, hatte ein 
vornehmes Aeußere, und wenn er auch noch „unbärtig” war, fo war er doch jung 
und verftand zu gefallen, furz Maria war bald für ihn entfchieden und hing 
fo feidenfchaftlich an ihm, daß ſie Alles daran ſetzte, die Verbindung mit diefem, 
Manne ihrer Wahl durchzuſetzen. Beftärkt wurde fe in diefem Vorhaben 
ohne Zweifel durch die-ganze römiſch gefinnte Partei, namentlich) durch den - 
Grafen Athol, der tm geheimen Ratte faß, und ganz befonders durch den 
Geheimfchreiber der Königin für ihre auswärtige Correſpondenz, David Niccto, 
einen verfchlagenen Staliener, der, das römifche Intereſſe vertretend, ganz das 
Vertrauen Maria's erworben hatte. So fehr hatte bald theils die Leidenfchaft 
für Darnley, theils auch die Hoffnungen, die fie in Anfehung ihrer geheimen 
Zwecke auf ihn feßte, das Herz der Königin gefangen genommen., daß fle aus 
ihrer Neigung gar kein Geheimniß mehr machte. Als Darnley einmal erfranft 
war, wich fie bei Tag und Nacht nicht aus feinem Zimmer und pflegte ihn, 
als ob er bereits ihr Gemahl wäre. Sie war eben eine Natur, die zu fehr in 
der Gewalt ihrer Leidenfchaften fand, um ihres Herzens Meinungen denen, 
die fehen wollten, lange verbergen zu Röunen. 

Aber nicht ohne Schwierigkeiten follte die Königin ihrem Herzen Genüge 
thun fönnen, vielmehr vereinigten fich die verfchiedenften Intereſſen gegen 
ihre Verheirathung mit Darnley. Zunächft war ed Eliſabeth, die fi durchaus 
gegen diefelbe erklärte. Nachdem fie in Edinburg hatte anzeigen laſſen, fie 
werde die Mechte Maria's auf die Thronfolge in England nur dann aner- 
fennen, wenn ſich diefelbe mit Dudley vermähft habe, ließ fie auch die Gräfin 
Lennox, die in London zurückgeblieben war, in's Gefängniß feßen, und for- 
derte fowohl den Grafen, als feinen Sohn auf, als engliſche Unterthanen 
an ihren Hof zurüczufehren, eine Aufforderung, die freifig von Darnley mit 
teoßigen Worten zurücgewiefen wurde, die aber zur Genlige zeigte, daß ein 
Bruch mit England unvegpreidfich fe. Aber auch die fchottifchen Barone waren 
zum großen Theil mit der Heirath unzufrieden, theils aus perſönlichem, theils 
aber auch aus veligtöfem Intereſſe. Zwar that Lennoz und Darniey alles 
Mögliche durch Verſprechungen und Gefchenke, um fich die Gunft des Adels zu 
gewinnen, und wirklich war namentlich Lethington zuletzt von feiner Vorliebe für 
Dudley und die Pläne Eliſabeths belehrt worden, aber — ein großer Theil der 
Barone verhielt fich ablehnend und unter diefen befonders die Hamiltons, die in 
Lennox und feinem Sohne ihre Mitaſpiranten auf die ſchottiſche Krone fahen, 
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und der Graf Murray, der bisher an der Spige der Angelegenheiten ge- 
ftanden hatte und nun für. feinen Einfluß fürchtete, wie ihm denn freilich 
auch der evangelifche Glaube Durch die neuen Günftfinge Maria's gefährdet 
. fehlen. Uebechaupt ſcheint zwiſchen Murray und Darnley ſchon von Anfang 
an ſich ein Gegenfag herausgeftellt zu haben, der auf dem Charakter Beider 
beruhte: Darnley hochfahrend, troßig, ohne Bildung und ohne Grundfäge, 
Murray dagegen zwar auch nicht ohme Ehrgeiz und männliche Feſtigleit, aber 
ein unterridhteter Mann und feft und ernft von Liebe zu feinem Vaterlande 
und zum Evangelium erfüllt — die beiden Naturen mußten fi abftoßen, 
‚zumal auch Murray in der Leidenfchaft feiner Schwefter eine Verblendung er- 
fennen mochte, die zu ihrem und Schottlands Schaden ausfchlagen müffe. 
Murray gab ſich daher als einen Gegner der Heirath, und Darnley that im 
Bunde mit Riccto das Seinige, um feinen Widerfacher um die Gunſt Maria's 
zu bringen, indem er ihn bei derfelben werdächtigte und den Einfluß, den 
der Bruder bisher auf fie gehabt, als über alle Gebühr hinausgehend be⸗ 
zeichnete. Endlich war auch der Verdacht der evangelifchen Prediger gegen 
. die Grundfäße der Lennox längft vege geworden. Es war bekannt, daß die- 
felben in England der römifchen Kirche gehufdigt hatten!), und — was war 
zu erwarten, wenn dieſen in Schottland die höchfte Gewalt in die Hände ge: 
gegeben würde? 

So galt e8 denn mit glugheit zu verfahren, um dieſen mannigfaltigen 
Widerſtand zu überwinden. Wenn ſich Maria in ihrer Liebe zu Darnley auch 
über den Zorn Eliſabeths hinwegfepte, fo hing die Genehmigung ihrer Ver⸗ 
maͤhlung doch von den Baronen ihres Reiches ab, und ganz beſonderd kam - 
εδ darauf an, Die Prediger zu verhindern, daß fle nicht die Gemüther gegen 
Darnley einnähmen. Deßhalb fuchte man denn einestheils die römtfche Partet 
dadurch zu flärfen, daß man die verbannten Mitglieder derfelben, wie den 
Grafen Bothwell und Sutherland nad Schottland zurückberief und den ge- 
fangen gehaltenen Sohn Huntley'8 wieder in feine Befigungen tinfeßte, und 
anderentheils wurden Privatverhandlungen mit den Baronen angefnüpft, um 
fie dem Plane der Königin geneigt zu machen. Bor Allem aber bemühte mar 
fich, den Verdacht der Prediger zu zerftreuen. Nicht nur Darnley nahm an den 
Öffentlichen Bottesdienften in St. Giles Theil, auch Marta felbft zeigte fich dem 
Evangelium plögfich mehr zugeneigt. Ste ließ freilich nicht Anox, denn den 
haßte fle doch zu fehr, wohl aber die Superintendenten von Lothian, Glasgow 
und Fyfe zu ſich kommen und gab ihnen allerlei freundliche Worte zu hören. 
Sie {εἰ zwar noch nicht von der Wahrheit ihrer Religion überzeugt, fagte fle, 
aber fie fei Willens, fich fiber dieſelbe belehren zu laſſen, und wolle auch einer 
Predigt, weldhe Einer von Yin halten folle, beiwohnen. „Vor Allem würde 


1) Graf Lennor war dort eine Zeitlang wegen Gonfpiration zu Gunften der 
tömifchen Kirche im Gefängniß gewefen. Knor, bist, 311. 
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fie ſich freuen, den Superintendenten von Angus zu hören, denn der (εἰ ein 
milder und gutherziger Mann von wahrer Redptipaffenheit und Aufrichtig- 0 
feit, Ste John Erdline von Dun').” Selbft dazu verftand fie fih, der Taufe 
des Kindes eined Meformirten, des Lords Livingfton, ald Zeugin beizuwohnen, 
Alles in keiner anderen Abſicht, als um allen Verdacht, als denke fie an eine 
Unterdrüdtung der reformirten Kirche, von ſich abzuwehren. 

Befonderd fuchte Maria auch ihren Halbbruder zu gewinnen. Murray 
war in zu großem Anfehn bei dem Adel, als daß fein Beifpiel nicht Viele nach 
ſich gezogen haben würde. Sie rief ihn, der ſich hereitö vom Hofe zurückgezogen 
hatte, deßhalb wieder zu ſich und verlangte von ihm, ein Papier zu unter» 
zeichnen, das die Billigung zu der Heirath mit Darnley enthielt, ſowie das 
Beriprechen, fie mit allen Mitten zu unterftügen. Aber Murray lehnte das 
ab, mit Ruhe erwiedernd, die Vermählung {εἰ zu Übereilt, als daß fle nicht 
von den enropälfchen Fürften werde übel beurtheilt und namentlich won der 
Königin Eliſabeth mit Mipfallen aufgenommen werden, ja, wenn er das 
Intereſſe des wahren Glaubens bedenke, fo könne ex ſich nicht geneigt fühlen, 
zu wünfchen, daß ſich die Königin mit einem Manne verbinde, der ſich 
bisher nicht als Freund des Evangeliums gezeigt habe. Ueberhaupt aber 
hänge die Zuftimmung zu ihrer Bermähfung lediglich vom Parlamente ab, 

| und das möge fie abwarten. Alle Bitten und Drohungen der Königin halfen 

Nichts, Murray blieb bei feiner Weigerung, und am Eude verabſchiedete ihn 
Marta, indem fie ihm Undankbarkeit vorwarf und ihm befchufdigte, er ftrebe 
felbft nad) der Krone von Schottland ?), eine Anklage, die nur zu deutlich den 
Urheber verrathen mochte und mit Drohungen begleitet war, welche geeignet 
waren, den Grafen am feine Sicherheit denken zu laſſen. Murray verband 
fich deßhalb mit dem Grafen von Argyle und dem Herzog von Chatelherault, 
wie zu gegenfeltigem Schupe, fo auch zum Schuß der veformirten Kirche, 
wenn biefelbe bedroht werden follte, und zugleich wandten fie ſich an Eliſabeth 
um Hilfe für den Notbfall, die ihnen auch zugefagt wurde. 

Maria ließ ſich jedoch nicht abhalten, ihrer Neigung zu folgen. So 
lange hatte fie unter dem Drucke derer leben müffen, die fie nur als die Feinde 
ihrer Herrſchaft und ihres Glaubens betrachten konnte, ohne vereinzelt, wie 
fie war, tm Stande zu fein, ihnen irgend wie entgegen zu treten , jet glaubte 
fie den Mann gefunden zu haben, der ihr bei allen ihren Plänen feinen Arm 
leihen werde. Sie verfanmelte deßhalb den Adel zu Stirling, und indem fie 
bier Darnley zum Lord Ardmanoch und Grafen von Roß erhob, gab fle zu⸗ 
gleich ihren Willen zu erkennen, ſich mit demfelben zu vermaͤhlen. Aber wenn 
ſich hier auch gegen die Verheirathung fein Widerfpruch erhob, fo verlangten die 
Lords doch, daß ihnen in Betreff der Religion die nöthigen Garantien gegeben 
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würden, bevor fie Dareln willigten, daß der neue Graf von Rob ald König 
und Mitregent anerkannt werde‘), und ebenfo erging auch Seitend der gerade 
damals zu Edinburg verfammelten General: Synode das ernenerte Exfuchen 
an die Königin, daß fle endlich die reformirte Kirche und die Parlaments: 
befchlüffe, durch welche diefe eingeführt (εἰ, als zu Recht beftehend anerkennen 
umd für Die ſichere Fundirung derfelben Sorge tragen möge ?), ein Begehren, 
auf dad Maria einzugehen durchaus nicht Willens war. Sie erklärte deß ⸗ 
halb der Synode nad) einigem Zögern, daß fie über Das Begehren derfelben 
vor Zufammentritt eined Parlamented Nichts endgiltig feftzufepen tm Stande 
fet, umd da fie wohl wußte, daß die Stände des Reiches, wenn fie Diefelben 
der Ordnung gemäß zur Bewilligung ihrer Verbindung mit Darnley zuſam · 
menberiefe, auch nicht verfehlen würden, die Angelegenheit der Kirche zur 
Sprache zu bringen, fo zog fle εὖ vor, ſich ohne Zuftimmung des Parlamentes 
zu vermäbfen. Am 20. Juli 1565 ernannte fie den Lord Darnley zum Her: 
zoge von Albany und ließ ſich am 29. deffelben Monats in der Kapelle zu 
Holyroodhouſe mit ihm trauen, nachdem fie ihn Tags zuvor durch Heroldoruf 
zum Mitvegenten und Könige von Schottland hatte werfündigen laffen?). 
Allerdings entfernte ſich Darnley, als nach dee Trauung durch den römifchen 
Priefter die Meffe celebrirt wurde, aber die Befürchtungen, die die Evangeli- 
ſchen auf ihm fepten, konnten Dadurch nicht gehoben werden, zumal jept Lauter 
Partetgänger der römifchen Kirche im Mathe der Königin ſaßen, und ebenfo 
regte εδ die Lords auf, daß die Vermählung ohne Zuftimmung eines Par- 
lamentes und hinter ihrem Rüden gefchloffen worden war. 

Aber Marta war jept nicht mehr gefonnen, ihren Baronen nachzu⸗ 
geben. Ste hatte bereits ein Heer zufammengebradht, und dachte mit dem- 
felben jeden Widerftand zu brechen. Deßhalb ließ fie denn auch drei Tage 
nach ihrer Bermähfung Denjenigen, der die ftärkfte Stütze des Proteftan- 
tiömus war, den Grafen Murray vor Gericht fordern, um ὦ hier wegen 
der Beſchuldigung zu vechtfertigen, welche er gegen Darnley erhoben hatte, 
Daß ihm derfelbe nach dem Leben trachte). Murray, der ſich ganz vom 
Hofe zurückgezogen hatte, war nämlich fchon vorher zu ihr nach Perth be 
ſchieden worden, hatte fich aber geweigert zu kommen, weit feine Sicherheit 
gefährdet (εἰ, Das mußte jeht zum Vorwande dienen. Doch auch Murray 
und die Evangelifchen waren gerüftet und er fo wenig, wie der Graf Argyle, 
der mit ihm vorgeladen war, war bereit, ſich feinen Feinden in die Hände 
zu geben. Vielmehr erließ er εἰν Manifeft, in weichem er die Königin be» 
ſchuldigte, Daß fie die Geſehze des Landes verlept und feine Freiheiten unter- 
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drüdt ‚ indem fie ihm eimen König ohme Rath und Zuſtimmung des 
Parlamented gegeben, und zuglelch "forderte er auch den englifchen Befehl 
haber in Berwick, den Grafen Bedford, auf, ihm zu Hüffe zu fominen, 
„um den unſchuldigen Belennern des Evangeliums beizuftehen, gegen bie 
der Satan die Macht diefer Welt losgelaſſen habe‘, wie ex denn überhaupt 
Beides, die bedrohte Randesfreihett und das bedrohte Evangelium — ge: 
wiß nicht ohne Grund!) — hervorhob und am die Königin das Verlangen 
ftellte, Daß der reformirten Kirche Garantien gegeben umd die Angelegen- 
heiten des Landes in die Hände folcher Männer gelegt würden, denen ie 
Nation vertrauen könnte. Sonft erklaͤrte er nebft feinen Genoffen, der Könt« 
pin treu und gehorfam fein und auch ihre Sache den Geſetzen des Staates 
unterwerfen zu wollen ?). 

Dir Erfolg. diefer Erhebung follte jedoch ein ungünftiger fein. Im 
Edinburg, wohin die aufftändifchen Lords zogen‘, wurden fie von den Bür- 
gern mit großer Kälte und Theilnahmlofigkeit aufgenommen,’ denn, wie 
fehr Diefelben auch an dem Evangelium hingen, fo ſchien ihnen daſſelbe doch 
noch / nicht in dem Grade bedroht zu fen, daß fie ſich der Pflichten gegen 
die Königin für entbunden erachtet hätten, und Maria mußte erft noch viele 
Unklugheiten und Gewaltthätigfeiten begehen, um auch die Bürger ihrer 
Hauptftadt gegen fich unter Die Waffen zu treiben. Dazu fam, daß bie 
englifche Hülfe ausblieb, und daß die Königin, alle Vermittlungsverſuche 
von der Hand weifend, mit 10,000 Mann in Gilmärfchen herbeizog, unter- 
ftügt von der Befagung des Schloffes, deſſen Befehlshaber, Lord Ersline, 
die Kanonen auf die Aufftändifchen abfenern lieh. Bon Maria für Mebellen 
erflärt, verlieh Murray mit den Seinigen deßhalb eilends die Stadt und fie 
wandten fich in einer Denkfchrift nochmals an Eliſabeth um Hülfe, indem 
fie audeinanderſetzten, wie in ihnen Nichts, als das Evangelium, verfolgt 
werde, und wie Die Urheber Diefer Verfolgung eben die Ausländer feien, Die 
am Hofe regierten, wor Allem David Niccio, der Geheimfecretair der Kd- 
nigin, aber auch Darnley, der, eigentlich doc) englifcher Unterthan, ſich 
in Schottland eingefehlichen habe, tum ſich bier ohne Zuftimmung der Stände 
zum Könige aufzuwerfen?), Aber Eliſabeth wandte ὦ von ifmen. Drei 
Tage vorher hatte fie Bedford befohlen, nad) Schottland vorzurüden, als 


1) Tytler, VI, 345, leugnet dieß, indem er anführt, daß Murray — ein 
Jaht zuvor — am Cecil gefchrieben, es wärbe die Gegenwart Lennor’ in 
Schottland, and wenn Darnley Maria heirathen follte, durchaus nicht 
im Stande fein, die reformirte Kirche auf ihrem fehen Grunde zu er: 
fhättern. Ob das ein Grund in? Tytler ſucht hberhaupt Maria rein zu 
wafchen, felbt wo ihre Schuld offen zu Tage liegt, wie beim Tode 
Darnley's. 

2) M’Grie, IT, 133. 
3) Mignet, 1,212. Meyer, I, 72, 81. 


fie aber erfuhr, daß die Macht Murray's der der Königin nicht gewachſen 
(εἰ, gab fie Gegenbefehl, Nur das ließ fie den Lords verfichern, daß fie 
ihrem Unternehmen gewogen {εἰ und ihr Unglück ſchmerzlich empfinden habe. 
&o waren fle denn der Königin Preis gegeben, und diefe, ihrem fo lange 
verhaltenen Rachegefühl freien Lauf laffend, kannte feine Milde. So lange 
hatte fie unter dem Drucke der evangelifhen Lords geftanden, jetzt ſchien ihr 
die Zeit gelommen, wo fie Vergeltung üben könnte. Sie felbft machte deß ⸗ 
bald alle Züge ihres Heeres zu Pferde mit, Piftolen in den Satteltafchen füh- 
vend, umd erklärte dem englifchen Gefandten Randolph geradezu, fie wolle 
lieber ihre Krone daran wagen, ald auf ihre Mache verzichten'). 

Auch machte fie nach ſolchen Erfolgen von ihren Plänen gegen das 
Evangelium faum noch ein Hehl. Davon, daß fie noch einmal einem vefor« 
mirten Gottesdienft beigewohnt hätte, war natürlich jetzt nicht die Rede 
mehr »fondern fie erflärte geradezu, fie wolle die Religion, in der fle erzogen 
und aufgewachfen fei, durchaus nicht verlaffen?), wie fie denn auch alle 
Mafregein ergriff, die die Rücklehr zum Papſtthum vorbereiten follten. 
Zum Oberbefehlahaber der Armeen ernannte fie den Grafen Bothwell, den 
erklärten Gegner Murray's, und an die Spige der Gefchäfte ftellte fie das 
Haupt der .römifchen Partei, den Grafen Athol, der ein Feind von Argyle 
war, namentlich aber war es David Riccio, mit dem fle den Sturz des Pro- 
teftantismns betrieb. Durch ihm wendete fie ſich — im Einverftändniß mit 
Darnley — an den Papft und. an Philipp IL, beide um ihre Hülfe erfuchend 
und den Kampf, in welchem fie begriffen war, als einen folchen darſtellend, 
der gegen die Proteftanten gerichtet (εἰ, Philipp, ſchrieb fie dieſem, {εἰ der 
natürliche Beſchũher des Latholifchen Glaubens, und deßhalb erwarte fie 
feinen Beiftand, wie fie denn ſelbſt entſchloſſen ſei, für die Erhaltung der 
roͤmiſchen Kirche weder Leben, noch Staat zu fehonen, und in gleicher Weiſe 
bat fie auch Karl IX. von Frankreich um feine Hüffe?). (δ follte eben jept 
nicht mehr gezögert werden. Als deßhalb der franzöfifche Botfchafter feine 
Vermittlung zwifchen ihr und den Lords anbot, erwiderte fie ihm: „Lieber 
will ich mein Leben verlieren, als noch fernerhin mit meinen Unterthanen 
unterhandeln,“ und’ nachdem fie von Spanien und Rom Hülfsgelder erhalten 
hatte — 20,000 Thaler von Philipp und 8000 vom Papft — rüdte fie 
am 9, Oktober gegen Dumfries vor, wo die Aufftändifchen lagerten. Der 
Erfolg war fein andrer, ald eine vollftändige Niederlage ihrer Gegner, die 
nad) England flüchteten, jetzt freilich von Elifabeth mit dem Vorwurfe em⸗ 
pfangen, daß fie Mebellen feien, und deßhalb kaum, die Erlaubniß zum 
Aufenthalte in England erlangend*). Maria aber triumppirte. Ihre Feinde 

1) Mignet, 1, 210 f., vol. 224 f. Meyer, T, 80, Σ 
2) Knor, hist,, 376, 

8) Mignet, I, 214 f. Meyer, I, 81 f. 

4) Mignet, 1, 216 ἢ, Meyer, I, 83 ff. 


waren zu Boden geſchlagen und fie ſelbſt ftand als Siegerin da. Welche 
Ausfichten boten fich ihr jept! ‚Nicht blos die reformirte Kirche ihres Lan- 
des ſchien ihr rettungolos in die Hände gegeben zu fein, auch daran Dachte 
fie ſchon, mit Hülfe Spaniens, die ihr zu dem Zwecke zugefagt war, ſieg 
veich in England einzuziehen, um dort ihre Rechte auf den Thron eben [05 
wohl zu behaupten, ald auch den Glauben Roms wieder herzuftellen. Als 
man {hr rieth, ſich zu ſchonen umd im folder Jahreszeit der Armee nicht 
länger zu folgen, erflärte fie: „wicht eher werde fie nachlaſſen, in ſolchen 
Befchwerden fortzufahren, bis fie ihre Truppen ſiegreich nach London ger 
führt habe ij“ (9 war eine förmliche Siegestrunfeubeit, in welcher ſich all 
» der verhaltene Groll ihres Herzens Luft machte. — 

Kno nun follte vor allen Dingen ihren Zorn empfinden. 

Der Reformator hatte natürlich) allen diefen Vorgängen nicht gleich 
güftig zugefehen, fondern vielmehr Alles gethan, um Bürgfchaften für das 
Beftehen der reformirten Kirche zu erlangen, wie fie durch die drohenden. 
Zeitverhaͤltniſſe fo dringend nothwendig erfhienen. Richt blos an den Ge- 
ſuchen, die von den Predigern und der General-Synode ausgingen, hatte 
er Antheil gehabt, auch den Adel hatte er zu bewegen gefucht, auf diefen 


Forderungen vor allen Dingen zu beftehen, wie denn auch feine Freundſchaft 


mit dem Grafen Murray bald nach der Ankunft Darnley's in Schottland 
wieder erneuert worden war ?). Aber auf diefe Thätigfeit, die im Ermahnen 
zur Feſtigleit im evangelischen Glauben und zur Sicherung deffelben durch 
die Gefepe beftand, hatte er ſich auch befehränft. An dem Aufftande Mur- 
ray's hatte er nicht Theil genommen, {εἰ ed nun, daß er ſich von demfelben : 
feinen Erfolg verfprach, {εἰ es, daß er, was wahrfcheinficher iſt, dieß Vor⸗ 
gehen gegen die Königin nicht für gevechtfertigt hielt. Noch hatte fie den 
evangelifchen Glauben nicht angegriffen, fondern im Gegeutheil verheißen, 
daß fie ihn nicht fören wolle, und — den perfönlichen Intereſſen der Auf ⸗ 
ftändifchen mochte der Reformator nicht Dienen. Vielleicht ift feiner Thätig- 
feit fogar die ruhige Haltung der Hauptftadt zuzuſchreiben, als Murray in 
dieſelbe einzog, und wenn man auch die Beſchuldigung gegen Knox erhoben 
bat, daß er mit dem Grafen in einem Gomplot gegen Darnley geftanden 
babe, fo hat man doch keine Beweife dafür beibringen können). Hätte 
Knor an diefem unglücklichen Aufftande Theil gehabt, fo würde ohne Zwei ⸗ 
fel Maria die Gelegenheit ergriffen haben, auch ihn zur Verantwortung zu . 
ziehen, und gewiß würde feine Strafe nicht Die mildefte gewefen fein. Aber 
vote fehen ihm die ganze Zeit hindurch ungehindert fein Amt in Edinburg 
verwalten, und, wie wir hinzufeßen dürfen, auch unbeirrt und ohne einge: 


.1) Mignet, 1, 216 f. Meyer, I, 88 ἢ. 
2) M'Grie, IT, 134. 
8) Cbendaſ. 134 f. 


867 
ſchüchtert zu fein, bis dann eine andere Beranlaffung ſich darbot, um ihn 
die Macht fühlen zu Taffen, welche die Königin gewonnen hatte. 

Es war wieder eine feiner Predigten. König Darnley, der bald dem 
veformirten Gotteßdienfte, bald der Meſſe beigumohnen pflegte, war am 
19. Auguft nach St. Giles gefommen, und zwar in feierlichen Aufzuge, um 
anf diefe Weife die Gerüchte zu zerftreuen, welche Über feine Anhänglichkeit 
an die römifche Kirche umliefen. Knox predigte — ob zufällig oder ab» 
fichtlich? — über Jefaias 26, 13: „Gere unfer Gott, e& herrſchen wohl 
andere Herren über uns, denn Du, aber wir gedenken doch allein Deiner 
und Deines Namens," und er nahın Veranlaffung, von der Regierung 
ſchlechter Fürften zu reden, weche Gott als Tyrannen und Geißeln fende 
wegen der Sünden des Volls. Er erwähnte dabei die Worte der Schrift: 
„Ich will Kinder zu ihren Fürften machen, und Säuglinge follen über fie 
herrſchen, Kinder find ihre Unterdrücker und Weiber regieren über fie, und 
wies an einer andern Stelle darauf hin, daß Gott den Ahab geftraft habe, 
weil derfelbe fein göpendienerifches Weib Jeſabel nicht habe zu beſſern gefucht. 
Zwar bezog der Prediger diefe Stellen nicht geradezu auf Darnley, wie denn 
auch die ganze Mede zwar Ernſt und Strenge, aber doch αμῷ Mäßigung 
und Vorficht zeigte und Knox überhaupt ſich hütete, die Königin und den 
König von Schottland namentlich zu erwähnen. Aber die Anwendung des 
Gefagten lag doch zu nahe, als daß fie Darnley nicht gemacht haben follte, 
und da er nicht. begriff, wie nahe doch auch dem Prediger es lag, gerade 
jept ſolche Warnungen mit allem Ernſt ihm zukommen zu laſſen!), fo wurde 
er im höchften Grade aufgebracht. Auch theilte er den Vorfall der Königin 
mit,.und die Papiften, welche ihn begleitet hatten, verfehlten nicht, den 
Zorn der Monarchin noch mehr aufzuftacheln. Knox wurde deßhalb Nach- 
mittags — er lag feiner gefchwächten Gefundheit wegen gerade im Bett — 
vor den geheimen Rath gefordert, um fich zu verantworten, und erfähien, 
von einigen angefehenen Bürgern der Stadt begleitet. Man warf ihm vor, 
den König beleidigt zu haben, und da Maria jet die Proteftanten nicht 
mehr meinte fürchten zu müffen, fo wurde ihm aufgegeben, nicht mehr tm 
der Stadt zu predigen, fo lange die Majeftäten ſich in derfelben aufhielten. 
Kuoz enitgegnete nun, zwar, „er habe nur feinem Texte gemäß geſprochen, 
und wenn die Kirche ihm befehlen würde, vom Predigen abzuftehen, fo wolle 
er gehorchen, fo weit dad Wort Gottes es ihm verftatte?),” doch konnte 


\ 


1) Wie wenig Kuor im Sinne hatte, die Gemüther aufjuregen, geht aus dem 
„Boftferiptum “ der gebrudten Predigt hervor, wo es heißt: „In deine 
Hände, o Herr, befehle ich meinen Geiſt, denn ber ſchrecliche Kriege: 
und Waffenlärm erſchuͤttert fo mein Herz, daß meine Seele duͤrſtet abzu- 
(Φείνει.“ &, M'Grie, IT, 136, 

2) Spottewood fagt, daß πο: nicht πεν aufrecht erhalten, was er auf ber 
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feine Borftellung Etwas helfen. Die Königin war froh, des Predigers 
foßzumwerden, und ἐδ blieb bei der Sufpenfion, wie (εὖτ auch der Magiftrat 
der Stadt felbft darum anlag, fie zurückzunehmen. Aber fo groß war bie 
Aufregung der Gemüther Über dieß Vorgehen der Königin gegen den Haupt · 
vertveter ded euamgelifchen Glaubens und fo groß auch die Anhänglichkeit 
an den Reformator, daß die Vertreter der Stadt, als fie die abſchlägliche 
Antwort vom Hofe empfangen hatten, einmüthig befchloffen, „fie wollten in 
feiner Weiſe zugeftehen oder geftatten, daß der Mund des Predigers ver⸗ 
ſchloſſen werde,“ und daß fle ihn bäten, „er möge nach feinem Gefallen und 
wie e8 ihm Gott in's Gerz gebe, fortfahren, wie bisher, den rechten Glau⸗ 
ben zu verfündigen, bei dem fie bleiben und feft ftehen wollten bis zum 
Tode;“ eine Erklärung, die denn freilich Die Abfegung des Archibald Dous 
glas, des Provoften der Stadt, zur Folge hatte!), die aber ‘doch der Köni- 
gin zeigen mochte, wie gefährlich es noch immer fe, entjcheidende Schritte 
gegen das Evangelium zu unternehmen. 

Auch ſcheint ſich Anoz nicht lange des Predigens enthalten zu haben. 
Ὁ Am 25. Auguft verließ die Königin nebft ihrem Gemahl die Stadt, und da, 
der Befehl nur lautete, Knox folle während der Anwefenheit der Monarchen 
nicht öffentlich veden, fo nahm er auch fofort fein Amt wieder auf. Später 
mochte e8 dann dem Hofe nicht räthlich feheinen, auf einer Anordnung zu 
beftehen, welche bereits fo viel Aufregung hervorgebracht hatte, und ber 
Reformator verwaltete fein Amt deßhalb mit derfelben Unerſchrockenheit, 
wie früher, unterftüßt won den Behörden der Stadt, welche ihm namentlich 
bei Ausübung der Kirchenzucht hülfreiche Hand leiſteten. Selbft für die 
vertriebenen Lords wagte er öffentlich ἐπὶ Gottesdienfte zu beten, indem er 
fle al8 „den beften Theil des Adels und als die vorzüglichften Mitglieder der 
Gemeinde“ begeichnete?), wie ſolche Gebete auch durch das ganze Land 
angeftellt wurden, ein Vorgehen, das denn freilich nicht verfehlen konnte, 
wieder den Unwillen des Hofes zu erregen. Man beſchuldigte die Prediger, 
das Bolt auf dieſe Weife aufzureigen, aber diegmal war es Lethington, 
der den Sturm vorüberzuleiten wußte. Er machte geltend, „es {εἰ in der 
Schrift geboten, für alle Menfchen zu beten,“ und verficherte zugleich, „er 
babe die Gebete angehört und in denfelben Nichts vernommen, wodurch 
Jemand beleidigt fein könnte.“ Knox blieb deßhalb auch jept unangetaftet, 
und immer deutlicher ſtellte es ſich heraus, daß das Land wohl ruhig ge 
bfieben war, als die Königin es blos” mit , „Rebellen“ zu thun hatte, daß 
e8 ſich aber einen Angriff auf den veformitrten Glauben nicht werde gefallen 


Kanzel geſprochen, fondern auch der Königin norausgefagt habe, Darniey 
werbe ihr Berberben fein. M’Erie, 1. c. 

1) Kuox, hist., 381. 

2) @bendaf. 380. 
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faflen. Als neue. Beamte von Edinburg gewählt werden follten, begehrte 
die Königin, man folle Leute ihrer Wahl mit den Aemtern betrauen, und 
ſchlug lauter Papiften vor, aber — die Wahlen fielen ganz im evangelifchen 
Sinne aus, und felbft gegen papiftifche Umtriebe, wie fie jezt zahlreich her ⸗ 
vortraten, wagte die Stadt einzufchreiten. Es war Mar, daß mur. eine 
Uebermiacht im Stande fei, dad Evangelium auszurotten, und, ungeachtet 
ihred Sieges Über Murray, fah ſich die Königin deßhalb genöthigt, ihre 
Pläne noch weiter zu verfchleben, zumal auch ihr bald die Mittel zu fehlen 
anfingen, um ihre Armee befolden zu fönnen. Sie mußte ſich deßhalb fogar 
dazu verftehen, eine Deputätion der Prediger, welche klagte, daß ihnen ihr 
Einkommen von den neuen, römifch gefinnten Beamten der Königin vor⸗ 
enthalten werde, mit. freumdlichen Worten und Berfprechungen zu entlaffen'). 

Nur daß fle jetzt durchaus dabei biieb, die Vorbereitungen zu treffen, die 
zum Sturze des Proteftantismus nothuwendig waren, und namentlich durch 
Riccio fortwährend mit den römifch gefinnten Mächten des Feſtlandes um 
Unterftügung: ihres Vorhabens verhandelte. 

Aber auch Anoy war entſchloſſen, feinen Poſten nicht vor der Zeit zu 
verlaffen, wie bedrohfich für ihm auch die Verhältniffe am Hofe, namentlich 
feit der Flucht der Hauptvertreter der Evangeliſchen unter deu Lords, fein 
mochte. Denn allerdingd war die Umgebung Maria's jept mehr und mehr 
αὐ Römifchen gebildet, und nicht ohne Drohungen gegen die Prediger 
ging ed ab. ὅτ aber ließ fich nicht ſchrecken, und felbft als fich ihm eine 
Gelegenheit bot, die Stadt unter einem guten Vorwande zu verlaffen, war 
er Doch nicht dazu zu bewegen. Zu St. Andrews nämlich hatte biöher fein 
früßerer Eollege in Genf, Chriftoph Goodman, die Stelle eines Predigers 
beffeidet, aber da derfelbe von feinen Freunden in England, feinem Heimath ⸗ 
lande, wiederholt gebeten wurde, dorthin zurückzulehren, und in dieß 
‚Begehren auch einwilligte?), fo wurden die Abgefandten der ehemaligen 
Biſchofsſtadt beauftragt, bei. der im December zufammentretenden General 
Synode das Eyfuchen zu ſtellen, daß man ihnen Knox als Prediger fenden. 
möge. Sie machten geltend, daß er ja fein Predigtamt unter ihnen zuerft 
angetreten babe und daß fie deßhalb auch ein gewiffes Necht auf ihn hätten, 
und zugleich mochten fie einestheils deufen, der Reformator werde unter den 
gegenwärtigen Umftänden gern Die Hauptſtadt verlaffen; und anderntheild 
mochte es auch ihre Abſicht fein, ihn auf dieſe Weiſe der Gefahr zu entziehen, 
von der fie ihn bedroht fahen. Knoy aber war nicht ſolcher Meinung. Ger 
rade jet, wo jeder Tag Maßregeln gegen bie reformirte Kirche Seitens des 


1) Kuor, hist., 390. 

2) Da er die Meinungen Knor’ in Betreff der Nechtmäßigkeit der Frauen: , 
vegierung geteilt, auch {εἰδῇ eine Schrift darüber veröffentlicht hatte, fo 
hielt es ſchwer, ihm die Etlaubniß zur Mücktehr nach England zu ers 
wirken. Gr mußte widerrufen, Vgl. M’Erie, II, Note U. 

Brandes, John ἄπο; 24 
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Hofes bringen konnte, war feine Anweſenheit iu Edinburg um fo dringender 
geboten, und er lehnte deshall das Erfuchen von St. Andrews ab'). 

Dagegen aber wurde er von dieſer nämlidhen Generalverfammlung 
mit andern Gefchäften beauftragt, die in jenem Augenblice dringend genug 
erfcheinen mochten. Außerdem daß man ihm verpflichtete, in der nächften 
Beit die ſudlichen Grafſchaften zu bereifen, um bier Bifltation zu halten 
und den Eifer der Evangelifchen: nein zu beleben, follte ex auch ein allge ' 
meined Rundfchreiben, einen „Zroftbrief," am die ‚Prediger, Ermahner 
und Lehrer im ganzen Königreiche ausgehen laſſen, um Diefelben zu fand» 
haftem Ausharren in ihrem Amte zu ermuntern 2), was um fo nöthiger war, 
als nicht δίοδ die augenfcheinliche Gefahr, ala auch die leibliche Noth, da 
die Befoldungen durch den neu angeftellten römiſch gefinnten Zahlmeifter, 
den Lord Tullibardine, nicht ausgezahlt wurden, Manchen zum Aufgeben 
feines Amtes veranlaffen mochte. Und wie er ſchon früher ein Formular für 
die Excommunication und die öffentliche Kirchenbuße ausgearbeitet hatte?), 
fo trug man ihm jept auf, eine „Abhandlung über das Faſten“ aufzufegen. 
Die Berwirrungen im Königreich und die Gefahren, von denen die refor ⸗ 
mirte Kirche bedroht war, brachte nämlich die Synode zu dem Befchluffe, 
daß ein allgemeines Faften im ganzen Reiche gefeiert werden folle, und die 
Art und Weife feftzuftellen , wie man ſich dabei zu verhalten habe, wurde 
Knoy und feinem Gollegen Exaig übertragen. Sie follten dem Volke aus- 
einanderfeßen, wie ſehr die gegenwärtigen Zeitumftände aufforderten, ſich 
vor Gott zu demüthigen, Buße zu thun und dieß auch in der vorgeſchlage ⸗ 
nen Weiſe öffentlich am den Tag zu legen. 

Knoz entledigte ſich dieſes Auftrags auf fehr gewandte Weiſe, und 
die „Abhandlung“ ift in einem eben fo Maren, als markigen Stile ge 
ſchrieben ). Er weist darauf hin, wie der Proteftantisums im gegen 
wärtigen Augenblicke überall auf das Exrnftlichfte bedroht (εἰ, nachdem das 
Concil von Trient feine Vertilgung beſchloſſen und die papiftifchen Mächte 
ſich zur Ausführwig diefes Befchluffes verbündet hätten, und wie δα 8 Alles 
für die Schotten eine Warnung ‚fein und fie zu Buße und Gebet antreiben 
möüfle. „Aber auch angenommen,“ fagter, „daß keine von den ebengeniannten 
Urfachen vorhanden wäre, fo giebt es doch eine, die uns zur Demüthi- 
gung antreiben muß, wenn wir und wicht {ε ald durchaus unempfindlich 
binftellen wollen Denn jet iſt Satan fo gegen Jeſus Ehriftus losgelaſſen, 
und das Licht des Evangeliums ift dem roͤmiſchen Antichriften fo fehr ver- 
hat, daß er es nicht für genug hält, dasfelbe in einem Lande oder König. 


1) Reit, hist, 562, 
2) Gbendaf. 533. 

τς 3) Dunlop, Confessions, II, 705, 745. 
4) @bendaf. 661 ἢ. 
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reiche zum unterdrlifen, fondern nicht ruhen will, bis in ganz Europa bie 
Frommen und Diejenigen, welche der papiftifchen Gottloſigleit abfagen, fo 
gänzlich vernichtet und von dem Exdboden vertilgt find, daß auch nicht ein- 
mal mehr das Andenken an fie übrig bleiben fol. Wenn Jemand meinen 
follte, daß ſolche Grauſamleit in das Herz eines Menfchen nicht kommen 
könnte, fo verweifen wir ihn an. die Väter des Tridenttnifchen Eoncils, 
welche in einer ihrer Sigungen Folgendes beſchloſſen haben: Alle Lutheraner, 
Calviniſten und Alte, welche dem neuen Glauben anhängen, follen gänzlich) 
andgerottet werden. Der Anfang foll in Franfreich gemacht werden, unter 
Anführung des katholifchen Königs Philipp von Spanien und eines Theils 
des Adels in Frankreich, und wenn das vollbracht fein wird, fagen fie, fo 
foll die ganze Macht Beider zufammen mit der Armee des Papſtes und der 
Macht der Herzöge von Savoyen und Ferrara Genf. angreifen und nicht 
ablaffen, bis fie die Stadt in Afche gelegt und fein lebendiges Weſen in 
derfelben übrig gelaffen haben. Und mit derfelben Barmherzigkeit follen 
Ale, die in Frankreich dem neuen Glauben anhängen, behandelt werden. 
Bon da foll dann ein Feldzug gegen die Deutfchen unternommen werden, , 
um bdiefe zum Gehorfam gegen den apoftolifchen Stuhl zurädzubringen, 
und fo wollen fle zu den andern Reichen übergeben, nicht eher ablaſſend, 
ats bis ‚alle Diejenigen ausgerottet find, welche dem römiſchen Idol keine 
Ehrfurcht erweifen. Wie ſchrecklich diefer Beſchluß bereits in der Ausfüh- 
rung begriffen iſt, wird Frankreich ὦ noch linger, als ein Menfchenalter 
hindurch erinnern. Denn wie Viele, über hunderttaufend Männer, Frauen, 
Kinder, Jungfrauen, Matronen und Greife, dort theils durch das Schwert, 
theils durch Waller oder Feuer getödtet find, theils andre Qualen erduldet 
haben, find ihre Feinde felbft gezwungen anzuerfeiinen. Und wenn auch 
Gott nad) feiner Gnade zum Theil diefe graufamen Unternehmungen ver-, 
eitelt hat, fo laßt uns doch nicht denken, daß ihr Wille ſich geändert oder 
ihre Boßheit abgenommen hat, nein! lat und gewiß überzeugt fein, daß fie 
nur die Gelegenheit erwarten, um ihr Werk zu Ende zu bringen, welches fle 
fo geaufamlich gegen Gott, gegen feine Wahrheit und gegen die treuen Be 
fenner derfelben begonnen haben. Die Gerüchte davon gehen nicht im Ver⸗ 
borgenen, noch find Die Anzeichen davon geheim, denn die Bündniffe jenes 
Drachen mit den Fürften der Exde, feine Verfprechungen und ſchmeichelnden 
Verlockungen gehen auf nichts Andres hinaus, als fie gegen Jeſus Chri · 
ſtus zu. entflammen und gegen die treuen Belenner feines Evangeliums. 
Ber kann denn meinen, daß. der Papft, die Cardinäle und die verftocten 
Bischöfe den größten Theil ihrer Einnahmen werden. verlieren wollen, wm 
vom Kriege abzuftehen, was doch, wie fie meinen, ihnen fo gar feinen Bor» 
theil bringen würde?" Und an einer andern Stelle: „Aber laßt und hören, 
was ſie befchloffen haben! Wenn Frankreich und Deutfchland, fagen fie, 
auf diefe Weife gedemüthigt und zum Gehorfam gegen bie peilige zömifche 
24 


Kirche gebracht fein wird, dann, zweifeln die Väter nicht, wird auch die 
Zeit Rath und Gelegenheie ſchaffen, daß auch die übrigen Reiche zu der 
einen Heerde und dem einen apoftolifchen Negierer und Hirten werden zu 
rhegeführt werden. Aber möchten wohl Einige fagen, fie wären doch noch 
weit von ihrem Ziele entfernt und deßhalb brauchten wir wicht fo ängftlidh 
und furchtſam zu fein, fo antworten wir: Die Gefahr kann näher fein , als 
wir glauben, ja, vielleicht ρὲ uns ein Theil derfelben eher im Naden, 
als wir εὖ gedacht haben. Aber wie dem auch (εἰ, da Gott in feiner Gnade 
ihre granfamen und biutigen Rathſchlaͤge an’s Licht gebracht hat, und wir 
nicht zweifeln dürfen, daß fle noch dabei beharren, fo geziemt es uns, nicht 
nachläffig und fchläfrig zu fein.“ 

Zur Ausführung andrer Befchlüffe diefer Synode wurde Knor, ans 
leicht erfichtlichen Gründen, nicht hinzugezogen, nämlich zur Ueberbringung 
eines Geſuchs an die Königin um Abftellung der die reformirte Kirche δε" 
drohenden Vorgänge. Nicht blos die Einkünfte wurden den Predigern zu- 
rücgehalten, fondern die Papifterei hatte auch wieder mehr um fich gegriffen. 
Die Mefle wurde ungehindert von den Anhängern Roms gefeiert, und ſelbſt 
Mönche hatten, geftügt auf die Gunft der Königin, angefangen, zu predigen 
und die Bertreter des Evangeliums zu Disputationen herauszufordern. Def 
halb bat man die Königin, eben fowohl für richtige Auszahlung und Be- 
foldungen an ‚die Prediger zu forgen, als auch dem Lmfichgreifen des 
„Böpendienftes“ zu wehren, wie es die Geſehe erforderten, und zu verftatten, 
daß die Evangelifchen wirklich vor ihr mit den Gegnern disputiren dürften, 
Die Deputation, von der Knox ausgefchloffen war, empfing jedoch feine 
günftige Antwort. Wenn ihnen, fagte die Königin, ihre Befoldung nicht 
ausgezahlt worden fei, fo hätten fie das Lediglich ihrem Genoſſen, dem frühe 
ven Zahlmeifter Pittarrow, zu danken, und was die Disputation anbetreffe, 
fo (εἰ fie nicht Willens, ihren Glauben einer folchen Preis zu geben; übrigens, 
werbe fie bald ſolche Ordnung ftiften, daß Keiner Urfache haben folle zu 
Magen.” „Die Prediger und Abgefandten fahen daraus, daß die Königin 
nad) alter Weiſe nur Zeit zu gewinnen fuche, und fle gingen heim, ein Jeder 
nad) feiner eigenen Gemeinde, indem fie der Borfehung Gottes vertrauten 
und unabläffig den Almächtigen anflehten, daß es ihm in feiner Gnade gr 
fallen möge, das drohende Unheil von ihnen zu menden ).“ 

Die Gefahr. war Übrigens nahe genug. Wenn ſich „‚die Königin auch,“ 
wie δῖνος fagt, „mit Bamfettiven befchäftigte‘, fo verlor fie ihre eigentlichen 
großen Pläne doch Feinedwegs aus den Augen. Zwar beiheuerte fie auch 
jet noch öffentlich, daß fle die veformicte Kirche nicht anzugreifen gedenfe, 
aber im Geheimen fuchte fie immerfort ihre Kräfte zu verſtaͤrlen und die 
Lords für den römifchen Gioaten zu aeninen. König Darnley felbft, der 


1) Auor, hist/, 391. 
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Gotteödienft befucht hatte, trat nunmehr öffent- 
Papfttfums auf, indem er an der Mefle Theil 
diefer Kirche mit machte, und feinem Beifpiele 
fein Bater, der Graf Lennog, fondern auch die Grafen von 
Caithneß, ſowie auch die Lords Montgommery und Seton'). 
Die Mönche predigten ungeſcheut nicht blos in der Gapelle von Holyrood- 
houſe, fondern auch in der Stadt, und wenn fle auch wenig Anhang fanden, 
fo zeigten fie doch, worauf es hinausging. Was aber vor allen Dingen be 
drohlich war, war der Abſchluß eined Bündniffes Seitens der Königin mit 
den xömifchen Maͤchten. Im Februar 1566 kam ein Bote vom Gardinal 
von Lothringen und Üüberbradhte eine Abſchrift jener Ligue, welche zur Aus- 
rottung des Proteſtantismus zwiſchen Spanien, Fraukreich und dem Papfte 
geſchloſſen war, und Maria zoͤgerte nicht, dieſelbe ihrerſeits zu unterfchreiben?). 
Zugleich forderte fie der Cardinal auf, gegen die verbannten Lords die frengften 
Maßregeln zu ergreifen, und Murray nebſt feinen Genoffen wurden auch 
fofort vor das auf den 12. März einberufene Parlament geladen, um ſich 
hier gegen die Anklage auf Hochverrath zu verantworten. Die Lords der 
Artikel wurden dann ganz παῷ dem Willen der Königin gewählt, die römiſchen 
Prälaten follten wieder ihre Stellen im Parlamente einnehmen, ſchon waren 
feloft die Altäre angefertigt, welche in St. Giles neu aufgeridhtet werden 
follten, um dem römifchen Gotteödienfte zu dienen?) — furz, die reformirte 
Kirche ſchien Durch einen Hauptfchlag vernichtet werden zu follen, als γίδβ' 
lich jenes ſchreclliche Exeigniß eintrat, Das die ganze Lage der Dinge änderte: 

die Ermordung Riceio s, des Günſtlings der Königin. 


—__ 


Bünfundzwanzigftes Kapitel. 
David Ricrio, 


Bir haben des „franzöflfchen Secretairs“ der Königin bereits mehrfach 
. erwähnt als desjenigen, der ihre rechte Hand war in Betreibung der Wieder 
herftellung der zömifchen Kirche. Er war mit einem ſavoyſchen Geſandten nach 
Schottland gelommen, und hatte ſich zuerft Durch allerlei gefellige Künfte, vor 
Allem durch feinen Gefang, die Zuneigung des Hofes erworben. Zurückgeblieben, 
als fein Here Schottland wieder verließ, wurde er in den Dienft der’ Königin 


1) "nor, hist., 389, 301. 
2) Keith, hist, 326. Appendix, 167. 
3) Suor, hist., 302, 304. . 
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aufgenommen, und da er fi für diplomatiſche Verhandlungen ἀμβιτῇ 
geſchickt zeigte, Überteug ihm Maria ihre Gorsefpondenz mit Brankreidh 
und den auswärtiger Mächten'). Bald wurde er ihr unentbehrlich, und fie 
überließ ſich ganz feinen Rathſchlaͤgen, die.eben auf nichts Andres, als auf 
Die Unterdrüdung des. Evangeliums in Schottland hinausgingen. Der 
Staliener war der maͤchtigſte Mann am Hofe geworden, fo daß er «3 auch 
war, der ſich rühmen durfte, Darnley zur Ehe mit der Königin verholfen zu 
haben? Π 


). 

Aber fein Einfluß auf die Königin follte auch fein Verderben fein. 
Maria war ihres zwar ſchoͤnen und hochfahrenden, aber doch wenig that- 
feäftigen Gemahls bald überdrüffig geworden, und was fie ihm namentlich 
entzog, war Die eigentliche Theilnahme am den Gefchäften. Diefe wielmehr 
machte fle mit dem Itallener allein, ab, und indem fle mit dem im engften Ber- 
leht ftand®), vernachläffigte fie ihren Mann auffallend. Vielleicht und 
fogar wahrfcheinfich waren ed jedoch lediglich Die Staatögefchäfte, die fie mit 
Ricclo betrieb, und von einem verbotenen Umgange, dem Beide mit einander 
gehabt hätten, fan durchaus fein Nachweis geliefert werden, aber — doch 
erregte der Verlehr der Königin mit ihrem Schreiber die Eiferfucht Darnley's, 
Dem taliener ſchrieb er es zu, Daß Die Königin fi) von ihm Jurückzog, und 
diefen zu entfernen, war ein Plan, der mehr und mehr in ihm veiftet), Riccio 
mochte ἐδ ayfder nöthigen Vorſicht in feinem Betragen allerdings haben fehlen 
laffen. Nicht nur, daß „fein Aufzug den des Königs weit übertraf,” auch 
gegen die Königin erlaubte er ſich Bertraufichkeiten, die mit der ihr gebühren- 
den Ehrerbietung nicht beftehen zu können ſcheinen mochten. 

Bald fand Darnley aber auch Genoffen für feine Pläne unter den 
evangelifchen Baronen. Da der Italiener längft als derjenige bekannt war, 
von dem die Königin geleitet wurde, fo konnte es nicht fehlen, daß er auch 
der Gegenftand, wie der Furcht, fo auch des Haſſes war. Dazu fah man in 
ihm das Regiment der Ausländer zurüctgefehrt, und. wie fehr die Gewalt in 
feinen Händen rubte, zeigte der Umftand, daß er für das bevorſtehende 
Parlament zum Lord-Kanzler ernannt wurde®). So verbanden ſich denn der 
Graf Morton, der Lord Ruthven und der Lord Lindfay mit Darnley 
und deffen Vater zum Berderben des verhaßten Fremdlings, nicht aber, wie 
εδ fo oft ohme allen Beweis behauptet ift, auch Knox oder irgend einer der 
Prediger, nur daß Knox die That hernach gebilligt hat, „foweit fie ein Wert 


1) ἄκος, hist,, 348, Mitgnet, I, 225. Mener, 1, 87 f. Tytler, VIT,O ἢ, 
2) G@lifabeth fagte über ihn, „er genieße beider Königin mehr Einfluß und 
Auſehen, als ihre Umftände und ihre Ehre geſtatteten.“ Mignet, 1. c. 

8) Rnor, hist,, 374, 380. 
4) Tytler, VII, 17 f. Mignet, I, 228 fi. 
δ) Knox, hist,, 893. 
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Gotted war, nicht auch im andrer Weiſe!).“ Die Lordö wollten freilich An- 
fangs, daß Ricclo vor eine Öffentliche Gerichtoverſammlung gezogen werde ἢ), 
aber Damit war Darnley nicht einverfianden. Seine Rache gegen Denjenigen 
der nicht bloß feinem Ehrgeize im Wege fand, fondern won dem er auch 
meinte, daß. er ihm das Herz feiner ran entwendet habe, kannte feinen Auf- 
(dub, und eben fo verlangte er au), daß der Jtaliener in Gegenwart feiner 
frau abgethan würde, ohne Rüuͤcſſicht darauf, daß dieſe ſchon im. fechften 
Dionate ſchwanger war: auch fie follte feine Mache empfinden für die Krän- 
kungen, die fie ihm zugefügt hatte. . 

So geſchah denn die ſchauderhafte That?). Die drei mitverſchworenen 
Lorda fanden fi am 9, März Abends mit etwa 200 Bewaffneten in dem 
Gemähern des Königs ein, gerade zu einer Zeit, als Maria mit Miccio und 
einigen ihrer Hoflente und Damen das Nachteffen einnahm. Der König trat 
dann zuerft in das Zimmer feiner Frau, worauf ihm die Berfchworenen folgten, 
und nun begann eine ſchreclliche Scene. Riccio flüchtete zur Königin, dieſe wollte 
ihn den Feinden entreipen, der König hielt fie zurüc, Miccio wurde hinausge- 
zertt und fiel in dem Vorzimmer von 52 Sticyen durchbohrt. So fah Darniey 
denn allerdings feine Rache befriedigt, und die Lords waren dedjenigen [o8- 
geworden, der ohne Frage den Freiheiten des Landes, wie der reformirten 
Kirche im höchften Grade gefährlich war, aber die That war gleichwohl gegen 
alles göttliche und menfchliche Recht und Die Tchlimmen Folgen blieben für 
die, Urheber nicht aus, Die Königin erklärte ihrem Manne noch an dem 
nämlichen Abend, wie fie feine Frau nicht länger bleiben und erſt dann ber 
feiedigt fein werde, wenn fie Rache an ihm werde genommen haben, und als 
Lord Ruthven wieder zu ihr herein trat, um ihr die Gründe feines Thuns 
auseinander zu fegen, fagte fie mit drohender Bitterkeit: „Died Blut wird 
Einigen von End) theuer zu fiehen kommen.” Bon nun an dachte die Königin 
nur noch daran, Rache für die ie angethane Schmach zu nehmen. 

Borläufig wurde fie jedoch felbft ald eine Gefangene behandelt. Fradhe 
dem die Grafen Huntley und Bothwell ſich Durch die Flucht den Händen der 
Verſchworenen entzogen und das. Volk von Edinburg, das voll Beforgniß 
berbei gelommen war, fich auf die Verſicherung Darnley's, daß der Königin 
fein Leid gefchehen, wieder hatte beruhigen laſſen, fah ſich Maria ganz den 
Händen der Verſchworenen überliefert, die fle auch förmlich in ihrem Schloffe 
bewachen fießen®). So war denn an eine Durchführung ihrer mit Niccio ver- 
abredeten Pläne nicht mehr zu denlen. Sie felbft war, für den Augenblick 
wenigftens, ohne alle Hilfsmittel, und die Macht des Staates ſchien wieder 


1) M’Erie, IT, 146, Bgl. jedoch Knox, hist., 86., wo aber doch auch haupt⸗ 
ſaͤchlich, das Werk und Gericht Gottes“ hervorgehoben wirb. 

2) M’Grie,l.c. 

3) Mignet, 1,237 ἢ. Meyer, I, 80 f. Goof, III, 226. Tytler, VII, 29 f. 

4) Selbft ihre Frauen durften nicht zu ihr. 
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in die Hände der Barone gelangt zu ſein. Sie mußte ἐδ daher auch gefchehen 
affen, daß nicht nur das Parlament, das auf den 12. März zufammenberufen 
war, verfagt wurde, fondern daß auch Graf Murray nebft den verbannten 
Lords nach Schottland zurückkehrte, dazu eingeladen vom Könige Darniey 
ſelbſt, wie derſelbe «8 den Verſchworenen zu thun verſprochen hatte. 

Aber die Königin war auch jeßt nicht gefonnen, nachzugeben, und da 
ihr die Gewalt fehlte, fo nahm fie ihre Zuflucht zur Lift. Ihre nächfte Sorge 
war, felbft wieder die Freiheit zu erlangen und dann unter die Verſchworeren 
Zwiefpalt zu fäen, namentlich Darnley von dem Bündniffe abwendig zu 
machen. Sie verbarg deßhalb den Abfchen, den fe gegen ihren Gemahl 
empfand, mit großer Selbftüberwindung, und brachte Diefen durch Thränen 
und Vorſtellungen auch bald dahin, daß er nicht nur Mitleid mit ihr empfand, 
fondern auch auf ihre Pläne einging. Sie führte ihm vor Augen, in weldhe 
ſchmaͤhliche Abhängigkeit er ſich doch eigentlich von den Baronen begehen habe, 
und eben fo, wie {εὖτ er ſich doch am Ende um den Beiftand der verbündeten 
τὸ ει Mächte des Feftlandes bringen werde, wenn er den Proteftantismus 
in Schottland begünftige. Darnley, eitel und furchtfam zugleich, war bald 
überredet. Ex gab feine Freunde und Pläne auf, und half nun diefe ver- 
derben, wie er ſich ihrer vorher zum Derderben des Italleners bedient hatte. 
Durch eine ähnliche Lift fuchte die Königin dann auch die Verfchworenen 
ſicher zu machen und wenigftens erſt zu erlangen, daß fie ihre Mannſchaften 
aus Holyroodhoufe zurückzögen. Sie ließ nicht. nur Morton und Ruthven, 
fondern auch den Grafen Murray zu ſich kommen, that freundlich mit ihnen, 
verfiherte, Daß fie den Mord ihres Secretairs vergeben und vergeffen wolle, 
wie fie auch überhaupt niemals weder nach dem Blute, noch nach den Gütern 
ihres Adels getrachtet "habe, und bot ſich an, ihmen das Alles fchriftlich zu 
geben : fie follten nur auffeßen, was fie zu unterfchreiben habe. So zogen ſich 
auch Die Verſchworenen zurück, zwar nicht ohne Mißtrauen, wie denn Ruthven 
zu Darnley fagte: „Wenn in Folge defien, was ſich da anfpinnt, Blut fließen 
follte, ſo komme εὖ über euch und nicht über und!" aber Maria erlangte ὦ 
wenigſtens ihre Freiheit 1). 

In der Nacht vom 11. auf den 12. März verließ ſie, von Darnley 
und Arthur Exöfine, dem Hauptmann ihrer Leibwache, begleitet, heimlich 
Holyeoodhonfe und begab ſich nach Dunbar. Hier aber rief fie ihren Adel 
’ Waffen, und ala Bothwell und Huntley-mit ihren Truppen zu ihr 
gerbben waren, warf fle vollends die Maske ab. und erließ eine Procia- 
matton gegen die Verſchwornen, die fie als Nebellen bezeichnete und richtete; 
Dagegen aber ließ fie, um Die Cvangeliſchen von einander zu trennen, dem 
Grafen Murray und feinen Genoſſen Verzeihung angedeihen, ſobald ſich die- 
felben nicht mit den Mördern Riccio's verbinden würden. So kehrte fie nach 


1) Tytler, VOL, 34 f. Mignet, I, 249. 
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der Hauprftabt zurück, verbot hier dem Grafen Lennoz den Hof, feigte bething 
ton ab, übertrug deſſen Stelle dem Bruder des Getödteten, dem δοίη Riccio, 
und ließ, da die Haupturbeber des Attentats nad) England geflohen waren, 
+ Die. Mitfchuldigen zweiten Grades hinrichten. Raſch hatte fie fo Die alte 
Stellung wieder eingenommen — ἐδ war augenſcheinlich, daß der Here feine 
Kirche nicht auf frevelhaft vergoffenes Bflit wollte gegründet wiffen. Wie wenig 
aber Maria Willens war , die reformtrte Kirche in ihrem Beftehen unangetaftet 
zu laſſen, ging daraus hervor, daß fie jeht πο mehr, als je, von den rämifch 
geflunten Baronen, vor Allen von dem Grafen Bothwell fich berathen lieh"). 

Darnley fpielte bei dem Allen jedoch die unmwürdigfte Rolle. Ex ließ 
ſich von der Königin nicht nur bewegen, feine Genoſſen gänzlich im Stiche 
zu faffen, fondern auch Durch eine auf Dem Markte zu Edinburg ausgerufene 
Proflamation alle Theilnahme an dem Complot gegen Riccio zu verleug 
nen ?). Οὐ feien nur Verleumdungen, fagte er, wenn man ihm zu beſchuldigen 
wage, an der „„graufamen, in Gegenwart der Königin begangenen ὅτ, 
mordung und an der verbrecheriſchen Gefangenhaltung der erhabenen Perfon 
ihrer Majeftät” Theil genommen zu haben, und ex fehte hinzu: „Um bie 
üble Meinung, zu welcher in Folge diefer falfchen-Angaben und beunrubigen- 
den Gerlichte die getreuen Untertanen verleitet werden fönnten, zu befeitigen, 
hat Se. Hoheit vor den Lords des geheimen Raths auf Ehre, Trene und Fürften- 
wort ihrer Majeftät der Königin erflärt, Daß er um dei abſcheulichen Verrath, 
deffen ex fepimpflicher und fätfchlicher Weiſe befchuldigt wird, nie Etwas gewußt 
und ihn auch nie angerathen, noch befohlen oder gebilligt hat.’ Elender hätte 
der Prinz ſich nicht betragen können, aber audy das haff ihm wenig. Die Mit- 
verſchworenen fäumten nicht, der Königin die Paptere in die Hände zu liefern, 
welche die Mitſchuld Darnley s augenſcheinlich bewiefen, und im Wolfe war die- 
felbezu befannt, als daß man der Proffamation irgend welchen Glauben gefchenft 
hätte?). So brachte fich der’ König um den lehten Reſt von Achtung, den 


er bei feiner Frau und beim Voll noch haben mochte. Er hatte fein Spiel “ 


verforen, und — εὖ follte bald die Zeit fommen, wo er die ganze Summe 
des Hafles, den die Königin gegen ihn im Herzen trug, empfinden follte. 
Unfer Reformator war durch alle diefe Vorgänge nun aber in eine höchſt 

bedrohte Stellung gebracht. Zwar hatte er an der Berfhwörung gegen Riccio 
nicht Theil genommen, aber ex hatte fie doch gebilligt und zwar öffentlich in einer 
Predigt, in welcher er auf bibfifche Vorgänge, namentlich auf Die Ermordung 
Haman's hingewiefen hatte, und außerdem durfte er auch des Haſſes der 
Königin gegen ihn gewiß fein. Würde fie jept nicht auch ihn ihre Mache 
empfinden laſſen ? Als deshalb bei der Ankunft der Königin in Edinburg 

1) Ruor, hist., 804 f. “ 

2) Mignet, I, 256. Meyer, 1, 97. Zytler, VII, 41 fi. 

3). Knor, hiet,, 395, fagt: „all Men ‚laugh at the Pasgages of Things,“ 
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die Grafen Murray umd Argyle nebft ihrem Anhange die Stadt verliehen, 
hielt auch Knox es für gerathen, ſich vorläufig in Sicherheit zu bringen !). Er 
begab ſich in die weſtlichen Grafichaften (nach Kyle), und es zeig auch 
bald, daß εἰ wohl daran gethan hatte. Nicht blos daß eine Anzahl von andern 
‚Anhängern der Reformation hingerichtet wurde unter der Beſchuldigung, 
an der Verſchwoͤrung Theil genommerrzu haben?), auch gegen ἔπος zeigte ſich 
Maria im höchften Grade feindfelig. Davon, daß fie feine Rückkehr nad) Edin · 
burg geftatten follte, wollte fie Nichts wiflen, fondern wies alle @efuche diefer- 
halb, die von Seiten des Magiftrates der Stadt an fie gerichtet wurden, 
durchaus zurüc‘, ja, fle ging fogar darauf hinaus, ihn ſelbſt aus dem Lande 
zu vertreiben, indem fie dem Edelmanne, bei dem er ſich in Fyfe aufbielt, bes 
fahl, ihn aus feinem Haufe zu verbannen?). Nicht eher, als Maria felbft 
ihres Thrones entſetzt war, durfte der Reformator es wagen, feinen Dienft 
in der Hauptftadt wieder anzutreten, und dem Prediger Craig wiirde deßhalb 
der biöherige Lefer Johann Cairns als einfhweiliger Gehilfe beigeordnet *). 
Knog dachte nun daran, die ihn auf dieſe Weiſe gewordene Muße zu 
einem Befuche in England zu benupen, was er ſchon lange gewünfcht hatte. 
ἡ Dazu hatte er auch noch einen befonderen Grund. Er hatte feine beiden 
Söhne zu den Berwandten ihrer Mutter in das Nachbarreich geſchickt, um 
dort in den Seminarien erzogen zu werden, und fo trieb ihn auch feine väter- 
liche Liebe zu der Neife an. Dies Mat wurde ihn der Aufenthalt in England 
denn auch nicht verfagt, und er wandte ſich deshalb an die im December 1566 
zuſammentretende General-Synode, um die Erlaubniß zur Reiſe zu erhalten, 
eine Bitte, die ihm gern geſtattet wurde, jedoch nur unter der Bedingung, 
daß er bis zur nächften Verſammlung im Juni wieder zurückgekehrt. wäre. 
Ein ſehr ehrenvolles Zeugniß wurde ihm von der Synode mitgegeben. „Er 
babe fih, hieß εδ in demſelben, als ein treuer und gläubiger Diener Ehriftt 
bewährt, der in feiner Lehre ſtets rein und lauter und in feinem Leben und 
Betragen nach menſchlicher Einficht unfträflich geweſen fei, und die Gaben, 
die ihm von dem Ewigen verliehen worden, mit ſolchem Erfolge benupt 
babe zur Förderung der Ehre feines heiligen Namens, zur Ausbreitung des 
Reiches Ehriftt und zur Erbauung derer, Die ihn predigen gehört, daß fie ſich 
verpflichtet fühlten, dein heiligen Namen Gottes von Herzen zu preifen, daß 
er ihm fo große Gaben zu dem allgemeinen Nupen habe zu Theil werden 
laſſen 5). Ὰ 
Zugleich gab die Synode ihm auf fein Anfuchen auch einen Brief an 
die Bifchöfe und Prediger in Egland mit, der keinen anderen Jweck hatte, 


, 1) or, hist,, 806. 
2) Ibid. 
8) Bol. M'Crie, II, 147. 
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als für diejenigen ein gutes Wort einzulegen, welche mit den Formen der 
Hochlirche nicht einverftanden waren. Noch immer gab es ja damals in 
England eine gtoße Anzahl von Solchen, denen die Menge äußerlicher Ge⸗ 
bräuche, welche. man dort aus der römiſchen Kirche beibehalten hatte, ein 
Anftoß war, und namentlich war ἐδ auch die ganz römiſche Kleidung der 
Prediger, welche von Eliſabeth mit aller Strenge aufrecht erhalten wurde, 
aber gerade damals auch den vielfäktigften Widerfpruchifand. Der um folcher 
Dinge willen oft Hart genug Berfolgten wünfchte Knox ſich anzunehmen, und 
die Synode beauftragte ihm daher, felbft ein Schreiben aufzufeßen, in wel- 
chem die Bifchöfe der Englifchen Kirche zur Milde ermahnt würden'). Der 
Reformator mochte ja doch noch) nicht vergeſſen haben, was er felbft vordem 
um dergleichen Urſachen willen zu leiden gehabt hatte, aber auch dieß Unter⸗ 
nehmen zeigt, wie wenig ἐς ſich durch Rückfichten der Furcht beftimmen ließ, 
fobald e8 galt, das Reich Gottes zu fördern.. Kaum von Elifabeth auf eng- 
liſchem Boden wieder zugelaſſen, dachte ex ſchon daran, denen Erleichterung 
zu verfchaffen, Die πα feiner Meberzeugung nur um des Herrn willen litten. 
Leider hatte jedoch) der Brief, fo gut er gemeint war, nicht den gewünfchten 
Erfolg. Selbft wenn die Bifchöfe geneigt geweſen wären, den Bitten der 
Synode von Schottland Gehör zu geben, fo war doch Elifabeth unbeug⸗ 
fam und. wies jede Fürfprache zurück, und Knox mochte jegt nur πο mehr 
in der Meinung beftärkt werden, daß die Königin „weder eine gute Prote- 
ftantin,, noch eine entfchloffene Katholikin“ fei?), ein Ausfpruch, der die 
Hochklirche Überhaupt in manchen Stüden treffend charakterifirt. 

So war Knox denn von feinem Vaterlande abwefend, während ſich 
dort Ereigniffe zutrugen, die, fo grauenvoll fie waren, doch am Ende dazu“ 
dienten, dem Gvangelium eine unangefochtene Stätte in Schottland zu 
ſichern. 
Die Berhältniffe zwiſchen Maria und ihrem Gemahl nahmen eine 
immer düftere Geftalt an. Bon einer Theilnahme, die fie dem Könige noch 
an den Gefchäften verftattet hätte, war feine Rede mehr, vielmehr legte fie 
gegen ihn die offenbarfte Verachtung und Zuräcfegung an den Tag. Ihre 
Vertrauten waren und bfieben die römifch gefinnten Barone, Huntley Athol, 
der Bischof von Roß und vor allen Dingen Bothwell?) ‚den fie mit großem 
Landbeſttze ausftattete. So fah ſich Darnley zu einer vollftändigen Null am 
ſchottiſchen Hofe herabgedrüct, und die Zeichen der Mißachtung lad er auf 
allen Gefichtern. 

Und dieß Verhaͤltniß änderte ſich auch nicht, al8 die Königin eines 
Sohnes, des fpäteren Jakob VI., genas, der denn auch als Jakob I. den 
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Thron von England befteigen follte. So weit ging felbft der tiefe Haß 
Maria's gegen ihren Gemahl, daß derfelbe nicht einmal bei der Taufe feines 
Kindes zugegen fein durfte). Auch trug am diefer Zurückſetung der Haß 
Maria's nicht allein die Schuld. Bielmehr hatte fich zwiſchen ihr und Both. 
well ein Verhäftniß entſponnen, Das ihr das Band, durch welches fie ſich an 
Darnley gefeffelt ſah, vollends unerträglich machte. Bothwell war zwar eben 
fo gewiſſenlos, al er tapfer war, aber eben feine Tapferkeit, die Feine Serupel 
kannte, ließ ihm in den Augen der Königin als den Mann erfcheinen, deffen 
fie zur Ausführung ihrer Pläne bedurfte und den fle in Darnley fo durch- 
aus nicht gefunden hatte. So gewann der Graf bald ihre Gunft und eben- 
fobald ihre Liebe; es kam zufeßt fo weit, daß er die volllommenfte Herrfchaft 
über fie erfarigte und ihm Nichts mehr von ihr verfagt wurde”), Nur zwei 
Hinderniffe fanden ihrer öffentlichen Verbindung noch entgegen; der Mann 
der Königin und die Frau Bothwells, die er erſt vor Kurzem geheirathet 
hatte: Johanna Gordon, eine Schwefter des Grafen Huntley?), aber fie 
waren bafd entfdhloffen, beide Hinderniffe aus dem Wege zu räumen. 

Darnley fchöpfte allmältg Verdacht. Befonders als zwifchen Both: 
well auf der einen und Murray auf der andern Seite auf Betreiben der 
Königin eine Ausſoͤhnung ftattgefunden hatte‘), hielt ex ſich nicht mehr für 
fiher. Ex fiel deßhalb auf üllerlei Pläne. In der Hoffnung, an der römt« 
ſchen Partei eine Stüge zu finden, fuchte er ſich ganz an diefelbe anzuſchlie⸗ 
pen, und fehrieb fogar an den Papft, indem er feine Frau der Lauheit im 
alleinfeligmachenden Glauben und in der Förderung der Intereffen Roms 
befehuldigte®). Dann dachte er: wieder daran, das Land zu verlaffen, um 
πῷ nach Frankreich zu begeben, und- rüftete fchon ‚ein Schiff, das ihn hin- 
über bringen follte. Endlich entfhloß er fich doch, noch einmal eine Aus- 
föhnung mit feiner Frau zu verfuchen. Aber ald er in Holyroodhoufe anfam, 
verfammelte Maria ihren geheimen Rath und drang ihm die Verficherung 
ab, daß fle ihm niemals eine Urfache zum Mißvergnügen gegeben habe. Da- 
mit war er denn wieder entlaffen. Ex konnte gehen oder bleiben, Maria 
fagte, daß fie fich mit diefer Erklärung begnüge?). 

Es blieb deßhalb dem unglücklichen Manne nichts übrig, ald den Hof 
zu verlaffen. Er begab fich nach Stirling, dann nach Glasgow zu feinem 
Bater, Noch immer trug er ſich mit dem Gedanken, ſich aus Schottland 
weg zu begeben, aber, unentfchieden, wie εὐ feinem ganzen Weſen nach war, 


1) "nor, hist,, 401. Tytler, VII, 55, fagt, ber König habe fich ſelbſt fern 
sehalten, doch ohne Beweis, 
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“ führte er ihn nicht aus, fondern ſchrieb auch jept noch an Maria, um fie zu 
verföhnen. 

Sie aber Dachte durchaus nicht mehr am einen ſolchen Ausgang. Both 
well erfüllte fie ganz, und faum daß fie ἐδ noch der Mühe werth hielt, ihre 
Leidenfchaft zu verbergen. Als der Graf nach den füblichen Grenzen zog 
(6. Oct), um dort Die Räuber zu Paaren zu treiben, folgte fle ihm ſchon 
nad) zwei Tagen nad), und als Bothwell von einem der Banditen verwundet 
worden wär, eilte fie nicht blos zu feiner Hilfe herbei, fondern wurde durch 
die Angft um ihn fo {εὖτ niedergeworfen, daß ſich ein hihiges Fieber bei ihr 
einftellte und man für ihr Auffonmen fürchtet. Zugleich verzehrte fle aber 
auch die Angft des böfen Gewiſſens. „Ich möchte geftorben fein!‘ ſoll fie 
damals oft. gefagt haben, und allerdings mochte der Zwiefpalt in ihrem 
Innern groß genug fein‘). 

Bei dem Allen aber vergaß fie auch ihren höchften gweck, die Wieder 
herſtellung der römischen Kicche nicht, vielmehr that fie gegen Ende des 
Jahres 1566 Schritte, die fie offenbar diefem Ziele näher bringen follten: den 
Erzbifchof von St. Andrews, der ihren Sohn mit aller Pracht des Gottes- 
dienftes feiner Kirche getauft hatte, fegte fie in feine Würden wieder ein und 
dachte das Gleiche auch. mit den Übrigen Präfaten zu thun?). Früher hatte 
fie durch das Parlament diefe Anordnungen treffen laſſen wollen, als das- 
felbe aber in Folge der Ermordung Riccio's vertagt war, glaubte fie feiner 
Zuſtimmung auch nicht mehr zu bedürfen. Freilich gebrauchte fie, um bie 
Evangelifcyen zu beruhigen, dabei die Lift, daß fie auch diefen Zugeftänd- 
niffe machte. Die General- Synoden hatten faft bei jedem Male, wo fie 
verfammelt waren, ihre Klagen wegen der ſchlechten Befoldung der Pre- 
diger vor fie gebracht — jeßt verordnete fie durch eigenhändige Unterfchrift, 
daß ihnen das ſchon früher feftgefegte Drittel aus den geiſtlichen Einkünften 
gezahlt werden follte?). Dadurch hoffte fie die Prediger zum Schweigen zu 
bringen, und — war die römifche Kirche erft einmal in ihrer vollen Macht 
wiederhergeftellt, fo hörten mit dem Kortbeftehen der veformirten Kirche auch 
diefe Zahlungen von felbft auf. 

Aber die Prediger ließen fich auf diefe Weiſe nicht täufchen. Eben auf 
jener Synode, auf welcher Knox die Erlaubniß zur Reife nach England er- 
hielt, kam auch diefer Gegenftand zur Sprache, und” der Reformator wurde 
beauftragt, ein Gircularfchreiben an die proteftantifchen Edelleute im König. 
veich zu erlaffen und diefe um ihren Math zu bitten, was für Maßregeln 
unter den vorhandenen Umftänden zu ergreifen feien. Der Brief zeugt von 
dem Umwillen, der den Mann bei dem Gedanken ergriff, daß das Papftthum 
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wieder aufgerichtet werden könnte. Nachdem er die Verordnung erwähnt hat, 
durch welche die Königin den-Predigern ihre Befoldung zugefldert, ſagt er: 
Wie eine folche Anmweifung oder ein derartiges Verſprechen auch nur irgend 
welchen Glauben verdienen fan, wenn der cömifche Antichrift, der einſt 
durch ein vechtmäßiges Gefey aus diefem Neiche verbannt worden ift, jet 
wieder zum Herrn über uns eingefeßt wird, das können wir nicht ein 
fehen, ja, noch mehr, wir fehen nicht, welche Gewißheit, daß ihm nicht 
Leib und Leben genommen werden wird, irgend Einer in dieſem Reiche, 
der Jeſum Chriſtum bekennt, noch haben kann, wenn das Haupt jenes ver- - 
haften Thiered unter uns ſich wieder erheben darf.“ Und dann fügt ex hin⸗ 
zu: „Wie wir von Anfang an weder Gut, noch Blut gefchont haben, fo 
find wir auch jegt Willens, bis zum Ende zu bebarren und das Evangelium 
aufvecht zu erhalten, fo lange wir πο den Beiftand unferer Brüder finden ; 
follten wir aber, was Gott verhüte, von denfelben im Stiche gelaffen werden, 
fo find wis doch entfchloffen, und niemals dem römiſchen Antichriften zu 
unterwerfen, noch auch feiner angemaßten Tyrannei zu weichen, und wenn 
wir Nichts mehr thun können, um das verhaßte Thier zu unterdrüden, fo 
denken wir mit unferm Bfute der Nachwelt zu beweifen, daß die helle Er⸗ 
lenntniß Jeſu Ehriftt jenen Mann der Sünde und. feine giftige Lehre aus 
unferen Herzen und Gewiffen vertrieben hat. Diefer unfer Brief mag ein 
Zeugniß vor Gott fein, wie auch vor feiner Kirche, vor der Welt und vor 
eurem eigenen Gewiſſen!).“ Diefem Schreiben war der Entwurf einer Bitt- 
fehrift an die Königin beigefügt, und zugleich befchloß die Synode, ſich in 
derfelben Angelegenheit Proteft erhebend an den geheimen Rath zu wenden 
mit einer Schrift, deren Berfafler ebenfalls Knox gewefen fein dürfte. — 

Doch die Angelegenheiten am Hofe nahmen num bald eine Wendung, 
welche es der Königin unmöglich machen follte, der veformirten Kirche noch) 
ferner zu ſchaden. Daß Darnley auf irgend eine Weiſe befeitigt werden müſſe, 
ftand bei der Königin und Bothwell feft, und es ift feinem Zweifel unter 
worfen, daß Beide die Schritte, die zu feinem Tode führten, vorher mit ein- 
ander verabredet haben 2). Bor allen Dingen war es nöthig, ihn wieder nach 
Edinburg zu locken, weil nur da der Plan ausgeführt werden konnte, den 
man vor hatte, τ εὖ — Maria handelte hier mit einer Verſchlagenheit, wie 
fie nur Haß und geidenfaft eingeben fönnen. 

Darnley war zu Glasgow von den Pocken befallen worden, und dieſe 
Veranlaſſung benußte die Königin, ſich ſcheinbar wieder mit ihm auszuſoͤh · 
πεῖ. Ste reiſte ſelbſt zu ihm und bewies: ihm mehr Zaͤrtlichleit, als ex ſeit 
langer Zeit gewohnt war. Der unglückliche Mann war bald ſicher genug 
gemacht. Im Grunde liebte er Maria πο immer, und nur daß ihm die 
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Königin ihre Liebe entzogen hatte, hatte ihn zu allen jenen thörichten Schrit- 
ten verleitet. Ex zeigte daher große Reue, verflagte feine Jugend und Un: 
entfäploffenheit; verſprach Beflerung, und empfing daher von der Königin 
die Zuficherung volllommner Vergebung. Wenn er wieder hergeftellt fei, 
folle er nad) Edinburg zurückkehren, wo fie dann wieder als Gattin mit ihm 
leben wolle, doch folle ex dieſe Berföhnung geheim halten, Damit nicht einige 
Lords Mißteanen gegen fie ſchoͤpften. 

Der Unglüdtiche kehrte nur zu bald zurück. unter dem Vorwande, daß 
er noch nicht ganz wieder hergeſtellt ſei und deßhalb der freien Luft genießen 
můſſe, wies man ihm eine Wohnung nicht im Schloſſe, ſondern in dem Haufe 
des Jakob Balfour, außerhalb der Stadt in Kirk of Field gelegen‘, an. Er 
bewohnte das obere Stock, während die Königin ſich ein Schlafgemach im 
Erdgeſchoß bereiten lieh, das durch eine befondere Treppe mit den Gemaͤchern 
Darnley’3 in Verbindung ftand. So brachte fie mehre Tage und Nächte mit 
ihm zu. Als fie fich jedoch während einer Nacht entfernt hatte, angeblich um 
einem Hofballe beizuwohnen, flog — das Haus In die Luft und die Leiche 
des Königs nebft der feined Pagen wurde nicht weit davon exdroffelt gefunden. 

Wer war der Mörder? Möchte doch Maria von-dem Berdachte der 
Mitſchuld frei zu ſprechen fein! Es üft kaum zu denken, -daß eine Frau 
fähig fet, noch ἐὰ letzten Augenblicke dem Manne ſich hinzugeben, den fie er- 
morden will, und doch zeugen alle Anzeichen gegen fie. Daß Bothwell der 
Urheber der That fet, ift feinem Zweifel mehr unterworfen, aber laum auch 
noch einem, daß Maria mit ihm tm Einverftändniß gehandelt hat. Briefe, 
die fie vor dem ſchrecklichen Ereigniß an Bothwell gefchrieben hat, bezeugen 
auf das Angenfcheinlichfte ihre Mitwiſſenſchaft und daß die ganzen Verföh- 
nungöfcenen mit Darnley nur ein angelegtes Spiel gewefen ift. Ihr Volt 
bat fie verurtheilt, Die Mitwelt hat fie für ſchuldig gehalten, der Gefchichts- 
forfcher lann nach gewifienhafter Einfiht der Akten dad Urtheil der Zeit- 
genoffen nur unterfehreiben). 

Natürlich brachte das Ereigniß in der Hauptffadt, wie im gangen 
Lande die größte Aufregung hervor, und wenn der Graf Lennog auch nicht 
auf Unterfuchung gedrungen hätte, die Königin hätte doch nicht vermeiden 
dürfen, eine ſolche anordnen zu laſſen. Es wurde daher ein Preis von 2000 
Livres für Denjenigen ausgefchrieben, der Die Urheber Ded Mordes entdedfen 
würde, und die Öffentliche Stimme ließ fich auch bald vernehmen. An den 
Thoren des Tolbooth fand man einen Anfchlag angebeftet, der Bothwell 
nebft einigen Anderen als Mörder bezeichnete, und e8-hätte dieſes Anfchlages 
kaum bedurft: die ganze Stadt fprad) von feinem Anderen, als Bothwell, 
felbft des Nachts wurde fein Name auf offener Straße ausgerufen ?). Aber 
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die Königin nimmt keine Rüdficht darauf. Bothwell bleibt nach wie vor ihr 
Bertrauter, keine Unterfuchung wird angeordnet. Statt deſſen verläßt Maria 
die Stadt und zieht mit ihrem Liebhaber auf das Land zu dem Lord Geton, 
wo fie ſich mit allerlei Quftbarkeiten befchäftigt. Hauptftadt und Land find 
über δάδ grauennolle Ereigniß noch in der tiefften.Beftürzung, aber Maria 
und Bothwell vergnügen ὦ damit, nach der Scheibe zu fchießen '). 

Am Ende muß aber doch ein Schritt gefchehen, denn die Stadt fommt 
über die Säumniß der Königin immermehr in Aufregung. Neue Mauer- 
anfchläge verheißen, die Schuldigen an's Licht zu bringen; der Schloffer, bei 
dem die gebrauchten Rachfchlüffel gemacht find, erbietet fich, die Befteller zu 
nennen ; ein anderer Anfchlag deutet felbft auf die Königin als Mitfchuldige 
bin. Dazu ſprechen ſich die Prediger auf den Kanzeln in der -entfchiedenften 
Weiſe aus und rufen Gott an, die Schuldigen hervorzugiehen und zu beftrafen. 
Da erfcheint denn Bothwell mit 50 Bewaffneten und erklärt öffentlich, 
wenn er die Berfaffer der Anfchläge entdecke, wolle er feine Hände in ihrem 
gie wafchen?): Er denkt die Stadt einzufchüchtern, aber es hilft Nichts, 
der Verdacht bleibt, und — Maria ordnet noch immer feine Unterſuchung 
an. Der Graf Rennoy dringt wiederholt und flehentlich in fie?), Elifabeth 
von England und felbft der König von Frankreich ermahnen fie, durch un- 
gefäumtes Handeln fi) von dem gegen fie erhobenen Verdachte zu reinigen *) 
— es ift Alles umfonft. Den Grafen Lennox verweiſt fie auf ein zu-berufen- 
des Parlament, das die Sache unterſuchen folle, und die Vorftellungen 
Englands und Frankreichs beattwortet fie damit, daß fle Bothwell zum Be⸗ 
fehlshaber des Edinburger Schloſſes macht und ihm das Schloß Bladneß 
fehenkt®). Endlich freifich mußte fie doch in die Vornahme des Proceffes 
willigen, und da gab fie am 28. März dem Grafen Lennox auf, bis zum 
12. Apr die Beweife gegen Bothwell zur Stelle zu fhaffen, eine Friſt, die 
augenfcheinfich zu kurz war, und die fie gleichwohl nicht verlängern wollte, 
obgleich nicht blos Lennox, fondern auch die Königin Elifabeth darum bat. 
Dazu wurde dem Schloffer, der die Nachſchlüſſel verfertigt hatte, das freie 
Geleit geradezu verweigert. So fonnten denn die Beweife gegen Bothwell 
nicht geliefert werden, und da der Gerichtöhof auch zum größten Theile 
aus Freunden des Angellagten beftand, wurde das Nichtſchuldig“ ge- 
ſprochen, worauf fich Bothwell erbot, feine Unſchuld mit den Waffen in der 
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Hand gegen Jeden zu beweiferi, der fie bezweifeln würde. Man hatte eine 
Eomödie aufgeführt, aber es war wenigſtens die Form gewahrt?). 
Maria überhäufte Bothwell nun mit neuen Gunftbezeugungen. Sie 
. Übergab ihm die Herrſchaft und Feftung Dunbar und erweiterte feine Be 
fugniffe ald Großadniral?), aber auch den Richtern, die ihn freigefprochen 
hatten, ließ fie Gunftbezeugungen zukommen). Endlich dachte fie denn auch 
an die Verheirathung mit ihm. Da Bothwelld Frau: noch lebte, mußte er 
von derfelben gefchieden werden, und der Bruder derfelben, Graf Huntley, 
wurde für den Plan gewonnen‘). , Ueberhaupt gab es unter dem ganzen 
Adel Wenige, die nicht fo fehr von Bothwell eingeſchüchtert gewefen wären, 
daß Niemand auch nur ihm zu widerfprechen wagte. Nur Lord Herries und 
Robert Melvil exdreifteten fich, der Königin felbft Vorftellungen wegen ihres 
Beginnend zu machen, mußten aber eine fchnöde Abweifung erfahren®), und 
als Bothwell einer Berfammlung von Baronen das Project im Namen 
der Königin mittheilte, war e8 allein Lord Eglinton, der ſich davon fchlich, 
um nicht zuftimmen zu müflen; alle Uebrigen erflärten, einverftanden und 
von der Unfchuld Bothwells überzeugt zu fein, auch machten fie ſich an 
beifchig, ihn gegen jede Berleumdung zu vertheidigen, und empfahlen diefen 
„edlen und mächtigen Lord” als einen paffenden Gemahl für die Königin, 
deren verlängerter Wittwenftand dem öffentlichen Intereſſe nachtheilig wäre®). 
Beſonders auch Lethington , der gefchmeidige Höfling, wußte ſich vortrefflich 
in die Verhäftniffe zu ſchicken?), während Murray fchon vor der Ermordung 
Darnley's Schottland verlaffen hatte und nach Frankreich gegangen war, 
um fein Zeuge deffen zu fein, was er fommen fah und nicht hindern fonnte®) 
Aber die Scheidung von Lady Bothwell war gleichwohl nicht ohne 
Schwierigleit. Man hatte zwar den Erzbiſchof von St. Andrews zum großen 
Theil deßhalb in feine Rechte wieder eingefeßt, Damit ex diefelbe ausfprechen 
könne, aber — es mußte doch ein Grund vorhanden fein. Deßhalb verfiel 
Bothwell auf das abentenerlichfte und zugleich abfcheulichfte Mittel, das 
ſich ausdenfen ließ. Mit Zuftimmung der Königin entführte er diefelbe nad) 
Dunbar, lebte bier öffentlich mit ihr und — Magte fih dann felbft des 
Ehebruchs an. Der Grund war gefunden. Nach erfolgter Scheidung führte 


1) Tyiler, VII, 78 ἢ. Mignet, I, 323 ἢ 

2) Tytler, VII, "34, wo auch noch andere Gunftbezeugungen genannt werben. 

3) Mignet, I, 325. Meyer, 1, 122. 

4) Ibid, 

5) Bothwell verfolgte Melvil fogar und drohte ihm zu tödten. Nur mit- 
Mühe entfam derſelbe. Mignet, I, 320. Meyer, I, 124. 

6) Mignet, I, 820 ἢ. Meyer, I, 1241. Tytler, VII, 84 f. 

7) Tytler, VII, 85. 

8) Murray Hatte ſich fofort mach Darnley’s Ermordung vom Hofe entfernt 
und Tytler nennt ihn dem Einzigen, der ſich micht zu Bothwell gehalten, 
Bol: Tytler, VII, 73, 75, 78, 85. Bol. auch Goof, III, 252. 

Brandes, John Anor, 25 
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er die Königin nach Edinburg zurüd, und die Trauung follte vor ſich geben. 
Die Königin felbft-erflärte, daß fie dem Grafen, wegen der ihr angethanen 
Gewalt , verzeibe ind ihn aus freien Stüden heirathen wolle!). 

Doch da erhob ſich noch ein anderes Hinderniß: von Seiten der refor- 
mirten Kirche. Craig, der Prediger zu Edinburg, erhielt zwar Befehl, das 
Aufgebot vorzumehmen, aber er weigerte ſich deſſen. Die Königin, fagte er, 
könne er nur ald Gefangene betrachten, und außerdem habe er feinen ſchrift ⸗ 
lichen Befehl erhalten. Deßhalb kam. der Juftigfecretair mit einem eigen- 
händigen Schreiben der Königin zu ihm, worin fie auf die Veröffentlichung 
der Verlobung drang und in Abrede ftellte, Daß fie gefangen gehalten werde. 
Aber auch da fügte fih Craig noch nicht. Er verlangte, vor dem geheimen 
Mathe den Parteien gegenübergeftellt zu werden, und bier hielt er mit 
großem Muthe dem Grafen feine Verbrechen vor, indem er ihn des Raubes, 
Mordes und Ehebruchs anflagte. Dem Prediger wußte der fonft fo ver⸗ 
wegene Mann denn doch feine genügende Antwort zu geben. Da aber Eraig 
auf diefe Weife fein Gewiſſen erledigt hatte und der Befehl, das Aufgebot 
vorzunehmen, von ber Königin wiederholt wurde, fo verftand er nach Ber 
rathung mit den Aelteften der Gemeinde ſich Dazu, zu gehorchen. Er ver 
kündigte deßhalb die Verlobung in St. Giles, aber von der Kanzel herab 
fügte er hinzu: „Ich nehme Himmel und. Erde zu Zeugen, daß ich diefe 
Heirath auf das Tieffte verabfchene, als eine Sünde und eine Schmach für 
die Welt, und ich möchte die Gläubigen ernſtlich ermahnen, zu bitten, daß 
eine Verbindung, die fo fehr der Vernunft und dem Gewifien auoider iſt, 
von Gott noch verhindert werden möge zum Heil dieſes unglücklichen Landes.“ 
Das war freilich auch ernft und ftrenge, aber — wer möchte wünfchen, daß 
der Diener des Herrn anders geredet hätte, auch wo e8 um die Bermählung 
einer Königin ſich handelte. Für eine ſolche Ehe hatte die Kirche fein Wort 
des Segen. Auch erklärte Die Generalfynode, „er habe gehandelt, wie es 
die Pflicht eines gläubigen Predigers erfordere?)." 

Auf die verbiendete Maria machte jedoch das Alles feinen Eindrud. 
Am 12. Mai erklärte fie im geheimen Rathe, daß fie Bothwell zu ehelichen 
gefonnen fei. Ste machte ihm zugleich zum Herzoge von Orkney und Shet- 
fand und feßte ihm felbft Die Herzogäftone auf. Zwei Tage hernach unter- 
ichnete fie dann den Heirathövertrag mit Diefem „edlen und mächtigen 
Prinzen,’ um, wie fie fagte, „aus ihrer einfamen Wittwenſchaft zu treten 
und ihre Nachkommenſchaft zu vermehren.” Am 15. Mai endlich wurde fie 
durch den Bischof von Orkney in Gegenwart Eraigs getraut. Der Mörder 
ihres Gatten war, nachdem kaum drei Donate feit jener That verfloffen waren, 
der Ehemann Maria’ — Aber das Volk nahm die Kunde davon 
1) Tytler, VII, 89 ff. Mignet, I, 332. 
2) Kuor, hist., 405. Vgl. M'Crie, IT, 153 f. Tytler, VII, 06. Cook, I. e. 
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mie mit düfterem Schweigen auf, und wenige Barone wohnten der abfchen- 
lichen Geremonie bei. Am nächften Morgen fand man an die Thür des Par 
laſtes den Vers angebeftet: Mense malas Majo nubere vulgus ait'). 


Schsundzwanzigites Kapitel. 
Entthronung Maria’s. 


Bald genug follte die Strafe über Maria und ihren Verführer fommen. 
Nicht blos auf Bothwell fiel der Abfchen der Nation, fondern auch auf die 
Königin felbft. Bisher hatte Niemand gewagt, ihre Perfon oder ihre fönig- 
lichen Mechte anzutaften. Wenn die Barone auch auf ihrem Antheil an. der 
Regierung beharrten und die ihnen zuftehenden Freiheiten weiter ausdehnten, 
als in jedem Falle zu rechtfertigen war, ihr Derbleiben auf dem Throne in 
ὅταρε zu ftellen, hatte doch Niemand gewagt. Vollends die reformirten 
Prediger waren nicht gefonnien, ihre Befugniffe ald Königin in allen gefep- 
lichen und politifchen Dingen zu beanftanden. Selbft wenn Knox um des 
Evangeliums und der Sicherheit der veformirten Kirche willen ihr mit aller 
Entfchiedenheit entgegentrat und ſich nicht entblödete, ihr grade heraus zu 

- fagen, wie er's meinte, fo bezeugte ex ihr doch ſtets auch feine Ergebenheit 
als ihr Unterthan und als feiner rechtmäßigen Herrfcherin, und es berechtigt 
Richts zu dem Zweifel, daß er feine Loyalität eben fo ehrlich meinte, als 
fein Chriſtenthum. Auch zu der Zeit noch, als die Königin bereits in den | 
Feſſeln Bothwells lag und jene Krankheit fie befallen hatte, welche eine 
Folge ihrer Angft um den verwundeten Günftling war, betete die Kirche von 
Edinburg für ihre leibliche und geiftliche Genefung?). Jehzt aber war die 
Stimmung eine durchaus andere geworden. Verbrechen und Gewaltthaten 
waren eine nad der andern begangen, und die Königin hatte die Gerechtig- 

‚keit verweigert, fie hatte fich fogar mit dem vermaͤhlt, der als der Urheber 
der Frevel allgemein befannt war, felbft als er die Hand an ihre: eigene 
königliche Perfon gelegt und fie entführt hatte, hatte fie Diefe That des Hoch- 
verraths verziehen und ihm zum Dank ihre Hand gereicht — überhaupt 
zeigten die feit Darnley's Ermordung raſch auf einander folgenden Ereig- 
niffe eine folche Verlettung, daß auch dem Arglofeften der Verdacht kommen 
mußte, die Königin (εἰ die Mitfeyuldige der Gräuel, diejenige, die die 


1) „Schlechte Weiber freien im Mai, fo fagt man im Volke.“ Tytler, VII, 
97 f. 961. auch Goof, III, 257 f. 
2) Kuor, hist,, 300. 
25* 
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Schirmerin des Rechtes fein follte, habe alles Recht mit Füßen getreten. 
Daß fie da in völlige Verachtung verfanf, daß man in ihren Händen fein 
Recht mehr ſicher hielt, daß man fie anfah ald Eine, welche ihr Recht auf 
den oberften Plaß im Reiche verwirft habe, und — daß man an ihre Ent- 
thronung Dachte , ift kaum zu verwundern. Wurde doch felbft von den frem- 
den Monarchen, vom Könige von Frankreich ebenfowohl, wie von Elifabeth, 
der Stab über Maria gebrochen, wie hätte es das eigene Volk nicht empfin- 
den follen, als fle nicht δίοδ den Glauben des Volkes, fondern auch das» 
jenige anzutaften gewagt hatte, was über jeden Zweifel und Angriff erhoben 
fein muß: das allereinfachfte, natürlichfte Recht, Leben und Sicherheit und 
die Treue des Weibes? Nicht blos die Männer, namentlich auch die Frauen 
fprachen daher über Maria eine einftimmige Berurtheilung aug 1) 

Und feineswegs war man auch gefonnen, den Frevel ruhi anzufeben 
und die beiden Verbrecher die Früchteihres Thuns in Frieden genießen zu laflen. 
Zwar hatte eine große Anzahl von Baronen die Berheirathung Bothwells mit 
Maria auf deſſen Verlangen gebilligt, aber doch nur, weil man ſich damals 
durchaus nicht in der Lage ſah, fie zu verhindern. Bothwell befehligte über 
die Streitfräfte des Reiches, und Maria hatte durch verſchiedene Belehnun⸗ 
nen, die fle ihm zuerthellte, dafür geforgt, daß er auch als der mächtigfte 
Baron Schottlands daftand. Dagegen waren die übrigen Großen des Landes 
gerade Damals auf das Aergfte in Zwiefpalt und noch dazu durch die legten 
Siege der Königin über fle machtlo® genug geworden. So mußten fie denn 
wohl gefchehen laſſen, was der Graf vorhatte, und wer hätte wagen mögen, 
zu widerſprechen, da man aus Erfahrung wußte, wozu Bothwell im Stande 
war. Als Rob. Melvil, ein treuer Anhänger der Königin bis in jene Tage, 
wo fie eine DVerbrecherin geworden war, fle vor dem Grafen und der Ber- 
bindung mit ihm zu warnen ſich unterftanden hatte, war er nur mit genauer 
Noth dem Schwerte des Gewaltthätigen entronnen — fo mochte denn Nies 
mand ihn reizen. 

Aber auf die Dauer ihm dulden wollte man feineswegd. Wäre er auch 
nicht mit diefen Freveln beladen gewefen, ıman würde ſchon gegen feine 
Uebermacht, mit welcher er die Freiheiten der Lords bedrohte, anfzuftehen 
ſich getrieben gefühlt haben. Deßhalb machten die Lords, und nicht blos 
die evangelifch gefinnten‘, fondern auch die von der römifchen Partei, Athol 
Huntley u. A., ſchon vor der Verheirathung der Königin ein geheimes Bünd- 
niß mit einander?), deffen Zweck die Vernichtung Bothwells war, und als 
Maria fchneller, als man vermuthet hatte, dem Mörder ihres Gatten die 


1) Die Marktweiber felbft wagten der Königin nachzurufen: „Bott erhalte 
Ew. Gnaden, wenn ihr am Tode des Künigs nicht ſchuldig feld.” Tyiler, 
VII, 83. 

2) Tytler, ΝῊ, 92. gl. Goof, III, 200 f. 
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Hand reichte, blieb Diefer Bund nicht, nur beftehen, fondern man ſah ſich 
nur umfomehr getrieben, mit dem Unternehmen nicht zu zögern, als man 
dem ehrgeizigen und gewiffenlofen Manne auch die ſchlimmſten Abfichten gegen 
den Sohn der Königin zutrauen durfie'). Wer den Vater ermordet hatte, 
konnte dem das Leben des Sohnes noch heilig fein? Wenn es deßhalb auch 
nicht erwiefen ift, was von den Lords behauptet wurde, daß Bothwell bereits 
verfucht habe, den Thronerben zu vergiften, fo war der Verdacht Doch allge: 
mein, daß auch hier Gefahr vorhanden ſei, und die Lords fprachen es offen 
aus, daß fie zum Schupe des königlichen Kindes die Waffen ergriffen. 
Zunächft handelte ἐδ ſich jedoch darum, die nöthige Macht zu erlangen. 
Die Berbündeten wandten ſich deßhalb an Eltfabeth mit dem Exfuchen um 
Unterftügung. Diefe Fürftin war über das Betragen ihrer Nachbarin zwar 
auf das Höchfte entrüftet, aber fie trug, doc) Anfangs Bedenken, fich in die 
Sache einzulaffen. Eine Königin durch ihre Unterthanen entfepen zu helfen, 
ſchien ihr ein allzugefährliches Beifpiel zu fein. Erſt ald man ihr zu νεῖν 
ftehen gab, daß man, im Fall fie ſich weigere, den bedrohten Prinzen dem 
Könige von Frankreich übergeben werde, überwog doch das Intereſſe, das fie 
hatte, den Einfluß Frankreichs in Schottland nicht auflommen zu laſſen, 
ihre Furcht vor dem zu gebenden Beifpiele, und fie fagte ihren Beiftand zu, 
wenn man dad Kind ihren Händen und ihrer Erziehung anvertrauen wolle. 
Uebrigens war der König von Frankreich auch in der That bereit, fich der 
Sache des Prinzen anzunehmen und „lieber die Königin, als das König. 
thum Preis zu geben?)." „ Ξ 
So war der Bund allmälig zu Kräften gefommen, auch dadurch, daß 
ſich von den fchottifchen Großen täglich mehre ihm anfchloffen. Selbft Le⸗ 
thington, der noch eine Zeit lang am Hofe gelebt hatte, war, von Bothwell 
bedroht, weil ihn der in Verdacht hatte, Daß er ihm ermorden wolle, zu dem 
Grafen Athol, feinem nunmehrigen Freunde, geflohen und dann zu den Ber- 
bündeten übergegangen. Endlich fonnte man an die Ausführung denfen?). 
Die Königin und ihr Mann hatten Anfangs auf das Bündniß wenig Ὁ 
geachtet. Hatten fie nun mit ſich felbft genug zu thun — ſchon in den erften 
Tagen nad) der Verheirathung begannen fie, einander mit Giferfüchteleien 
zu quälen‘) — oder war es das böfe Gewiflen, das fich in Sicherheit ein- 
wiegte, kurz, fie nahmen von dem Bündniß ebenfo wenig Notiz, wie davon, 
daß die Barone. vom Hofe fortblieben und diefer mehr und mehr verödete. 
Am Ende aber erfuhren fie doch, daß die Verfchworenen mehr zu fürchten 
feten , als fie geglaubt hatten. Deßhalb hielt es Maria für gerathen, Edin- 
1) Tyiler, ὙΠ, 90 . 
2) Bol. über das Alles Tytler, VIT, 102 ἢ. Mignet, I, 318 ff. Meyer, 
1,3 f. ; 
3) — VIT, 100. 
4) Mignet, I, 34 f. Meyer, II, 1. 
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burg zu verlaffen und ſich in. das fefte Schloß Borthwick, etwa 10 Meilen 
von der Hauptftadt entfernt, zurückzuziehen '). 

Hier dachten die Verbündeten fie zu überfallen. . Mit 2000 Mann τῇδ. 
ten fie gegen. Borthwick vor, und zwar war εὖ Lord Hume, der mit 800 
Mann zuerft eintraf (10. Juni). Aber Bothwell hatte von dem Heranrüden 
der Lords Wind bekommen und ſich deßhalb davon gemacht, wie denn auch 
die Königin, in Mannskleidern und zu Pferde, ihm gefolgt war. Beide 
teafen ſich, ihrer Verabredung gemäß, in Dunbar wieder und verfammelten 
bier ihre Truppen, die ſich auch wirklich innerhalb weniger Tage auf 
2500 Mann beliefen. 

So in ihrem Unternehmen geſcheitert, zogen die Berbündeten zuvörberft 
nad) Edinburg, jeßt ſchon auf 3000 Mann angewadhfen. Hier fanden fie 
die bereitwilligfte Aufnahme. Die römifchen Prälaten, die in der Stadt 
wohnten, namentlich der Erzbifchof von St. Andrews, der Abt von Kil- 
‚winning und der Bifchof von Roß, flüchteten nad) dem Schloffe,, aber felbft 
der ehemalige Genoffe Bothwells, Jakob Balfour, dem die Verteidigung 
der Burg übergeben war, machte mit dem Verbündeten gemeinfame Sache, 
indem er fie ruhig in die von feinen Kanonen beherrfchte Stadt einziehen 
ließ. Sofort erließen fie eine Proclamation, in welcher fie fagten , ihr Unter» 
nehmen gehe dahin, die Königin zu befreien, den Prinzen zu ſchützen und bie 
„Ermordung feines Vaters zu rächen, und um recht augenfcheinlich zu machen, 
um was es ſich handle, ließen fe ein Banner malen, auf welchem Darnley 
abgebildet war, wie man ihn nad) den Morde gefunden hatte, und der 
Prinz neben. ihntsfnieend und die Hände, wie um Rache flehend, erhoben). . 
Am πάει Morgen befchloffen fie dann, weiter gegen Bothwell vorzurüden, 
der, „nachdem er den König ermordet und eine unehrbare Verbindung mit 
der Königin erzwungen habe, jet Daran denke, auch den Prinzen um's Reben 
zu bringen.” 

Bothwell, wie gefagt, hatte raſch eine Armee zuſammengebracht, und 
die Königin erflärte nun von Dunbar aus die Verbündeten für Verräther. 
In einer Proclamation an die Truppen fagte fie, Die Vorgeben der Lords 
feien Nichts, als leere Erfindungen, denn der Herzog von Orkney, ihr jeßl« 
ger Gemahl, habe fich längft von allem Verdachte der Schuld. gereinigt. 
Auch {εἰ fie felbft fo frei, als fle zu fein wünfdhe, und, daß fie ſich zu Be⸗ 
fhügern des Kronpringen aufwürfen, {εἰ ungereimt, da fle ja vielmehr darauf 
hinausgingen, das ganze königliche Haus zu vernichten, um alles im König. , 
reiche nad) ihrem Belieben und unumfchränft leiten zu können. Zugleich ver- 
ſprach fle, die Güter der Rebellen unter ihre Soldaten vertheilen zu wollen, 
fo daß aa einen — Treue und — angemeſſenen Theil empfinge. 


1) Tytler, VIE, 105 ff., wo auch das Folgende. Vgl. Mignet, 1, 352 ff. 
2) Darunter Randen die Worte: „Judge and avenge my cause, 0 Lord!“ 
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Sich ſelbſt ftellte fie dann an dieSpige ihrer Mannfchaften, zu Pferde und mit 
einem rothen Rocke bekleidet, und führte fie bis zu dent Hügel von Carberry, 
etwa 6 Meilen ofhwärts von Edinburg, το ſie ein Lager bezog’). 

Der Ausgang war jedoch ganz auf Seiten ihrer Gegner. Als ſich beide 
Armeen gegenüber ftanden, verfuchte De Croc, der Gefandte Frankreichs, 
eine Ausföhnung. Auch erftärten ihm die Lords, fle feien bereit, Maria als 
ihre Königin anzuerkennen und die getreuen Unterthanen derfelben zu fein, 
wenn ſie fich „von dem Unglücklichen, der fie verführt habe,“ trennen wolle, 
und Bothwell ließen fie fagen, wenn er ed Magen wolle, hervorzutreten, fo 
werde er fchon Einen finden, der ihm in's Angeficht behaupte, daß er der 
Mörder Darnley's fei. Dazu ließ fi) denn Bothwell aud) bereitwillig finden, 
und nur die Königin wollte den Zweifampf nicht zugeben. Sie erbot ſich 
vielmehr, den Lords zu verzeihen, wenn fie zu ihrer Pflicht zurückkehren und 
die Waffen niederlegen wollten. Aber ſchon hatte ſich die Armee der Verbün⸗ 
beten in Bewegung gefept, und Morton und Glencairn erklärten auf das 
Anerbieten der Königin: „fie feien nicht gefommen, um Verzeihung zu er» 
bitten, fondern höchftens fie denen zu bewilligen, welche fie beleidigt hätten.“ 
Doc) fügten fie auch jegt noch hinzu: „nicht gegen die Königin feien fie in 
Waffen, fondern gegen Bothwell, den Mörder ihres Gatten; wenn fie den 
ausliefere oder aus ihrer Nähe entferne, fo würden fie ihr gehorſam fein.” 
Damit fepten fit ihre Helme auf und wollten Nichts mehr hören. 

Aber die königlichen Truppen hatten wenig Luft zum Kämpfen. Auch auf 
ihmen mochte der Bann des Verbrechens laften, das ihr Anführer begangen 
hatte. Als daher die Verbündeten anrüdten, erhob ὦ aus der Mitte Jener 
das Gefchrei, man müfle einen Ausweg finden, um die Schlacht zu vermei> 
den. Das fepte Maria in Schreden und brach ihren Muth. Es wurde ver- 
langt, daß der Herzog allein den Kampf ausfechte und Bothwell erflärte 
fid) bereit, jet von Maria nicht mehr zurückgehalten, wie denn auch von 
Seiten der Verbündeten der Laird von Zullibardine fofort die Hetausforde- 
zung annahm. Aber die Königin wies diefen ald unebenbürdig zurück und 
Bothwell verlangte Morton zum Gegner. Morton fhicte ſich fchon zum 
Zweilampfe an, doch da trat Lindfay hervor und verlangte die Ehre für ſich, 
da er als ehemaliger Freund des Königs das Recht und die Pflicht habe, 
feine Ermordung zu rächen. Er fiel vor dem Heere auf die Kniee, vief Gott um 
» Sieg am und flehte mit lauter Stimme, daß es „feiner Barmherzigkeit gefallen 
möge, den Unfchuldigen zu befehügen, und feiner Gerechtigkeit, den lafter- 
haften Mörder, der Das Blut des Königs vergoffen habe, unterliegen zu laſſen.“ 

Es kam jedoch nicht zu dem Zweilampfe. Die Königin mochte ihren 


1) Tytler, VII, 107, Vgl. Mignet, I, 355 ff. und Meyer, II, O., wo auch 
das Folgende. Bol. auch Knox, hist., 404. Buhanan, XVII, 362 f. 
Melvil, Memoirs, 82 ἢ, ; 
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Günftting doch wieder nicht ausſetzen und zögerte, die Erlaubniß zu geben, 
und — ſchon war auch ihr Heer. in Unordnung gerathen, ja, in der Auf- 
ε Löfung begriffen, indem die Soldaten zu dem Feinde übergingen. Dazu ᾿ 
hatte der Laird von Grange den Hügel bereit® umgangen, auf welchem die 
Königlichen ftanden, und drohte mit einer ftarfen Mannſchaft den Rückzug 
abzuſchneiden. Es entftand am Ende allgemeine Flucht, und die Königin 
ſah ſich zuleßt nur noch von 60 Edelleuten und Ihrer Garde umgeben. Da 
blieb nichts Anderes übrig, als an Nachgeben zu denken. Die Königin war 
troſtlos. Nur den Günſtling zu retten, lag ihr noch am Herzen. Sie be- 
gann deßhalb mit Kirkaldy von range zu unterhandeln, und als ihr der 
verſprach, Daß man ihr wieder gehorchen werde, wenn fie Bothwell von fich 
ließe, willigte fie endlich ein. Die Verbündeten fagten ihr dann neue Treue 
zu, und nachdem fie mit dem Herzoge noch eine Unterredung gehabt hatte, 
trennten ſich Beide von. einander auf Ninimerwiederfehen, Der „Herzog," 
erzählt ein Augenzeuge, „fragte am Ende die Königin, ob fie ihm das Ber» 
fprechen der Treue, das fle ihm gegeben habe, halten wolle, und als fie das 
bejate, gab er ihr die Hand und fprengte im Galopp nad) Dunbar zu.” 
Bothwell fand fpätet als Seeräuber feinen Tod, die Königin aber — über- 
lieferte fi) ihrem empörten Volke. 

Sie ging zunächft zu dem Laixd von Grange, der ihr die Hand ehr» 
furchtsvoll füßte und dann, ihr Pferd am Zügel nehmend, fie in das Lager 
der Verbündeten führte. Dan empfing fie mit allen Zeichen der Ergebenheit. 
Sie fagte, daß fie nicht aus Furcht fomme, fondern nur, weil fie verab- 
ſcheue, Hriftliches Blut zu vergießen, und daß fle nun bereit fei, den Rath» 
ſchlaͤgen der Lords zu folgen, zugleich vertrauend, daß man ihre mit der 
Achtung begegnen werde, auf die fie als Königin Anfpruch habe. Alle lie 
Ben ſich darauf auf die Kniee nieder, und Morton vedete fie mit den Worten 
an: „Hier, Madame, ift der rechte. Plag, wo man Eure Gnaden finden 
ſoll, hier find wir bereit, euch zu vertheidigen und euch treu zu gehorchen.“ 
So ſchien fih noch Alles für fie zum Guten zu wenden. Aber doch zeigten 
ſich auch jegt ſchon Vorboten ſchlimmer Art. Die Soldaten nahmen eine 
ganz andere Haltung an, als die Lords, indem fie Schmähungen und Ber- 
wünfchungen gegen die Königin laut werden ließen, und nı durch die 
Drohungen Kirkaldy's, der fein Schwert zog, fonnten fie zum Schweigen ger 
bracht werden. Zu {εὖτ war Maria im Verachtung, geraten, als daß fie 
noch auf wirkliche Anhänglichfeit hätte rechnen können. 

Und bald änderte ſich auch die Stimmüng der Barone. Die Hamiltons 
hatten ſich bisher neutral gehalten ; als aber der Sieg auf die Seite der Ver⸗ 
bündeten ſich neigte, zogen fte zum Schupe der Königin in's Feld und τῇ» 
ten bis Linlithgow vor!). Hier nun wollte Maria mit ihnen verhandeln, 


1) Chatelherault hatte jedoch nur fein Intereffe im Auge: er dachte buch 
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aber hier zeigte [ὦ auch, wie wenig ihr Die Verbündeten trauten. Man ſchlug 

ihr Begehren geradezu ab, und fie fah, daß fle nicht ſowohl Souveränin, als 

vielmehr Gefangene der Lords {εἰ Heftig, wie fle von Natur war, brach 
fie deßhalb ἐπ Klagen über die Treulofigfeit derer aus, die ihr Gehorſam 

᾿ gelobt hätten und πὴπ iht Wort nicht hielten, ja, in der Hipe ihres Zornes 
die Hand Lindfay's ergreifend, fagte fie: „So gewiß meine Hand in der 
Eurigen liegt, fo gewiß werde ich Euren Kopf dafür haben!“ In gleicher 
Weiſe bedrohte fie Morton und Athol, und führte fo παν felbft e8 herbei, 
wenn die Lords meinten, ſich vor ihren argen Plänen hüten, und fie nicht 
aud den Händen geben zu dürfen. Bon jegt an wurde fie wirklich als Ges 
fangene behandelt. 

Zuvoͤrderſt brachte man fie nad) Edinburg, dad Banner, auf welchem 
der ermordete Darnley abgebildet war, wurde ihr voran getragen, und fie 
ſah fi) von den Verwünfchungen des Volks empfangen. Die Weiber der 
Straße felbft beſchuldigten fie laut des Ehebruchs und gaben ihr allerlei 
fhimpfliche Namen. Man übergab fie dann dem Provoft, der ihr eine 
Wohnung im ZTolbooth anwies, wo ſie, von ihren Dienerinnen getrennt, 
allein die Macht zubrachte. Sie war der vollen Verzweiflung nahe und ger 
berdete ſich wie eine Wahnfinnige, indem fie während der Nacht ihre Kleider 
vom Leibe riß und halb nackend zum Fenfter hinaus um Hüffe rief. Als nun 
der Morgen kam, erblickte fie jenes Banner, mit dem Bilde des Ermordeten 
ihrem Zimmer gegenüber aufgeftellt, und auch, da ftürzte fle wieder an's 
Fenſter und bat das Volk, um Gottes Barmherzigkeit willen fie den Händen 
ihrer Feinde zu entreißen. Aber wer mochte ſich für Die vegen, die das Ge- 
wiſſen des Volls gerichtet hatte, für die Feindin des Evangeliums, die ihren 
Gemahl hatte erfchlagen helfen und hernach den Mörder, nachdem auch er 
die Ehe gebrochen, geheirathet hatte ? 

Und Maria verfchlimmerte ihre Lage auch noch auf andre-Weife. In 
derſelben Nacht hatte fie einen Brief an Bothwell gefchrieben, am „ihr liebes 
Schäpchen, wie fie ihn noch immer nannte, und diefen Brief einem ifrer 
Wärter anvertraut mit dem. Berfprechen reicher Belohnung, wenn er ihn 
nad Dunbar brächte. Diefer Brief war den Lords in die Hände gefallen, 
und fie fagte darin, daß fie den Mann nie aufgeben werde, und bat ihn, 
auf feiner Hut zu fein. Auch gegen Lethington und andre Lords hatte fie 
unter bitteren Vorwürfen, die fie ihnen machte, verraten, daß die Leiden- 
ſchaft für Bothwell noch nicht in ihrem Herzen erftorben war, daß fle noch 
leineswegs auf ihn werzichtet hätte, daß fie vielmehr hoffe, er werde noch 
wieder zum Siege gelangen. Dazu famen die wiederholten Drohungen, daß 


Maria zu herrſchen. 9.41. Knox, hist., 410: „The Ilamiltons thinking 
now they had a fair Occasioun fallen unto them to have all agane in 
their Hands etc,‘ 
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fie die Lords werde „hängen oder köpfen“ laflen, wenn fle die Macht dazu - 
haben werde. Man ſah, wie man vor ihr durchaus nicht ficher fei, fo lange 
man. fie überhaupt nicht in eine Lage gebracht hätte, wo fie nicht mehr 
fchaden könnte, und — man befhloß deßhalb, fie zu entthronen und einzu 
fperren '). 

In einer Verſammlung, welche die Lords hielten, kam diefer Befchluß 
zur Meife. Eine Proclamation ward aufgefeßt, in welcher man die Gründe 
darlegte, die dieſen legten, äußerften Schritt nothwendig machten. Man . 
babe, fagte man, die Waffen ergriffen, um den Mord des Königs zu rächen, 
den Kronprinzen zu ſchützen, fo wie auch dem tieferen Falle Maria’ δ vorzu- 
beugen und den Staat vor dem Untergange zu retten, Doch {εἰ man num ger 
zwungen, weiter zu. geben. Die Königin feße noch immer der Beftrafung 
der Mörder hartnäckigen Widerftand entgegen, woraus ihre Mitfehuld er · 
belle, und es {εἰ zu fürchten, daß, wenn fie ihre Macht behalte, ihre unge: 
zügelten Leidenfchaften zur fchließlichen Verwirrung und zum Untergange 
des ganzen Staates führen würden. „Deßhalb,“ hieß es, „ift παῷ reif- 
licher Berathung und durch gemeinfames Erachten befchloffen und entfchteden 
worden, daß die Perfon ihrer Majeftät von jeder Verbindung mit dem ge 
nannten Bothwell abzufchliegen und eben fo von Allen, die mit ihm im 
Einverftändniffe fein Lönnten, um ihn der gerechten Beſtrafung feiner Ber- 
brechen zu entziehen, entfernt zu halten ift, und da wir keinen paflenderen 
und bequemeren Aufenthalt für Ihre Majeftät gefunden haben, als das 
Schloß Lochleven, fo gebieten und befehlen wir den Lords Patrid Lindfay von 
Byres, Wilhelm Ruthven und Wilhelm Douglas von’ Lochlevin, Ihre 
Majeftät dorthin zu bringen, einzufperren und ftreng zu bewachen ‚weder 
ausgehen zu laſſen, noch zu erlauben, daß fle mit irgend Jemandem Einver- 
ftändniffe unterhalte oder Berichte am eine lebende Perfon fende, außer in 
Gegenwart der genannten Lords oder auf deren Befehl oder auf den der Ab- 
gefandten des Staatsraths zu Edinburg. Sie find dafür Gott und dem 
Volle Diefed Landes verantwortlich und erhalten Gegenwärtiges als Boll- 
macht.“ (Unterzeichnet von Athol', Glencairn, Morton, Ri, Graham, 
Sanquhar, Symryle und Ochiltree.)?) 

So war über das Schickſal der Königin entſchieden. Aus Holyrood- 
houſe, wohin man fie geführt hatte, wurde fie in der Nacht vom 16. bis 
17. Juni abgeholt und auf einem elenden Pferde, von Lindfay und Ruthven 
begleitet, nad) Lochleven gebracht, das, mitten in einem See, gelegen und 
rings eine halbe Meile breit von Waſſer umgeben, allerdings Sicherheit 
genug zu bieten fchien. Hier wurde Maria verwahrt und zwar von einer 
Perfon, welche ihr ihr Leben lang Haß nachgetragen hatte, von der Marga⸗ 


1) Knox, hist., 410. Bgl. Buchanan, 364. 
2) Mignet, I, 372 f. Meyer, II, 15 f. Keith, hist., 404 ff. ᾿ 
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reihe Exökine, der Mutter des Grafen Murray. Diefe behauptete, mit 
 Yatob V. verheiratbet gewefen zu fein und daß dephalb ihr Sohn der recht. 

mäßige Exbe der Krone fei. Um der Mutter Maria's willen hatte fie Jakob 
verlaffen, und fie haßte deßhalb die Tochter als Diejenige, die ihren Sohn 
um fein Erbe gebracht habe. Dazu war fle eine eifrige Preöbyterianerin, 
was fie gegen die Papiftin Maria nicht liebenswürdiger machte, Da hatte 
die Königin feine freundlichen Tage, die Sünden ihres Vaters ftanden neben 
ihren eigenen unmittelbar vor ihr, und was mochte ihr Gewiflen empfinden ? 
Dazu hatte fie von keiner Seite auf Troſt zu hoffen. Selbft die fremden 
Monarchen, Spanien und Frankreich, nahmen fich ihrer nicht an, da fie mit 
ihren dem Evangelium zugethanen Völkern, der eine in den Niederlanden, 
der andre in Frankreich felbft, genug zu thun hatten und wohl auch nicht 
wagten, die Verirrungen Maria's zu befhügen. Nur ein kühles Beileids- 
ſchreiben empfing fle von ihrer Feindin, der Königin Elifabeth. 

Und es follte ihre Lage noch ungünftiger werden. Bisher hatten ſich 
die Lords doch gefcheut, ihre Abfepung geradezu auszuſprechen, aber num 
teaten Dinge an's Licht, durch die fie auch zu dem äußerften Schritte be» 
vechtigt zu fein glaubten, Ein Diener Bothwells, Dalgleifh, wurde ver- 
haftet und bei ihm fand man ein von Maria ihrem Günftlinge gefchenktes 
Käftchen, in welchem dieſer die von ihr vor und nad) der Ermordung Darn ⸗ 
ley s an ihm gefchriebenen Briefe verwahrt hatte). Aus ihnen ging augen 
fheinlich hervor, daß die Königin um die Pläne Bothwells gegen ihren 
Gemahl gewußt, daß fie Diefelben gebilligt, daß fie Dazu mit gewirkt hatte, 
das Opfer nach Edinburg zu locken und es durch verftellte Freundlichkeit 
ſicher zu machen. Eben fo fand fich in dem Käftchen ein von Maria unter- 
zeichneter Heirathsvertrag mit Bothwell, der ſchon vor ihrer Entführung / 
ausgeſtellt worden war. Das waren Beweife, welche auf die ganze ἐπε» 
liche Begebenheit ein noch entfeplicheres Licht warfen, zumal durch die Die- 
ner Bothwells, die man verhaftet hatte, die Schuld Maria's bezeugt wurde. 
Der Geheime Rath; erließ deßhalb fofort einen Befehl, den Mörder zu 
fangen und vor Gericht zu ziehen, aber auch die Königin büßte jet den letzten 
Reft der Schonung ein, den man ihr noch bewiefen hatte. Ihre Schuld lag 
jezt offen zu Tage, und konnte Diejenige, die ſich des ſchwerſten Verbrechens 
mitfchuldig gemacht Hatte, noch länger dad Schwert tragen an Gottes 
Statt „zur Strafe der Mebelthäter und zum Schuge der Frommen?“ durfte 
fle auch nur dem Namen nad) Königin fein, da fie, fo lange ihr Diefer Name 
blieb, auch immer πο darauf hinaus gehen werde,. auch die Gewalt, die 
der Name bezeichnet, wieder zu gewinnen zur Verwirrung des Reiches? ja, 


1) Kunox, hist., 400 fagt: they wer in, Frrenche, with some Sonnats of 
his own making.“ S. Wumäge daraus bei Mignet, I, 287 ff. 
Xytler, VII, 115, bezweifelt bie Aechtheit, body ohme ſchlagende Gründe. 
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da ſogat bei den eigentpämlichen Verhältiiffen Schottlands die Gefahr da 
war, daß fie, fo fange fie lebte, auch diefe Gewalt einmal wieder erlangen 
fönnte, um dann ihren zügeltofen Leidenfchaften und unverftellten Rache · 
gelüften freien Lauf zu Laffen, durfte fe deßhalb am Leben bleiben? und war 
es nicht auch Unrecht, daß eine Königin ftraflos fein follte, wenn fie die 
Berbrechen begtiig, die andre Menfchenkinder unfehlbar zum Tode geführt 
haben würden? 

Solche und ähnliche Fragen wurden jept überall auf das Lebhaftefte 
erörtert, und zwar nicht blos vom Volke, das im tiefften Grunde ſeines fitt- 
lichen Gefühle verlegt war und damals, wie zu Allen Zeiten, nur von dieſem 
auch bei feiner Beurtheilung politischer Dinge fich leiten ließ, fondern auch 
von den Baronen felbft und nicht weniger von den Predigern und denen, 
deren vorzüglichftes Intereſſe das Evangelium war, ja, es muß gefagt werden, 
daß gerade von Seiten der veformirten Kirche die allerfirengften Maßregeln 
gegen Maria angerathen und gefordert wurden, daß aus dem Schooße der 
kirchlichen Berfammlungen vor Allem das Verlangen kam, daß die Königin 
auch nad) ihren Thaten behandelt und, wie ed der Verbrecherin zulomme, 
vor Gericht gezogen und mit der Strafe belegt werde, welche das göttliche 
umd bürgerliche Θείερ einmüthig dem Mörder zuerfenne. 

Es war auch durchaus nicht zu verwundern, daß gerade die Kirche 
in Diefem Sinne ſich ausfprad) und zwar öffentlich. von den Kanzeln herab. 
Zunähft war die Lehre von der Lnverleplichfeit des Staatsoberhauptes, 
wie fle der neuere Staatöbegriff mit ſich bringt und heut’ zu Tage auch ale 
eine allgemein anerkannte und gefeglich begründete bezeichnet werden darf, 
damals noch feinedwegd zur allgemeinen Anerkennung gekommen, vielmehr 
hatte ja die römifche Kirche nicht nur ihr höheres Mecht auch über Fürften und 
Könige fortwährend behauptet ımd, wo fie konnte, auch geltend gemacht, fon- 
dern es war, und namentlich in Schottland, die Auflehnung gegen den König 
Seitens der MHeineren Feudalherren in all den Fällen, wo er Das Gefep ver« 
legte, eine althergebrachte Sitte, welche durch die Uebung ald geheiligt und 
durch die Natur des Feudalſtaates als berechtigt angefehen wurde, fo Daß da- 
mals wirklich der Grundfag galt, es ftehe der Monarch eben fo gut unter den 
Gefepen des Staates, ald der Unterthan, und fo daß der Gedanke durche 
aus nicht fern Tag, daß der König, wenn er geradezu die Sicherheit deö 
Reiches’ gefährde, auch t, und im Fall ex ein Verbrechen beginge, 
auch nach den Gefehen aates beſtraft werden könne. Dazu lam, daß 
man tn der Schrift, welche man ala. dad Grundbuch auch alles politifchen 
Rechtes betrachtete, einen ſolchen Fall, wo das. Staatsoberhaupt ſelbſt 
Gefeß und Recht mit Füßen träte, nicht vorgefehen fand. Das normale 
Verhaͤltniß, wo der König wirklich die Guten ſchühze und die Böfen beftrafe, 
fah man in der Stelle Römer 13. ausgedrüdt, und in diefem Falle war 
man auch zu fhuldigem Gehorfam won Herzen erbötig, aber wie, wenn der 
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König nun nicht wäre und fein wollte, was er nach Gottes Willen fein (οἵ, 
wie , wenn er — und das hatte Maria wirklich gethan — feine Macht zu dem 
Grgentheil mißbrauchte, dazu, dem Uebelthäter Straflofigfeit zu gewähren 
und dagegen die „Guten“ der Verfolgung Preis zu geben oder wohl gar 
felbft zu verfolgen? Krnox fagt deßhalb nicht blos geradezu'), „daß die 
Unterthaneh das Recht hätten, ihren Fürften Widerftand zu thun, wenn 
biefe Etwas thäten, das gegen die Geſetze und heiligen Ordnungen Gottes 
wäre,’ fondern er hält auch dafür, daß jenes 13. Capitel des Römerbriefes 
durchaus nicht von verbrecherifchen Fuürſten zu verftehen fei?). Zwiſchen der 
„Gewalt, die von Gott geordnet fei, um Recht und Gerechtigkeit aufrecht 
zu erhalten, meint ex, und den Perfonen, welche mit diefer Gewalt bekleidet 
feien, {εἴ wohl zu unterfcheiden, und wenn die Perfonen das nicht erfülkten, 
was Gott mit der Einfegung der Obrigfeiten ini Sinne gehabt habe, fon- 
den geradezu dagegen handelten, fo {εἰ ihnen micht zu gehorchen, vielmehr 
{εἰ es dann Necht, diefe Perfonen zu entfernen und nach Gotted Wort zu 
beftrafen. Dagegen fand man ini Worte Gottes eine große Anzahl von 
Beifpielen?), welche vor Augen ftellten,, wie wirklich auch verbrecherifche und 
gottesläfterliche Könige abgefegt und felbft mit dem Tode beftraft feien, ja, 
man fand Ausfprüche in den Propheten, in denen offenbar eine folche Strafe 
gedroht wurde — was Wunder -alfo, wenn Diejenigen, die von ſolchen 
Grundfägen ausgingen, auch vor dem Gedanfen wicht zurücdbebten, daß 
diefer Maria ein gleiches Schickſal bereitet werde, wie den göpendienerifchen 
und biutdürftigen Königen von Jfrael, mit denen fie fo Manches gemein 
hatte, wie die Verfolgung der Frommen, fo auch — wenigftens nach ihrer 
Meinung — den Göpendienft und nun auch Blutthat und Ehebruch im veich- 
lichſten Mae? Endlich mochte man die ftrengfte Behandlung der Königin 
als eine Sache der Nothwehr betrachten, wodurch man nicht nur Das eigene 
Leben, fondern auch das, was mehr werth war, als dieß, das Theuerſte 
und Heiligfte, das Vaterland und das Evangelium vertheidigte. Einer 
Frau, die fidy bereits folder Verbrechen fhuldig gemacht hatte, war Alles 
zuzutrauen, und Maria hatte es ja auch nicht an fich fehlen laffen, zu zeigen, 
worauf fie Hinausging. Vaterland und Reich Gottes gingen aber.diefen Leuten 
über Alles, ja, das Leptere ging ihnen felbft noch über das Vaterland, und 
— fo verlangten fie denn die Entfernung Maria’8 und ein öffentliches 
ordentliches Gericht über fie. nach dem Herlommen des Landes. Schonungs ⸗ 
108 wurde Maria und ihr Thun auf der Kanzel von. St. Giles beurtheilt, 
und — man kann verftehen, wie die Prediger zu dieſem Verfahren kamen, 
man kann aber auch nicht umbin , ihnen wenigftens Das Zeugnig zu geben, 


1) Bel. Kuor, hist,, 361. 
2) @dendaf. 354 f. 
3) Ebendaſ. 355 ff., wo Knor diefe Beifpiele anführt. 
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daß ihre fittliche Entrüftung über die teten Vorgänge eine beveihtigte war, 
und daß, was fie auch fagten und forderten, lediglich aus den lauteren Be 
weggründen der treuen Anhänglichkeit an Dasjenige kam, was dem Men- 
ſchen über Alles heilig fein fol. Man hat fle wegen ihres Verhaltens in 
diefer ſchweren Zeit oft ſchwer getadelt und es mag fein, daß. fle in ihrem 
Eifer zu weit gegangen find, aber — dazu waren fie Menfchen, und wie 
es auf der einen Seite ſchwer fein würde, zu fagen, welches andre Verhalten 
fie hätte beobachten follen, fo muß man auch auf der andern Seite zugeftehen, 
daß ſie wenigſtens von feinen perfönlichen Nebenintereffen geleitet worden find?), 

Namentlich war εὖ Knox, der fich bei dieſer Gelegenheit zwar wieder 
in der ganzen Kraft ſeines rückſichtsloſen Eiferd, aber auch in jener reinen 
Liebe zu der Sache des Evangeliums bewährte, in der ex ſtets unerſchütterlich 
geftanden hatte: Aus England war er zu der ihm von der General - Synode 
beftimmten Zeit zurüdtgefehrt, freilich ohne dort ausgerichtet zu haben, was 
ihn wohl hauptfächlich mit zu der Reife bewogen hatte. Seine Denlſchrift 
zu Gunften der Diffenters war ohne Erfolg geblieben, und ſelbſt der Wunſch, 
zu Berwid, der alten Stätte feines Wirkens, predigen zu dürfen?), war 
ihm abgeſchlagen worden. Eliſabeth verabſcheute die Selbftftändigfeit der 
Preöbyterianer mehr, als felbft die Abhängigkeit von Rom, und nicht ohne 
Grund mochte fie der Beredtfamkeit eined Mannes mißtrauen, der durchaus 
nicht gewohnt war, feine Worte nach den Liebhabereien der Menfchen einzu 
richten. Nach Schottland fehrte er jedoch eben zu der. Zeit zurück, als die 
Berbündeten Bothwell und die Königin im Schloß Borthwid zu fangen 
gedachten, under traf dieſelben Dann bei ihrem erften Einzuge in Edinburg?). 
Ob er fchon in England in ihre Pläne eingeweiht gewefen ift, muß dahin 
aeftelli bleiben. Wenigſtens hat man ihn nicht, wie früher, zum Unter⸗ 
händfer mit dem Londoner Hofe gebraucht, und das Zuſammentreffen feiner 
Rüuͤcklehr mit dem Unternehmen der Lords mag zufällig gewefen fein, zumal 
ihm diefe Frift von der General-Synode geftellt war. Jedenfalls aber, hat 
er das Vorgehen der Verbündeten gebilligt --- (6 lag das durchaus in feinen 
Grundfägen — und wie er früher ſich nicht fcheute, das Evangelium und 
die reformirte Kirche der Königin gegenüber zu vertreten, als dieſe das 
Beftehen der Reformation zu untergeaben fuchte, fo war er es auch jet, der 
daß kirchliche Intereſſe in der gegenwärtigen Bewegung vertrat und ſich be: 
mũhte, wenn wir fo fagen dürfen „fie in diefem Sinne auszubeuten. 


1) Gerade als die Heirath mit Bothwell im Gange war, hatte fih Maria 
der Kirche günfliger gezeigt und den Prebigern ein beſſeres Cinkommen bes 
willigt, aber — diefe ließen ſich dadurch micht ἔδνετη, Vgl. Tytler, VII, 
84. Tytler meint, bie Kirche hätte noch mehr erlangen können, hätte fie 
zu Darnley’s Ermordung fchweigen wollen. 

2) Tpiler, VIT, 121. 

3) M’Grie, II, 155. Tytler, VII, 119. 
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τπτίρτάπα! ὦ hatte das Unternehmen der Lordo ohne Zweifel wehiger - 
religioſe, als politifche Zecke im Auge gehabt. Die Uebermacht Bothwells 
follte gebrochen werden, und dad Evangelium fam dabei nicht in Frage. 
Wenn auch Einzelne der Berbündeten mit daran gedacht haben mochten — 
wie denn 3. B. Kirkaldy von Grange gleich bei dem erften Einzuge in Edin- 
burg die Meßgeraͤthe aus der königlichen Capelle fortſchaffen ließ) — fo 
galt doc die Sicherung der reformirten Kirche nicht als Zweck Des Unter: 
nehmen® und in feiner Proflamation wird der religiöfen Angelegenheiten 
erwähnt. Auch würden in dem Falle die römifch gefiunten Lords, wie Athol, 
Huntley u. A. nicht daran Theil genommen haben. Aber der Sieg der 
Barone war von ſelbſt eine Befreiung der reformirten Kirche, wie der Sieg 
Maria's ohne Zweifel ihr Untergang gewefen fein- würde, und — Kuox 
wußte die Interefien feiner Kirche auch geſchickt genug zu vertreten. 
Die Lords, wenn fie Überhaupt gegen die Königin auf die Dauer das 
Feld behalten wollten, bedurften der Unterftügung der Prediger durchaus. 
Niemand hatte auf das Volk fo großen Einfluß, ald gerade Diefe, wie denn 
das religiöfe Intereſſe bei den Bewohnern der Städte das vorwiegende war. 
Schon bei der Empörung Murray's hatte ſich das gezeigt. Der Graf mochte ᾿ 
damals guten Grund haben, durch die Verheirathung der Königin mit 
Darnley fein eigenes, wie das Intereſſe des Staates gefährdet zu fehen, aber 
fo lange die Königin πο nicht offen gegen die Reformation einfchritt, 
ftanden die Einwohner der Hauptftadt auf ihrer Seite, und Murray mußte 
das Feld räumen. Darauf, daß auch die unteren Stände [ὦ für die-Lords 
erklärten und ihnen Beiftand leifteten, kam jedod Alles an, und — be» 
ſonders Knox war der Mann, defien Worte bei den Bürgern von unberechen« 
‚barem Einfluß waren. Seine glühende, überzeugungdvolle und populaire 
Beredtfamfeit rip die Maffen unmwiderftehlich mit ſich fort, wie dieß von 
dem englifchen Botfchafter Randolph bezeugt wird, der von ihm fagt: er 
vermöge die Leute mehr in Bewegung zu bringen, ald 600 Trompeter, die 
ununterbrochen bliefen?). - Dephalb bemühten fich die Lords denn auch, 
Knoy, der fo auch eine Macht im Lande war, mächtig, wie Einer, auf ihre 
Seite zu ziehen, aber nun ftellte’er ihnen auch feine Bedingungen. Schuldig 
war die Königin in feinen Augen ohne Frage, aber — ihre größte Schuld 
beftand in ihrem „Gögendienft," in ihrem Widerftande gegen das Evange- 
lium — diefer hatte fie nur auf der Bahn weiter geführt, auf der fie in 
ſolche Abgründe gerathen war, und — der „Göpendienft“ mußte dephalb 
vor allen Dingen aus dem Lande gefchafft werden. Blos politifchen und 
am Ende'gar den bins perfönlichen Intereffen der Lords zu dienen, hatte 
der Meformator durchaus Feine Luft. Er verlangte deßhalb wollftändige 


1) Knox, hist., 410. "Bol. jedoch Goof, III, 278 f. 
2) M’Erie, IT, 41, 


Sicherftellung der reformirten Kirche, fo wie aud) daß die Prediger in ihrem 
Austommen gefichert und die Glter der Kirche, welche theils zu Gunften 
der Krone, theils von den Lords felbft eingezogen waren, zur Gründung 
von Predigerflellen, Schulen, Seminarien, Univerfttäten und zur Unter 
ftügung der Armen zurückgegeben würden, und ald man ihm das zugeftand, 
machte er mit den Verbündeten gemeinfame Sache. 

AZuvörderft fiel ihm eine politifche Aufgabe zu, die denn freilich miß- 
glückte. Die Hamiltons, wie ſchon erwähnt, hatten die Waffen ergriffen, 
wohl weniger, wie fie vorgaben, um Maria zu fhügen, als um ihre eigenen 
Intereffen wahrzunehmen. Vielleicht wäre e8 ihnen ganz Mecht gewefen, 
wenn Maria Stuart nebft ihrem Sohne aus dem Wege geräumt worden 
wäre, da fie aladann die nächfte Anwartfchaft auf Die Krone von Schott- 
land gehabt bätten!). Auch hatte ſich der Herzog von Ehatelherault, der 
bei dem Proteftantismus feine Rechnung nicht gefunden hatte, längft wieder 
mit feinem Halbbruder, dem Exzbifchof von St. Andrews, vertragen, und 
Beide hatten kaum etwas Andres, ald den Vortheil ihres Haufes im Auge. Zu 
ihnen hatten ſich dann auch noch Einzelne der römifch Gefinnten gefchlagen, wie 
der Graf Huntley, der dem Bündniß der Lords ungetren geworden war, wahr» 
ſcheinlich als er ſah, daß er auch der veformirten Kirche dienen folle. Diefe 
zu verföhnen, lag durchaus im Intereffe der Verbündeten, und Knox follte es 
verfuchen. Zugleich follte er auch andre Lords in den weftlichen Grafſchaften, 
die fi) dem Aufftande nicht angefchloflen hatten, zu bewegen fuchen, daß 
fie nad) Edinburg kämen, um mit den Verbündeten gemeinfame Sache zu 
machen und an der „Aufrichtung ‘der Kirche‘ fich zu betheiligen. Diefer 
legtere Auftrag wurde ihm von der am 25. Juni zuſammengetretenen General ⸗ 
Synode extheilt, und die Prediger Row, Douglas und Eraig begleiteten ihn 
Doc) wär der Erfolg nicht der gewünfchte. Nicht blos die Hamiltons, fon- 
dern auch die übrigen Lords, am die fie fich wendeten, verweigerte die ihnen 
angefonnene Hüffeleiftung gegen die Königin, die legteren, indem fle fagten, 
fie könnten nicht an der General» Synode Theil nehmen, weil ihmen das von 
den verbündeten Lords befegte Edinburg nicht die nöthige Sicherheit böte, 
doch feien fie mit den zu Gunften der Kirche zu macenden Anordnungen 
einverftanden und würden dazu thun, was in ihren Kräften flände.  ° 

Die General-Berfammlung, welche ſich vertagt hatte, kam jedoch am 20. 
Juli wieder zufammen, freilich ohne die Abgeordneten der Kirche des Weftens, 
und bie anweſenden Barone und Deputirten unterzeichneten eine Reihe von 
Artikeln, in denen zugeſtanden wurde, was Knox gefordert hatte: Die Beſchlüſſe 
des Parlamentes von 1560, welche Maria befanntlich nie hatte gelten laſſen 
wollen, wurden * ὃ Neue beftätigt ; der Dapitans wurde * abgefchaffi 

1) Tytler, VII, 117, 144, . 
2) Rnor, hist., 410, Bgl, Goof, III, 280 f. 283 ff. 
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erflärt ; die Jehnten follten zum dritten Theile (oder, wenn nöthig, auch mehr) 
den Predigern zu- ihrem Lebensunterhalte angewiefen und Sorge getragen 
werden, daß die „armen Arbeiter” durch Beitreibung derfelben nicht zu ſehr 
gedrüudcktt würden ; als Lehrer-auf Iniverfitäten, in den Gollegen und Volle 

ſchulen follte Niemand ohne vorhergehende Prüfung feiner Fähigkeit und 
Nechtſchaffenheit zugelaffen werden ; alle Verbrechen und Beleidigungen gegen 
Gott werden mit unnachfichtigen Strafen bedroht; wenn die Papifterei 
wieder aufgerichtet werden follte, verhießen die Lords, ed mit aller Macht 
zu wehren; auch follte in Zukunft fein König zugelaflen werden, der „nicht 
vor feiner Krönung eidlich werfpräche, die wahre Religion, welche jept won 
der Kirche Schottlands bekannt werde, zu fehüigen und Alles, was ihr ent- 
gegen {εἰ oder nicht mit ihr übereinftimme, zu unterdrüden; Bothwell, als 
Mörder Darnley's, follte zur Strafe gezogen werden, und eben fo alle Per- 
ſonen, die an dem Verbrechen mitfchuldig feien; endlich verhieß man, den 
Kronprinzen gegen jegliche Verlegung zu fchügen, und beſchloß, ihn „vier 
weifen und frommen Männern“ zu übergeben, damit „fle ihm gut erzögen 
und er fähig würde für den hohen Beruf, den er einft werde auszuüben 
- haben.” Morton, Glencaien, Mar, Hume, Ruthven, Sanquhar, Lindſay, 
Ochiltree und viele andre Barone unterzeichneten diefe Artikel, welche dem 
demnächft zu berufenden Parlamente zur Beftätigung vorgelegt werden 
follten ®). 

Die Abſetzung Maria's war befchloffen und eben fo, daß der Kron- 
prinz an ihrer Stelle zum Könige eingefegt und fürihn eine Regentfchaft unter 
dem Grafen Murray, „wenn derfelbe e8 annehmen wolle,” beftellt werden 
follte. Zwar wurde dem von Seiten der Königin von England entgegen 
gewirkt, doch vergeblich. Sie hatte Anfangs durch Robert Melvil den Lords 
fagen laffen, daß fie mit „ihrem Löblichen Unternehmen” und namentlich 
auch mit dem beabſichtigten Thronwechſel einverftanden fei, aber bald wir 
fie doch andrer Meinung geworden, und Furz nach Melvil erfchien ihr Ge 
fandter Throdmorton, um die Freilaſſung Maria's und ihre bedingungs: 
weife Wiedereinfeßung zu fordern?) Glifabeth gab den Lords zu bedenken, 
daß es Unterthanen niemals erlaubt fein könne, die Richter über ihre Fürften 
zu fein, Doch mochte fle auch ihr Intereſſe dabei finden, wenn der Kampf 
zwifchen Maria und ihren Baronen verlängert würde und fle dann Gelegen- 
heit behielte, [ὦ fortwährend in die Angelegenheiten Schottlands einzu« 
mifchen, während ‚eine Fräftige Negentfchaft unter Murray ihren Einfluß 
notbwendig ſchwaͤchen mußte. Aber, die Lords waren nicht gewillt, auf dieß 
Begehren einzugehen. Sie hatten die Königin einmal in ihrer Gewalt, und 
diefe zeigte ſich auch noch fortwährend in einer Weife, die wenig Vertrauen 


͵ 


1) Ruor, hist, 411, wo die Artifel mitgetpeilt find. 
2) Tytler, VIE, 127. 
Brandes, John Auer. 36 
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erweclend war. Bon Bothwell zu laſſen, lehnte fie auch jet πο auf das 
Entſchiedenſte ab, fie fuchte fogax einen Briefwechfel mit ihm angufnüpfen!), 
und verhielt (ὦ überhaupt fo, daß die Lordo wohl einfehen mußten, wie 
fle nur ihren Kopf auf's Spiel fepten, wenn fie der Königin die Möglichkeit 
ließen, wieder zur Macht zu gelangen. Schon um der eigenen Sicherheit 
willen. mußten fle ſich Maria's entledigen, und es war, Mar, daß das Unter⸗ 
nehmen zum Aeußerften geführt werden müffe, wenn es die Unternehmer felbft 
nicht verſchlingen follte. 

Aber was mit der Unglücklichen anfangen? Darüber waren die Mei« 
mungen ſehr getheift, und die Frage war fehwierig genug. Es galt, fie 
unſchaͤdlich zu machen, und wie das bewerfftelligen, ohne ihr die Möglichkeit 
zu laſſen, fich wieder einen Anhang zu bilden, durch den fie auf's Neue 
empor kommen könnte? Die Einen riethen, fie des Landes zu verweilen, 
die Anderen fie lebenslaͤnglich einzufperren , doch wer ftand dafür, daß nicht 
Bothwell neue Kräfte fammeln könnte, daß nicht auch unter den Lords, die 
ſich den Verbündeten nicht angeſchloſſen, ſich eine mächtige Partei für die 
Königin erheben würde, fo lange fie überhaupt am Leben war? Dergleichen 
Bechfelfälle waren in der Geſchichte Schottlands zu häufig vorgelommen, 
als dag man fle nicht hätte fürdhten follen. Faft hätte dephalb die dritte 
Partei ihre Meinung durchgefeßt, welche verlangte, daß Maria vor Gericht 
geſtellt und im Fall fie fchufdig befunden werde, die Strafe erleiden folle, 
die nach göttlichen Gefepe auf Mord und Ehebruch ftände. 

Dieb war die Meinung des gewöhnlichen Volkes und, wie geſagt 
werden, muß, auc der Kirche. Das Boll fragte geradezu, ob denn einer 
Königin mehr erlaubt fein follte, Verbrechen zu begeben, als einem gewöhn« 
lichen Menfchen, und wie Throdmorton fehreibt?): „Die Weiber waren 
aufs Höchfte wüthend und unverfchämt gegen die Königin und die Männer 
toll genug.“ Aber auch die Prediger hielten die Todesftrafe für gerecht 
fertigt, nicht zwar etwa aus politifchen Gründen, wie es fpäter wohl vor- 
gelommen, und weil die öffentliche Sicherheit es fordere, fondern — weil 
das Geſetz Gottes befehle, Mörder und Ehebrecyer mit dem Tode zu beftrafen, 
ein Befehl, von dem Niemand ausgenommen (εἰ, Knox felbft trug fein 
Bedenken, ſolche Grundfäge auf offener Kanzel zu verfündigen?), und οὔ» 
gleich der englifche Gefandte ſich bemühte, feinen Eifer zu mäßigen, fo war 
es doch vergeblich: Knor zeigte fich auch. in diefem Stüde unbeugfam , wie 
immer, weil er feine Anficht tm Worte Gottes gegründet glaubte. Selbft 
als ein anderes Verfahren ringeſchlagen wurde, unterwarf ex fich wohl dem 


1) Tytler, VIT, 126 f. Mignet, 1, 387 ff. Meyer, ΠῚ, 211. 

2) Bol. M’Erie, IT, 157. ᾿ 

3) Throdmorton fchreibt von Ihm: „„he thundered out cannon-hot against 
her.“ Tytler, VIT, 127. 


408 


Beſchluſſe der Lords, aber ald Marla fpäter aus ihrem Gefängniffe entlam 
umd neue gefährliche Unruhen dadurch entftanden, fprach ex ſich dahin aus, 
daß das Alles nur die gerechte Strafe für eine ſchuldvolle Nachſicht fei, die 
man dem Befehle Gottes gegenüber an der Königin geübt habe!). In der 
ganzen Härte feines Eharakter& ſteht der Mann hierda, aber — was wäre aus 
der Reformation in Schottland geworden, wäre er. gefchmeidiger: gewefen ? 
Auf der General ⸗Synode, wo dieſe Angelegenheit verhandelt wurde, 

war es deßhalb zu den allerheftigften Debatten gelommen. Endlich flegte 
jedoch die mildere Partei, namentlich durch Hülfe Throdmortons, der mit 
der Rache Eliſabeths drohte?). Maria hatte ſich in der lehten Aeit ver 
lauten laſſen, ‚fie {εἰ bereit, zu Gunſten ihres Sohnes zu verzichten und 
‚Murray zum Regenten zu ernennen. Man befchloß, diefen Plan zu adop- 
tiven, und Lindfay und Ruthven wurden abgefchidt, der Königin dieß an- 
äuzeigen und ihr zwei Actenſtücke vorzulegen, eins, welches die Abdankung 
enthielt, und das andre, welches Murray mit der Regentſchaft betraute. 
Beide Schriftftüce waren fo gefaßt, daß Maria freiwillig die Krone nieder: 
zulegen bezeugen mußte, ald eine Laſt, der fie längft überdrüffig fei; wenn 
fie jedoch ſich weigerte, follten die beiden Lords fie von einem andern Be- 
ſchluß in Kenntnig fegen: daß man fie in diefem Falle vor Gericht ziehen 
und durch ihre eigenen Briefe, die man in Händen habe, überführen werde?). 
Es war am 25. Juli, als die beiden Lords, von Melvil begleitet, in 
Lochleven eintrafen. Melvil begab ſich zuerft zur Königin und bereitete fie 
vor. Doch fie erklärte, fie wolle lieber das Leben verlieren, ald aufhören, 
Königin zu fein. Als dann aber Lindfay eintrat, entfank ihr der Muth. 
Der Lord Iegte die beiden Urkunden. fchweigend auf den Tiſch, und — fie 
nahm Die Feder und unterſchrieb mjt zitternder Hand und unter wielen 
Thränen. Es war Doch immer der mildere Weg. Lindfay ließ dann durch 
Thomas Sinclair dad Staatöflegel neben die Unterfchrift drücken, doch erflärte 
diefer Die Urkunden für ungiltig, weil die Unterfchrift erzwungen ſei Maria . 
mochte eben fo denfen, nur daß fie jet fein andres Rettungsmittel ſah 

Ste war jedoch noch feineswegs Willens , ihre Anfprüche aufzugeben. 

Die Lords eilten num, das fönigliche Kind zu krönen. Man berief den 
gefammten Adel auf den 29. Juli nach Stirling, um bei der Geremonie 
"zugegen zu fein und dem neuen Könige Gehorfam zu ſchwoͤren. Auch die 
Hamiltons und die übrigen gegnerifhen Barone wurden geladen. Aber 
diefe weigerten ſich zu kommen. Sie hatten vielmehr zu Dunbarton ein 
Gegenbündniß gefchlofien, um die Königin zu befreien. Man nahm aber feine 
Rüdfiht auf fie, eben fo wenig, ‚wie auf die erneuten Remonftrationen 


1) Bannatyne, Journal, 113, Bol. auch Keith, hist., 421 ἢ, 
2) Tytler, VI, 135 f. 
3) Ebendaf. 136. Auch das dolgende. 
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Seitens Eliſabeths; die Berbündeien führten vielmehr ihr Unternehmen Νά 
zu Ende, indem man alle mögliche Feierlichleit beobachtete. Mar hielt den 
Knaben auf den Armen, und Morton leiftete für ihn den Eid auf das 
Evangelium), während der Bifhof von Orkney die Krönung vollzog und 
Knoz eine. Predigt hielt. Knox hatte die Salbung als einen veralteten 
jüdifchen Brandy. widerrathen, doch meinten die Lords, unter dert gegen- 
wärtigen Umftänden auch -diefe bergebrachte Geremonie beibehalten zu müf- 
fen?). Der neue König hieß Jakob VI. 


Siebenundzwanzigſies Kapitel. 
Murray als Regent. 


An dem Tage der Krönung des königlichen Kindes zündeten die Schot- 
ten Freudenfeuer an, und eben fo empfingen fie Murray, als er in fein 
Baterland zurückkehrte, mit heller Begeifterung. Der Regent follte das 
Bertrauen rechtfertigen, das man in ihn feßte. 

Ex hatte ſich kurz nach der Ermordung Darnley's nach Frankreich δὲ" 
geben. Es mochte ihm jumider fein, ein Zeuge alles defien zu fein, was er 
fommen fah und nicht hindern fonnte. Wie er vordem feiner. Schwefter 
ftetS zum Beften gerathen und ihren wahren Vortheil mit Aufrichtigkeit zu 
fördern gefucht hatte, fo war feine Erhebung gegen die Heirath mit Darnley 
auch nicht allein aus perfönlichem Intereffe, fondern eben ſowohl auch aus 
der Abficht hervorgegangen, Maria vor einem Schritte zu bewahren, den er 
für fle und für das Land für verderblich anfah. Nachdem dieß Unternehmen 
mißfungen war und die-Königin zeigte, wie fie entfchloffen fei, auf dem 
einmal betretenen Wege fortzugehen, haste ſich Murray, auch nad) erhaltener 
Berzeihung vom Hofe fern gehalten, und — das Verbrechen Bothwells 
trieb ihn vollends aus Schottland. Bothwell war {εἰ Lange fein perſöulicher 
Feind, hatte ihm fehon früher nach dem Leben getracdhtet, was Wunder, 
wenn Murray nad) folchen Vorgängen ſich auch nicht mehr für ſicher hielt, 
und wenn er, der an der Schwefter einen wirklich brüderlichen Antheil nahm, 
es vorzog, Tieber nicht mit anzufehen, das er nicht hindern zu können über 
zeugt fein durfte? Aus. diefen Gründen erklärt ſich fein Weggehen aus 
Scyottland volllommen, daß man kaum noch nach andern zu fuchen brauchte, 
und die Befchuldigungen Derer, weldye ihn als Mitverfchwornen Both: 


1) S. oben, ; 
2) Kuor, hist., 412, Buchanan, Op. T, 360, 
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well Darftellen möchten, find durch feine Beweife geftäpt. Da die Schuld 
des Einen erwiefen tft, fo folgt daraus, daß der Andre, der der flete Gegner 
des Erſteren war, nicht der Mitfchuldige fein konnte, 

- Ob Murray dann an dem Bündniffe der Lords gegen Bothwell und 
Maria Theil genommen habe, ift ebenfalld zweifelhaft. Erfahren hatte ex 
davon, aber — εὖ wahrfcheinlich auch gemißbilligt') , wenigftend die-ftren- 
gen Maßregeln gegen Maria waren nicht nach feinen Sinne. ὅτ felbft hatte 
einen Bertrauten an Eliſabeth gefandt, um bei diefer ſich für feine Schwe⸗ 
fer zu verwenden. Als er dann freilich hernach genau erfuhr, wie bie 
Sadyen in Schottland ftanden und namentlich daß Maria an Darnley’s 
Tode mit fchuldig (εἰ, erkannte er auch, daß ihre Wiederherftellung unmöglich 
(εἰ, und fprach dieß auch, als er nach Schottland auf die erhaltene Nach» 
richt von feiner Ernennung zurückkehrte und feine Reife über London nahm, 
öffen gegen Glifabeth aus”). Ex wies deßhalb die Regentſchaft nicht zu- 
τῇ, was bei der Lage der Dinge eine Unklugheit gewefen fein würde, 
zumal εδ der Königin doch Nichts genügt haben würde, da die Verbündeten 
im Fall feiner Weigerung bereits eine anderweitige Anordnung getroffen 
batten, die für Maria noch ungünftiger war?). In diefem Falle follte der 
Herzog von Ehatelherault und eim ihm beigeordneter Megentfchaftsrath die 
Angelegenheiten des Landes wahrnehmen, und der Herzog, der noch dazu 
wieder mit. der römifchen Partei ſich vereinigt hatte, kannte nur den Vor- 
theil feines Haufes, fo daß es felbft das Leben des Kronprinzen in Gefahr 
bringen hieß, wollte man ihn an die Spipe ftellen. Es blieb dem Grafen 
Nichts übrig, als der an ihn ergangenen Aufforderung nachzulommen, und 
wenn er die Königin nach angetretener Regentfchaft in ihrem Gewahrfam 
Nließ, fo war auch das ein nothwendiger Schritt. ALS Regent war er für 
die Sicherheit des Landes verantwortlich, und er kannte die Leidenfchaften 
feiner Schwefter zu gut, als daß er nicht hätte überzeugt fein dürfen, fie 
werde die erhaltene Freiheit benutzen, um das Land auf's Neue. in unbeil- 
volle Berwirrungen zu ftürzen, Die am Ende die allerverderblichften Folgen 
auch für fie feibft haben würden. Kaum war fie ja der allerftrengften Be- 
handlung von Seiten ihres Volls entgangen, und noch immer war man 
entſchloffen, für din Nothfall von den gegen fle vorliegenden Zeugniffen 
Gebrauch zu maden: Maria in Lochleven bewachen laſſen, hieß deßhalb 
auch nur für ihre eigene Sicherheit forgen. Endlich waren dem Regenten 
durch die Partei, die ihn erhoben hatte, auch die Hände gebunden: Die 
Lords würden nie zugegeben haben, eine Frau auf freien Fuß zu feßen, vor 


1) Tytler, VII, 145 f. „Die einzige Botfchaft, welche Murray an bie 
Lords jandte, war ihnen feindlich.“ 

2)‘ Tytler, VII, 146 fi. 

3) Kuor, hist., all f. 
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deren Mache fie nur durch das Waſſer vom Lochleven gefchüpt zu fein 
laubten. — ! ᾿ 

r Murray ergriff die ihm geſtellte Aufgabe fofort mit voller Kraft. 
Nachdem er ſich im der Regentſchaft durch Maria hatte beftätigen laſſen) 
— er hatte eine eigene Zufammenkunft mit ihr, in welcher fie erflärte, daß 
fie ihn freiwillig zum Stellvertreter ihres Sohnes ernennt habe?) — dachte 
er daran, die verwirrten Zuftände des Reichs wieder in Ordnung zu bringen. 
Mit der ‚größten Entſchiedenheit trat er den eingeriffenen Ungeſeßlichleiten 
entgegen. In manchen Theilen des Landes herrſchte vollftändige Anarchie, 
und Räubereien und Gewaltthaten hatten überhand genommen. Er forgte 
deßhalb für die Aufrechthaltung der Befepe und für die Unterdrüdung der 
Uebelthäter, und eben fo gelang es ihm bald, die gegnerifchen Barone 
durch fein Betragen entweder mit ſich auszjuföhnen oder doch ihnen eine 
ſolche Achtung einzuflößen, daß fle nicht wagten, Etwas zu feinem Sturze 
zu unternehmen. Wie fehr man in ihm eine angemefiene Wahl getroffen hat, 
beweif’t der Name, mit dem ex. noch jept benannt wird: „Der gute Regent ?).“ 

Die hauptfächliche Sorge Murray's wendete ſich jedoch den religiöfen 
Angelegenheiten zw Er hatte eine Zeit fang mit Lethington Knox und der τὸ 
formirten Kirche gegenüber auf Seiten Maria's geftanden, fo lange er meinte, 
daß er die Verficherungen der Königin, das Evangelium nicht angreifen zu 
wollen, für aufrichtig halten dürfe, und ein Zerwürfuig fchmerzlicher Art war 
dadurch mit dem Reformator hervorgerufen worden, aber ex war nicht, wie 
Lethington, der um feines perfüntichen Vortheils willen gefchmeidig von dem 
Einen zum Andern ſich wandte. Der evangelifche Glaube war für ihm wirklich 
Sache des innern Lebens, und and) das mochte ein Grund mit fein, weßhalb 
er gegen Maria [ὦ erhob und dann fpäter das Land verließ, daß er einfah, 
wohin die Königin ziele, ohne daß er am Ende ſich in der Lage fah, es 
binden zu können. Jeht hatte er die Macht, die veformirte Kirche feit zu 
begründen, und follte Frieden in's Land kommen, fo muß der Grund dazu 
bier gelegt werden. Knox aber war es, dem nun von ſelbſt der größte Theil 
der Arbeit zufiel, die jept gethan werden mußte. 

Der Regent berief auf Mitte Decembers (1567) ein Parlament zu 
fammen*) umd ernannte mit Zuftimmung des geheimen Raths eine Anzahl 


. ἢ Tytler, VII, 151. 

2) Wegen feines hier beobachteten Verfahrens Hat man ihn wohl einer unbes 
rechtigten Hinterlit angeflagt, und allerdings verfuhr er mit Mluger Be 
rechnung, doch aber wohl micht andere, ala wie es möthig war, um bie 
noch immer wiberftrebende Königin zu einepi Schritte zu bewegen, den ihr 
die Verhaͤltniſſe geboten. Er fuchte fie durch offene Vorhaltung ihrer Ver: 
brechen zu überzeugen. 2 

3) M'Crie, IT, 109 fi. ᾿ 

4) Gbendaf. 158. 
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von Baronen und Abgeordneten der Städte, welche vorläufig die den Ständen 
zu machenden Borlagen berathen follten. Für die kirchlichen Angelegenheiten 
" wurde Anoy nebft noch vier andern Predigern, nämlich Spottöwood, Craig, 
Row und Lindfay, in diefe Eommifflon berufen, die fhon im Anfang Der 
cembers zufammentrat. Es tft kaum zu bezweifeln, daß der Reformator 
anf die Arbeiten diefer Gommifflon den größten Einfluß hatte. Manche von 
den Borfchlägen , weldhe fie dem Parlamente machte, tragen durchaus feinen 
Stempel, nicht 6108 die Die kirchlichen Angelegenheiten betreffenden, fondern 
auch manche, die ſich auf das Stantöwefen bezogen. So drang die Eommif- 
flon darauf, daß, wie ed Auoy bereitö in dem ‚Trompetenftoß“ verlangt 
hatte, in Zukunft feine Frau wieder in Schottland zur Regierung zugelafien 
werben folle!), ein Vorſchlag, der freilich, wie manche andre, auf Abſchaffung 
der den Lords zu Gute kommenden Mißbräuche hinausgehende, vom Par- 
lament nicht angenommen wurde. 2 
Das Parlament wurde am 15. December eröffnet. Anox hielt zuvor 
eine Predigt, im welcher er den Ständen vor allen Dingen die kirchlichen 
Angelegenheiten ἀπ᾿ Herz legte. Mit diefen, ermahnte er, zu beginnen, 
dann würden auch ihre andern Gefchäfte nicht -ohme Erfolg fein. Ebenſo 
wies auch Lethington, der num wieder ganz auf Seiten der Evangelifchen 
ftand, in der Nede, mit welcher er als Staatöfecretair das Parlament er- 
öffnete, auf die Wichtigkeit der die Kirche betreffenden Borlagen hin, 
indem er, was in feinem Munde freilich eigenthümlich Mang, darauf 
bindeutete, wie ſeht fie Gott umd dem Regenten für die Ruhe zu danken 
Urſache hätten, der fle ſich jetzt in diefer Beziehung erfreuten. Der Exfolg 
war denn auch für die veformirte Kirche der günftigfte. Die Beftimmungen 
des Parlaments von 1560 wurden einfach beftätigt und zugleich auch das 
genehmigt, was zwifchen den verbündeten Lords und der Generalverfammlung 
vom Tegten Sommer vereinbart war: Im ganzen Königreiche follte nur die 
veformirte Kicche zu Recht beftchen und aller roͤmiſche Gottesdienft bei 
ſchweren Strafen verboten fein, und wie man beſchloß, daß in Zukunft 
ἡ jeder König beim Antritt feiner Regierung ſich zur Aufredhterhaltung der 
gefeplich beftehenden Kirche eidlich verpflichten folle, fo wurde auch beftimmt, 
daß nur Proteftanten mit den Staatsämtern betraut werden dürften. Eben 
fo erkannte man die Jurisdiction der Firchlichen Verſammlungen an und 
feßte eine Gommiffion nieder, welche den Kreis diefer Befugniffe näher er- 
mitteln und feftfegen follte. So war die Kirche des Evangeliums und zwar 
in der, Weiſe, wie Knox ihre Geftalt ſich worgegeichnet hatte, denn endlich 
durch die gefeplichen Gewalten des Staates feft negründet. Zwar erlangte 
der Reformator nicht Alles, was er und feine Mitprediger zum Wohlergehen 


1) Auor erflärte freilich ſpaͤter, er habe feit feiner Rüdtehr nach Schottland 
über dieſen Gegenſtand nicht mehr geſprochen. (M'Crie, I. c. IT, 332. 
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der Kirche für nothwendig hielten. Ein Drittel follte freilich aus den kirch 
lichen Ginfünften den Predigern zu ihrem Unterhalte angewiefen werden, 
und εὖ wurde auch feftgefeßt, Daß Seitens der Kirche eine Gommiffion zu 
ernennen (εἰ, welche diefe Bezüge zu erheben und die ehwaigen Ueberfchüfle 
zu verwalten habe, aber daß das ganze Kirchengut auch dem Dienfte der 
Kirche verbleiben folle, wurde verweigert ; nur einzelne Fonds wurden zur 
Unterhaltung der Schulen und gelehrten Anftalten ausgeworfen, in Betreff 
welcher dann auch noch die Beftimmung getroffen wurde, daß Niemand 
als Lehrer bei ihnen angeftellt werden könne, der nicht vorher von der Kirche 
geprüft und gebilligt (εἰ. Endlich drang man auch mit der Abfchaffung 
des Patronatöwefend nicht durch: den biöherigen Patronen follte bei Ent⸗ 
ledigung einer firchlichen Stelle vielmehr das Präfentationsrecht verbleiben, 
doch fo, daß die Kirche den zu Ernennenden zu prüfen habe und nöthigen 

Falls zurüchweifen könne. 
Aber wenn fo auch manche Wunſche des Reformators nicht erfüllt wur. 
den und wenn die Prediger auch noch her ad) oft genug in drückender Rage 
. fi befanden, da ſich bald zeigte, daß das ausgeworfene Drittel leineswegs 
binreidhte, um die ‚vorhandenen Bedürfniffe zu decken!), die Hauptſache: 
die gefepliche Anerkennung der reformirten Kirche ald der allein zu Recht 
beftehenden , war gleichwohl endlich erreicht, und Knox konnte nun mit Be 
friedigung auf das Werk blicken, das ihm durch die Gnade Gottes gelungen 
war. Nicht ohne fchwere Kämpfe war ἐδ freilich hinausgeführt worden, und 
namentlich der Reformator hatte ſich oft in Lagen verfept gefehen, in denen 
e8 fo ſchwer war, aus dem Widerftreit der verfchiedenen Pflichten mit reinem 
Gewiſſen hervorzugeben; er hatte nicht blos alle- Energie und Feſtigkeit 
feines Charalters aufbieten müffen, um den mancherlei Bedrohungen von 
Seiten der weltlichen Macht gegenüber das unbeweglich zu vertreten, wovon 
er ſich fagen durfte, daß es ihm anvertraut fei, fondern fein Leben felbft 
war gar häufig darüber in Gefahr gerathen. Jetzt ſah er [ὦ für alle feine 
Mühen und für alle Beingftiynigen feined Herzens belohnt. Die Kirche war 
jept frei von den Laften, unter denen fie bisher geſeufzt hatte, und wenn 
auch nicht Alles erreicht war, was nöthig ſchien, fo war doch ein Boden 
gewonnen, auf welchem ſich weiter bauen ließ Namentlich freute ſich Ruox 
jet auch in dem Gedanken, daß er nun von aller Einmifchung in Die por 
litiſchen Händel, wie er fie bisher fo oft nicht hatte vermeiden können, er- 
ledigt fein Dürfte, um fich lediglich mit den Angelegenheiten des Reiches 
Gottes zu befhäftigen und mit der Vorbereitung auf den Zeitpunkt, an den 
fein vorgerücktes Alter und feine mehr und mehr unter all den Anftrengungen 
‚gefchwächte Gefundheit ihm gemahnten. Selbſt daran dachte er, ſich jetzt 
nach gethaner Arbeit von I in eine kleinere und weniger anftrengende 


1) Bol. Mobertfon, ἢ hist. of Scotl., In, 250, 312, 
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Stelle zuridtzugiehen, wie er dieß in einem Briefe an Johann Wood (d. d. 
14. Febr. 1568) auoſpricht. Der Gemeinde zu Genf, Per εἰ früher ale 
„ Prediger gedient hatte, gedenlend, fagte er; „Gott bebüte die zerſtreute 
kleine Heerde, unter welcher ich mit Frieden im Gewiſſen und Ruhe im δεν 
μα΄ gelebt habe und in deren Mitte ich fo gern meine Tage befepliehen 
er wenn (ὃ fo in dem Willen Gottes wäre, Dem da cd Seiner Ma- 
jeftät gefallen ‚hat, fo über aller Menſchen Erwarten das Werk zu fürdern, 
um deffentwillen ich jene Gemeinfchaft verlaſſen habe, fo würde ἰώ jept mit 
Freuden zu ihnen zurückkehren, weıtn fie meiner Arbeit bedürften, wie id) 
immer fo gerne der Wuth meiner Feinde aus dem Wege gegangen wäre. 
Ich kann Euch keinen Grund angeben, weßhalb ich das wunſche, außer dem, 
daß mein Herz danach verlangt ').“ 

Doch follte diefo Ruhe auch jeßt noch nicht lange währen und neue 
Berwirrungen entftanden, die feine Thätigfeit wieder in hohem Grade in 
Anſpruch nahmen umd ihn um fo mehr erfchlttern und ſchmerzen mochten, 
ald es die Führer der Evangeliſchen ſelbſt waren, die unter einander in blu · 
tige Streitigkeiten geriethen. "Die Lords hatten zwar dad Evangelium be» 
fannt und anerfannt, aber es fehlte Doch noch viel, Daß der Geiſt des Evan- 
geliums ihre Leidenfchaften gezlügelt und ihre Selbſtſucht ausgetrieben hätte: 
es war ja erft der Grumd gelegt, auf welchem ein Leben im Sinne δεδ Herrn 
in Schottland erblühen konnte. 

Zuvörderftwar es Maria, die dad Land wieder in Verwirrung ftürzen 
follte?). Wenn fie auch auf die Regierung Verzicht zu leiften verfprochen 
hatte, fo lag das doch Feineswegd in ihrem Sinne, und ed waren die Ver- 
hältniffe auch durchaus nicht der Art, daß fie aller Hoffnung auf Wieder- 
erbebung ſich hätte entfchlagen müffen. Zwar waren die Anordnungen ihret 
Gegner durch das Parlament beftätigt und Jalob VI. ebenfowohl als König, 
wie Murray ald Regent anerfannt worden, aber gleichwohl ftand noch eine 
mächtige Partei dem Allen entgegen, die auch nicht an den Verhandlungen 
ded Parlamente Theil genommen hatte. Da waren die Hamiltons, die 
ſchon deßhalb nicht zuftimmten, weil Murray und nicht der Herzog von 
Chatelherault, wie er als nächfter. Agnat ſich für berechtigt hielt, zum Re 
genten ernannt worden war, und die, wenn fie auch rein perfönliche Zwecke 
verfolgten, dach bereit waren, der Stönigin zu helfen und ihre Rechte gegen 
den Regenten zu vertheidigen ; da war ferner Die ganze Anzahl von römifch 
gefinnten Lords, welche auf Seiten Maria's flanden, und felbft von den 
evangelifchen Baronen ftimmten sicht alle mit den letzten Vorgängen über: 
ein. Maria war alfo durchaus noch nicht ohne Freunde und deßhalb auch 
nicht ohme Hoffnung ; felbft mit Bothwell, obgleich derfelbe bereits aus dem 


1) ©. den Brief bei M’Erie, I. e. II, 162. 
2) Tytler, VII, 140 f. 
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Lande geflohen wart), um im einem morwegifchen Gefängniſſe zu ſterben, 
hoffte fie noch wieder vereinigt zu werden, und fiftig und werführerifih wie . 
fie war, fand fie auch Mittel, um mit ihren Freunden in Verbindung zu 
treten und endlich auch aus Lochleven zu entfommen. 

Es war ein jüngerer Bruder des Lords Douglas-von Lochleven, Georg” 
Douglas, den fie für fich zu gewinnen gewußt hatte und der ihr nun als 
Unterhändler und Werkzeug für Ihre Pläne diente. Er vermittelte ihre Ver⸗ 
bindung mit den Hamiltons und der,römtfihen Partei, die ſich im Stillen 
für fie rüftete, und ihm gelang es auch, ihr aus der fo ſchwer zugänglichen 
Feſtung zu helfen. Ein Fluchtverſuch, bei welchem Maria, als Magd 
verlleidet, bereitd in den Kahn gelangt war, der fie an's Land. bringen 
follte, wurde zwar vereitelt, aber ein Page ihres Kerfermeifterd. wußte bei 
einer andern Gelegonheit ſich der Schlüffel zu den Thoren zu bemächtigen und 
fo entfam die Königin, indem Georg Douglas fie über den See ruderte und- 
die Hamiltons ſie am Ufer in Empfang nahmen. Es war am 2.Mai 1568. ᾿ 
Maria begab fi) num zuwörderft nach Nidry in Weft-Lothian, dem Ste 
der auf ihrer Seite ftehenden Seatons, und ſodann nad) dem ſtark befeftig- 
ten Schloffe Hamilton. Bon hieraus erließ fie eine Proclamation, in wel: 
cher ſie ihre Gegner für Rebellen erflärte und das Volf zu den Waffen rief. _ 
Zugleich wandte fie ſich an Frankreich um Hilfe, und — der kaum beendete Ὁ 
Kampf follte auf's Neue beginnen. 

Für die neue Ordnung der Dinge war das Alles nicht ohne Gefahr... 
Der Regent hatte ſich durch die Entfchiedenheit, mit welcher er den im Kunde 
eingeriffenen Unordnungen.zu wehren fuchte, außer den alten auch neue 
Feinde genug zugezogen, und ein großer Theil des Adels ftrömte zu den 
Bahnen Maria's?). Bald fand ſie an,der Spige von 6000 Mann, und 
nicht blos Frankreich erflärte ſich für fie, fondern auch Eliſabeth ſchickte, 
in Folge ihrer zweideutigen Politif, einen Gefandten zu ihr, der ihr zu ihrer ᾿ 
Befreiung Glück wünfchen und zugleich anbieten mußte, daß die Königin 
von England bereit ſei, die Schotten zur Unterwerfung zu zwingen, wenn 
Maria die Angelegenheit in ihre Hand Iegen wolle). Dod Murray ent- 
widelte in diefer gefahrwollen Lage die größte Energie. Jeht galt es, πα’ 
mentlich die veformirte Kirche zu vertheidigen, denn ein Sieg der Königin 
würde der Untergang der Kirche gewefen fein. In aller Eile berief auch er 
deßhalb die Freunde unter die Fahnen, und nach 10 Tagen hatte auch er 
wigden eine Armee von 4000 Mann auf den Beinen, die entſchloſſen waren, 

‚Alles daran zu fehen, um ihr Leben und ihren Glauben zu vertheidigen. 


1) Tytler, VII, 161. 

2) Die Grafen Krgple, Caſſilis, Eglinton und Rothes, die Lords Sommer⸗ 
ville, Defter,; Livingflon, Herries, δίειμι, Roß, Borthwid und viele 
Andere. Bol. Tytler, VII, 175. 

3) Mignet, I, 424. Meyer, 1, 84. 
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Dhue Auffchub beſchloß der Regent dehhalb, die Königin anzugreifen, be- 


vor fie noch mehr Verftärkungen an ſich gezogen hätte, und — bei Langſide 


kam es zur Schlacht, deren Erfolg, ungeachtet ihrer größeren Anzahl, die 
vollftändige Niederlage der Königlichen war. Maria floh ohne Aufenthalt 
bis an die englifche Grenze und, im Vertrauen auf die ihr beiwiefene Freund⸗ 
lichkeit Eliſabeths, begab fie fich auf deren Gebiet!), um hier — am Ende 


dem traurigen Schickſale zu erliegen, das bekannt genug ift, das aber allein 


auch im Stande gewefen iſt, das Mitleid für ſie zu erregen und fie deßhalb 
in einem milderen Lichte bei der Nachwelt erfcheinen zu laſſen Wenn man 
auch zugeftehen muß, daß ihr viel Unrecht von Seiten des fchottifchen Adels 
zugefügt worden ift, ihr Verfahren in Schottland ift durchaus nicht zu vecht- 
fertigen, und bei Anerkennung aller Schuld ihrer Gegner muß man doch 
fagen: es war ein Gericht Gottes, dem fle erlag. Mit römifchen Anfchauun- 
gen und mit der ihr von. den Guifen Dictixten Abficht, das Papftthum-wie- 
der herzuftellen, nach, Schottland fommend, war fie nicht blos nicht unbe- 
fangen, ſondern auch nicht demüthig genug, um ſich auch mur über den 
Glauben unterrichten zu laſſen, den die Mehrzahl ihres Volkes angeifdmmen 
hatte, und indem fie durch allerlei Lift die veformirte Kirche zu untergraben 
fuchte , ftürzte fie fich felbft in’ Verderben. Es war freilich ihr Unglüd, 
mitten in diefen Kampf der Parteien geftellt zu fein, aber ihr Unglüd ging 
doch zum großen Theile aus ihrer Schuld hervor, aus der Berhöhnung, die 
fie an dem öffenttichen veligiöfen und fittlichen Gifte des Volked zu begehen 
ſich erdreiſtete) — — — a 

Mit der Niederlage der Königin war jedoch die Ruhe im Lande noch 
leineswegs hergeftellt. Murray, der wohl einfah, daß, wenn der Wohlſtand 
des Landes ebenfo, wie der evangelifche Glaube ſicher geftellt werden folle, 
Maria von Schottland fern gehalten werden müffe, war, mit den Beweifen von 
der Schuld derfelben in Händen, der Aufforderung Eliſabeths gefolgt und 
hattediefe als Schiedsrichterin zwifchen der Königinvon Schottland und ihrem 


Volle anerkannt. Er hatte fich deßhalb ſelbſt nach England begeben, und 


lange Zeit hatten die Verhan n gedauert, die er mit der von Elifabeth 
ernannten Gommiffton über DIEB Gegenftand zu führen hatte’). Als er- 
daranf, Ende Januar 1569 nad) Schottland zurückkehrte, nicht ohne von 
der Partei, die fih Maria auch unter den englifcyen Großen zu gewinnen 
gewußt hatte, mit Lebensgefahr bedroht zu fein, fand er die Hamiltond und 


1) Tytler, VII, 179 f. Mignet, I, 430 f. Meyer, II, 34. 

2) Das weitere Schickſal Maria's darzuſtellen, liegt nicht im Plane hiefes 
Werkes, wir verweifen daher auf bie betvefienden Geſchichtoſchreiber, na⸗ 
mentlich auf Tytler und Mignet. i k . 

3) Murray hatte bei dem Allen doch wohl weniger: feinen Gars, ale das 
Wohl Schottlands im Ange, das es nötig machten Maria fern zu halten. 
Tytler leitet freilich MANS aus dem Ehrgeiz des Mannes her. 


deren Anhang im Aufftaude.- Maria hatte Mittel gefunden, auch mit diefen 
von ihrem Gefängnig als in Verbindung zu treten und fie, die die Gelegen- - 
heit gern ergriffen, um unter dem Vorgeben, für die Königin zu flreiten, 
‘ihre eigenen Intereffen zu verfolgen, hatten ſich nicht lange bitten laſſen, 
"zumal ihren won Seiten Maria's vorgefpiegelt war, es felle Schottland 
durch Murray am Elifabeth verrathen werden. Es fei, hatte die gefangene 
Königin den Gegnern des Regenten mittheilen laſſen, zwifchen diefem und 
Glifabeth die Verabredung getroffen, daß nicht nur verfchiedene Haupt: 
feftungen Schottlands (Edinburg, Stirling und Dunbarton), fondern 
auch der junge König felbft an England auögeliefert, und im Fall derfelbe 
ftürbe, Murray zum Könige ernannt werden folle'). Auf dieß exrdichtete Ab- 
fommen bin, das Maria auf die Befchwerden Eliſabeths in England wider ⸗ 
rufen mußte, erließen die Hamiltons-eine flammende Proclamation und 
einen Aufruf zu den Waffen, indem ſich der Herzog von Chatelherault, der 
mit frangöfifchem Gelde unterftügt wurde, ald „Leutnant der Königin‘ an 
die Spipe der Erhebung ftellte. Doch fie trafen auf energifchen Widerftand. 
Die Bevölferung der Städte war durchaus auf Seiten des Negenten, zumal fie 
in ihm, der mit aller Strenge die Gerechtigfeit handhabte und den Unordnungen 
des Adels ohne Rückficht entgegen trat, einen Befchliger gegen die mancherlei 
Unbilden fanden, die fie Seitens der Barone zu erdulden hatten, und ebenfo 
wurde ex won den Vertretern der reformirten Kirche, wie auch von denjenigen 
Lords auf das Kräftigfte unterjtügt, die ein Intereffe daran hatten, daß die 
Königin nicht wieder auf den Thron gelange. Nachdem eine Berfammlung 
der Anhänger des Regenten zu Stirling am 12. Februar gehalten war, 
welche alle Schritte deffelben gegen die Königin gebilligt hatte, marfchixte 
man fofort gegen die Freunde Maria's, bevor [ὦ dieſe noch recht gefammmelt 
hatten, und der Erfolg war auf Seiten des Regenten. Der Herzog von Ehatel- 
herault und’ der Lord Herried würden überrafcht und zu Unterhandlungen ge- 
jwungen. Ebenfo mußte Graf Huntley und diejenigen Barone aus den'nörd: 
lichen Gegenden, die mit ihm waren, ὦ unterwerfen. Am 10. Mai erfannten 
fie zu St. Andrews die Regierung Jalobs VI. an, gaben ihre Artillerie in 
die Hände Murray's und ftellten Geißeln für ihr künftiges Wohlverhalten ?). 
So war die neue Ordnung der Dinge in Schottland denn allgemein 
anerkannt, freilich aber von den Gegnern derfelben nur wider Willen, und 
fie waren auch feineöwegs entfchlofien, den Negenten auf die Dauer zu er- 
tragen. Da fie aber mit Gewalt Nichts wermochten, fo fuchten fie andere 
Wege. Schon im Jahre 1568 war ein Mordanfchlag auf den Negenten ge- 
. macht, aber entdedit und: vereitelt worden — μμ folten dergleichen Unter- 
nehmungen befferen Erfolg haben. Ὁ 
—— ἘΞΒΕΗ͂ΒΒΕ. EL 
1) Migtet, II, 74 f, Meyer, IT, 62. 
2) Mignet, II, 76 f. Meyer, Π, 63. 
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Einer der Hamiltons, Jakob Hamilton von Bothwell ⸗Haugh!), ein 
“ Neffe des Erzbischofs von St. Andrews, unternahm es, den Megenten aus 
dem Wege zu ſchaffen. Man fagt, er {εἰ Dazu durch die Strenge, mit wel 
her ihn Murray für feine Betheiligung am dem Aufftande zu Gunften 
Maria's beftraft habe, bewogen worden und erzählt, wie feine Güter einge- 
zogen und felbft feine Fran aus ihren Befigungen vertrieben (εἰ, Die leßtere 
{εἴ darüber wahnfinnig geworden, und eben das habe den Lord zur Rache 
gegen den Regenten entflammt?). Allerdings mag ſich das alfo verhalten, 
aber gewiß ift auch, daß die Partei der Hamiltons an dem Unternehmen be 
theiligt war. Der Erzbifhof von St. Andrews hat dieß felbft vor feinem 
Zode bekannt. Uebrigens erfcheint das Beginnen des Mörder in einem 
um fo ungünftigeren Lichte, als ihm Murray, nachdem er wegen feiner Ber 
theiligung am dem Aufftande zum Tode verurtheift war, zum Theil mit auf 
die Fürfprache Knox' hin, dad Leben gefchenkt hatte, 

Der Regent follte diefen Nachitellungen erliegen. Ex machte eine Meife 
durch das Land und war eben im Begriff über Linlithgow nach Edinburg 
zurüczufehren, als er in der erfteren Stadt durch Hamilton erfchoffen 
wurde. Der Mörder hatte ſich in einem Haufe, dad dem Exzbifchofe gehörte, 
aufgeftellt, und feinem Opfer im Vorbeireiten vier Kugeln durch den Leib 
gejagt. Dann warf er fich auf ein an der Hinterpforte bereit ftehendes Pferd 
und entfam fo den Nachftellungen des herbeiftürmenden Volkes nach dem 
Schloſſe Hamilton, wo er mit heller Freude empfangen wurde?). 

Die Wunde war tödlich, und Murray ftarb noch an demfelben Abend, 
23. Januar 1570. Als feine Freunde, die fein Bett umgaben, feine Milde 
beflagten, mit welcher ex die Gegner und namentlich auch den Mörder be- 
handelt habe, erwiderte er, e8 {εἰ Nicht im Stande ,- ihm bereuen zu Laffen, 
wenn er Thaten der Barmherzigkeit ausgeübt habe. In ihm verlor die re- 
formirte Kirche ihren mächtigften, aufrichtigften und uneigennügtgften Be- 
fhüper. Man hat ihm oft des Ehrgeizes angellagt und namentlich iſt die 
von Seiten der Anhinger und Vertheidiger Maria's gefchehen 4), aber wenn 
ex meinte, feinen Schwefter entgegen treten und fein Vaterland, wie feinen 
Glauben gegen deren Gelüfte vertheidigen zu müflen, fo hatte das feinen 
Grund eben fowohl in der Treue, mit welcher er an feinem Vaterlande, als 
aud an feinem Glauben hing Daß er [ὦ nicht auch mancherlei Mißgriffe 
babe zu Schulden fommen laſſen, ſoll nicht gefagt werden, aber feine Schwe ⸗ 
ſter hat ex erſt da aufgegeben, als fle, jeder befleren Berathung unzugäng- 
Aich, ſich auf jene Bapnen begab, die für fie ſelbſt, für Schottland und für 


- 1) Bol. M’Grie, IT, 165 ff. Tytler, VII, 250 fi. 
2) ©. die Literatur varider bei M'Crie, I. c. 
3) Tytler, ὙΠ, 258. 
4) Bol. Tytler, VII, 259. Doc) ließe ih, was Tytler Ἢ vorwirft, auch 
wohl anders deuten. 
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die reformirte Kirche zum Verderben führen mußten und als eine höhere 
Pflicht ihm gebot, ihr entgegen zu treten?). Während er von den Gewalt 
famfeiten,, in welche die Meiften der übrigen Barone fidh verwideln lichen, 
fern biieb, fteht er unter Allen auch als Derjenige da, der ohne Nebenin- 
tereſſe die Freißeiten des Landes, wie den-ewangelifchen Slauben aufrecht zu 
erhalten fuchte, wie er denn ja eine Zeit lang auch bereit war, feiner Schwe- 
{εν wieder zu weichen, als Ausficht vorhanden zu fein ſchien, daß fie Garan- 
tieen gäbe für den Schuß und die Aufrechthaltung, wie des Evangeliums, 
fo auch des Friedens und der Landesfreiheit?). — ' 

Der Tod des Regenten erregte allgemeine Beftürzung im Lande. Schien 
er Doch die Kofung zu neuen Berwirrungen zu fein, während man durch ihn 
, den bisherigen faum entgangen war. Mochte deßhalb auch ein’ Theil des 

Adels feines Falles ſich freuen, das Volk nahm die Kunde nur mit Schreden 
und tiefer Trauer auf. Die kurze Zeit feiner Regierung hatte gezeigt, was 
das heiße, wenn ein vechtfchaffener und wohlmeinender Mann an der Spipe 
des Staates ftehe, und laut verlangte man deßhalb Die Beftrafung des Mör- 
ders.’ Selbft Soldye, die dem Regenten bisher entgegen gewefen waren, lie: 
pen feinen Berdienften jept Gerechtigkeit widerfahren, und die Hamiltons 
hüteten ſich wohl, ihre Freude öffentlich zu zeigen. Sie thaten vielmehr Alles, 
um fi) von dem. Berdachte der 
und der Mörder, von ihnen Preis gegeben, konnte [τοῦ fein, daß er in das 
Ausland entlam und dort ſeine Tage befchließen lonnte. Selbft der, Erz 
bifchof von St. Andrews befannie bei feinem Tode, daß er berene, am der 
That Theil genommen zu haben, und daß er Gott deßhalb um Vergebung 
bitte?) Selbft auch in England wurde der Schlag allgemein mit dem tief- 
fien Bedauern empfunden. 

Namentlich) aber war es Ye veformirte Kirche und vor allen Dingen 
Kuog, der von dem Berlufte af Das Tiefſte erfchüttert wurde. Mit dem 
Reformator war der Regent von früh.her in Verbindung geftanden, und 
wenn auch eine Zeit fang — damals, ald Murray πο von feiner Schwe- 
fer das Befte hoffte und fie deßhalb gegen die Angriffe des weiter blickenden 
Knox verteidigen zu müſſen meinte — eine Mißhelligleit zwifchen Beiden 
entftanden war, fo waren ſie doch ſtets von ihrer beiderfeitigen Medlichfeit 
überzeugt. Während Knoz in feiner Gefchichte über Die übrigen evangelifchen 
Barone oft die bitterften Klagen führt, fagt ex doch von dem Grafen Mur- 
ray, umd zwar zu einer Zeit, wo die Mißhelligfeit zwiſchen Beiden noch 


1) Maria war doch nod aus einem andern Geſichtopunkte zu betrachten, ald 
dem einer „miserable princess,“ auch wenn fie unfer ganzes Mitleid 
deshalb in Aufpruch nimmt, daß fie auf Wege gerieth, auf benen fie ſich 
felbR in das Licht dieſes anderen Geſſchtepunktes ſlellte. 

2) Mignet, II, 98 f. Meyer, IT, 66-—68, namentlich 08; 

3) M'Crie, ir. 108. Aum. 


nicht geſchlichtet war, daß „das Ebenbild Gottes in ihm auf das Herrlichſte 
berworgeleuchtet" habe’), und hernach war εὖ Knox, der dem Megenten ſtets 
berathend zur Seite ftand. Dem guten Willen Murray's vornehmlich νεῖ, 
dankte die veformirte Kirche fo manche Bortheile, welche fie in der legten 
Zeit gewonnen hatte, und eben in ihm erfannte der Rufomsise die größte 
Stüße für das Evangelium. 
Knoy wurde bei der Nachricht von der Ermordung des Negenten deß- 
halb andy mit dem tiefften Schmerze erfüllt. Ex ſelbſt hatte den Grafen be- 
wogen, jenem Hamilton das Leben zu ſchenlen, deßhalb Elagte er ſich nun 
auch an, dad Werkzeug feines Todes geweſen zu fein, und nur mit ſchweren 
Sorgen fab er in die Zukunft, wo Leute an der Spipe des Staates ſtehen 
würden, die mehr nur ihren eigenen Vortheil ſuchten, als den Vortheil des 
Landes und die Ehre des Herm. „O Herr!“ τἰε er in der Predigt aus, 
die er an dem nämlichen Tage, wo der-Tod Murray's in Edinburg befannt 
wurde, hielt: „DO Herr, in welchem Efende und in welcher Verwirrung fand 
«αὐ doch dieß Meich! und zu welcher Ruhe und Ordnung ift es nun durch 
feine Bemühungen in fo kurzer Zeit gebracht worden! Alle Stände, aber 
namentlich das arme Volk kann +8 bezeugen, dein Bild, o Herr, leuchtete 
ſo αν aus dem Manne hervor, daß es felbft der Teufel und die Gottlofen, 
deren Fürſt er ift, nicht verlennen lkonnten. Und fo haft Du, um unſre 
Sünden und unfre Undanfbarkeit‘ zu beftrafen (welche eine folche Gabe nicht 
recht zu würdigen wußten), zugelaffen, daß er, zu unſerm größten Kummer, 
in die Hände graufamer und verrätherifcher Mörder fallen mußte. Ex ift jept 
im Srieden, o Herr, aber wir find nun dem äußerften Elende Preis gegeben?).” 
Einige Tage vor dem Morde hatte der Abt von Kilwinning,. Gavin 
Hamilton, IH an den Reformator gewandt mit der Bitte, er möge doch bei 
dem Regenten um Nachficht für feine Verwandten wegen des Aufftandes 
bitten, und Knox war auch bereit geweien, dad Seinige zu thun, wenn fie 
nur die Autorität des Königs anerkennen und Nichts wieder gegen den Re 
genten. unternehmen wollten, denn, hatte er gefagt: ἰῷ werfichere vor Gott, 
welcher jeigt der einzige Zeuge zwifchen un ift, wen Jemand von den Hamil- 
ton® gegen Die Perfon des Regenten Etwas unternehmen wärde, fo würde 
ἰῷ mich für immer von Euch und ihnen loßfagen.“ Jeht war das Mip- 
teauen, das Knox in;diefe Parteigänger fepte, leider bald genug beftätigt 
worden, und ald der Abt ſich bei ihm zu rechtfertigen ſuchte und deßhaib 
eine Unterredung mit ihm begehrte, ließ ex ihm fagen: „Ich habe jept bei 
dem Regenten für die Hamiltons nicht mehr zu bitten!" Er wies den Abt 
mit Verachtung zurüd?). 


1) Knor, hist., 311. 
2) M’Grie, II, 173. 
8) Ebendaſ. 147 f. Auch das Bolgende dafelbfl. 
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Unter der Hand fuchte nun aber die gegnerische Partei das An- 
denken des Regenten durch allerlei üble Gerüchte zu verdunfeln, die man 
über ihn zu verbreiten fuchte. Man geiff die alten Befchuldigungen wieder 
auf, als ob ex felbft nach der Krone geftrebt habe und als ob deßhalb das 
Leben des königlichen Kindes von ihm bedroht gewefen (εἰ, Dieß geſchah 
namentlich in einem Libell, welches angeblich einen Bericht über-eine Be 
rathung enthielt, welche zwifchen dem Regenten, dem Lord Lindfay, dem 
Laird von Pittarow, dem Erzieher des Königs, Jakob Macqill und Knox 
gehalten und deren Gegenftand die Befeitigung Jakobs VI. zu Gunften 
Murray's gewefen fein follte. Es war in diefem Berichte der Charakter 
der einzelnen Perfonen, fowie überhaupt die ihnen eigenthümliche Art ſich 
auszudrücken im ſehr geſchickter Weife nachgeahmt, aber es wurde doch all- 
gemein als eine Fälſchung und boshafte Verleumdung bald erkannt, deren 
Zweck nur fein konnte, das Gehaͤſſige des Mords zu mildern und den Re- 
genten herabzuſetzen. Verfaffer war ein Bruder des Secretair Lethington, 
auf welchem der Verdacht ruhte, daß er felbft an der That Hamiltons nicht 
unbetheiligt (εἰ Er hatte fich in der letzten Zeit wieder zu der Partei der 
Königin gefchlagen. . 

Diefer felbe Maitland erlaubte ſich dann auch noch andre Schritte. An 
dem Tage, an welchen die „wöchentliche Verſammlung“ gehalten wurde !), 
legte ex einen Zettel auf die Kanzel, auf welchen er gefchrieben hatte: „Be: 
trachtet nun den Mann, den ihr für einen halben Gott. gehalten habt, und 
bedenkt das Ende, zu weldyem ihn fein Ehrgeiz gebracht hat.” Es war das 
offenbar auf den Regenten gemünzt, und Knox, der an dem Tage zu predigen 
hatte und den Zettel fand, deutete es auch ſo. Er legte das Papier jedoch 
Anfangs bei Seite und hielt ruhig ſeine Predigt, aber am Ende, nachdem 
er den Verluſt, den die Kirche und das Gemeinweſen erlitten hatte, bellagt 
und jenen Bericht von der angeblich abgehaltenen Berathung für falſch und 
verleumderiſch erflärt hatte, ſagte er, es gebe Perſonen, welche ſich über 
dieſen verraͤtheriſchen Mord freuten und kein Bedenken trügen, ihn zum 
Gegenftande ihres Spotted zu machen, namentlich {εἰ da Einer, den ex 
freilich nicht kenne, der es aber gewagt habe, auf die Kanzel ein Blatt zu 
legen, welches über ein Greigniß laͤſtre, das Die Urſache des Kummer für 
alle gute Menfchen fei. „Jener gottlofe Menfch ,“ fuhr ex dann fort, „wer 
er auch fein mag, wird nicht ungeftraft bleiben und fterben, wo Niemand 
da fein wird; um ihn zu beflagen! 

Maitland war ſelbſt zugegen gewefen, und als er nach Haufe fam, er⸗ 
zaͤhlte er feiner Schwefter, was der Prediger gefagt babe, indem er ſich dar- 
über luſtig machte, daß Knox ſich anmaße, ein Prophet fein und fogar die 
Schickſale eines Menfchen voransfagen zu wollen, dein er gar nicht kenne. 


1) S. oben, 
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Die Schweſter aber nahm die Sache [τ ernſthaft, und als fie erfuhr, daß 
ihr Bruder ſelbſt der Verfaſſer jenes Zettels ſei, mißbilligte fie fein Thun 
nicht nur, ſondern ſagte auch mit Thränen, es (εἰ noch feine von den Weiſ⸗ 
ſagungen des Reformators unerfüllt geblieben. Wirklich verſichert auch 
Spottswood, der die Sache von jener Dame ſelbſt gehört haben will, in 
ſeiner Geſchichte der Reformation, daß Maitland bald darauf in Italien 
geſtorben ſei, ohne eine belannte Perſon um ſich zu haben "). 

Die Leiche Murray's wurde am 14. Februar in der Kirche zu St. Giles 
beerdigt, und δἴπος hielt die Grabrede über den Text aus der Offenbarung: 
nSelig find die Todten, die in dem Herrn ſterben.“ -Dreitaufend Menfchen 
waren feine Zuhörer und vergoffen reichliche Thränen, während der Prediger 
die Verdienfte und Tugenden des Regenten darftellte und feinen Verluſt 
beflagte. Buchanan aber, einer der bedeutendften Gelehrten Schottlands in 
damaliger Zeit, verfaßte die Grabfchrift, welche in einfachen und kurzen 
Worten dem Gemotdeten den Kummer: feines Vaterlandes nachrief?), und 
verherrlichte fein Andenken durch ein finnvolles Inteinifches Gedicht. Nach 
der Beerdigung bielten die Freunde Murray's eine Berathung, in welcher 
fie befchloffen, feinen Tod nicht ungeftraft zu laſſen, aber man wurde nicht 
darüber einig, wie dieß gefchehen könnte, aumal das Werkzeug der blutigen 
That entkommen war, und das Voll hatte bald genug Urſache, über die 
Laͤſſigleit zu klagen, mit welcher dieſer Beſchluß ausgeführt wurde. Die 
General» Synode bezeugte jedoch bei ihrer nächften Juſammenkunft ihren 
Abſcheu Über das Verbrechen und ſchloß den Mörder von der Kirchengemein: 
ſchaft aus, ein Beſchluß, der in allen Kirchen des Königreichs verfündigt 
werden follte. Diefelbe Strafe follte Jeder erleiden, der künftighin als Mit- 
ſchuldiger der Blutthat überführt werden möchte?). 

Knoy erhielt während dieſer Zeit manches Troftfchreiben von auswär- 


1) Bol. M’Erie, II, 176. 

2) „Jacobo Stuarto Morariae Comiti Scotiae Proregi viro aetatis sune 
longe optimo ab inimieis omnis memoriae deterrimis ex insidiis ex- 
tincto ceu patri communi patria moerens posuit.“‘ — Buchanan hat 
dem Regenten auch πο in Verſen verherrlicht. — Bol. M’Erie, IT, 342, 
wo aud) die folgenden Berfe: « 

„Ter tua dieturus cum dicere singula conor, 
Ter numeri, et numeros destituere soni. 
Nobilitas, animus, probitas, sapientia, virtus, 
Consilium, imperium, pectora sancta, fides, 
Cuncta mihi simul haec instant certamine magno : 
Ut sibi, sic certant viribus ista meis, 
Ipsi adeo Aonides cum vellent dicere, cedunt 
Sponte sua numeris, haec, Buchanane, tuis.“‘ 
Vol. über Murray’s Charakter denfelben II, 332 ff. 

8)" Spottewood „hist, 235. Bol. M’Grie, IT, 178. 

" Brandes, John ὅποι, 7 
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tigen Freunden, befonder8 aus England, die alle den Tod des „guten Me 
nenten“-bitter beffagten. So unter Andern von Goodmann und Willock, 
welche [ὦ Beide damals in England aufbielten. Einer von den Bekannten 
des Reformatord, Dr. Laurence Humphrey!), forderte ihn auf, ein Buch 
zum Andenken des Ermordeten zu verfaffen, und e8 ift zu beffagen, daß er 
durch feinen wantenden Gefundheitszuftand daran verhindert worden ift, fo : 
wie auch, daß er feine Gefchichte der Reformation nicht weiter, als bis zu 
dem Zeitpunkte geführt hat, wo Murray zum Negenten ernannt wird.’ 

Wir haben von der Kränflichfeit Knox' ſchon mehrfach geredet — der 
Kummer über das Tegte traurige Ereignig warf ihn num vollends nieder. 
Im Monat October wurde er von einem Schlaganfalle getroffen, der ihn 
fogar für eine Zeit ang ſprachlos machte, fo daß er gänzlich vom Predigen ” 
abftehen mußte. Das war für feine Gegner denn ein großer Triumph, ud 
allerlei Gerüchte, welche die Sache nicht nur vergrößerten, fondern fie mit 
dem Aberglauben der damaligen Zeit ausfchmücten, wurden verbreitet. 
Durch Schottland, wie Durch England bieß es, fein Geſicht {εἰ ihm in den 
Rüden gedreht, und er {εἰ fo entftellt, daß man kaum mehr eine menfchliche 
Geftalt in ihm erkennen könnte. Einige fagten fogar, daß er todt fei, und 
— dafs eben der Böfe bei dem Allen feine Hand im Spiele habe, galt bei 
den römifch Gefinnten für ausgemacht. Sie hatten ihn ja-fchon längſt allerlei 
ſchwarzer Künfte befchuldigt, durch die er feinen Einfluß auf die Seelen 
der Menfchen gewonnen habe?), da fie nicht begreifen konnten, daß das 
Evangelium doch auch eine Macht in der Welt fe: — Zum Glüd währte 
die Freude der Nömifchen nicht lange. Dem Reformator kehrte die Sprache 
wieder und er war im Stande, ſchon am nmächften Sonntag die Kanzel 
wieder zu befteigen. Gelitten hatte feine Gefundheit aber freilich, und er 
mußte ſich dephalb damit begnügen, nur πο Sonntags das Wort des 
Herrn zu verfündigen. Auch finden wir, wie er fich jegt mehr und mehr auf 
den Tag vorbereitete, wo er eingehen follte zu dem Herrn, dem er en Leben 
lang gedient hatte?). 

1) Professor of divinity and Head of one of the colleges, in the Uni- 
versity of Oxford — ein Buritaner. Bgl. Strype, Annals, T, 421, 
430 ff. 

2) ©. oben das erſte Gefpräcd mit Maria. 

3) Bol: den Brief an Wood bei M’Erie, IT, 389 ἢ. 
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Achtundzwanzigſtes Kapitel. 
s Neue Yerwirrungen. 


Es konnte nicht fehlen, daß der Tod Murray's die größten Ver⸗ 
wirrungen in Schottland hervorrufen mußte. Die Regentfchaft war vacant 
geworden, und die verfchiedenen Parteien fuchten fich derfelben zu bemäch⸗ 
tigen. Namentlich waren es zwei Männer, welche auf die oberfte Leitung 
der Angelegenheiten in Schottland Anfpruch erhoben: der Herzog von Eha- 
telherauft und der Graf Lennox, Beide aus königlichem Geblüt. Lennoy 
wurde von Glifabeth begünftigt, aber der Herzog von Ehatelherauft gebot 
noch immer über bedeutende Streitkräfte, und der Tod Murtay's war über- 
haupt für die Partei der Königin und der römiſchen Kirche nur das Zeichen, 
um einen neuen Aufftand zu verſuchen. Nicht blos in Schottland, fondern 
auch in den nördlichen Theilen von England, wo die römische Kirche noch 
immer viele Anhänger zählte, griif man zu den Waffen !), und fo entbrannte 
der Bürgerkrieg von allen Seiten, fo daß die Befürchtungen, mit welchen 
den Reformator die Nachricht von den an dem Regenten verlibten Verbrechen 
erfüllt, hatten, ſich ald durchaus begründet erwiefen und neue Sorgen hinzu- 
kamen. Wieder fhien Das Beftehen der reformirten Kirche bedroht und dem 
Kampfe der Parteien und ihrer politifchen Herrfchfucht Preis gegeben zu fein. 
Der Reformator fah fich in neue Verwicklungen geriffen, und mußte das um 
fo ſchmerzlicher empfinden, als fein Körper. die früherenunfäglichen Anftven- 
gungen nicht mehr ertragen konnte. Es kam deßhalb gewiß aus feinem Her- 
zen, wenn er jet im ſeinen Gebeten Goit klagte, wie fie „eine Heerde ohne 
Hirten und ein mo. Ruder fein mitten in einem Sturme.“ 

Dazu fa —* mußte, wie fo Manche, die es fruͤher mit der 
Reformation gehalten, jetzt in das Eager der Gegner Übergingen. Lethington 
hatte längft wieder die Farbe gewechfelt und unterftüßte die Hamiltons mit 
aller feiner Verfählagenheit „aber auch Kirkaldyd von Grange, der von dem 
egenten zum Gouverneur des Schloffes von Edinburg gemacht war, hielt 
ſich Anfangs neutral und erklärte ſich dann öffentlich, für Maria und Deren 
Parteigänger, indem er jeit Alles daran fehte, die Sache der Königin zu 
fördern. Da die Einwohner von Edinburg, wie überhaupt die Städte, auf 
Seiten der neuen Ordnung der Dinge ftanden, fo quälte er fie von feinem 
feften Schloffe aus auf jegliche Weife?). 5 

δος ertrug den Abfall gerade diefes Mannes gar ſchwer. Er hatte 
anf denfelben bisher große Stüce gehalten, zumal Kirkaldy der Reforma- 


1) Mignet, IT, 112 ff. Meyer, IT, 79. 
2) Bgl. and) über das Folgende M'Crie, IT, 181 fi. 
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tion manche wichtige Dienfte geleiftet hatte, und wenn er auch Manchem der 
übrigen Lords zutrauen mochte, daß ihre Anhänglichkeit an das Evangelium 
zufegt doch blos in politifchen Intereſſen wurzele, fo hatte ex von diefem 
doch eine beffere Meinung gehegt. Jetzt fiel auch er ab und ſchlug fich zu 
Denen, deren Sieg nichts Anderes, ald neue Drangfale für die reformirte 
Kirche, wenn nicht deren Untergang, bedeuten mußte. Knox verfuchte deß ⸗ 
halb, den Laird wieder auf andre Gedanken zu bringen und ihn bei der Par- 
tei des Königs feſtzuhalten — jebt, wo Murray dahin war, galt es ja 
befonderd, diefelbe um des Evangeliums willen zu ftügen — aber alle feine 
Bemühungen waren vergeblich. Am Ende gerieth er fogar in einen perfün- 
lichen Streit mit dem ehemaligen Freunde, der unerquidlich genug war. 
(Ende 1570.) Die Sache war folgende: ᾿ 

Einer von den Soldaten des Schloffed war von dem Magiftrat der 
Stadt gefänglich eingezogen worden, weil er einen Mord begangen ‚haben 
follte, aber der Gouverneur fand fich Dadurch beleidigt und machte kurzen 
Prozeß: Er ſchickte einen Theil der Garniſon in die Stadt, lieh das Ge 
fängnig im Tolbooth erbrechen und den Gefangenen befreien. Diefe Gewalt 
that glaubte nun Knox nicht ungerügt hingehen laſſen zu dürfen und, wie 
8 damals überhaupt Sitte war, öffentliche Vorgänge auch öffentlich auf 
der Kanzel zu beſprechen und unter das Licht des Evangeliums zu ſtellen, fo 
redete er am folgenden Sonntage aud) von dieſem und tadelte es ſchwer, daß 
das Haus der Gerechtigkeit gewaltfam erbrochen fei. Er erinnerte dabei an 
das Benehmen Kirkaldy's in früheren Zeiten, wo er mit. Anog in der franzöfle 
ſchen Gefangenfchaft gewefen (εἰ 1), und fagte: „wäre Diefe Gewaltthat auf Be⸗ 
fehl eines biutdürftigen Mannes verübt worden und eines Solchen, der- feine 
Furcht Gottes Fennte, fo würde er dadurch nicht fo fehr entrüftet worden 
fein, aber e8 {εἰ ihm ſchmerzlich zu denfen, daß Einer, anf den alle Frommen 
fo große Hoffnungen gebaut hätten, fo tief gefallen fein follte, um eine folche 
That’ zu begehen, noch dazu Einer, der, ald er vordem ſelbſt gefangen ge» 
wefen wäre, ſich geweigert hätte, feine Freiheit Durch Bluwergießen zu 
erlaufen.“ 

Dieſe Rede wurde nun aber mit vielen Uebertreibungen dem getadelten 
Laird wieder erzählt, und derſelbe gerieth dapurch in den größten Zorn. 
Zuerſt beklagte ex fi) bei Eraig, dem Mitprediger Knoz', und brachte Die 
Angelegenheit aladann vor die Aeiieſien der Kirche, angebend, er (εἰ von 
dem Meformator verleumdet worden, als ob εἰ ein Mörder fei, werlangend, 
daß ὅἴποχς öffentlich widerruien folle. - Knox ſah ein, Daß feine Worte falſch 
binterbracht fein müßten, wad am nächften Sonntage fuchte ex deßhalb das, 
was er gefagt hatte, weiser zu erläutern und es aufrecht zu erhalten. Aber 
das hieß nur neues Del ἐπ΄ ὃ Beuer gießen. Kirfaldy war feit einem Jahre 


1) ©. oben Kap. VI. Pi 
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nicht mehr zur Kirche gelommen, jeht aber erfchien er, begleitet mit einer 
Anzahl von Denjenigen, welche an der Gewaltfamkeit Theil genommen δα!» 
ten, und Knox, unerfchroden, wie er war, ergriff diefe Gelegenheit, dem 
Laird ſelbſt die Wahrheit zu fagen. Ex feßte Daher auseinander, eine wie 
große Sünde e8 fei, die Wohlthaten Gottes zu vergeflen, und warnte feine 
Zuhörer, auf die Gnade Gottes zu pochen, während fie offenkundig feine 
Gebote überträten und wohl gar noch ſich heraus nähen, diefe Uebertretung 
zu vechtfertigen. Daß Kirkaldy gemeint fei, war allerdings nicht zu ver- 
kennen, und derfelbe war deghalb über diefen neuen Angriff abermals erbit- 
tert. Er ftieß Drohungen gegen-den Prediger aus, fo oft er von ihm 
ſprach, und es hieß deßhalb fogar, er {εἰ nicht blos fein gefehworner Feind . 
geworden, fondern fuche ihn fogar zu tödten, weßhalb denn auch eine Anzahl 
von Edelleuten aus Kyle und Eunningham einen Brief an Kirlaldy fandten, 
in welchem fie ihn am feine frühere Anhänglichfeit an den evangelifchen 
Glauben erinnerten und ihn warnten, dem Reformator ein Leid zuzufügen. 
„Ihn habe Gott," fagten fie, „zu Demſenigen gemacht, der feine Kirche 
zuerſt unter ihnen gepflanzt und hauptfächlic) bewäffert habe, und fein Leben 
{εἰ ihnen fo theuer, als ihr eigenes,“ der Latıd folle ſich deßhalb hüten 1). 
Kno war durch ſolche Drohungen nicht fo leicht einzufchlichtern, fobald 
es galt, zu thun, was er für feine Pflicht hielt. Ex blieb dabei, feine Zu- 
börer vor aller Gemeinſchaft mit Solchen zu warnen, welche die Beftrafung 
verbrecherifcher Handlungen zu verhindern fuchten, indem fie die unxecht- 
mäßigen Angriffe der Königin unterftügten, und welche die reformirte Kirche 
der äußerften Gefahr dadurch ausfepten, daß fie die Autorität des Königs 
zu flürgen fuchten. So aber kam denn natürlich fein Frieden zwifchen ihm 
und dem Gouverneur ded Schloffes, und als im März 1571 die General- 
Synode zufammenfam, brach auch dort der Streit aus. Anonyme Schrif- 
ten wurden in dem Lofale der Verſammlung gefunden und Plakate an die ὁ 
Kirchthuͤre gebeftet, Im denen der Reformator angeklagt wurde, daß er auf- 
rũhriſche Reden gegem die Königin führe und fich weigere, für ihr Wohl- 
ergeben und ihre Belehrung zu bitten, indem ex fie als eine „Berworfene“ 
Darftelle, deren Meue ohne Hoffnung fei, ja, daß er fogar Gebete gegen fie 
geſprochen habe. Eins von diefen Plalaten ſchloß fogar mit der Drohung, 
daß, wenn Die Synode ihm nicht unterfagte, eine ſolche Sprache zu führen, 
die Ankläger ſelbſt ſchon ein Mittel Anden würden, um ihn zum Schweigen 
zu bringen. Die Synode ließ daher Die Ankläger öffentlich auffordern, vor . 
ihr zu erſcheinen und ihre Befchuldigungen zu begründen, aber da erfchien 
eine.andre anonyme Schrift, welche verhieß, bei der nächften Synode werde 
es ſchon nicht an Anklägern fehlen, wenn der Prediger in feinen beleidi- 
genden Meden fortfahrt und wenn „er dann ſich der Anklage ftellen und 


1). Bannatyne, Journal, 67 ff. 


nicht, wie er es zu thun pflege, ſich bei Zeiten aus dem Staube machen 
werde.” Bis dahin mochte man darauf rechnen, daß die Sache der Königin 
gefiegt haben werde. 

Knox meinte num, auch dieſe Angriffe nicht mit Stillſchweigen über 
geben zu dürfen, obwohl einige feiner Freunde dazu viethen; ex fürchtete, 
fein Amt möchte Darunter leiden, wenn er Dazu ſchwiege. Ex las die Libells deß⸗ 
halb auf offener Kanzel vor und gab-eine umftändliche Antwort auf die in 
ihnen enthaltenen Befchuldigungen, indem er fein Berfahren gegen die 
Königin zu rechtfertigen fuchte. Daß er Maria der Lafter und Verbrechen 
angeklagt habe, deren fle anerkannter Maßen ſchuldig (εἰ, leugnete ex leines⸗ 
wegs, aber daß er Aufruhr gegen fie gepredigt habe, flellte er eben fo ent- 
fhieden in Abrede. Much meinte er, es werde Niemand im Stande fein, 
ihm eine folche Befchuldigung nachzuweiſen, ohne zu gleicher Zeit zu behaup- 
ten, daß auch Jeſaias, Jeremias und andre infpirirte Schriftfteller Empörer 
gewefen feien. Don denen habe er gelernt, offen und frei die Sünde beim 
rechten Namen zu nennen, Er habe jedoch niemals die Königin als eine 
„Verworfene“ dargeftellt, noch gejagt, daß ihre Belehrung unmöglich fet, 
aber er habe behauptet, ‚daß Stolz und Reue niemald lange zufammen in 
demſelben Herzen berbergen könnten. Ex habe gebeten, daß Gott, zum Zroft 
und Heil feiner Kirche, feine Macht ihrem Hochmuthe entgegen feßen und 
fie und ihre Parteigänger in ihrer Bottlofigfeit zu Schanden machen möge, 
und allerdings habe dieß Gebet, yöchten fie εὖ nun eine Fürbitte oder eine 
Berwünfchung (imprecation or execration) nennen, alle Diejenigen getrof- 
fen und treffe fie noch; die ihr beiftänden. Was aber die Anklage betveffe, 
daß er nicht für.fie bete, fo antwortete er: „Ich bin nicht, verpflichtet, 
für fie an dieſem Plage zu bitten, denn meine Oberherrin ift fie nicht, 
und meine Ankläger mögen bedenken , daß ich nicht ein Advofat bin, deſſen 

Zunge für Silber oder für die Gunft der Welt feil it!) Welches Recht 
fie jet habe oder jemals gehabt habe, in Schottland zu regieren, wolle er 
nicht erörtern; die Stände hätten fle der Krone für verluftig erflärt und 
denen komme 28 zu, ſich deßhalb zu verantworten; er aber habe biöher aller 
gefeplichen Obrigkeit: im Königreiche Gehorfam geleiftet. Die Drohungen 
gegen fein Leben aber und die hämifche. Aufforderung betreffend, daß er 
bei der nächften Synode Stand halten und nicht uusreißen möge, fo erwidere 
er, daß fein Leben unter dem Schupe Deffen ftehe, der ihn bisher aus fo 
vielen Gefahren ervettet Yabe, fo daß er jept in eim Alter gelangt (εἰ, wo 
er nicht mehr weit fliehen könne, noch lönne ihn aug) Jemand beſchuldigen, 


1) Crawford hat in feinen Memeoirs of Seotl. behauptet, die Meformatoren 
hätten bei diefer Gelegenheit gefagt, für Beinde zu bitten oder fhmen zu 
vergeben, gehöre nicht zur Pflicht eines Chriſten. M'Crie fagt, hie Ma; 
anferipte, auf die ſich Crawford bezöge, — fein Work davon. 
στε, IT, 186, 


. 


daß er die ihm anvertraute Gemeinde verlaſſen habe, ohne auf deren aus» 
drüdlichen Wunſch. 

Aber feine Feinde waren auch mit diefer Berantwortung noch nicht zu 
feieden geftellt, vielmehr zogen fie jept feinen „Zrompetenftoß“ hervor und 
klagten ihn an, daß er in feinen Meinungen höchft wanfelmüthig fei, da er das 
eine Mal gegen das „Weiberregiment‘ gefchrieben habe und nun doch für 
die Königin Elifabeth bitte und deren Hülfe gegen fein eigenes Baterland 
nachfuche. Auch auf diefe Anfchuldigung antwortete er von der Kanzel herab 
und wies fie init großer Ei ng zurüd. Nachdem ex verfichert hatte, 
daß er feine Meinung über diefen Gegenftand nie geändert habe, ſchloß er 
mit folgenden Worten: „Eins mag ἰῷ doch am Ende nicht übergehen, 
nämlich, dem eine Lüge an den Hals zu werfen, der zu fagen wagt, daß ἰῷ 
jemals Hllfe gegen mein Vaterland gefucht habe. Was ich meinem Bater- 
lande gewefen bi, wenn es auch dieß undankbare Zeitalter nicht anerkennen 
will, fo werden doch. die fünftigen Zeiten gezwungen fein, die Wahrheit zu 
bezeugen. Und fo fehlteße ich, Indem ich einem Jeden, der Etwas gegen mid) 
vorzubringen hat, auffordere, es zu fagen, und zwar eben fo offen, wie ich 
ſelbſt Alles, was ich thue; die Welt wiffen Laffe; denn mir fcheint es Etwas 
durchaus Unvernünftiged zu fein, daß ich in meinen ſchwachen Alter noch 
gezwungen fein foll, gegen Schatten zu kämpfen und gegen Geſpenſter, welche 
das Licht ſcheuen!).“ — 


Noch immer, wie wir fehen, war es derfelbe Eifer für die von ihm 
vertretene Sache, der den Meformator befeekte, und obgleich der Leib durch 
die unansgefepten Anſtrengungen feines fampfvollen Lebens bie zum höchſten 
Grade hinfällig geworden war, fo war der Geift doch noch frifch und ge... 
fund. Er mußte freilich jetzt auf feinen Körper forgfältig Rückſicht nehmen 
und. fab fich deßhalb an das Haus gefeffelt. Nur Sonntags ging er aus, ’ 
um die Predigt ded Vormittags zu halten, Pe ὃ fid) durchaus nicht neh» 


men ließ, vie viele Schmerzen es ihm auch weturfachte?), aber an den 
übrigen kirchlichen Verſammlungen konnte ex wicht mehr Theil nehmen, 
umd eben fo hatte er es auch aufgegeben, ſich mit politifchen Dingen zu 
befaffen. Doch aber befümmerte er fich noch um Alles, was gefchah, und 
wenn „Diejenigen Betrachtungen, durch die er fich auf fein Abſcheiden 
vorbereitete," ihm auch υἱεῖ befchäftigte, fo ließ ex fich durch die Briefe ſei⸗ 
ner Freunde doch auch über alle Angelegenheiten unterrichten, welche den 
Staat oder die Religion betrafen. Vollends aber, wenn ex. die Kirche oder 
das Gemeinwohl bedroht ſah, vergaß er alle feine Schwäche und war wier 
der der rüftige, unerſchrockene Streiter, wie in den Jahren feiner Kraft. 
ἌΜῸΝ ΘΕΌ INNE, den Feinden entgegen μὲ treten und das Werk 

. 1) Bannatyne, Journal, p. 99— 120. 

(2) Cbeundaſ. 77, 
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au vertheidigen, das δὲς Here durch feine Hülfe in Schottland begründet 
hatte. ° 

Freilich follte er noch viel Trübes erleben'von Feinden, wie von Freun- 
den, und Edinburg felbft mußte εἰ wieder in die Hände der Partei Maria's 
gerathen fehen. Lennoz, von Elifabeth unterftüpt, war pwar nach Schott⸗ 
land gekommen, um die Zügel der Regierung zu ergreifen, aber die Hamil- 
ton behaupteten ihm gegenüber das Feld, und der Bürgerkrieg wüthete in 
Schottland auf ſchreckliche Weiſe. Am Ende öffnete!) Kirlaldy dem Her⸗ 
zoge von Ehatelherauft die Thore von Edinburg, und die angefehenften 
Bürger flohen aus der.Stadt, theild um ihr Leben zu retten, theils um 
nicht dafür .angefehen zu werden, daß fie durch ihr Stillſchweigen die 
Biedererhebung Maria's gebilligt hätten. Sie zogen ſich nad δε zuräd, 
weiches von Zennox befeßt gehalten wurde. 

Unter folchen Umftänden ſchien das Leben des Reformatord bedroht 
zu fein. Gr war nicht geflohen, fondern hatte es für feine Pflicht gehalten, 
zu bleiben zund die ihm anvertrante Heerde nicht zu verlaffen. Deßhalb dach · 
ten auch fine Freunde daran, ihn zu ſchützen. Des Nachts hielten fie Wache 
vor feiner Thür, und wenn er Sonntags zur Kirche ging, bildeten fie feine 
Bededung. Doch eben das war Kirkaldy nicht recht. Das heiße, meinte 
er, einen Verdacht auf ihn werfen, und er erbot ſich, einen ſeiner Dfficiere 
zu ſchicken, der Knox begleiten könne. Zugleich wandte εἰ fich an Ehatelhe- 
sanft und bat um Schuß für den Reformator. Der Herzog aber lehnte es 
ab, dem Manne, der fo. wenig geneigt war, ihn anzuerkennen, irgend welche 
Sicherheit zu gewähren. Ex könne für Nichts einftehen, fagte er, denn da 
feien fo viele „Schufte” und andere Leute unter feinen Truppen, die Knoy nicht 
liebten, und die Minuten ihm ein Leid anthun, ohne daß er felbft’ davon 
wiſſe. Und wirklich fand and) ein Angriff auf Das Leben des Reformätors 
flatt. Eines Abends wurde nach feinem Fenfter gefhoffen, fo daß die Kugel _ 
ἀι 6 Zimmer ſchlug, und er würde ficher getroffen fein, hätte er fich nicht 
gerade an einem andren Plape befunden, als wo er gewöhnlich zu fipen 
- pflegte ἢ), 

Sein Leben war alfo wirklich bedroht, und feine Entfernung von Edin- 
burg dringend geboten, zumal jene Weigerung Ehatelheraufts, ihm Sicherheit 


„ u gewähren, nur zu Angriffen gegen ihn aufmuntern mußte. Seine Freunde 


drangen deßhalb abermals in ihn, ſich an einen ſicherern Ort zurück zu ziehen. 
Es fam eine Deputation der Stadt, begleitet von feinem Mitprediger Eraig, 
und ftellte ihm die Nothwendigkeit, die Hauptftadt zu verlaffen, bis die 
Partei der Hamiltons wieder abgezogen fein werde, auf das Dringendfte vor. 
Aber auch da weigerte er fich noch zu fliehen. Ex fürchtete, feine Feinde hätten 


1) Im April 1871. M'Crie, IT, 188 
2) Bgl. die {εἰμεν History vorgebtudte Lebenebeſchreibung, 31. 
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mit ihren Drohungen lediglich im Sinne, ihn dahin, um nach fei- 
ner Entfernung um fo unangefochtener wirthfhaften zu können und ihn dann 
der Feigheit anzullagen. τῇ ald man ihm fagte, wenn er angegriffen werde, 
fo feien feine Fteunde bereit, ihr Leben für ihn zu wagen, und wenn dann, was - 
doch hoͤchſt wahrfcheinfich (εἰ, Blut vergoffen werde, fo {εἰ er daran fchuldig, 
willigte er ein, wenn auch „ſehr wider feinen Willen!)". Er wandte ſich 
nach St. Andrews, wo freilich die Hamiltons aud) eine ſtarke Partei hatten, 
wo aber doch wenigſtens noch mehr Sicherheit für ihm war, weil die 
Bartei der Regentſchaft vorherefchte. Am 5. Mai 1671 kam er in der Stadt 
an, wo er zum Predigtamte berufen worden war, und in der Abtei feine 
Bohnung nehmend, begann er auch hier fofortavieder das Evangelium zu 


verfündi Obgleich er fo ſchwach geworden war, daß er ſich auf die. . 


Kanzel führen laſſen mußte, fo wäre es ihm doc) unmöglich gewefen, „zu 
ſchweigen, fo lange er noch eine Zunge hatte. ᾿ 

Zu Edinburg wurde ftatt feiner jedoch der Bischof von Galloway, 
Alexander Gordon, angeftellt, der freilich zum Evangelium übergetreten wat, 
es aber doc; mehr mit der Partei der Königin hielt, zu der auch feine Ver ⸗ 
wandten, die Huntley's, gehörten. Ex blieb deßhalb auch unangefochten, 
freilich ohme auch bei den Einwohnern die Gunft erlangen zu können, in 
welcher fein Vorgänger geftanden hatte. Di, wie ſchon gefagt, ein großer 
Theil dev beffern Bürger die Stadt verlaflen hatte, und. Gordon nun auch 
nicht im Stande. war, den Zurüdgebliebenen zu genügen, fo fehlen ed eine 
Zeit lang, ald ob die ganze Gemeinde ſich auflöfen folle. Das Abendmahl 
wurde nicht mehr gefeiert, und während früer faum ein Tag vergiug, wo 
nicht ein öffentlicher Gottesdienft, Gebet oder Predigt, gehalten warden wäre, 
fo fam jept höchftend an den Sonntagen eine geringe Anzahl in St. Giles 
zuſammen, während der ganzen Woche aber war, „weder eine Predigt noch 
ein Öffentliches Gebet zu hören, noch auch irgend ein Geläute in der ganzen 
Stadt, mit Ausnahme des Nbendläutens.” 

Und im Lande wüthete der Bürgerkrieg fort. Faſt an allen Drten des 
Königreichs fanden ſich die Parteien gegenüber, einander mit Drohungen 
und Gewaltſamleiten anfeindend. Der Regent befeftigte Zeith, während Die 
Partei der Königin die Hauptftadt und deren Burg inne hatte, Beide gleich 
ſtark und dephalb feiner wagend, den Andern mit Nachdruck anzugreifen. 
So lagen beide Armeen lange Zeit einander gegenüßer, in täglichen Schar- 
mügeln ſich neckend und aufreibend, aber beide ſich fcheuend, im offenem 
Belde zu kaͤnpfen Wer am Ende der Sieger bleiben ‚werde, war laum voraus 
zu feben, und an Frieden war um fo weniger zu denfen, als es hier beiden 
Theilen mehr um die Behauptung der eigenen perfönlichen Anfpräche ſich han · 
delte, als um die Berfedptung Der Sache, der ſie zu dienen vorgaben. 


1) Bal. Bannatyne, p. 144 ff. 
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Während diefer Zeit trat es aber auch recht an's Licht, wie wohl der 
Reformator gethan hatte, ſich zurückzuziehen. Die Leute der Hamiltons 
lauerten ihm überall auf und übten Gewalttaten an Solchen, die mit ihm 
in näherer Berbindung ‚geftanden hatten. So ‚begegnete eined Tages ein 
Diener Craigs einer Patrouille, und ald er gefragt wurde, wen er diene, 
antwortete er in Verwirrung: „Johann Knoy“, worauf er fofort ergriffen 
wurde, Hinterdrein wollte er die eigenlliche Sachlage aufllären, aber da 
fagte man ihm, „er folle nur bei feinem euften Herrn bleiben“, und nahm 
ihm als Gefangenen mit ſich fort. Noch ſchlimmer erging es einem Einwoh- 
ner von Leith, der unglücklicher Weiſe Denfelben Namen mit dem Reforma- 
tor führte. Bon den feindfeligen Soldaten aufgegriffen, wurde er ohne 
Weiteres verftünnmelt. Auf dem Thurme von St. Giles hatte der Herzog 
Kanonen anfpflangen laſſen, um von da aus die Stadt um fo beffer beherr- 
fchen zu können, und die Soldaten täuften eins der Gefchlige mit dem Namen 
Knox, gerade dieſes ὦ num fpottweife bedienend, um auf die Stadt lobzu⸗ 
fenern. Doch follte ihnen das fchlecht befommen. Da fie e8 überladen hatten, 
barft .e8 und zwei von der Mannfchaft wurden getödtet, während Andre 
Wunden davon trugen. Außerdem fuchte man in St. Andrews auch allerlei 
laͤcherliche Gerüchte über die Aufführung des Reformatord zu verbreiten. 


Bannatyne!) erzählt, als einft der Briefbote von St. Andrews nad) Edinburg: - 


kam, „behauptete ihm Lady Hume und Andre ind Angeflcht, Knox (εἰ aus 
der Stadt verbannt, weil er auf dem Kirchhof eine Anzahl von Heiligen auf- 
gerichtet habe, und da {εἰ der Teufel mit Hörnern herbei gelommen, fo daß 
fein Diener Richart, als er das gefehen habe, davon gelaufen und vor Schred? 
geftorben ſei,“ und das, berichtet Bannatyne?), „fei nicht die erfte Lüge 
geweſen, die fie erfunden Hätten!) — kurz, derReformator war, wie aus. 
Allem hervorging, der hauptfächlichite Gegenftand des Haſſes für alle die- 
jenigen, die unter der Fahne der Königin ihre eigenen Intereſſen zu fördern 
fuchten und nad) dem Evangelium nicht fragten. 

Und Ruhe fand er ſelbſt in St. Andrews nicht. Freunde Kirkaldy s und 
jenes Jalob Balfour, der an dene Morde Darnley's fo großen Antheil hatte 
und jept auf Seiten der Königin ftand, wohnten in der Nachbarſchaft, und 
die Hamiltons hatten ſowohl an der Univerſität, als auch unter den Predigern 
der Stadt ihre Verwandten und Anhänger, welche nicht aufhörten, den Ne 
formator mit allerlei Zeindfeligfeiten zu befäftigen, fo lange er überhaupt in 
St. Andrews war. Freilich konnte auch er ſich nicht enthalten, πο immer ,- 
fort offen feine Meinung über diejenigen zu fagen, welche er als Feinde der 


“ 
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reformirten Kirche betrachtete. Offen nahm er and) in St. Andremg ᾿δίξον» 


Panel gegen die Hamiltons, und die Predigten, welche er über Das 11 δος 2* 


1) p· 800 f. 
2) Ρ. 810, 
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des Daniel hielt, waren voll von Angriffen auf diefelben. Ex ſprach da von 
dem Abfall vom Glauben, wovon die Gegenwart Zeuge fei, und zog auch den 
Mord des Königs, wie des Megenten herbei, indem ex wiederholt feine Ent- 
rüftung darüber äußerte. 

Das aber war für die Anhänger und Verwandten der Hamilton durch · 
aus nicht angenehm, namentlich dem Robert und Archibald Hamilton nicht, 
von denen der erſtere Prediger in der Stadt wit und der ändere Profeſſor 
an einem · der Gollegien der Univerfität. Ste ſuchten dem Reformator feine 
Angriffe gegen ihre Verwandten defhalbozu vergelten, und Robert Hamilton 
verbreitete heimfich, wie Der, der fo laut gegen den Mord redete, ſelbſt zu⸗ 
gleich mit Murray in die Ermordung Darnley's mit eingewilligt und wie 
er, Robert Hamilton, das von Knox unterzeichnete Papier ſelbſt gefehen habe, 
in welchem dies gefchehen {εἰ. Knox, als er davon erfuhr, wurde im höchſten 
Grade aufgebracht. Er fchrieb deßhalb fofort an Hamilton und forderte 
ihn auf, ihn zu fagen, ob er wirklich der Urheber einer ſolchen Berläumdung 
fei, und da er feine genügende Antwort empfing, fo brachte er die Sache 
» vor dem Rector der Lniverfität, Johann Douglas, und den Vorſteher des 
St. Salvator -Eollegs, Rutherford, ſie bittend, mit Hamilton zu zeden und 
ihm zu fagen, wenn er Die Beſchuldigung nicht öffentlich widgerufe, fo werde 
die Sache vor die Kirche gebracht werden. Hamilton hielt es jeht für das 
Befte, nachzugeben, und er fam deßhalb zu dem Reformator und leugnete, 
jemals ein folche® Gerlicht in Umlauf gefeßt zu haben, wie er denn auch zu- 
geſtand, daß δὲήοχ niemals Etwas gethan habe, das einen folchen Verdacht 
rechtfertigen könne. Knox verzieh die Beleidigung, da er fi) fo von der Be- 
ſchuldigung gereinigt glaubte, die ihm freifich umerträgfich dünken mußte?). 
Hätte er gedacht, daß fpätere Schriftfteller?) gerade dieß fein Verzeihen be» 
nugen würden, um diefelbe Anklage wieder gegen ihn zu erheben, ex würde 
doͤch höchſt wahrſcheinlich die Sache nicht fo haben ruhen faffen?). Aber wer 
denkt an foldye Dinge, der ein gutes Gewiſſen hat? 

Auch mit Archibald Hamilton entftand Streit. Derfelbe blieb nicht 
nur von den Predigten Knoz' fort, fondern beſchuldigte ihn auch, daß er Auf- 
ruhr predige, und brachte die Sache am Ende felbft: vor die Univerfität, 
unter deren Mitgliedern er feine Freunde hatte. Knox wurde aufgefordert, ſich 
au verantworten, und that dieß auch im einer Weife, daß man ihm Nichts an- 
haben konnte. Zugleich aber erhob er Proteft Dagegen, Daß die Kanzel unter Die 
Cenſur der Iniverfität geftellt werde... Bor der Kirche in ihren-ordentlichen 
- Berfammlungen, fagte ex, feien die Prediger verantwortlich, eben fo wie 


1) Bannatyne, 380 f. \ Ἢ 
2) Bel. M'Grie, IT, 108. 
3) Diefevon Mobert Hamilton verbreitete Anſchulbigung iſt ber einzige Grund, 
ber Kuor in den Muf gebracht Hat, ale (εἰ auch er am Darnjey's δοὺς 
“nicht — geweſen. 
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die Doctoren ——— ein Gruudſaß, den der Reformator unter 
allen Bedingungen aufrecht erhalten wiffen wollte. Ex brachte die Sache in 
einem Schreiben vor die General · Synode und forderte dieſe auf, die Kirche 
unter allen Umftänden vor der Nuechtfchaft unter die Umtverfitäten zu be- 
wahren‘und diefen nicht das Vorrecht zu geben, daß fie von der lirchlichen 
Juriödiction ausgenommen wären. Nur die Kirche, nicht die Doctoren 
hätten Nichter über die Prediger und ihre Lehren zu fein. Es handelte ſich 
für ihn auch hier um feinen oberften Grundfag, daß die Kirche vom aller 
menſchlichen Autorität frei fein müßte, von Keinem vegiert, ald von dem 
Herrn durch fein Wort und durch feinen. heiligen Geift. „Kein ftechlicher 
Menfch dürfe der Herr der Kirche fein!).“ 

Um diefe Zeit follte num aber auch einer der hauptſachlichſten Gegner 
der Reformation ſeinem Schickſale erliegen. Das Schloß Dunbarton wurde 
am 2. April 1571 von der Partei des Regenten unter Anführung des Haupt ⸗ 
manns Crawford von Jordauhill eingenommen, und bei der Gelegenheit 
fiel der Erzbifchof Hamilton von St. Andrews, der geiftige Urheber deö größten 
Theiles aller Verwierungen, in die Hände der Sieger. Man hielt Gericht 
über ihn und er wurde zum Tode durch den Strang verurtheilt, um allerlei 
Verbrechen willen, unter denen die Theilnahme an der Ermordung des Gra- 
fen Murray, die er felbft vor feinem Tode bekannte, oben an ftand. Wie ex» 
ſelbſt niemals Exrbarmen gekannt hatte, fo fand ex auch feins: die Egefution 
wurde vollzogen. Leider find die Acten, das Gericht betreffend, verloren ges 
gangen, doch ftarh der Mann gewiß nicht unverdient. „Bon allen Anhängern 
der Königin“, fagte M’Erie?), „fcheint er, was feine "Berseggründe betrifft, 
der Unwürdigfte gewefen zu fein, und feine Talente, fo wie feine-Stellung 
in der Kirche find nicht geeignet, die Lafter, mit denen fein Privatcharafter 
befleckt war, oder Die Verbrechen, welche er begangen hatte, in einem milderen 
Αἰδιε erfcheinen zu laffen.“ 

Schmeryſtch mochte diefe That jedoch namentlich) von dem Herzoge em 
pfunden werden‘, der in feinem Halbbruder eigentlich feine geiftige Stüge 
verlor. Selbſ durchaus unfelbftändigen Charalters, war ex ſtets den Rath: 
fehlägen dieſes liſtigen Präfaten gefolgt, und auch wo ihm fein Vortheil gebot, 
ἐδ zeitweilig mit den Evangeliſchen zu halten, blieb ex doch in Verbindung 
mit dem Prälaten?). Doch follte ihm wenigftend für diefen Schlag bald 
Vergeltung zu Theil werden. Am 3. September führte Kirlaldy einen plöß- 
lichen Ueberfall auf Stirlipg and, wo eben der Regent Lennoz ein Parlament 


1) Bannatyne, 364. — Archibald Hamilton ging bald daranf nach Branf- 
relch. wo er zur römifchen Kirche überirat. Er [ὦ un: „De Con- 
fusione Calvinianae Sectae apud Scotos Dialogus,* uf Thom. Eme: 
ton eine Responsio gab. 

2) 1. c. I, 106. 

3) Bol. Kuor, hist., 361. 
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hielt, dad eine große Anzahl von Edelleuten verfammelt patte, Seine Ab» 
fiht war feine andre, als die ganze en. Partei mit einem Schlage 
gefangen zu nehmen, und ſcon hatte A fc) Deö Regenten nebft Den übrigen 
Baronen bemächtigt, ald der Graf Mar, der in der Feſtung befehligte, hervor 
brach und die Edelleute wieder befreite. Aber wenn fo Kirkaldy's Abſicht 
auch größten Theils vereitelt wurde, fo — blieb doch der Regent Lennog in 
dem Scharmügel. Elaudins Hamilton ließ ihn zu Boden fhlagen, um Rache 
für den Tod des Erzbiſchofs zu nehmen. So war Dieftegentfhaft wiederum 
erledigt, und Graf Mar felbft wurde der Nachfolger des Getödteten, „ein 
Mann von großer Mäßigung, der während der furzen Zeit, daß er regierte, 
ſich alle Mühe gab, den Frieden im Reiche berquftellen “ἀπὸ dem ἐδ auch 
beinahe gelungen wäre). 


Ὺ 


Neunundzwanzigftes Kapitel. 
Die Tuldhan-Bifdöfe. 


Die Rage des neuen Regenten war eine äußerſt fchwierige. In der 
Stellung der Parteien zu einander hatte feine Wahl durchaus Nichts geän- 
e Hamiltons hielten die Hauptftadt nach wie vor befegt, und in den 
nördlichen Theilen namentlich gewann Adam Gordon, Einer der Huntley, 
einen Sieg nach dem andern im Namen der Königin und der römifchen Kirche. 
Daß die Verhandlungen zum Brieden führen würden, war kaum zu hoffen, 
beſonders weil das perfönliche Intereſſe der Parteihäupter zu fehr mit ihrer 
Parteiftellung verflochten war. Dem Herzoge von Ehatelherault war jede 
"Negentfchaft, alſo auch die des Grafen Mar, verhaßt, ἐδ {εἰ denn, daß fie , 
ihm felbft Übertragen worden wäre, und kaum fehlen auch jept noch Etwas 
übrig zu bleiben, als die Vernichtung dev einen oder der anderen Partei, 
zumal auch die Gegner Maria's ihrer perfönlichen Sicherheit wegen in fei- 
nen Frieden willigen mochten, der die Königin zurück geführt hätte. Die 
beiderfeitigen Armeen ftanden fich dephalb, Die eine in Edinburg, die andre 
in Leith gegenüber, feine.entfchloffen, der andern das Feld zu räumen. 
Dazu kamen dann auch noch allerlei Gegenfäpe innerhalb der eigenen 
Regenten, welche feine Lage ſchwierig machten. Beſonders war 
εδ Graf m, dad Haupt der Douglas, der {εἴθ gern die Regentſchaft 
übernommen pätte und deßhalb dem Grafen Mar Schwierigleiten mancher 
Art bereitete. Morton war überhaupt ein Mann von wilden, ungebändigten 
Leidenſchaften, tropig, herrſchſuchtig und gewifſenlos, dem Evangelium zwar 


1) M’Grie, IT, 197. Bol, Tytler, VIT, 300, 
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zugethan, aber doch nur, weil ex feimen Vortheil Dabei zu finden hoffte, und 
vor feiner That zurhdffchredend, ſobald fie ihm durch fein JIntereſſe geboten 
fchien. ὅτ war e8 deßhalb auch hauptfächlich, der alle Unterhandfungen, die 
auf den Frieden binansgingen, vereitelte und den Megenten, „defien Charal ⸗ 
ter, was die Rechtſchaffenheit anbetrifft, in diefen ſchlimmen Zeiten beſſer 
war, als der irgend’ eines andern der Barone!)“, unabläffig anftachelte, mit 
der größten Gewaltfamfeit voßzugeben, fo daß der Krieg jet mehr und mehr 
den Eharakter einer felten dageweſenen Graufamkeit annahm. 

68 fah überhaupt jet in Schottland gar traurig aus. „Viele Monate 
hindurch bot das arme Land einen Anbli dar, der auch das härtefte Herz 
hätte erbarmen mögen: feine Söhne gegen 'einander von Wuth entbrannt 
und ſich gegenſeitig zerfleifchend, jedes friedliche und nügliche Gewerbe gänz- 
lich Darnieder liegend, der Aderbau, der Handel, dad Handwerk vernachläfftgt, 
Nichts zu hören von einem Ende des Landes bis zum andern, ald der Lärm 
der Waffen und das Gebrüll der Kanonen, Nichts zu fehen, als brennende 
Dörfer, belagerte Städte, Frauen und Kinder aus ihren Hütten fliehend, 
wo ihre Väter und Ehegatten erfchlagen worden waren, und felbft Die Kanzel. 
und der Tifch des Herm von einer gepanzerteh Gemeinde umgeben, welche 
zubörte, indem fie mit ihren Händen die Waffen fchüttelte. ‘Gefangene wur- 
den mit kaltem Blute gequält und erfchlagen oder bei wierzig und fünfzig 
‚auf einmal erhängt; Landleute, welche ihre Karren führten und verfudhten, 
für ihre Producte in der Stadt Geld zu befommen, wurden aufgehängt oder 
mit heißen Eifen gebrannt; Frauen, die zum Marfte kamen, fah man er- 
greifen und peitfchen?)“. Es war eben ein Bürger- und Meligionsfrieg, der 
auf beiden Seiten alle die ſchrecklichen Leidenfchaften entzlindete, deren der 
Menſch fähig iſt und ‚mit denen man fo’oft vorgegeben hat, für das Heilige 
zu flreiten. — I 

: Knog lebte während diefer Zeit zu St. Andrews, „der Welt müde, wie 
fie feiner müde ſei,“ und körperlich auf dad Aeußerſte gefchwächt, aber doch 
auch noch immer Antheil nehmend an den Schickſalen feined Baterlandes 
und nicht müde werdend, das Wort des Heren zu verfündigen. „Ex (ἢ 
jet fo ſchwach,“ fchreibt der englifche Gefandte Killigoln über ipn?)," daß 
er laum allein ftehen oder fo laut fprechen kann, um wirklich von einer Ver⸗ 
fammlung. gehört zu werden, doch laͤßt er ſich jeden Sonntag an einen Ort 
führen, wo eine Anzahl Zuhörer verfammelt ift, und predigt dort mit dem- 
felben Eifer, wie jemals. Ex danft Gott dafür, daß er es ihm hat gelingen 
laflen, daß das Evangelium Jeſu Ehrifti jept vein und einfältig in ganz 
Schottland verfündigt wird, und das, ſagt er, {εἰ ihm ein großer Troſt.“ 


1) Zytler, VII, 300. 
2) Ebendaf. 304 f. 
3) Ebendaſ. 316. x 


Auch ſollte der Reformator mit mancherlei Händeln noch immer nicht 
verſchont bleiben, nicht blos mit ſolchen, die ihm Die Anhänger Roms be- 
reiteten, fondern auch mit Streitigfeiten, Die ex mit den evangelifchen Lords 
zu führen hatte. Wir haben ſchon öfters von dem geiftlichen Gütern und 
davon geredet, wie fie nur zu einem geringen Theile der reformirten Kirche 
zu Gute famen. Der Mehrzahl derfelben hatten ſich die Barone bemächtigt, 
in deren Gebieten fie lagen, und wenn Murray während feiner Megentfchaft 
ſich auch bemüht hatte, der Habfucht der Lords zu fleuern, fo ließen feine 
Nachfolger doch gefchehen, was fie nicht hindern fonnten oder wollten. Run 
waren während. der Negentfchaft Mars mehre Prälaturen in Schottland 
theils durch den Tod, theils Durch Die Verbannung der römifchen Geiſtlichen, 
welche die Einkünfte derfelben bisher noch genoffen hatten, vacant geworden, 
fo beſonders der erzbifchöfliche Stuhl von St. Andrews durch die Hinrichtung 
feines letzten Inhabers, und es fragte ſich deßhalb, was in Zukunft mit 
diefen Pfründen zu machen ſei. Die Kirche verlangte, Daß ihr Die Einkünfte 
überlaffen blieben und zur Unterhaltung der Prediger wie der Schulen ver- 
wendet würden, aber-die Barone wollten dieſe Beute durchaus nicht aus den 
Händen geben, und — man fand denn auch bald ein Mittel, wie man fich 
diefe Revenüen fichern könne. Sie gänzlicy in weltlichen Beflg umzuwandeln 
und fo an fich zu ziehen, wagte man freilich nicht, und eben fo ging ἐδ nicht 
an, daB „Laien“ mit dieſen Gügern beliehen wurden, die ja gefeplich den 
kirchlichen Perfonen zulamen, aber man half ſich damit, daß man befchloß, 
die Bifchofaftühfe und übrigen Präfaturen Predigeyn der reformirten Kirche 
zu übertragen, jedoch unter der Bedingung, daß diefe vorher verfprächen, 
den prößten Theil der Einkünfte denjenigen Baronen zu überlaffen, durch 
welche fie zu dieſen Beneficien präfentirt worden feien, das Patronatsredht 
über die verfchiedenen geiftlichen Stellen follte dann aber unter den Baronen 
vertheilt werden. Schon unter der Regentschaft des Grafen Lennox war dieſer 
jedenfalls höchft unredliche Plan zur Sprache gelommen, und unter der Mars 
follte er zur Ausführung gelangen, vor Allen jedoch war ed Graf. Morton, 
der die Sache betrieb, um feinen Vortheil dabei wahrzunehmen. , 

Er hatte denn aud) erlangt, daß ihm der erledigte Stuhl von St. Au⸗ 
drewso zur neuen Beſetzung mit einem veformirten Exzbifchofe überlaffen 
worden war, und präfentirte num den Rector der Univerfität, Johann Doug- 
las, nachdem ex mit demfelben über die Einfünfte ein Abkommen getroffen 
hatte. Douglas war freilich. durchaus evangelifch geſinnt, aber ein eitler 
und ehrgeigiger Mann, dem der Titel eines Erzbifchofs in die Ohren Hang, 
und fo war ex denn leicht zu gewinnen gewefen. Aber der Kirche war diefer 
Handel im hödhften Grade ärgerlich. Nicht blos, daß man an der Huveblichkeit 
des ganzen Handels und an der fo offen zu Tage liegenden Simonie Anftoß 
nahm, ſchon der Titel eines „Erzbifchofs” war den Predigern verhaßt, und 
wenn fie auch nicht die Gefahr in Anſchlag brachten, daß durch folchen 


Stellenverfauf die ummwürdigften Subjecte in den Dienft der Kirche gelangen 
möchten, fo hielten fle doch mit folcher Strenge auf die Gleichheit aller Diener 
am Wort, daß fie ſchon um def willen nicht dulden mochten, daß Einer von 
ihnen einen Namen annähme, aus dem er ein oberherrliches Recht über die 
Anderen herleiten könnte. ALS daher das Parlament im Auguft 1571 zu 
Stirling zuſammen fam, protefticte die General» Synode ganz entfchleden 
gegen ein ſolches Verfahren, darauf beftehend, daß in der reformirten Kirche 
feine Bifchöfe fein ſollten 

Do der Einfluß Mortons und die Habfucht der meiften übrigen 
Barone war zu mächtig, als daß auf diefen Proteft gehört worden wäre, 
eben fo wenig, wie auf den Widerſtand einzelner Ebdelleute, welche redlicher 
waren und das Gedeihen des kirchlichen Lebens mehr im Auge hatten. Doug- 
las wurde ald Erzbifchof von St. Andrews zu dem biefem zulommenden Sipe 
im Parlamente zugelaffen, und die Mehrzahl billigte das Berfahren durch 
aus. Biſchofoſthe und andere Beneficien wurden jept offen an Edelleute νεῖν 
eben, und εὖ riß bald ein Handel mit denfelben ein, der nicht ärgerlicher ὦ 
fein konnte, indem Perfonen, die zum kirchlichen Dienfte gänzlich untauglich 
waren, in diefe Stellen befördert wurden. Ueberhaupt brachte dieß Berfah- 
ven Verwirrung in das ganze Firchliche Leben und zerftörte die Ber- 
faffung, wie fle im „Diseiplinbuche” aufgeftellt und demfelben gemäß be» 
reits ὑπ᾿ δ Leben getveten war. Die kirchlichen Verſammlungen (Preöbyterien“ 
und Synoden) wurden in der Ausübung ihrer Befugniffe gehindert, felbft 
das Einfammeln des den Predigern zugeftandenen. dritten Theils von den 
geiftlichen Einkünften wurde unterfagt; erft, fagte man, müßten die Bedürf- 
niffe des Hofes, die freilich um diefe Zeit des Krieges wegen groß genug 
waren, befriedigt fein). 

Aber es konnte nun Doch nicht fehlen, daß ein ſolches Verfahren Auf ⸗ 
regung im Bolfe verurfachte. Man hatte die Gewaltthätigkeiten der römtfchen 
Bischöfe ποῷ zu friſch im Gedaäͤchtniß, um es ruhig Hin zu nehmen, daß 
ihnen Nachfolger, wenn and) unter enangelifchem Namen, gegeben werden 
follten, und überhaupt war die von Mnox errichtete, auf der Theilnahme der 
Gemeinden an der kirchlichen Verwaltung berubende und der roͤmiſchen 
Priefterherrfchaft fo durchaus entgegengefete Kirdhenverfaffung beveits dem 
Bolte zu lieb geworden, als Daß man nicht über die Wiederaufeichlung einer 
neuen Hierarchie, nachdem man der alten ſich fo mühfam entledigt hatte, 
unwillig geworden wäre. Hier ſtießen wirklich zwei Principien auf einander, 
die einn völligen Gegenfaß bildeten, wie dieſe Errichtung reformirter Big- 
thümer. in Schottland ja auch der Anfang eines Streites innerhalb der 
Kirche jenes Landes geworden ift, der Länger als ein Jahrhundert gedauert 
und zulept mit dem Siege ded Presbyterianismus geendet hat, 


1) Bl. Vannatyne, 246-286 an verſchledenen Gtellen. 
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Graf Mar hielt es deßhalb für nöthig, eine außerordentliche Berfamm- 
lung von Guperintendenten ımd andern Predigern nach Leith zu berufen 
(Januar 16572), um mit diefer Die Angelegenheiten zu berathen, womoͤglich 
auch um fie zum Nachgeben zu bewegen, und wirklich zeigte ſich dieſe Ver⸗ 
ſammlung auch in manchen Stüden gefügig genug. Sie fand eben unter 

εις Einfluffe des Hofes und erflärte fich deßhalb ihrer Mehrzahl nach damit 
einverftanden, daß die Titel von Erzbifchöfen und andrer kirchlicher Würden. 
träger auch in der reformirten Kirche beibehalten werden follten, fo wie auch, 
daß die Grenzen der alten biſchoͤſlichen Diöcefen während der Minder: 
jährigfeit des Königs nicht follten verändert werden; zu dieſen Stellen aber 
follten qualificirte Perfonen aus der Zahl der Prediger ernannt werden. 
Freitich ftellte man dabei die Bedingung, dag den Biſchöfen keine größere 
Macht eingeräumt werde, als fie Die Superintendenten hätten, und daß fle 
auch, gleich den übrigen Predigern, der Juriödiction der Synoden follten 
unterworfen fein?), aber — die Barone hatten doch damit erlangt, was fie 
wollten: es war ihnen auf diefe Weife möglich, die Einfünfte von den 
Pfründen auf dem angegebenen Wege ih ihre Taſchen zu fpielen. 

Doch war damit die Zuftimmung der Kirche noch keineswegs erlangt, 
und — diefe ließ ſich auch nicht fo leicht überreden. Als man der General. 
Synode, welche im Auguft 1572 zufammenkam, die Befchlüffe von Leith 

vorlegte, um ihre Beftätigung zu erlängen, wies fie diefelben auf das Ent- 
fchiedenfte zurück. Sie befchloß vielmehr, daß gewiffe Titel, als Erzbiſchof, 
Dekan, Erzdelan, Kanzler und Kanonifus, welche aus dem Papftthum 
flammten, ihren Ohren ärgerlich und widermärtig feien, und die ganze Ber- 
ſammlung, mit Einfluß derer, die zu Leith verfammelt gewefen waren, 
bezeugte einftimmig, daß fie jene Namen nicht billigen und auf die Dauer 
nicht zulafien könne, daß fie fi) den Verordnungen darüber nur aus Zwang 
und ad interim unterwürfe, und daß fie fich bemühen würde, von dem 
Megenten und feinem geheimen Rathe eine beſſere Ordnung der kirchlichen 
Angelegenheiten zu erlangen. ; 

Dennoch) aber blieben die Barone bei ihrem Verfahren, nicht freilich, 
weil fie für die Hierarchie eine Vorliebe gehabt hätten — es war mur die . 
gemeine Habfucht, die fie nad) den Gütern der ehemaligen Hierarchen Lüften 
machte, wa® fie Dazu trieb. Das Volk fah das auch fehr wohl ein, und 
nannte die neuen Würdenträger deßhalb ſpottweiſe Tulchan · Biſchofe, von 
dem Worte Tulchan, womit. ein. ansgeftopftes Kalb bezeichnet wurde, das 

"man beim Melken unter die Kuh zu ftellen pflegte, Damit dieſe die Mitch 
leichtere hergebe?). Aber das Anderte in der Sache Nichte. Bald gab εὖ 
wieder eine Meihe von Bifchöfen innerhalb der veformirten Kirche, die denn 


1) Bgl. das der History vorgebrudte Leben Knorx', p. 32. 
2) Leben Rnor’ I. c. 32. 
Brandes, John Knoy. j : 28 
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auch auf den alten Sipen der Hierarchie von hierarchiſchem Geifte genugfam Ὁ 
angeſteckt wurden, und die Kirche von Schottland bat an diefer Laſt lange 
genug zu tragen gehabt, fo daß fle darunter wohl hätte erdrückt werden 
mögen, hätte ihr der Here nicht.feinen Geift der Geduld und der Standhaf · 

tigleit verliehen. — 

. πος nun nahm an diejen Streitigfeiten von Anfang an den lebhaf · 
teften Antheil, und das Wächteramt, das er fo lange geübt hatte, verfah 
er auch dieß Mal, Er erkannte zu gut, welche Gefahren mit diefen Exfin- 
dungen der Habfucht verbunden waren, und wie ihm Nichts am Herzen —* 
als nur das Gedeihen der Kirche, fo ſcheute er ſich auch jehzt nicht, dem 
Leitern des Staates entgegen zu treten. War es früher nicht Maria ge 
wefen, die er befämpft hatte, fondern nur ihre Maßregeln zum Sturze des 
Evangeliums, fo konnte er jept dieſe ebenfo gefährlichen Maßregeln nicht 
billigen, obgleich fievon Leuten ausgingen, die (ὦ zum Evangelium bekannten. 

Zwar’ an den Verſammlungen der Kirche fich zu betheiligen, werftattete 
ihm feine Gefundheit nicht mehr, aber um fo weniger ließ et ed an {τί 
lichen Ermahnungen und Beratungen fehlen. Der Synode von Stirling 
(Auguft 1571), welcher zuerft dieſe Angelegenheit vorlag, fandte ex einen 
Brief, in welchem er fie vor den Folgen einer ſolchen Maßregel warnte und 
fie zu Treue und Muth exmahnte. „Undamun, Brüder,“ fchreibt ex, „weil 
die tägliche Abnahine meiner Körperkräfte mir vor Augen ftellt, daß ich bald 
aus dieſem Leben voll Elend ſcheiden muß, fo ermahne ἰῷ Euch um der 
Liebe und Des Gewiflens willen, ja, aus Furcht vor Gott bitte und befehle 
ih Euch, daß Ihr Acht habt auf Euch felbft und auf Die Heerde, über welche 
Euch Gott als Hirten gefeßt hat. Ungläubige und Berräther der Heerde 
werdet Ihr vor dem Heren Jeſu Ehrifto fein, wenn Zhr-mit ausdrücklicher 
Zuftimmung duldet, daß unwürdige Leute mit dem Diehft der Kirche beauf- 
tragt werden, unter was irgend für einem Vorwande e8 auch gefchehen mag. 
Bedenkt und habt vor Augen, vor wen Ihr εἰπῇ Mechenfchaft geben müßt, 
und widerftehet jener Tyrannei, wie Ihr dem böllifchen Feuer entgehen 
wollt. Dieſer Kampf wird ſchwer fein, aber der andre. wäre doch noch 
ſchwertr, deshalb müßt Ihe mit der gleichen Dffenheit und: in der Kraft 
Gottes den unbarmberzigen Verfchlingern des Eigenthuims der Kirche 
Widerſtand leiften, Wenn die Leute rauben wollen, laßt fie εὖ thum auf 
ihre eigene Gefahr, aber habt Ihr feinen Theil an ihren Sünden (weh Stan- 
des ſie auch fein mögen) weder Durch Zuftimmung, noch durch Schweigen, 
fondern durch öffentliches Jeugniß thut der Welt fund, daß Ihe an dem 
Raube unſchuldig feid, gegen den Ihr bei Gott und Menfchen Hülfe fuchen 
müßt. Gott gebe Euch Weisheit und feſten Muth in einer fo geredhten Sache 
und — mir ein felig Ende ')." 


1) Buik of the Universal Kirk, 53. Spottewood, hist., 258. M’Grle, II, 210, 
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In gleicher Weife wandte er ſich auch. bald darauf an den Laird von 
Pittarrow, der ſchon unter der Königin, wo er Zahlmeifter war, den Pre- 
digern ihre Einkünfte fo vielfach vorenthalten hatte und diefe neue Axt von 
Episkopat fehr eifrig zu fördern fuchte. „Bon Einem,“ fehreibt ex diefem, 
„bin ich (ἢ überzeugt, daf Gott nach feiner Gnade die Seinen nicht wird 
verfuchen laſſen über Bermögen, noch daß er die Unredlichkeit unbeftraft 
faffen wird. . Von mir könnt Ihr feinen andern Rath erwarten, ald den Ihr 
feit dem Beginn unfrer Bekanntfchaft gehört habt, nämlich, daß nicht blos 
die Thaten vor Gott ſchuldig machen, fondern auch die Zuftimmung des 
Herzens und die Gemeinfchaft mit dem Böfen. Aus dem Bette und von 
meinem Buche fomme ich nur einmal in der Woche und fo erfahre ich wenig 
Neuigkeiten. Was Gott den Mächtigen in das Herz geben wird, um in 
den gegenwärtigen Berwirrungen Ordnung zu fehaffen, weiß ich nicht, aber 
immer fürchtet mein thörichtes Berz noch das Schlimmfte und zwar, weil 
ich feine rechte Belehrung zu Gott fehe, fondern beide Parteien ftehen da, 
als ob εὖ gaͤlte, mit Gott zu°ftreiten wegen des Rechtfertigung ihrer eigenen 
Gottlofigfeit. Die Mörder, welche in der Burg von Edinburg verfammelt 
find, und ihre Helferähelfer rechtfertigen Alles, was fie gethan haben, als 
ob es recht und wohlgethan wäre, und die Gegenpartei bereut fo menig 
die Berwirrungen, in weldye fie die arme Kirche Gottes bringt, und die ihr 
angethane Bedrüdung, wie fle 8 immer gethan bat; denn wenn fle die 
Kirchengũter in ihre eigenen Hände bekommen tönnen, fo fümmern fle fi 
fo wenig um die Umterweifung dee Unwiſſenden und um die Beforgung 
der Heerde Ehrifti, wie es die Papiften thun, die wir doch verdammt haben, 
ja, wir find in dieſer Beziehung πο fchlimmer, als dieſe, denn fie in ihrem 
blinden Eifer ſparten Nichts, das dazu dienen konnte, aufrecht zu halten 
und zu fehigen, was fie füg einen Dienft Gottes hielten, aber wir, ach! 
vergeffen mitten am Tiſche Gottes den Himmel und wenden und zur Exrde!)." 

Freilich mochte der Reformator ſich bald überzeugen, daß die Barone 

‚von ihrem Beginnen nicht abzubringen wären, und deßhalb fuchte ex für 
die Kirche wenigftend zu vetten, was möglich ſei. Daher erinahnte er die 
Synode vom Auguft 1572 in einer Reihe von Artikeln, die ex ihr über 
fandte, wenigſtens daran feſt zu halten: daß die Bifchöfe der Ordnung der 
teformirten Kicche gemäß gewählt und nicht anders zugelaffen würden, als 
wenn fie die vorgefchriebene Prüfung beftanden hätten. Zugleich verlangte 
ee, daß die Bifchöfe, wie der Jurisdietion der Synoden unterworfen, fo 
auch gehalten fein follten, von den Einkünften ihrer Stellen Rechnung ab- 
zufegen, damit die Prediger Davon unterhalten würden und der Ueberſchuß 
in. den Fonds der Kirche zu fließen habe. Ex wollte alfo die Bifchöfe blos 

. im Verwaltern der geiftlichen Güter tm Intereſſe der Kirche gemacht ſehen 


1) M’Grie, II, 304 f. Appendix, Nr. KIIT. 
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und war bereit, fle fich in dieſem Sinne gefallen zu laffen, weil dadurch die 
Möglichkeit geboten wurde, die Befigungen wirklich bei der Kirche zu erhalten. 
Gewiß wide diefe Maßregel auch ihren Zweck erfüllt und namentlich auch 
jenem fimoniftifhen Handel mit den Prälaturen vorgebeugt ‚haben, aber 
— die Barone waren begreiflicher Weife durchaus dagegen und leider fan- 
den fich auch Prediger, die, {εἰ es durch ihre Eitelkeit, {εἰ es durch ihre 
Armuth bewogen, fi) dem Willen der Lords fügten und die biſchoͤflichen 
Stellen unter den von dieſen geftellten Bedingungen übernahmen. Der Bor- 
ſchlag des Reformators kam nicht zur Ausführung ’). 

Gegen eine oberherrliche Stellung des einen Dienerd am Worte über 
den andern war der Meformator jedoch durchaus, Wenn er-aud) im Anfange 
ſelbſt jene Supeyintendenten hatte erwählen helfen, welche einen ganzen 
Bezirk unter ihrer Aufficht haben follten, fo war diefe Maßregel doch Damals 
fediglich durch den Mangel an Predigern hervorgerufen und aud nur fo 
gemeint, daß fie blos zeitweilig fein follte, bis alle Kirchfpiele auch mit 
eigenen Predigern befeßt fein würden. Die Superintendenten waren eben 
Nichts, als die Prediger für den ihnen angewiefenen Bezirk, aber daß ihnen 
eine bifchöfliche Gewalt Meer Mitprediger zuſtehen follte, daran war fein 
Gedanke. Eben deßhalb war der Reformator auch gegen die englifche Hoch- 
firche fo eingenommen, weil dort die Bifchöfe beibehalten waren, und wie 
er bis in feine legten Tage hinein an der reinen Presbyterial» Berfaffung 
der Kirche fefthielt, Das geht aus Briefen aus dieſer Zeit deutlich hervor. 
So fehrieb er an John Wood, den Staatöfecretair des Regenten Murray, 
der ſich damals in England befand, am 14. Februar 1568, „wie er Gott 
danfe, daß e8 feiner Gnade gefallen habe, ihn nicht zu einem Lord Biſchof, 
fondern zu einem wmühfeligen Prediger ſeines heiligen Evangeliums zu 
machen?)“ und an Ceeil ließ er durch den Gefandten Killigrew beftellen): 
„8 babe feiner Lordſchaft freilich nicht gefallen, ihn zu einem großen Bi- 
ſchofe in England zu machen, aber der Erfolg, den er in Schottland als 
ein Werkzeug Gottes davon getragen, {εἰ ihm auch viel lieber. Ex blieb 
eben dabei, daß „fein fterblicher Menſch“ in der Kirche zu herrſchen habe, 
fondern allein der Here durch fein Wort und feinen Geift, ein Gedante, 
der ja überhaupt der preobyterialen Kirchenordnung der veformixten Kirche 
zum Grunde liegt. 

Deßhalb weigerte er ſich denn aber auch, an der Aufrichtung von 
Bischöfen im Sinne der Baroſſe ſich irgend wie zu betheiligen. Morton 
hielt Die Ernennung Douglas’ zum Erzbiſchof von St. Andrews aufrecht, 


1) M’Erie, II, 203, erwähnt ein Beifpiel, wo ein Biſchof verfprochen habe, 
bie Ginfänfte feiner Stelle in der von Knor vorgefchlagenen Weife zu vers 
wenden. Ν 

2) M’Grie, II, 390. Appendir, Nr. X. 

8) Tytler, VII, 316. δ 
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- und verlangte von Anog, daß er die Weihe desfelben verrichte, gewiß in der 
Abſicht, dadurch der ganzen Maßregel eine Sanftion zu verleihen. Aber der 
Reformator {8 ſich durchaus nicht darauf ein. Graf Morton war felbft 
am 10. Bebruar 1572 πα St. Andrews gelommen, um bei der Einfegung 
feines Erzbiſchofs gegenwärtig zu fein, und als Knox feine gewöhnliche 
Sonntagspredigt gehalten hatte, forderte ihn der Graf auf, dem Aft zu νεῖν 
richten. Aber anftatt ſich willig zu zeigen, drückte der Reformator vielmehr 
feine entſchiedenſte Mißbilligung über das ganze Verfahren aus‘, indem er 
fowohl über den Verleiher, als auch über den Empfänger ein’ Anathem aus · 
ſprach, und als ihm der Vorfteher des St. Salvator- Collegs nachzureden 
wagte, er habe die Inauguration Douglas’ nur defhalb verweigert, weil 
das Erzbisthum nicht ihm ſelbſt verliehen worden ſei, redete er am nächften 
Sonntag eben von diefer Verfeumdung, indem er ihre Grundloſigkeit dar- 
ftellte. Ex habe, fagte er, bereits ein größeres. Bisthum ausgefchlagen, als 
das von St. Andrews'), weiches er auch durch die Gunft eines größeren 
Mannes, ald Morton fei, habe erlangen können, und was er am legten 
Sonntage gefagt habe, das (εἰ zur Erledigung feines Gewiſſens gefchehen, 
damit die Kirche von Schottland einer folhen Ordnung nicht unterworfen 
würde, zumal eine durchaus andre in dem Disciplinbuche aufgerichtet fei, 
welches der Adel unterzeichnet und das Parlament beftätigt habe. Zugleich 
beflagte er, daß eine ſolche Laſt, welche zwanzig der fähigften Männer nicht 
zu tragen vermöchten, auf die Schultern eines alten Mannes gelegt werden 
folte?), und — als die General» Berfammlung im näcften Monat zu 
St. Andrews zufammentrat, legte er nicht blos gegen die Wahl des Douglas, 
fondern and) Dagegen Proteft ein, daß überhaupt Bisthümer in der Rinde 
wieder errichtet würden. 

Täglich nahmen jedoch feine Kräfte mehr ab, und wenn ihm auch die 
Streitigkeiten ded Ζαβεδ, wo es noth war, noch bewogen, feine Stimme 
hören zu laſſen, fo waren feine Gedanken doch meiftens nicht mehr in diefer 
Welt. Faft in allen feinen Briefen aus diefer Zeit fpricht ex ed aus, wie er 
Luft habe, abzufcheiden, und bereit fei, wor feinem Herrn zu erſcheinen. 
So fagt er in dem bereit erwähnten Briefe am Pittarrow?), „er erwarte 
täglich fein Ende,” und fehliegt mit den Worten: „Der Here Jefus, der 
und einft erlöfet hat und. hat und auch gegeben Das Licht feines heiligen 
Evangeliums, bewahre und nun auch in dem Lichte, das wir von ihm em ⸗ 
pfaugen haben und mache nad) feinem Wohlgefallen ein Ende all’ den Trüb⸗ 
falen feiner Braut, der Kirche, welche jezt wieder feufzt und ſchreit. Komm, 
Here Jeſu! ja, komm Herr Jeſu! Sein allmächtiger Geift leite Euch zu 


1) Bal. oben ©. 87. 
2) Bannatyne, 331. Leben Kuor', I. c. 32 f. 
3) M’Grie, II, 305. 
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einem guten Ende. Und an Goodmann fchreibt ex nach England'), wie 
„ee nicht mehr hoffen dürfe ihm wieder zu fehen und wie er dev Welt mübde fei.“ 

. Ginen intereffanten Bericht von dem Leben des Meformators zu 
St. Andrews hat und Jakob Melville, der fpäter fo glaubensftarfe Predi- 
ger zu Anſtruther, binterlaffen. Melville war damals Student zu St. An- 
drews und einer von den eifrigften Zuhörern Knox'. „Bon allen Wohlthaten, 
welche ich in dem Jahre (1571) empfangen habe," fchreibt er, „war bie 
größte die Ankunft jenes vwortrefflichen Propheten und Apoſtels unfers 
Gottes, ded Joh. Knox, in St. Andrews, welcher, von der Partei der 
Königin, die Schloß und Stadt Edinburg inne hatte, gezwungen worden 
war, Π mit einer Anzahl der Beſten von da zurüdzuziehen, und der nun 
nach St. Andrews kam. ch hörte if dori die Weiffagungen des Daniel 
auslegen während des Sommers und des darauf folgenden Winters. Ich 
hatte meine Feder und mein Eleines Buch bei mir und fehrieb auf, was ich 
faflen onnte. Bei der Auseinanderlegung feines Textes ging er ruhig gu 
Bere, faft εἶπε halbe Stunde lang, aber wenn er zur Anwendung deöfelben 
fam, machte er mic) fo zittern und ſchaudern, daß ich die Feder nicht mehr 
halten konnte. Ex war ſehr ſchwach. Ich ſah ihm, wie er an jedem Tage, 
wo er predigte, langfam und vorfichtig dahin ging, mit einem Pelzmantel 
um die Schultern, einem Stabe in der einen Hand und an dem andern 
Arme von dem guten feommen Richard Bellenden, feinem Diener, unterftügt. 
Bon der Abtei ging er fo nach der Pfarrkirche und wurde dann von dem 
geriannten Richard und einem andern Diener auf die Kanzel geführt, wo 
er bein Anfange ſich aufzuiehnen pflegte, aber wenn er im Fluſſe der Rede 
war, war ex fo lebendig und Fräftig, daß es ſchien, ald wolle er die Kanzel 
in Stüde ſchlagen und von ihr hinweg fliegen.“ 

Verlehr hatte der Reformator zu St, Andrews vorzüglich mit den 
Profeforen vom St. Leonhard -Golleg, während, wie ſchon erwähnt, 
andre Gollegen ihm entgegen waren. Jene aber befuchten ihm oft in der 
Abtei, wo er wohnte, denn gerade fie waren der Reformation von früh her 
ſchon zugethan geweſen. Oft ging Knox auch in dem Hofe des Leonhards⸗ 
Collegiums ſpagieren, und dann erfreute er ſich gewöhnlich an den Studi- 
renden, welche er als die aufblühende Hoffnung der Kirche betrachtete. Gr 
vief fle öfters zu ſich und ermahnte fie, in ihren Studien fleißig zu fein, auf 
hie Unterweifungen ihrer Lehrer zu hören und dem quten Beifpiele zu folgen, 
daß diefe ihnen gäben, fa wie auch ſich mit Gott.und dem großen Werke, 
das derfelbe in Schottland jept habe gelingen laſſen, belannt zu machen, 
und der guten Sache der Reformation treu zu bleiben. Ex war gegen die 
Studenten überhaupt fo freundlich gefinnt, Daß er felbft nicht verſchmaͤhte, 
wine = —— zu fein, wie er denn z. B. dem Schauſpiele bei- 
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wohnte, das fie einft zu Ehren ihres Vorſtehers, der ſich verheirathete, auf- 
führten und in welchem fle die Eroberung Edinburgs darflellten!). — 

Auch literariſch war Knox während feined Aufenthaltes in St. Andrews 
noch thätig. Ein ſchottiſcher Jeſuit, Namens Tyrie, hatte einen Brief an 
ihn veröffentlicht, in welchem derfelbe die Reformation anzugreifen gewagt 
hatte, und Knox konnte fich nicht enfpalten, eine Antwort darauf zur geben. 
Er hatte an dieſem Werle jedoch ſchon laͤngere Zeit gearbeitet — ſchon 1568 
war ein Tell desfelben von ihm gefchrieben worden —, jeht ließ er es aus · 
gehen, gewiſſermaßen als ein Abſchledswort an die Welt und als ein Zeugniß, 
daß er der Wahrheit, die er fein Reben Lang gelehrt hatte, bi® zum Ende 
treu geblieben (εἰ. Zugleich damit veröffentlichte er dann auch einen von den 
Briefen an feine Iangjährige Vertraute, die Mutter feiner erften ὅταν, 
welche kurz zuvor geftorben war. Er könne, fagte er, die Gelegenheit nicht 
vorüber gehen laſſen, um die Welt mit Diefer ausgezeichneten rau belannt zu 
machen, mit welcher er fo lange Zeit in hriftiliier Freundſchaft geftan- 
den habe. 

Auch in dieſer Schrift tritt uns übrigens das Verlangen entgegen, 
das er fühlte, aus der Welt erloſt zu werden. Die ation derfelben ift 
überfäprieben: „Johann Knox, der Diener Jeſu Chriſti, jept der Welt 
müde und täglich die Auflöfung diefer meiner irdifchen Hülle erwartend, 
den Gläubigen, welche Gott berufen wird, nach mir zu kämpfen,“ und am 
Schluß fagt er: „Bitter für mich, theure Brüder, daß ed Gott nach feiner 
Gnade gefallen möge, meinem langen und mühfeligen Kampfe ein Ende 
zu machen, denn da ich jept unfähig bin, fo zu kämpfen, wie fonft, als 
Bott Kraft gab, fo verlangt mich nach dein Ende, bevor id) den Gläubigen 
noch befchwerlicher werde. Und doch, o Herr, mäßige du mein Begehren 
durch deinen heiligen Geiſt.“ Aehnlich dann auch in einem der Dedifation 
angefügten Gebete: (Ὁ Herr, Dir befehle ich meinen Geiſt, denn mich ver- 
langt, von diefem Leibe der Sünde erlöft-zu werden, und ich bin gewiß, 
daß ich wieden auferflehen werde in Herrlichkeit, wenn es auch geſchehen 
mag;, daß die Gottlofen mich und Andre deiner Diener für eine Zeit lang 
unter die Blipe treten. Sei gnädig, o Herr, gegen. Deine Kirche in dieſem 
Meiche, und bewahre fie bei dem φῆι deines Evangeliums ; vermehre 
auch Die Anzahl feiner Prediger. Auch wolle deine gnädige Bürfehung auf 
‚ meine arme Gattin hernieder fehen, auf das Kind an ihrer Bru und auf 
meine beiden Söhne Nathanael und Elenfar. Nun, Here, mache ein Ende 
meinem Elende.“ Die Vorrede „an den gläubigen Leſer,“ datirt St. An- 
Drews, 12. Juli 1572, ſchließt in folgender Weiſe: „Ich grüße herzlich 
und nehme Abſchied von allen Gläubigen in beiden Königreichen, indem ἰῷ 
fle dringend um ihre Fürbitte erfuche, Damit ich, ohne irgend eine Verleug · 


1) δι στίε, TI, 207, 
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nung ded Evangeliums Jeſu Wprifti, meinen Kampf endigen möge, deun 
wie die Welt meiner, fo bin ich der Welt müde !).“ 

Wie in dieſer Schrift von der Welt, fo nahm er in einem eigenen 
Briefe auch von der General» Synode Abfchied, welche im Auguft 1572 zu 
Perth ſich verfammelt hatte, indem er derfelben die bereits erwähnten Ar 
tifel in Betreff der Bifchöfe überfandte. Die Synode billigte feine Borfchläge 
und ſchrieb ihm, wie fievon Herzen feine Genefung wünſche. Zugleich bat fie 
ihn, fein Gutachten über eine Predigt zu geben, welche David Fergufon, 
Prediger zu Dumfermline, bei Gelegenheit der legten Synode zu Reith „vor 
dem Megenten und dem Adel“ gehalten hatte, und — das war der Tepte 
Dienft, den er auf Verlangen der Synode Teiftete. Er ſchrieb unter diefe 
Predigt: „Joh. Knox, mit todter Hand, aber freudigem Herzen, preiſt 
Gott, daß εἰ παῷ feiner Gnade ſolches Licht der Kirche in ihrem fummer- 
vollen Zuftande gegeben baf?).” — 

Doch wie fehr es auch den Anfchein hatte, daß der Meformator zu 
St. Andrews, von wo er ausgegangen, auch die erfehnte Ruhe finden follte : 
- Gott hatte ἐδ anders befchloflen. Er wurde vielmehr noch einmal feiner 
Gemeinde in Edinburg zurüdgegeben und Lorinte dort, wo, die hauptfäch- 
lichſte Stätte feiner Wirkfamfeit gewefen war, in Frieden zum Herrn ein 
gehen. 5 


Dreißigſtes Kapitel. 
Die lezten Tage in Edinburg. 


Nach manchen vergeblichen Verfuchen, wie von Seiten des Negenten, 
fo auch von Seiten der Anhänger der Königin, die Gegenpartei zur Lnter- 
werfung zu zwingen — der Erfolg der Waffen war bald bei den Einen, bald 
bei den Andern, und der Krieg fchien fich unverhältnißmäßig in die Länge 
sieben zu follen — war ἐδ im Juli 1572, fowohl durch Vermittlung Eng- 
lands, ald durch die Frankreichs, zu einem vorläufigen Waffenſtillſtande 
zwiſchen beiden Theilen gekommen, welchem, wie ἐδ hieß, ein endlicher βτίεν 
den folgen follte. Von Seiten der Regentfchaft hatte man namentlich auch 
die Noth ded Landes ‚geltend gemacht und dadurch die auf der Gegenpartei 
befindlichen ehemaligen Genoſſen Kirfaldy und Lethington bewogen, dem 


1) Tyrie verdffentlichte eine Mntwort auf biefe Mutwort des Reformators, in 
welcher er barkber ſpottet, daß berfelbe für Weib und Kinder gebetet 


hatte, 
2) M’Crie, IT, 210. 
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ἐάων Slfklem der Bepfighiin ————— & 
verließ denn der Herzog von Chatelherault mit feinen Mannſchaften die = 
Hauptftadt und nur die Burg von Edinburg biieb, wie fle εὖ vorher ge» 
wefen war, in den Händen Kirlaldy's von Grange'), aber fo war num auch 
die Gefahr befeitigt, von der der Reformator zufept in Edinburg bedroht 
gewefen war, zumal Kirkaldy verſprach, die Stadt nicht zu beläftigen, und 
der Megent mit feinen Truppen von ihr Befip ergriff, Die geflohenen Ein- 
wohner fehrten von Reith und aus ihren fonftigen Zufluchtöörter auch wie · 
der in ihre Vaterſtadt zurück, und e8 war dephalb wohl natürlich, Daß man 
auch Knor wieder zurhdverlangte, 

Eine Deputation aus der Hauptftadt erfhien dehhalb bei dem διείον 
mator und überbrachte ihm den Wunſch feiner Gemeinde, daß „fie doch noch 
einmal feine Stimme hören möchte,“ zugleich mit der Aufforderung, doch 
unverzüglich mit nach Edinburg zurückzukehren, wenn es irgend feine Ge⸗ 
fundpeit erlaubte?). ſtuox willigte ein, aber freilich doch aud nur unter 
einer Bedingung, wenn er nämlich nicht verpflichtet fein follte, über die Auf: 
führung Dever, welche das Schloß befept hielten, Schweigen zu beobachten, 
denn „deren Thaten ſeien,“ wie ex ſich auodrückte, „fo verrätherifcher und 
gewaltthätiger Art, daß ἐς gegen diefelben Laut zeugen werde, fo lange er 
noch) eine Zunge habe.“ Deßhalb verlangte er, daß man diefe Bedingung 
and) vorher den Einwohnern von Edinburg mittheilen möge, damit diefe fich 
hernach nicht über feine Strenge beklagen und ihn {εἰ} am Ende übel be 
handeln könnten. Als ibm jedoch die Abgeordneten verficherfen, daß Nie» 
mand Willens fei, ihm ivgend welchen Zwang aufzulegen, daß man viel- 
mehr von ihm wäünfche, ex möge feine Pflicht erfüllen, wie man ε biöher 
von ihm gewohnt gewefen fei, willigte er ein, fogleich mit ihnen zu reifen ?). 

Am 17. Auguft nahm er deßhalb von St. Andrews Abſchied, zur 
Freude, wie es heißt, der dort vorhandenen Anhänger der Königin, denen er 
laͤſtig genug gewefen war, aber begleitet von einer Anzahl feiner Freunde 
and der Stadt, denen der Abſchied um fo fehmerzlicher dünkte, als fie ſich 

ſagen mußten, daß fle ihn nicht wieder fehen würden. Die Meife ging jedoch 
fehe langſam von Statten, da ſeine Geſundheit feine langen Tagemärfche 
erlaubte. Erſt am 23, Auguft kam er in Leith an), und begab ſich dann, 
nachdem er hier einen oder zwei Tage ausgerubt hatte; nach der Hauptftadt, 
wo ex von den Einwohnern freudig empfangen wurde, aber and) ihnen fo- 
gleich fagte, daß er nicht Willen (εἰ, den Gegnern in der Burg auch nur 
durch fein Schweigen irgend welche Zugeftändniffe zu machen, ein Begehren, 


1) Φ εν, VIL, 306 f. 

2) δ. den Brief im Leben Anor', 1. e. 33. Er if untergeichnet: „Your 
Bredren and Children in God.‘ 

3) Bannatyne, 370 ἢ" 

4) Leben KAnor’, I. ὁ. 34, 
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mit welchem man in Edinburg um fo mehr einverftanden war, als der in 
der Stadt zurüc gebliebene Craig ſehr leiſe aufgetreten und ſich dadurch 
das Mipfallen der Bürgerfchaft umd den Verdacht zugezogen hatte, daß er 
εὖ mit der Partei der Königin halte. 

So begann Knox am ".Achften Sonntag wieder zu predigen. Aber lei⸗ 
der zeigte ſich jet, daß "Ane Stimme zu ſchwach geworden war, um bie 
weiten Räume von St. Eiles auszufüllen. Die Wenigften in der Berfamm- 

n, wof er fagte, und Niemand empfand das ſchmerzlicher, 
als eben er felbft.” klte fhalb an den Kirchenvorſtand dad Verlangen, 
daß man Ihm ein kleinered Lokal berrichten möge;/wo ἔν tm Stande fet‘, ſich 
vernehmlich zu machen, denn, fagte er, feine Stimme {εἰ ſelbſt in den Seiten 
” feiner Kraft nicht im Stande gewefen, die große Kirche zur Genüge andzu- 
füllen, und wie viel weniger jet, wo er fo elend {εἰ, Es wurde ihm dieß 
Verlangen bereitwilligft gewaͤhrrund er hielt von nun an feine Vorträge in 
der Meinen Kirche des Tolbooth, Die für ihn hergerichtet wurde und wo etwa 
hundert Perfonen ihn hören konnten’). 

Seinen Eollegen Eraig follte er jedoch nicht mehr antreffen. Zwiſchen 
diefem und der Gemeinde war aud den angegebenen Gründen ein folches Ber 
würfniß entftanden, daß beide Theile es für das Beſte hielten, von einander 
zu fchetden?). Craig begab fich nach Montrofe, wo er zwei Jahre hindurch als 
Prediger wirkte, und wurde von Da nach Aberdeen verfept ald Superintendent 
über die Bezirke von Buchan und Mar. Zuleht war er (feit 1580) Hofpredi- 
nee des Könige und ftarb in diefer Einenfchaft im Jahre 1600 in einem 
Alter von 88 Jahren. So aber war eine Neuwahl zu feinen Exfape in Edin- 
burg nöthig geworden, zumal vorauszufehen war, daß Knox nicht mehr tm 
Stande fein werde, die Gemeinde zu werforgen. Schon vor der Rücklehr des 
Reformators hatte ſich deßhalb der Kirchenvorſtand an die General Synode 
zu Perth; mit der Bitte um einen nenen Prediger gewandt, und es war von 
diefer auch angeordnet worden, daß jeder Diener am Wort, mit Ausnahme 
derer von Perth und Dundee, der von Edinburg gewählt werben würde, 
auch gehalten fein folle, die Wahl anzunehmen; zugleich follte Knox unter 
dem Belftande des Superintendenten von Lothlan die Wahl leiten. Als 
dann die Abgeordneten der Stadt zu Rnog in St. Andrews kamen, fanden » 
fle dort auch den Superintendenten bexeits vor, und man befchloß, den Gub- 
prinelpal der Lniverfität von Aberdeen, Jalob Lawſon, „einen frommen, 
gelehrten und beredten Mann,“ der Gemeinde zur Wahl zu empfehlen ἢ). 
Knox gab ſich nach feiner Ruͤckleht in die Hauptftadt, feiner eigenen Un ⸗ 
faͤhiglelt eingedenk, denn auch alle Mühe, die Wiederbefepung der Pfarrftelle 
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mögkichft. zu befchleunigen, damit, „wenn er abberufen wiirde, die Heerde 
nicht ganz ohme Hirten ſei.“ - Zugleich mit dem Kirchenvorftande und dem 
Superintendenten ſchrieb auch er an Lawfon und bat ihn, eiligft in: die 
Hauptftadt zu kommen und dem Begehren der Gemeinde zu willfahren. 
. „Alle irdiſche Kraft, fo ſchrieb er, „in, ſelbſt in geiftigen Dingen wird 
zuleßt hinfällig, nur das Werk Gottes foll niemals machtlos werden. Ge- 
liebter Bruder, da mich Gott in feiner Gnade "über, all’ mein Erwarten wie 
der παῷ Edinburg gerufen hat / und da ich doch fühle, daß meine Kräfte fo 
abgenommen haben und täglich abnehmen, daß ich vorausfehe, ἰῷ werde 
nicht lange mehr in diefem Kampfe bleiben, fo möchte ich gern mein Ge- 
wiffen in Euren Bufen und in den Bufen Anderer entladen, von denen ἰῷ 
glaube, daß die Furcht Goltes in ihnen bleibt. Wenn ἰῷ ποῷ Körperkraft 
genug hätte, fo würde ich Euch nicht die Befchwerde machen, um die ich 
Euch jeht bitte, nämlich, mich zu befuchen, damit wir mit einander die 
bimmiltfchen Dinge befprechen können. Deun auf Exden ift fein Beftehen, 
mit Ausnahme der Kirche Ehrifti, welche immer unter dem Kreuze kämpft, 
und deffen allmächtigen Schupe ich Euch von Herzen befehle. Edinburg, 
7. Stpt.«1572. Joh. Knox. Eilt, fonft kommt Ihr zu ſpaͤt')!“ Die Wie 
derbefegung der Predigerftelle zu Edinburg follte in der That das lehte Ge · 
ſchaͤft fein, das der Meformator auf Erden vollbrachte 
Vorher follte er jedoch noch einen tiefen Kummer erleben: ἐδ famen die 
Nachrichten von jenem Blutbade nach Schottland,” das die Römiſchen in 
Frankreich über Die Evangelifchen verhängt hatten, und das mit dem Namen 
der „Bluthodyzeit“ für alle Zeiten gebrandmarkt ift?). Eine Trauerkunde 
nad) der andern langte in Edinburg απ). Zuerft hieß es unbeftimmt, der 
Admiral Coligny {εἰ auf Befehl Karls IX. meuchlings getödtet worden, bald 
aber erfuhr man die ganze ſchreckliche Begebenheits wie an 500 proteftan- 
tifche Edellente und mehr als zehntaufend aus dem Volke mit kaltem Blute 
niedergenäicht ſelen, der größte Theil in Paris felbft, wo fogar der König 
‚mit eigener Hand aus den Fenftern feines Palaftes auf die Unglücklichen 
geſchoffen habe, die feinen Thoten fi), Schuß fuchend, genaht, und wie in 
den Provinzen noch Immer Banden von Mordgefellen umberzögen, um bie 
unſchuldigen Anhänger ded Evangeliums dem römifchen Moloch zum Opfer 
zu Schlachten. Daß diefe Nachrichten auf den Meformator den erſchütternd ⸗ 
fen Eindruck machen mußten, iſt nicht anders zu denken. Nicht nur, daß er 
überhaupt mit Allen, die den Herrn Jeſum Ehriftum aus lauterem Herzen 
bekannten, ſich eben fo Innig verbunden fühlte, wie er den Gegnern der Wahr: 


1) Beben Anor', I. ο. 34, 
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beit unter allen Umftänden meinte entgegentreten zu müffen: er hatte unter 
den Opfern der Bartholomäusnacht auch manche Bekannte von feinem Aufent · 
halte in βταπίτεί 2 her, mit welchen er auch noch fortwährend in Briefwech · 
ſel geftanden hatte. Und welch ein Schlaglicht warf dieß Exeigniß auch auf 
die Verhäftniffe in Schottland felbft? ‚Noch war die Partei der Königin 
mächtig genug, und diefe ſtand mit Frankreich im Bunde; Maria ſelbſt war 
eine Nichte derer, die dad Parifer Blutbad hauptfächlich angerichtet hatten, 

ſie war eine blinde Anhängerin der Kirche, deren Oberhaupt die traurige 
That durch ein Tedeum zu feiern gewagt — was war da nicht zu fürchten? 
Sog erhob ſich deßhalb πο einmal in der ganzen Kraft jenes heiligen Zor- 
ned, von dem ex fletö-ergriffen worden war, fo oft der Papismus eine jener 
Barbareien ausgeibt Hatte, mit denen gerade er dieß Jahrhundert gezeichnet 
bat, Auf die Kanzel geführt und die letzten Mefte feiner Kräfte zufammen 
nehmend, donnerte er noch einmal gegen die graufamen Mörder und rief Die 
Rache Des Himmeld auf den König von Frankreich herab, den ex, ald einen 
falfchen Verräther brandmarkte, der feierlich gegebene Verſprechen gebrochen 
habe, ja, er wandte fld an den frangöffchen Gefandten De Erde perfönlich 
und forderte ihn auf, feinem Herrn zu fagen, daß in Schottland das Gericht 
gegen ihn werfündigt worden {εἰ und daß der Zor Gottes weder von ihm, 


noch von feinem Haufe weichen werde, wenn nicht Mene erfolge wegen diefer 


abſcheulichen That; fein Name aber werde, bei der Nachwelt ewig gebrand- 
markt bleiben, und feiner feiner Nachkommen werde fein Königreich in Frie ⸗ 
den vegieren ), Zwar beffagte ſich nun der Gefandte Frankreichs über diefe 
feinem Herrn angethane Beleidigung und verlangte, Daß man dem Prediger 
Schweigen auferlege, aber fo groß war der Abfchen, den man in Schottland 
über die Bluthochzelt empfand, daß der Regent den Befandten nicht nur 
mit feinen Forderumgen zurücwied, worauf diefer abreiſte, fondern daß er 
auch eine allgemeine Zufantmenkugft von Abgeordneteh aus,allen Theilen des 
Königreiches zufammenberief, um zu berathen, „welche Maßregeln zu er- 
greifen felen, um ſich felbft gegen die graufame und verrätherifche Ber- 
fhwörung der Papiften zu fchügen?).” Man empfand eben Überall diefen 
Schlag als gegen das eigene Haupt geführt und fürchtete Aehnliches im εἰμεν 
nen Rande Seitens der Anhänger Moms erleben zu müflen. Knox aber war 
in der That durch Dieß Ereignip, wenn auch auf die traurigſte Weife, wegen 
all deo unbeugſamen MWiderflandes gerechtfertigt, den ex der Midhte der 
Guiſen geleiftet Hatte?) — 

Auch in England, wie überhaupt im allen peoteftantifchen Rändern ἐπι. 
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pfand man die biutige Schlächterei von Parid auf das Schmerzlichfte und 
+ meinte zu allerlei Befürchtungen durch diefelbe berechtigt zu fein. Die Köni- 
gin Eliſabeth empfing den franzoͤſiſchen Gefandten De fa Mothe · Fenelon, 
αἵ er zum erſten Male wieder zu ihr kam, mit allen Zeichen der Trauer. 
Sie felbft, wie ihr ganzer. Hof, war in Schwarz gekleidet, und der Gefandte 
mußte durch die Reihen der Hofleute geben, die das tieffte Schweigen be- 
obadhteten und von denen Nientand ihn anvedete oder auch nur den Blick auf 
ihn wandte. Ex felbft fagt, es [εἰ geweſen, als ob er in ein Haus des Todes 
gekommen fei'). Und nicht blos die Theilnahme für die unglücklichen 
Schlachtopfer war es, was Eliſabeth erfüllte, fie fürchtete auch für ihren 
Thron und felbft für ägre Perfon. Auch in England war die Anzahl der 
Römifch Gefinnten leineswegs gering, und gerade in Diefer Zeit waren Ber- 
ſchwoͤrungen unter Denfelben entdeckt worden, von derjenigen angezettelt, die 
einft Anfprüche auf die Krone von England erhoben hatte, und die auf 
Nichts Geringeres hinausgingen, ald Marin Stuart nicht blos zu befreien, 
fondern fie auch auf den Thron Eliſabeths zu bringen. Wie mit den Mömi- 
ſchen im eigenen Lande, fo waren auch mit den auswärtigen Mächten, die 
dem Papftthum anbingen, mit Frankreich, Spanien und mit dem Papfte 
ſelbſt Unterhandlungen gepflogen worden?). — Eliſabeth ſah ſich in der 
That nicht mehr ficher, und nahm num mit Schrecken wahr, bis wie weit εὖ 
die Papiften und namentlich die Berwandten Maria's zu treiben vermöchten. 

Deßhalb faßte fie jept and) den Plan, ὦ der gefährlichen Nebenbub- 
lerin zu entledigen, und zwar dachte fle daran, Maria ihren Gegnern in 
Schottland audzulieſern, wenn dieſe verfprächen, fle wor Gericht zu ftellen 
und ihr den Procep zu machen. Daß Maria der Derbrechen ſchuldig war, 
die man ihre zur Laſt gelegt hatte und die bei einem gewöhnlichen Menſchen 
unfehlbar mit dem Tode beſtraft werden mußten, Davon war fle überzeugt, 
nachdem fie mit den won derfelben am Bothwell gefchriebenen und einen vollen 
Beweis ihrer Mitſchuld an Darnley's Tode liefernden Briefen befannt ge» 
worden war, aber — fle mochte das Gericht nicht felbft vollſtreccen. Killi- 
grew wurde dephalb ναῷ Schottland gefandt, um dem Megenten und den 
ihm anbhängenden Baronen die betreffenden Borfchläge zu machen, und Mor- 
ton , wie auch, durch dieſen endlich überredet, der Megent felbft, waren bereit, 
au thun, was Eliſabeth wünfdhte. Ob auch Anoz den Plan gebilligt habe, 
muß dahin geftellt: bleiben. Killigrew hat allerding® mit ihm geforodhen, 
wie aus einem (beveitd oben erwähnten?) Schreiben beffelben an Ceeil her 
vorgeht, aber — der Gefandte fagt Dürcdhaus nicht, daß Ihre Unterredung 
den Tod Maria’ betroffen habe und noch wiel weniger, daß der Plan von 
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dem Meformator gebilligt worden fei. Später nut ſchreibt er, daß zwei der 
Prediger einverftanden feien, und unter. diefen Bweien Töunte wohl Anoy 
πώ befunden haben, doch möchte man glauben, der Gefandte hätte ihn, als 
den fo einflußreichen Mann, auch mit Namen genannt, wenn dieß wirklich 
der Fall gewefen wäre; Knox bedeutete doch wirklich mehr, ald ein gewöhn- 
licher Prediger, auch wenn ex felbft nicht mehr fein wollte"). Uebrigens war 
Knox ja allerdings der Meinung, daß in gewiffen Fällen auch gekroͤnte 
Häupter mit dein Tode beftraft werden könnten, wie er denn auch zu Denen 
gehört hatte, die nad) Darnley's Ermordung verlangten, daß Maria vor 
Gericht geftellt werden folle?). — Der plöplich am 29. October erfolgte Tod 
ded Grafen Mar vereitelte jedoch diefe von Elifabeth und ihrem Staats 
ſeeretair gefponnenen Pläne, -und die Königin von England vollbrachte ſelbſt, 
was fie Durch die Hände der Schotten hatte vollführen laſſen wollen. — 

Knox fuhr während der Zeit fort, In der Tolbooth «Kirche zu predigen 
und zwar über Die Kreuzigung Chriſti nach Matthäus 27, wie er fchon oft 
gewůnſcht hatte, damit feine Laufbahn zu befchließen. Lawſon, der Sub: 
principal von Aberdeen, war im September bereits in Edinburg eingetroffen 
und auch nach gehaltener Probepredigt zum Gollegen und Nachfolger des 
Reformators gewählt worden. Am Sonntag, 9. November, follte ex dann 
eingeführt werden, und ἐδ war natürlich, daß Knox dieß Geſchaͤft übernahm. 
Nachdem ex deßhalb feine Predigt im Tolbooth gehalten hatte, begab ex ſich 
von feiner Zuhörerfchaft begleitet, nad) St. Giles, wo er den Einführungs- 
alt in der Weife verrichtete, wie ex felbft e8 mit Juſtimmung der General- 
fonobe vorgeſchrieben hat?). Er ſtellte Die üblichen Fragen an den Prediger 
und die Gemeinde, richtete an Beide eine Ermahnung und fchloß mit einem 
Gebet um den Segen Gottes. Selten jedoch follen feine Worte fo eindring- 
Lich gewefen fein, wie bei diefer Gelegenheit. Nachdem er Die gegenfeitigen 
Pflichten des Predigers und der Gemeinde and einander gefept hatte, ber 
zeugte er, Den felbft zum Zeugfl anrufend, vor deffen Midhterftuhle er num 
bald erſcheinen můſſe, daß ex unter ihnen mit gutem Gewiſſen gewandelt habe, 
indem ex ihnen Das Evangelium Chriſti treu und lauter verfündigt, nicht da» 
nad) teadhtend, den Menfchen zu gefallen, noch auch feinen eigenen Gelüſten 
Genäge zu thun. Er preife, fagte ex, Bott, daß εὖ ihm gefallen habe, ihnen 
einen Hirten an feiner Stelle zu geben, da en jet unfähig fel, fle weiter zu 
unterwelfen; dann bat er eindringlich, daß Bott jede Babe, die ihm etwa 
waͤre zu Thell geworden, taufendfältig feinem Nachfolger verleihen möge, 
und ermabnte in hochſt ernſtlicher und feierlichen Weiſe die ganze Verſamm · 
fung, treu In dem Glauben zu behanden, den fle jet bekannt hätten. Nadh- 
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dem er fo den Dienft beendigt und den Segen mit herzlicher, aber matter 
Stimme geſprochen hatte, flieg er von der Kanzel herab und ſchlich, auf 
feinem Stab gelehnt, die Straße entlang durch die Reihen feiner Zuhörer, 
welche fich dort aufgeftellt hatten, begierig, ποιῷ einmal ihren geliebten Pre- 
Diger zu feben, und ihm bis am das Haus folgend. — Er follte daffelbe 
„ nicht lebendig wieder verlaffen!)., 


Einunddreißigftes Kapitel. 
Des Reformaters Top’), 


Am folgenden Dienftag, den 11. November wurde er von einem ftarfen 
Huſten befallen, der feine Bruft fehr heftig angriff. Als feine Freunde, Die 
ihn noch fo gern fich erhalten gefehen hätten, ihm vorfchlugen, einen Arzt zu 
Rathe zu ziehen, war er germ dazu bereit und fagte, er wolle die natürlichen 
Heilmittel nicht zuruckweiſen, obgleich er überzeugt fel, daß der. Herr bald 
all feinen Reiden ein Ende machen werde. Es war feine Gewohnheit geweſen, 
jeden Tag ein Paar Kapitel des Alten und Neuen Teftamentes zu leſen, zu · 
gleich mit einer Anzahl Pſalmen, weiche er gewöhnlich innerhalb eines Mo- 
nats ganz durchlas. Am Donnerftag den 183. November war er jedoch fo 
ſchwach, daß er das Bert hüten mußte, und deßhalb ſich gezwungen fab, 
‚von biefer Gewohnheit abzuftehen, aber er bat feine Frau und feinen Schrei» 
ber, Richart Bannatyne, daß Einer von ihnen ihm täglich vorleſen möge, 
und zwar das 17. Kapitel des Johannisevangeliums, das 53. des Jeſaias 
und ein Kapitel aus dem Briefe an die Epheſer. Dieß wurde δεῖνι auch 
γῆ ὦ ausgeführt die ganze Zeit feiner Krankheit hindurch, und faum 
verging eine Stunde, in welcher ihm nicht aus der Schrift wäre vorgelefen 
worden. Außer den erwähnten Schriftftürten gab er dann und wann einen 
Pſalm an oder eine von Calvins Predigten über den Epheſerbrief. Oft, 
wenn die Seinigen ihm vorlaſen, meinten fle, er fchlafe, aber, wenn fle ihn 
fragten, ob er auch zuböre, antwortete er: „Ich böre, Bott {εἰ Dank, und 
verſtehe εδ jet viel beſſer!“ welche Worte ex noch zulept ſprach, etwa vier 
Stunden vor feinem Tode. 

» Air demfelben Tage, an welchem er fich legte, bat ex feine Frau, fel- 


Ἢ Das Haus des Meformators, am der Hochſtraße gelegen, wird πο jeht 
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nen Dienern ihren Lohn zu gehen, umd er wünfdhte am nädhften Tage, einen 
derſelben ſelbſt zu bezahlen. Diefem gab er 20 Schillinge mehr, ala ihm zu- 
kamen, indem er fagte: „Du wirft nie wieder Etwa von mir in dieſem 
Leben bekommen.” An alle richtete ex eindringliche Ermahnungen, in der 
Furcht Gotteö zu wandeln und wie e8 Ehriften βόα, die in feinem Haufe 
gelebt hätten. 

Am Freitag, den 14., ftand er vom, Bett auf und zwar früher, als er 
gewohnt war, und in der Meinung, εὖ {εἰ Sonnfüg,, fagte er, er wolle zur 
Kirche gehen und über die Auferftehung Ehrifti predigen, über welche ex bie 
ganze Nacht hindurch nachgedacht habe. Dieß war allerdings der Gegen- 
fand, über welchen ex hätte predigen müffen feiner früheren Abficht gemäß!). 
Aber er war fo ſchwach, daß ihn zwei Männer vom Bette aufheben mußten 
und nur mit vieler Mühe konnte er auf einem Stuhle fipen. 

Am nächften Tage, Mittags, kamen Joh. Durie, einer von den Pre 
digern zu Leith, und Archibald Stewart, weldhe zu feinen vertranteften Freun 
den gehörten, zu ihm. Als fle ſahen, daß er fehr frank war, wollten fie bald 
wieder geben, aber er beftand darauf, daß fie bleiben follten,, und bewog fie 
auch, zu Mittag mit ihm zu eſſen. Ex ftand vom Bett auf und fepte ſich 
mit zu Tifche, und das war das Iepte Mal, daß er Überhaupt am Tiſche 
faß. Ex befahl, daß ein Faß Wein, welches er im Keller hatte, für fie an 
geftochen würde, und mit einer Heiterkeit, wie er fle unter feinen Freunden 
liebte, bat er Archibald Stewart, davon holen zu Laffen, fo lange der Wein 
reichte, denn er habe feine Ruhe, bis das Faß ieer fet. 

Am Sonntage, den 16., hütetg,ay das Bette, und da er glaubte, εὸ {εἰ 
dieß der erfte Tag des Faftens, das wegen der Bluthochzeit ausgefchrieben 
war, weigert er ſich, Etwas zu effen. δαί τευ von Brald "der zugegen war, 
fagte ihm, daß das Faſten εὐ am nächften Sonntag beginne ; zugleich ſehzte 
ſich derfelbe nieder und aß vor feinen Augen, wodurch er auch Ihn bewog, 
en wenig Nahrung zu fich zu ſich zu nehmen. 

Gern wäre er πο einmal mit feinem Kirchenworſtande zufammen ger 
fommen, um biefem feine lehten Aufträge zu geben und Abſchied von ihm 

“μι mehren. Um ihm diefen Wunſch zu erfüllen, werfammelten {ι΄ deßhalb 
fein Gollege , die Mekteften und die Diafonen nebſt David Lindfay, einem der 
Prediger von Leith, am Montag den 17. in feinem Jimmer, und er redete 
fle mit folgenden Worten an, welche einen tiefen und dauernden Eins 
druck auf Ihre Aller Herzen machten: „Der Tag naht und iſt fihon wor 
der The, nach welchem mich fo oft und fo herzlich verlangt hat, wo ich von 
meinen ſchweren Arbeiten und unausfprechlichen Beiden εὐ δ werben und 
bei Ehrifto fein foll — wohlan denn, Bott ift mein Jeuge, welchem ἰῷ ger 
dient habe im Beifte des —8* von ſeinem Sohne, daß ἰῷ Nichte, 
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gelehrt habe, afd die reine und lautere dehre des Evangeliums von dem Sohne 
Gottes und habe mir allein angelegen fein Saffen, darin die Unwiſſenden zu 
unterrichten, die Gläubigen zu ftärken, die Schwachen, Die Werzagten und 
Muthlofen durch die Berheißungen der Gnade zu tröften umd zu kaͤmpfen gegen 
* Die Stolgen und Widerwärtigen mit den göttlichen Drohungen. Ich weiß, daß 
Manche ſich oft Darüber beklagt haben und noch laut genug Magen, daß ich zu 
ftrenge gewefen fei, aber Gott weiß, daß mein Herz immer fern war vom Haß 
gegen die Perfonen, gegen weldhe ich die ftuengften Gerichte verfündigte (dhun- 
deret). Ich kann nicht leugnen, daß ἰώ den größten Abſcheu gegen Die Sünden 
empfand, die fie begingen, aber ich hatte nur die eine Abficht, fle, wenn ἐδ mög. 
Kid) wäre, dem Herrn zu gewinnen. Was mich bewog, Dadjenige, was der 
Here mie in den Mund gab, auch fo kühn und ohne Anſehn der Berfon anszu- 
ſprechen, war nichts Andres, als die tieffte Ehrfurcht vor Bott, der mich ber 
rufen und in feiner Gnade verordnet hatte, ein Haushalter über feine Geheim · 
niffe zu fein, und der Glaube, daß er Rechenfchaft über das mir anvertraute 
Amt von mir-fordeen werde, wenn ich einft vor feinem Michterftubhle ſtaͤnde 
Ich bekenne daher vor Gott und vor feinen heiligen Engeln, daß ich niemals 
ans dem heiligen Worte Gottes ein Gewerbe gemacht, noch auch geſucht habe, 
den Menſchen zu gefallen oder meine eigene Leidenfchaften eben fo wenig, wie 
die Andrer zu dulden, fondern daß ich gewiffenhaft Die mir verliehenen 
Gaben zur Erbauung der Kirche benupt habe, Über die ich zu wachen hatte. 
Welche üble Nachreden fündige Menſchen in diefer Beziehung auch auf 
mid) werfen mögen, mein Troſt {ft der, daß ich ein gute Gewiſſen habe. 
Nun aber, meine theuerften Brüder, beharret auch Ihr in der ewigen Waht · 
beit des Evangeliums, habt fleipig Acht der Heerde, Über welche der Herr 
Euch gefept umd die er erlöf’t hat mit dem Blute feines eingebornen Sohnes 
Und Du, mein iheurer Bruder Lawſon, Lämpfe den guten Kampf und richte 
das Werk des Herrn freudig und muthig aus. Der Herr aus der Höhe 
fegne Euch und die ganze. Kirche von Edinburg, welche, fo lange fie bei dem 
Worte der Wahrheit, das fle von mir gehört hat, beharren wixd, die Pfor- 
ten dev Hölle nicht Üiberwältigen werden.” Nachdem er fle dann gemarnt 
hatte, ε΄ nicht mit Denen zu halten, welche die Autorität des Königs 
nicht anerfannten, machte ex einige Bemerkungen Über eine Anklage, welche 
Lethington gegen ihn bei dem Siedhenvorftande angebracht hatte, dann 
aber war ex fo erfchäpft, daß er nicht weiter zu ſprechen vermochte. Diele 
nigen, welche zugegen waren, waren eben fo erfreut, wie befülmmert über 
diefe brüderliche Auſprache. Nachdem fle ihn am die Mühfale erinnert, Die 
ex erdulder umd an den Sieg, den ex Davon getragen, beteten fle zufammen, 
umd nahmen daun Abfchleb von Ihm mit vielen Thränen 

ΜΠ fle hinaus gingen, bat er feinen Gollegen und Linbfay, noch da 
zu bleiben, „Da iſt Etwas, was mir ſchwer auf dem Herzen liegt," ſagte 
er zu Ihnen: Afr ſeld heuge gewefen von dem ION Dim Muthe δε 
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Lairdo von Grange in der Sache Gottes, aber jeßt, ach! in welchen Abgrund 
bat εἰ ſich geftüugt! Ich bitte Euch daher, mir die Bitte nicht abzufchlagen, 
welche ich jept an Euch ftelle: Geht auf das Schloß und fagt ihm von mtr, 
daß John Mnoy auch jept, wo er am Sterben ift, noch derſelbe Menſch (εἰ, 
wie ex ihn gekannt habe, als derfelbe noch gefunden Leibes war, und daß er ” 
ihn bitten läßt, doch zu bedenfen, was auch er einft war und was er jept iſt, 
weiches. einen großen Theil meines Kummers ausmache. Weder der rauhe Fel · 
fen, auf den: ex vertraue, noch die fleifchliche Kiugheit des Mannes (Lething · 
ton), den er [ἂς einen Halbgott halte, noch auch der Beiftand der Fremden 
werde. ihn fhüpen, fondern er werde ohne ien aus feinem Felſenneſte 
zur Steafe gefchleppt und bei hellem Tage an einen Galgen gehängt werden, 
wenn er wicht ſchnell fein Leben beffere und zu der Gnade Gottes feine Zu- 
flucht nehme. Ded Mannes Seele, fügte er δι, ift mir theuer, und ἰῷ 
möchte nicht, daß fie verloren ginge, wenn ich fle retten könnte.“ — Die 
Prediger Übernahmen es, den Auftrag auszuführen. Sie gingen deßhalb nad 
der Burg hinauf, baten um eine Unterredung mit den Befehlshaber und 
theilten ihm ihre Botſchaft mit. Anfangs ſchien Kirkaldy beftürzt zu hyer · 
den, aber nachdem er heimlich mit Lethington geredet hatte, kehrte er zu dem 
Predigern zurüd und gab ihnen eine unfrenndliche Antwort. Als Knoz die · 
felbe erfuhr, wurde ex ſehr befümmert und fagte: „er habe ernftlich für den 
Mann gebetet und ex vertraue auch noch, daß feine Seele werde gerettet wer» 
den, obgleich fein Leib elend umkommen werde.” 

Nach diefer Unterredung mit dem Kirchenvorftande war εἰ viel elender - 
geworden. Seine Athembeſchwerden nahmen zu, und er konnte fein Wort 
ohne große Anftvengung und heftige Schmerzen hervorbringen. Dennoch 
fube ex fort, Leute jeden Ranges bei ſich zu empfangen, welche in großer 
Menge kamen, um ibn zu ſehen, und ex duldete nicht, daß irgend Jemand 
fort ginge ohne Ermahnungen, welche ex fo eindringlich machte, daß alle er» 
flaunt waren, die ihm beſuchten. Lord Boyd Fam herein und fagte: „Ich 
weiß, Herr, daß ich Euch in vielen Stüden beleidigt: babe, und ich bin nun 
gefommen, Euch um Vergebung zu bitten.” Seine Antwort wurde nicht ger 
hört, da die Auweſenden ſich zurück zogen und Beide allein liehen, aber der 
Lord kehrte am naͤchſten Tage wieder, zugleich mit dem Grafen Mecton und 
dem Laird von Drumlanrig. Des Meformators geheime Unterredung mit 
Morton ging fehr ἐπ᾿ Einzelne, wie der Letere fpäter felbft berichtet hat. 
Gr fragte ihn, οὗ ex vorher mit der Abficht, den lehten Mönig zu ermorden, 
befannt | aewefen ke. Als Morton das leugnete!), fagte er: „Wohl! Gott 

Ὁ ΓΝ befannte Morton, um den Lob bes Mönige gewußt zu haben. Er 
entſchuldigte jedoch fein Verſchweigen ber Mbcht Borhiwell’s damit, daß 
die Königin ſelbſt dem Morb befchloflen gehabt und daß bir Aönig ein 
ſolches Rind gewelen fel, daB man Ihm Michts Habe anverttanen bärfen, 
ohne εὖ an die Rönigin verraten zum ſehen. Mol. Bannaiyne, 404 u. 407 
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hat Euch mit vielen Wohlthaten beſchenkt, weiche ex nicht Jedem gegeben hat, 
denn er hat Euch Neichtblimer,, Weisheit und Freunde verliehen und ift num 
im Begriff, Euch zur Megentfchaft in dieſem Meiche zu erheben‘); und def 
halb, im Namen Gotted, bitte ih Euch, diefe Gaben recht zu gebrauchen 
und zwar beffer, als Ihr es bioher gethan habt: vor allen Dingen zur Ehre 
Gottes, zur Förderung feined Evangeliums, zur Aufrechterhaltung der Kirche 
Gottes und feines Dienftes, aber fodann auch zum Wohle des Königs, feines 
Reiches und feiner treuen Unterthanen. Wenn Ihr fo thut, wird Gott Euch 
ſegnen und ehren, aber wenn Ihr es nicht thut, wird Gott Euch dieſer 
Gaben berauben und Ener Ende wird Schmach und mde fein?) 

Am Donnerdtage, 20. Nov., befuchten ihn Lord Lindfay, der Bifchof 
von Gaithneß und verfchiedene Edelleute. Ex ermahnte fie, bei der Wahr 
beit zu beharren, welche fie gehört hätten, denn es gäbe fein ander Wort 
des Lebens, und er bat fie, Nichts mit denen im Schloſſe zu thun zu haben? 
. Der Graf von Glencairn, der ihm oft befucht hatte, fam mit dem Lond Nuth- 
ven herein. Der Leptere, den Knox nur einmal anvedete, fragte ihn, ob er 
irgend Etwas für ihn thun könne, dann möge er es Dach nur fagen. Seine 
Antwort war: „Ich befünnmre mid) nicht um alle Gunft und Breundfchaft 
der Welt!" 

Eine fromme Dame a feiner Befanntfchaft forderte ihn auf, Gott 
für al’ das Gute zu preifen, das er gethan habe, und fing an, ihn felbft zu 
loben , als er fie unterbrach. „Still! ſtill!“ fagte er, „Fleiſch und Blut iſt 
am und für fich felbft überftolz, es braucht nicht noch in feinem Hochmuthe 
genährt zu werden.” Er erinnerte file an Das, was er ihe fhon laͤngſt gefagt 
babe: „Lady, Lady, der Schwarze hat Euch nie auf den Fuß getreten!“ und 
ermahnte ſie, den Stolz fahren zu laſſen und ſich mit Demuth zu fchmüden. 
Dann fagte er wie zu fich ſelbſt, wie er es früher ſchon öfter gethan hatte, 
daß er ſich ganz af Die freie Gnade Gottes verlaffe, welche den Menſchen 
durch feinen lieben Sohn Jeſus Chriſtus offenbar geworden fe. Den allein 
wolle ex ergreifen ald feine Wetsheit, Gerechtigkeit, Heiligung und Exlöfung. 
ALS dann die Mebrigen von ihm Abſchied genommen hatten, fagte ex zu dem 
Laird von Braid: „Jeder winfcht mir eine gute Nacht, aber wann wollt 
Ihr es thun! Ich bin gegen Euch in großer Schuld, welche ich Euch nie 
werde abtragen können, aber ich befehle Euch dem, der im Stande iſt, ἐδ zu 
thun, dem lebendigen Gott!“ 

Am Preitage, den 21., befahl er Richard Bannatyne, feinen Sarg zu 
beftellen, und während des ganzen Tages verbrachte er in Betrachtungen 


1) Mar war ſchon geflorben. 

2) Morton thellte den Inhalt diefer Unterredung fpäter ben Prebigern mit, 
welche bei feiner Hinrichtung Ihn tröfeten, und er fagter „ich habe ε Im 
ber That fo gefunden.’ — 
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und Gebeten. ft wiederholte er die Worte: „Komm ες δεῖ! Lieber 
Jeſus, in deine Hände befehle ich meinen Geift! Sei guädig! o Herr, deiner 
Kirche, welche du erloͤſet haft! Gieb Frieden dem bedrängten Volle! Et · 
weite gläubige Prediger, daß fle das Amt in deiner Kicche übernehmen! Ber 

- felhe und, Here, daß wir die Sünde über Alles verabfchenen, ſowohl um 
deines Zornes, als auch um deiner Gnade willen.” Mitten in feinen Bes 
trachtungen pflegte ex ſich dann oft zu unterbrechen und Diejenigen „die bei 
ihm fanden, in folgender Weife anzureden: „O, bleibt Dabei, dem Herrn in 
Ehrfurcht zu dienen, und der Tod wird Euch nicht ſchrecklich fein! Nein! 

‚Telig wird der Tod für Diejenigen fein, welche die Kraft WB Todes Eprifti 
geloſtet haben!“ v 

Am Sonntag, dey 23., welches der erfte Tag des Faſtens war, rief er 
zut Zeit des Nachmitiagogottesdienſtes, nachdem er Länger Zeit ruhig γα» 
gelegen hatte, plöplich ans: „Wenn Jemand gegenwärfig ift, [0 komme er 
und fehe das Werk Gottes!” Richard Bannatyne, der glaubte, e8 (εἰ fein 
Abſcheiden nahe, ſchickte nach der Kirche und ließ Johnſton von Elphingſton 
holen. Als diefer an das Bett des Kranken trat, brach derfelbe in folgende 
Borte aus: „Ich habe diefe Iepten beiden Nächte über den traurigen Zu- 
ftand der Kirche Gottes nachgedacht, der Braut Jeſu Ehrifti, die von der ἢ 
Welt verachtet, aber in Gottes Augen herrlich ift. Ich habe Bott für fie an⸗ 
gerufen und fle ihrem Haupte, Jeſu Chriſto, empfohlen, Ich habe gegen die 
geifttiche Sünde in himmliſchen Dingen gelämpft und habe überwunden. 
Ich bin im Himmel geweſen und habe dort an der Herrlichkeit Theil gehabt. 
Ich babe die himmliſchen Freuden gefoftet und bin auch noch dort.” Ex 
ſprach Dann das Gebet des Herrn und den Glauben, indem ex einzelne gott- 
felige Gedanfen zwifchen jeden Artikel einfchaltete, 

Nach der Predigt kamen Manche, um ihn zu befuchen. ΜΠ fie fahen, 
daß er nur ſchwer athmete, fragten ihn Einige, ob er viele Schmerzen leide? 
Gr antwortete, εἰ {εἰ bereit, Jahre lang fo zu liegen, wenn εὖ Gott fo wolle 
und wenn er fortführe, in Ehrifto feine Gnade ihm fcheinen zu laflen. Er 
ſchlief ſehr wenig, fondern war faft immer mit Nachdenfen, Beten oder Er ⸗ 
mahnen befchäftigt, Lebt in Ehrifto! lebt in Ehrifto! dann braucht das 
Bleifch den Tod nicht zu fürdhten! Here, gieb deiner Kirche treue Hirten, 
damit die Meinheit der Lehre erhalten bleibe! Gieb diefem Meiche den Frie ⸗ 
den wieder, gieb ihm fromme Megenten und Obrigfeiten! Endlich, o Herr, 
mache meinem Leiden ein Endet“ Seine Hand gen Himmel erhebend, fagte 
ee: „Herr, ich befehle meinen Geift ſammt Seele und Leib und Alles in 
deine Hände. Du kenuſt, o Here, meine Leiden, aber ich murre nicht wider 
dit” Seine frommen Ausrufungen waren fo zahlreich, Daß diejenigen, welche 
bei ihm waren, mut einen Meinen Theil derfelben behalten konnten, denn felten 
war ex ſtill, wenn fle ihm nicht gerade Etwas vorlafen oder beteten. — 
Während der folgenden Racht nahm feine Krankheit jedoch bedeutend zu. — 
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Montag, der 24.Nov,, war der Teite Tag, den er auf Erden lebte. 
Am Morgen wollte er durchaus aus dem Bette, und obgleich er nicht im 
Stande war, allein zu ftehen, fo ftand ex doch zwiſchen neun und zehn Uhi 
aufrund zog Strümpfe und Beinkleider' an. Man führte ihn zu einem Stuhle, 
und dort faß er etwa eine halbe Stunde lang, worauf er wieder zu Bett ging. 
Im Laufe des Tags traten immermehr die Anzeichen hervor, daß fein Ende 
nabe fei. Außer feiner Frau und Richard Bannatyne, waren Campbell von 
ſtinyeancleugh, Johnſton von Elphingftön und Dr. Pieston, drei feiner 
nächften Freunde, bet ihm und ſaßen abwechfelnd an feinem Bette. Kinyean- 
cleugb fragte ihn, ob er Schmerzen leide. „Es ift kein ſchmerzvoller Schmerz, 
ſondern ein ſolcher, der, wie ich hoffe, dem Kampfe ein Ende machen wird,“ 
fagte er. „Ich muß die Sorge für meine Frau und meine Kinder,“ ſetzte ex 
dann hinzu, „mun Euch überlaſſen und bitte Euch, ihnen flatt meiner ein 
Gatte und Bater zu fein!" Um drei Uhr Nachmittags wurde es ihm dunkel 
vor dem einen Auge ünd feine Sprache wurde ſehr ſchwach und unverftänd- 
lich. Er bat feine Frau, ihm das 15. Kapitel des erften Korintherbriefes 
vorzulefen. „Iſt das nicht ein gar troftreiches Kapitel" fragte er, als fie 
geendet hatte: Ὁ, welch einen fügen und kräftigen Troſt hat mir der Herr 
in dem Kapitel gereicht!" Kurz darauf fagte er: „Nun zum Iepten Male 
befehle ich meine Seele, meinen Geift und Leib in deine Hände, o Herr!“ ' 
Gegen fünf Uhr rief er dann feine Frau und bat fle, noch Etwas zu leſen. 
„Ries, worauf id) meine ganze Zuverſicht fepe! worauf fie das hoheprieſter · 
liche Gebet (Joh 17.) lad und dann auch mod) einen Theil aus Galvins 
Predigten. 

Dann fchien ex in einen Schlummer zu verfinken, der jedoch von heftigen 
Seufzern unterbrochen wurde, und die Anmefenden erwarteten in jedem Augen« 
blide feine Auflöfung. Aber am Ende erwachte er wieder von dem Schlafe, 
und ald man ihn fragte, weßhalb ex fo. fchwer gefeufpt habe, antwortete er: 
„I habe früher, während meiner gefunden Tage, viele Kämpfe beftanden 
und viele Anläufe des Satans, aber jeht hat Mich der brüllende Lowe gar 
wüthend angegriffen und alle feine Kraft angewandt, mich zu verfchlingen 
und mich auch einmal zu werderben. Oft hat er auch vorher ſchon meine 
Sünden mir vor Augen geftellt, oft werfucht, mich zur Verzweiflung zu bringen, 
oft Alles aufgeboten, mich durch Die Meize der Welt zu verloden, aber diefe 
Waffen waren durch das Schwert des Geiſtes zerbrochen worden, welches iſt 
das Wort Gottes, und ex konnte mix Nichts anhaben. Jept hat er mich auf 
andre MWeife angefaßt: die liſtige Schlange bemühte ſich, mich zu üͤberreden, 
daß ich den Himmel und die ewige Seligfeit durch die treue Verwaltung 
meines Amted verdient hätte. Aber gefegnet (εἰ Gott, der mid) fühle gemacht 
bat, diefen feurigen Pfeil auszuloſchen, indem ex mie Stellen der Schrift 
vor Augen führte, wie Die folgenden: „Was haft du, dah du nicht empfangen 
hätteft? Durch Gottes Gnade bin ich, wad ich bin! Richt aber ich, fon 
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dern Die Gnade Goites in mir!“ Als er fo fein Vornehmen vereitelt ſah, 
verließ ex mich. Dephalb danke ich Gott durch Jeſum Chriſtum, daß εδ ihm 
gefallen hat, mir den Sieg zu geben, und ich bin überzeugt, daß der Ver⸗ 
ſucher mich nicht wieder angreifen wird, fondern im kurzer Zeit werde ich, 
ohne große körperliche Schmerzen und Angſt der Seele, dieß fterbliche und 
elende Reben mit der ewigen Seligkeit vertaufchen durdy Jeſum Chriſtum 
meinen Her!‘ 

Dann lag er einige Stunden lang ruhig da, ausgenommen daß er dann 
und wann begehrte, feinen Mund mit ehwas ſchwachem Bier zu benetzen. 
Um zehn Uhr laſen die Anwefenden den Abendfegen, was fie Über die ge⸗ 
wöhnfiche Stunde hinausgefchoben hatten, weil fie ihn im Schafe nicht ftören 
wollten. Als ſie damit fertig waren, fragte ihn Dr. Prefton, ob er das Ge- 
bet gehört habe. „Wollte Gott," erwiederte .er, „daß Ihr und alle Men 
ſchen 68 gehört hätten, wie ich es gehört habehich Danke Gott für den bimm- 
liſchen Ton!” — Der Doctor ftand auf und Kinyeaneleugh nahm feinen 
Plap am Bette ein. Gegen elf Uhr feufzte der Kranke tief auf und ſprach: 
„Run iſt es dat" Bannatyne kam fogleich herbei und bat ihn, an die troft- 
reichen Berheißungen unfres Heilandes Jeſu Ehrifti zu denken, welche er 
Anderen ja fo oft verfündigt habe, und als er wahrnahm, daß Knox ſprach · 
108 war, forderte er ihm auf, ihnen ein Zeichen zu geben „daß er in Frieden 
fterbe. Darauf hob Knox eine feiner Hände zum Himmel empor und indem ex 


"Das Zeichen zweimal wiederholte, ... er ruhig und ohne alley Kampf. 
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Knog farb im 67. Jahre feines Alters — die unansgefepten An« 
firengungen fo viele Jahre hindurch hatten feine Kräfte vor der Zeit gebrochen. 
„Wenige Menſchen, fagt M'Crie, find wohl jemals fo vielen Gefahren aud- 
gefet gewefen umd durch ſolche Txribfale hindurch gegangen. Bon der Zeit 
an, wo er den veformirten Glauben ergriff, bis zu feinem lepten Athemzuge 
erfreute ex ὦ nur felten der Ruhe und tauchte vielmehr aus einer Gefahr 
nur anf, um In eine andre verwickelt zu werden, und oftmals in eine nur noch 
ſchlimmere. @egioungen, von St. Andrews zu fliehen, um der Wuth des Car · 
dinals Beaton zu entgehen, fand er eine Zuflucht in Oſt · Lotblan, von wo 
er durch den Erzbiſchof Hamilton vertrieben wurde. Er lebte dam mehre 
Jahre hindurch als ein Grächteter, Im täglicher Furcht, in die Hände derer 
zu fallen, welche fo eifrig mach feinem Leben teachteten. Auf die wenigen 
Monate, während welcher ex ſich des Schupes in der Burg von St. Andrews 
erfreute, folgte eine lange und harte Gefangenfchaft. Nachdem ex in ling 
land einige Ruhe gehabt hatte, wurde er wieder in die Verbannung getrie · 
ben und wanderte fünf Jahre anf dem Feſtlande als ein Heimathloſer um« 
ber. Als er dann nach feinem Daterlande zurlictlehrte, war «8 nur, um ſich 
in einen Kampf der gefährlichften und ſchwierigſten Axt zu ftürgen. Als aber 
die Reformation durchgeführt und ex in der Hauptſtadt angeftellt war, ſah 
er ſich In einen fortwährenden Streit mit dem Hofe verwickelt, und ald er nd» 
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lich von dieſem Kampfe befreit wurde und Dachte, nun feine Tage in Frieden 
zu befchlteßen, wurde er doch bald auf's Neue in’ Feld gerufen und, obgleich 
laum im Stande zu geben, ſah er ſich doch gezwungen, feine Heerde zu θεῖν 
laſſen und der Wuth feiner Feinde dadurch zu entgehen, daß er auf's Neue 
die Verbannung fuchte. Er wurde zu wiederholten Malen wegen Steherei 
verdammt und geächtet, dreimal war er wegen Hochverraths angeklagt und 
zweimal wurde ex aus · dieſem Grunde vor Gericht geftellt. Ein Preis war 
Öffentlich auf feinen Kopf gefeigt worden ; man hatte Meuchelmoͤrder gedungen, 
ihn zu tödten, und fein Leben war bedroht worden mit dem Piftol und mit dem 
Schwerte. Dennoch) entlam er aus allen dieſen Gefahren und vollendete feinen 
Beruf in Frieden und ehrenvoll, Kein Wunder, daß er der Welt müde war, 
und „Luft hatte, abzufchelden,” und im eigentlichen Sinne konnte von ihm 
bei feinem Tode gefagt werden, „daß er rubhete von feiner Arbeit.” Wir 
‚dürfen hinzuſetzen, Daß er ſich, was doch die Hauptſache iſt, durch alle Ge⸗ 
fahren nicht fhredten ließ, treu und unbeweglich für feinen Herrn und Hei ⸗ 
land einzuftehen, und daß er das Alles muthig und geduldig ertrug, nur um 
die Sache Deffen zu fördern, von dem er wußte, daß „er allein der Here fei 
zur Ehre Gottes des Vaters.“ * 

Am Mittwoch, den 26. November, wurde er auf dem Kirchhofe von 
St. Giles begraben‘). Es war damals gerade das Parlament in Edinburg 
verfammelt, weldyed am dem Tage, wo der Neformator ftarb, dem Grafen 
Morton die Negentfhaft übertragen hatte, und Morton ſowohl, wie dei 
ganze in der Hauptftadt anweſende Adel nebft einer großen Menge Volls 
folgte dem PLeichenzuge. Als der Sarg in Die Erde gefenft war, ſprach der 
Megent die kurzen, aber den Charalter des Mannes bezeichnenden Worte 
„Da liegt der, der niemals das Antlig eines Menfchen gefürchtet Hat!“ Gr 
fürchtete die Menſchen nicht, weil er Den fürdhtete, der der Heri iſt aller 
Menfchenkinder, und weil ihm in Chriſto die Welt und die Angft der Welt 
überwunden war. Es wor in der That ein „Großer in Iſrael“ gefallen. — 

Der Neformator war eingegangen zum Frieden Deſſen, dem er fein 
Leben lang unter fo υἱεῖ Kämpfen gedient hatte, nicht aber durfte auch fein 
Vaterland und die von ihm gegrlmdere Kirche ſich ſchon des Friedens er- 
freuen. Schottland blieb vielmehr noch ein volles Jahrhundert hindurch 
der Schauplaß der heftigften Streitigkeiten ſowohl um feine polisifche, als 
auch um feine klrchliche Freiheit, und erſt nachdem die Stuarts für immer 
den Thron beider Reiche der britifchen Inſel verloren hatten, war ἐδ der 
reformirten Kirche Schottlands vergönnt, die Früuchte der Gerechtigfeit, die 
in Ehrifto iſt, in Frieden anzubauen. 

Was zunaͤchſt die politifchen Händel anlangt, fo kam bald nad) dem 
Tode Des Meformators, hauptſaͤchlich durch Vermittlung des engliſchen Ger 


1) Die Stätte, wo er ruht, if, wie bie Galvine, aicht mehr bekannt, 
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fandten Killigrew, zwar eine Bereinigung beider Parteien zuftande. Der 
Regent Morton und die Anhänger der Königin, die Hamiltons und Gor 
dond, wurden zu Friedensverhandlungen vermocht und wertrugen ſich zu 
Perth, dahin, daß eben ſowohl die Ermordung Darnley's, als auch die 
des Garfen Lennoz vergeben: und vergeſſen fein und daß die Autorität des 
König Jakob VI. allgemein anerfannt werden follte. Aber wenn in dieſer 
Weiſe auch die großen Parteiffäupter Frieden mit einander machten, fo wei · 
gerten ſich doch diejenigen, welche das Schloß von Edinburg „im Namen 
der Königin” befeht hielten, Kirkaldy vor Grange und Lethingthon, auf 
diefen Vertrag einzugehen und die Beftung dem Regenten zu überliefern, und 
num erfüllte ſich an ihnen, was der fterbende ὅἴπος voransgefagt hatte. 

Bon den Engländern unterftüpt, ließ der Megent die Belagerung des 
Schloſſes beginnen, unter Anführung des Gouverneurd von Berwid, 

She WR Druny, und als die Caſtellaner“ auf die Aufforderung, ſich zu εἰν 
neben, erflärten, fie würden fich lieber unter den Muinen der Burg begra- 
ben laffen, erfolgte der Sturm. Zapfer war allerdings die Gegenwehr der 
Angegriffenen, aber eine Baftion nach der andern wurde in Trümmern ge» 
legt, und da der Befakung am Ende auch die Munition ausging, ſah ſich 
ſtirlaldy Doch zufeht gezwungen, Friedenserbietungen zu machen. Er ver- 
Tangte freien Abzug ſowohl für fich, als auch für Lethington und Lord Hume, 
fo wie die Erlaubniß, daß die Lehteren ſich nach England begeben, er felbit 

„aber mnangefochten auf feinen Gütern leben dürfe. ᾽ 

Morton war jedoch nicht geneigt, darauf einzugeben. Seine entſchieden ⸗ 

ſten Gegner nahe daran, in feine Hände zu fallen, follte er fie entfchlüpfen 
alien? Er derlangte dehhalb Seitens der Häupter der Befahung Unter 
A: auf Gnade und Ungnade, nur die Soldaten follten das Schloß 

Baffen verlaffen und fich hin begeben därfen, wohin ſie wollten: ἐδ war 
Mar, daß der Megent leine Schonung üben werde. Deßhalb brachen die Be⸗ 
Tagerten auch die Verhandlungen ab, erklaͤrend, daß fle lieber mit den Waffen 
in der Hand flerben wollten. Aber die Soldaten weigerten fich jet, länger 
Widerftand zu leiften. Es entftand ein Aufruhr unter der Befapung, und 
namentlich Lethington wurde bedroht, erhängt zu werden, wenn er wicht 
innerhalb {εῶϑ Stunden den Laird von range dahin brächte, die Burg zu 
ü So war Alles verloren, und als letztes Nettungsmittel ergriff 
Kixtald den Ausweg, daß ex die Engländer im die Burg einließ und er⸗ 
Märte, fl den Händen Drury's, nicht aber denen Mortond überltefern zu 
wollen. 

Doc auch das follte ihm wentg helfen. Morton wollte ſich feine Beute 
nicht entgehen laſſen und forderte dephalb, daß die Gefangenen, die die 
Hauptanftifter aller VBerwirrungen in Schottland gewefen fein, ihm zur Ber 
ſtrafung überlaffen würden, ein Begehren, das Killigrew nach Aräften un 
{τάμε und da® auch nach einigen Berhandlungen mit dem englifchen Hofe 
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gewährt wurde. . Zwar hatten ſich auch Lethingthon und Kirkaldy am Cecil 

‚gewandt und, deſſen Schup und Bürfpradhe angerufen, aber — vergeblich. 
Die Gefangenen wurden dem Regenten angeliefert und won Diefem zum Tode 
durch den Strang verurtheilt.. Lethington entging der. Exelution nun zwar 
durch einen raſchen, vermutblich Durch Gift herbeigeführten Tod, aber ob» 
ale): Die Verwandten Kirkaldy's alle Anftvengung machten , diefen zu retten 
— ‘fie boten dem Negenten eine jährliche Nente von 3000 Mark für das Leben 
des Mannes und verhiepen, ſich in ewige Dienftbarfeit des Hauſes Douglas 
begeben zu wollen, wenn Morton Gnade ergehen laſſen würde — fo blieb der 
Megent doch unerbittlich Der Laird von Orange nebſt feinem Bruder Jalob 
Kirkaldıy wurden am 3, Auguft 1573 auf öffentlichen Marlte zu Edinburg 
durch den Sttang hingerichtet, ald ein Warnungeichen fir Alle, die der 
Autorität des Möntgs noch fernerhin widerfiveben würden, und fo erfüllte 
ſich, was Anox vorher gefagt hatte!) 

Rirkaldy erinnerte ſich dieſer Weifjagung vor feinem Tode, und nament ⸗ 
lich, daß Knox hinzugefügt habe, „wie ihn der Herr verfidhere, daß für feine 
Seele noch Gnade fein werde.” Er bat den Prediger Lindfay, der ihm wor- 
dem die Botfchaft des Neformators überbtücht hatte, ihn zum Richtplatze 
zu begleiten und ihm dort Die Worte feines: früheren Freundes zu. wieder- 
bolen. „Ich Hoffe," fagte er zu Lindfay, „daß wenn Die Leute glauben, daß 
εδ mit mir zu Ende (εἰ, ἐδ mir möglich fein wird, noch ein Zeichen zu geben, 
daß der Here meiner Seele gnädig ift, wie jener Mann Gottes verfündigt 
bat.” Und fo geſchah es auch. ALS er gehängt war und Alle ihn fchon tobt 
lauten, hob ex plößlich feine zufammengebundenen Hände auf und ließ. fie 
are wieder finfen, als wolle er Gott preifen für die Ἧς widerfahrene 
Gnade?). —J 

Die leten Anhänger Maria's waren auf dieſe Weiſe in Schottland ᾿ 
vernichtet, und Morton herrſchte eine Zeitlang unangefochten im Namen 
des umimindigen Möulge, Doch auch ihn follte am Ende fein Schidfal er· 
eilen. Habfüchtig und gewaltthätig, wie er war, brachte er bald den größten 
Theil.des Adels gegen ſich auf und wurde gemungen (6. März 1578), bie 
Megentfchaft in Die Hände des jungen, faum 12 Jahre alten Königs nieder» 
zulegen. Er that dieſen Schritt in der Form der Freiwilligkeit, um fo feine 
Gegner, an deren Spipe die Grafen Argyle und Athol ftanden, zu beſchwich ⸗ 
tigen, und für den Augenblick vertete ex ſich auch dadurch, aber auch nur für 
den Augenbiid, Jalob gerieth / bald in die Hände von Günftlingen, befon- 
ders ded Eome Stewart Lord D’Aubignd, den et zum Herzoge von Lennog, 
und ded Jalob Stewart, eines mißrathenen Sohnes des Lorde Ochllinee, 
den er zum Grafen Arran ernannte, und auf deren Anftiften wurde Morton 


1) Bol, über das Alles Mignet, II, 108 ῇ, Tyiler, VII, 888 ff 
2) Bl. 3. Melville, Autoblography and Diary, 84 fj. M'Grie, IT, 222 ἢ. 
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(1581) der Mitſchuld an dem Tode Darnley s angeflagt und zum Tode ver · 
‚uetheilt; Ex ftarb mit großem Muthe, aber auch „mit der Ergebung und 
Zuverficht eines glaͤubigen Chriſten“, und befannte dem ihm zum Tode νοῦν 
bereitenden. Geiftlichen, daß er allerdings Kenntniß von dem Complotte 
gegen das Leben Darniey's gehabt, aber da er zugleich Gewißheit darliber 
erhalten, dab die Königin dasfelbe billige und. felbft Urheberin des Anfchlags 
fei, feine Möglichkeit gefehen habe, den Mord zu hindern !). — Es find in 
der That erſchũtternde Gerichte, welche wir da über die Gewaltthätigen εἴν 
gehen fehen?). — — j 
Und die Kirche? Wir können die mancherlei Kämpfe, durch die fie 
auch πα des Reformators Tode noch hat hindurch gehen müffen, hier nicht 
weiter verfolgen, nur fo υἱεῖ {εἰ gefagt, daß das Abſcheiden Knox' in eine 
Zeit fiel, wo dad Werk, das der Herr ihm' anvertraut hatte, den größten 
° Gefahren ausgefeht war und daß man ed mit Recht als eine ernfte „Ealami- 
„tät“ für die Kirche Schottlands bezeichnet hat?), ihre unerfchütterlichen 
BWächters von nun an entbehren zu müflen. So lange Knox lebte und feine 
Stimme für die Selbftftändigfeit des firchlichen Wefens erheben konnte, war 
auch fein Anfehen zu groß, als daß nicht auch Morton felbft auf ihm hätte 
Rüdficht nehmen follen, jegt aber glaubte, der Regent ohne Scheu feine hoch ⸗ 
kirchlichen und babfüchtigen Tendenzen gegenüber dem’ Presbyterialismns 
durchſehen zu können. Ex fuhr * Biſchoͤfe und. Praͤlaten nach feiner 
Weiſe einzufepen und namentlich daduirch, Daß er dieſe hoben Wuͤrdentraͤger 
der Kirche über die Autorität der Presbyterien und Synoden erhob, eine 
große Verwirrung in das kirchliche Wefen zu bringen. Zwar fand er auch 
jeßt noch bei den Predigern den Iebhafteften Widerftand, und befonderd war 
«8 ein Mann, der jet gewiſſermahen in die Stelle Knoz' trat und die Ab» 
fibten des Megenten mit allen geſetzlichen Mitteln zu vereiteln ſuchte: Ans 
dread Meile?) — Die Synoden erhoben, von ihm geleitet, fortwährend 
Proteft gegen die ihnen aufgedrungene bifchöflihe Gewalt — aber freilich 
vergeblich. Morton hielt feinen Willen aufrecht, und die Bifchöfe blieben In 
der Kirche beſtehen, fo daß denn allerdings die Kirche von Schottland um 
diefe Zeit einen ſeltſamen Anblick darbot mit dem ihr aufgedrungenen Blichof- 
thume, während fie ſelbſt doch presbyterianiſch blieb. Und dieſer Juſtand 
dauerte auch noch fort, ald Morton bereitd geftürzt war, durch die ganze 
Heit der Stwarts hindurch. Wenn es auch wohl für eine Zeit lang gelang, 
den Widerftand der Kirche gegen das in ihre Ordnungen hinein getragene 
bifchöftiche Element zu brechen und zum Schweigen zu bringen, ein wirf- 
1) Bol. Mobertfon, hist, , IT, 70, 
2) Bl. Mm. 11, 22, 
8) Bol. Mubloff, 1, 167. 
4) Bol. über venfelben M’Grie, life of Andrew Melville , II Vol. Grin, 
burg, 1824. 
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licher Frieden fam niemals zu Stande, und die Kicche als ſolche betrachtete die 
Biſchofe ſtets nur ihre unrehtmaͤtzigen Herren, deren Joch abzuwerfen fie nicht 
nur bereit war, fondern auch für ihre Pflicht erkannte. Schwere Leidens⸗ 
jahre find auf diefe Weife über die fchottifchen Kirche gefommen, Jahre der 
Verfolgungen, wie fie nur je eine Kirche erduldet hat, aber auch Jahre der 
Bewährung und die nur dazu dienten, die Anhaͤnglichkeit an die auf das 
Bort Gottes gegründete Ordnung der Kirche, wie fie von Knox feftgeftellt - ' 
war, im Schottifhen Volke zu befeftigen. ἈΠῸ dann endlich der König Karl 
L wagte, auch noch tiefer in das Leben der fchottifchen Kirche einzugreifen 
und feine mit allerlei roͤmiſchen Irrthümern erfüllte Liturgie ihr aufzu ⸗ 

‚ dringen, brach der lange verhaftene Sturm 108 und die fremdartigen Ele⸗ 
mente mußten weichen. Auf dem Grunde preöbpterialer und fonodaler Ord» 
nung tft feit jenen Zeiten ein Leben in der Kirche von Schottland erblüht,, 
das „als ein in der chrifklichen Welt unerreichtes Mufter daſteht)“, daß 
das aber geſchehen konnte, verdankt fie dem, der mit nüchternem Geifte und 
xeinlicher Hand den Grund dazu gelegt bat: Johann Knox. 


Zweinnddreißigftes Kapitel. 
Des Reformatsrs Charakter. 


Dap der Charakter eined Mannes, wie Ktnox, der fo mitten im bie 
Kämpfe feiner Zeit hinein geftellt war, auch von den verſchiedenen Partei- 
Randpunften aus eine höchft verfchiedene Beurtheilung erfahren hat; ift durch · 
aus wicht zu verwundern. Während die Einen mit hoher Bewunderung und 
Verehrung auf ihn blickten, feinen Muth, feine Treue, feine Have und un 
beftechliche Erlenntuiß, wie feisten feften, nimmer wanlenden Glauben über 
Alles exhebend, haben dagegen die Andren nicht genug Schlimmes von ihm 
zu fanen gewußt und ihn eben fo in den Abgrund der Hölle verdammt, wie 
dad Wert, deffen hauptiächlichfter Börderer er war. Doch ift dabei wohl au 
bemerken, daß diejenigen, die ihm Uebles nachgeredet haben, im Anfang und 
auch noch die erſte Zeit mach feinem Tode nur die Mömifchen gewefen find, 
während felbft feine Gegner in der englifchen Kixdye nicht umbin konnten, 
dem Charakter des Meformatord ihre Hochachtung zu bezeugen, daß aber 

» fpäter, als unter den Stuarts der Kampf zwifchen der englifchen und ſchot 
tifchen Kirche entbramnt war, auch Die Anhänger des Epistopalfuftems, [ὦ 


geſcheut haben, das Andenlen eined Mannes zu verunglimpfen, der der 
1) Bol. Gemberg, bie (heit, Rallonalfirche u. ſ. w. &. 8 f. 
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entſchiedenſte Bertveter des Preobyterialiomus geweſen war, und daß von 
daber auch fo manche ungünftige Urtheile in die Darftellungen ſelbſt foldher 
Geſchichtoſchreiber gelommen find, die an dem Streite des 16. Jahrhunderts 
unbethelfigt waren. Wir laſſen eine gefchichtliche Meberficht der werfchiedenen 
Beurteilungen des Reformators hier folgen, wie diefelbe ‚von M’Erie!). 
zuſammen geftellt worden ift und in mancher Beziehung von Intereffe fein 


Bährend der Lebenszeit des unerſchroclenen Zeugen von der Wahrheit _ 
und dem Heile in Ehrifto waren es die Römifchen, welche ihn auf alle Weile 
anzugreifen und deßhali nicht blos feine Abfichten zu werdächtigen, fondern 
auch die umvlirdigften Dinge von ihm, feinen Lebendwandel betreffend, zu 
verbreiten fuchten. Wie man römifcher Seits auf Luther und Calvin die 
abfchenlichften Berläumdungen zu häufen ſich bemüht und ihr ganzes Bes 
ſtreben fo dargeftellt hat, als {εἰ es nur der Ausfluß ihrer zügellofen Leiden⸗ 
ſchaften und Gelüfte gewefen, die fie getrieben hätten, die Feſſeln der römi- 
ſchen Kirche und namentlich des priefterlichen Coͤlibats zu durchbrechen?) fo 
« hat auch Knox ſolchen Nachreden nicht entgehen können. Nicht nur, daß 
man ihn dev Keberei und des Abfalled von der „wahren Kirche” befchuldigt 
und ihm vorgeworfen hat, er {εἰ ein Menſch von unruhiger, gewaltthätiger 
Gemüthsart gewefen, der am Aufruhr gegen die beftehenden Gewalten feine 
Freude gehabt habe, nicht nur, daß man es anftößig gefunden, daß er, ald 
ein geweihter Priefter, zwei Mat in die Ehe getreten ift: das allerabfchen« 
lichſte Bild, wie es nur die unreinfte, durch Partelleidenfchaft angeftachelte 
Phantafle zu erfinden vermag, bat römifche Laͤſterſucht von feinem Leben zu 
entwerfengefucht. „Ex ift ſchamlos dargeftellt worden“, fagt M’Erie, „als 
ein Mann. oder vielmehr als ein Ungeheuer von ruchlofeftem Charalter, der 
mit Nichtöwürdigfeiten geprahlt und ohne Scheu ſich den größten Raftern 
ergeben hätte,” Namentlich waren εὖ fleifchliche Ausfchweifungen, die man 
ihm Schuld gab, und zwar In einem Grade, der alles denfbare Maß zu 
überfcpreiten fheint, wie dann auch das hanptfächlich in diefen Schmaͤh ⸗ 
ſchriften hervor tritt, daß man ihm befchufdigt, einen Bund mit Dem Böfen 
gemacht und durch deflen Hilfe den Einfluß gewonnen zu haben, deffen ex 
fi) auf feine Landoleute erfveute?). Keines Menfchen Andenken ift mehr 


1) ΜΠ στε, 1. 0, II, 294 ff. f., doch geben wir παν einen Muszyg, was für 
unfern Bwedt Hinreichen bürfte. 

2) Dis in υἱὲ menefle ‚Zeit kehren dieſe Befchulbigungen ja bei römiidhen 
Schriftſtellern wieder. 

3) Unter den εὐ εκ Schriftktellern, welche im ber angegebenen MWeife bas 
Andenten πον zu befehimpfen geſucht haben, führt ben Meigen an ber 
fon erwähnte Mrd. Hamilton Im feinem Dialogus de Confusione , 
Calvinianae Sectae etc, (Parisiia 1677), und in der Calvinianae Con- 
fasionis Demonstratio etc. (Par. 1581), womit er bie Responsio Bme- 
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mit ſolchen Derläumdungen befudelt worden, ald das unferes Reformators, 
aber — diefe Erzählungen haben laͤngſt allen Glauben verloren und dienen 
nur noch dazu, von dem Geifte der Rüge und des frechen Betrugs ein Zeuge 


toni ad Virulentum Dialogam Hamiltonii zu widerlegen ſuchte. Ihm 
folgte dann eine ganze Reiye ähnlicher Seribenten, die feine Verleumdun ⸗ 
gen, wo möglich, noch zu überbieten ſuchten: So Ὁ πὲ πε (Disputation 
concerning tbe Controversit Headdis of Religion, Par. 1581), James 
taing (de Vita et Moribus atque Rebus Gestis Haereticorum nostri 
temporis, Par. 1581), John Hamilton (Facile Traictise, contenand 
{Ὁ ane infallible real to discern trew fr&in fals religion, Louvain, 1600) 
ein Ungenannter P. Ὁ. M. (the Image of bothe Churches, Jheru- 
salem and Babell, Tornay 1623), Yather Aler. Baillie (True In- 
formation of the Unhallowed Offspring, Progress, and Impoisond 
Fruits of our Scottish - Calvinian Gospel and Gospellers, Wirtsburgh 
1628), u. 9. Wir führen aus diefen Schmähfchriften Beifpiels halber 
nur einzelne Stellen an: 1) Arch. Hamilton, nachdem er erzählt hat, 
wie Knox nach dem Tode Ednards VI. mit einer edlen und reichen Dame 
„aus England geflohen fei,“ fügt hinzu: „qua simul et filia matris pellice 
familiariter usus fuisse putabatur (Dial, p. 65). 2) Derfelbe fagt (De- 
monstr. p. 253): „Pueritiam prematura venere et polluto insuper 
patris thoro infamem notavi. Inde adolescentiam perpetuis assuetam 
adulteriis designavi. Post hanc maturioris aetatis apostasin etc. de- 
scripsi etc.“ und „Itane vero in maledictis dueitis, quae impurus 
bomuncio non uno, aut paucis, sed multis, et fere dicam omnibus 
attestantibns, designavit? patris thorum infami incestu pollutum, et 
tot commissa adulteria, quot in aedibus, intra quas admittebatur, re- 
licta vestigia etiam nunc reeitant Laudonienses omnes nobiles, juxta 
et ignubiles.“ 3) Burne, Disput, p. 102: „Johne Kmnox your first 
aposte!, quha caused ane young woman in my lord Ochiltrees place 
[Δ] almaist dead, because ac his maister Satthan in ane black 
mannis likeness with him, thyouche ane bore of the dure: quha was 
also ane manifest adultare hringand forth of Ingland baith the mo- 
ther and the dochter whom hp persuadit that it was lesum to leve 
her housband and adhere unfo him, making ane flesche of himself, 
the mother, and the dochter, as ifhe wald conjoyne in and religione 
the auld synagoge of the Jeuis with the new fundat Kirk of the 
Gentiles.‘y 4) Ibid. p. 143: „,That'renegat and perjurit priest schir 
Johane Kihnox, quha after the death of his first harlot, qubilk he 
mareit incurring eternal damnation be breking his von and promise 
of chastitie, quhen his age requyrit rather that with tearis and lamen- 
tations he sould have chastised his flech and bewailit the breaking 
of his vou, as also the horribil incest with his godmother in ane killo- 
«ie of Haddingtoun.‘ δ) Laing (de vita etc, fol, 133 f.): ,,Statim 
ab initio suae pueritine omni genere turpissimi facinoris infectus 
fuit, Vix exoesserat jam ex ephebis, cum patris sui uxorem violarat, 
„uam novercam vitiarat, δέ cum ea, cui reverentia potissimum ad- 
bibenda fuerat, nefarium stuprum fecerat, — Deinde non modo cum 
profanis, sed etiam eijm quibuscunque acelratissimis, perditissimis, et 
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niß abzulegen, won welchem jene Schriftfteller geleitet wurden, und von dem “ 
tiefen umd tödtlichen Hafle, weichen fie gegen Knox ewpfanden, weil derſelbe 
durch feine unverdroffenen und erfolgreichen Bemühungen dem Aberglauben 
und der Bedrüdung des Papismus ein Ende gemacht hatte.” Dhne Zwei 
fel verdienen Diefe Auſchuldigungen feiner Widerlegung, da fle doch eigentlich 
ſchon fich felbft widerlegen und nicht nur das Beugniß derer, die dem Nefor- 
mator nahe geftanden haben, fondern and) feine uns hinterlaffenen Schriften 
und namentlich die zahlreichen, an feine Freunde gerichteten Briefe uns ein 
ganz anderes Bild von dem Manne vor-die Augen ftellen, den bie Römt- 
ſchen hinfichtlich feines Lebenswandels mit Koth bewerfen mußten, weil fie 
gegen feine Lehren und Grundfäpe nicht aufzufommen vermochten. 

Das Bild, das in außerrömifchen Kreiſen von dem Meformator ent- 
worfen worden ift, {ft ganz anderer Art, Nicht nur, daß diejenigen , die mit 
ihm dergleichen Meberzeugung waren, ihn auch in hohen Ehren hielten — 
fo Calvin, wie die an Knox gerichteten Briefe des Genfer Reformators ber 
zeugen, Beza, der won ihm fagt, daß fein „unbeflecktes Leben durch einen 
feligen Tod gekrönt” worden fei!), Smeton, deffen Bertheidigung des Mer 
formatord durch die Verläumdungen des Arch. Hamilton hervorgerufen 

wiuede?), und namentlich) auch Bannatyne, der, als fein Schreiber, ihm ſehr 


potissimum omnium haereticis est versatus, et quo quisgle οὐαί 
immanior, söeleratior, crudelior, eo ei carior et gratior fuit, — Ne 
unum quidem diem scelratissimus haereticus sine una et item altera 
meretrice traducere potuit. — Continuo cum δείδια meretricibus, quae 
videbantur posse sufficere uni sacerdoti, in Scotia convolat, — Ce- 
terum hic lascivus caper, quem assidue sequebatur lasciva capella, . 
partim perpetuis crapulis, partim vino, lustrisque ita confectus fuit, 
ut quotiescungue conscendere suggestum ad maledicendum, velim 
precandum (νοὶ imprecandum) suis, opus erat illi duobus ant tribus 
viris, a quibus elevandus atque sustentandus erat.“ — Doch sapienti . 
sat. Mus dieſem Tone reden alle bie genannten Schmähichriften. Bgl. 
M’Grie, II, Note 8. — Ueber die verleumderiſchen Berichte, römifcher 
Schriftſteller in Wetreff des Todes des Meformators vgl. M’Erie, II, Note 
AA. — Bedarf fol) Zeug noch einer Miderlegung? — “ 

1) Icones, Ee, iij. 

2) Smeton’ (Responsio ad Ilamilt. Dial, p, 05) fagt: „Ich weiß nicht, 
ob jemais fo viel Frömmigkeit und geiſtige Begabung in einem fo ſchwaͤch⸗ 
Ulchen und gebrechlichen Mötper gewohnt haben. Gewiß aber bin ich, daß 
εὖ (wer fein wärbe, Jemanden zu finden, in welchem die Baben des 
heil; Geiſtes fo glänzend hervorleuchteten zur Crquldung ber Kirche von 
Scotland, Niemand ſchonte [ὦ weniger Im Ertragen von förperlicen 
und geiftigen Muftrengungen, Miemand war eifriger, die Pflichten zu εἴν 
füllen, welche Die Borfehung Ihm auferlegt hatte.” Und (p. 115) ven Calum ⸗ 
niater Hamilton anrebend ; „biefemerlenchteten, ich fage: erleuchteten Diener 
@ottes, Joh. Kuor, will ich von euren erbichteten Anflagen nad Schma⸗ 
dungen reinigen und zwar micht ſowohl durch meine eigenen Behauptungen, 


nahe ftand und deßhalb Gelegenheit hatte, ihm in feinem ganzen Öffentlichen . 
und häuslichen Reben zu beobachten!) — auch die Zeitgenoffen nor’ in der 
engliſchen Kirche amd felbft Diejenigen, welche die Kirche von England 
gegen die Ausftellungen des ſchottiſchen deformators vertheidigen zu müffen 
meinten, haben nicht umbin gekonnt, der Reinheit feined Charakters ihre 
Achtung zu bezeugen und ihn δὲ den bedeutendften ihrer eigenen Meformato- 
ven zu rechnen. So widmete der Biſchof Bale, obwohl er einer der Gegner 
Kuoy' zu Frankfurt war, ihm und Alexander Aleß gleichwohl fein Wert 
über die ſchottiſchen Schriftftellee und ſpricht fich im jeder Weife anerfennend 
über ihn aus?), fo bezeugt Aylıner in feiner gegen „den Trompetenftoß“ ver · 


ale durch das Zeugniß einer ehrwärdigen Verfommlung. Diefe fromme 
Pflicht, als Lohn für ein wohl verbrachtes Leben, mäflen Alle gern ἡδεῖα 
nehmen gegen ihren trefilichen Lehrer in Chriſto Jeſu. Dieß Zeugulß ber 
Dankbarkeit find ihm Alle fchulbig, ihm, von dem fie wohl willen, daß er 
bio zum letzten Athemzuge wicht aufgehört hat, ihnen Allen zu bienen. 
Grlöft von einem in chriſtlichem Streit erfchäpften Körper und eingegaus . 
gen zu feliger Ruhe, wo er den füßen Lohm feiner Arbeit empfangen hat, 
triumphirt er num mit Chriſto. Aber häte dich, Syfophant, ihn im Tode 
noch zu laͤſtern, denn er hat noch eben fo viele Vertheidiger feiner Ehre 
zurhcgelaffen, als es Leute giebt, bie durch feine lautere Predigt aus dem 
Abgrunde der Unwifiengeit zur Kenntmiß des Evangeliums gelangt find.‘ 
Bannatyne fagt (Journal, p. 427 ἢ.) in dem Bericht über den Tod des Nefors 
" ‚mators: „So farb diefer Mann von Gott: das Licht Schottlande,ber Troft 
ber Kirche in diefem Lande, der Spiegel der Gottieligfeit und ein Mufter 
und Borblld für alle treuen Diener in Reinheit des Lebens, in Lanterkeit der 
> Lehre, und in dem Muthe, die Böfen zu ſtrafen; Ciner, den die Gunft der 
Menſchen nicht fümmerte, wie groß fie auch waren, Welche Gewalt des 
Predigens, welche Kuͤhnheit im Strafen, welcher Haß ber Suͤnde In ihm war, 
ἴαμα meine unwiſſende Schwachheit nicht gehörig‘ arſtellen, und wenn ich das 
unternehmen follte, fo wäre es, ald wenn @iner ein Licht anzuͤnden wollte, um 
den Leuten die Sonne zu zeigen. Doc And alle diefe Tugenden der Welt 
ja auch taufend Mal beffer betannt, als ich im Stande bin, fie ins Licht zu 
fellen.“ Und Bannatyne if als Hansgenoffe Knox' jedenfalls ein unver: 
bächtiger Zeuge, zumal er feineswegs blindlings an dem Meformator hing. 
Ju einer an die GeneralsSynode, 10. März 1571 gehaltenen Rede fagt er: 
„Eo hat Bott gefallen, mich zu einem Diener (d. h. Schreiber) jenes Mans 
nes Joh. Knor zu machen, welchem ich diene, wie Gott mein Zeuge ἰῇ, nicht 
ſawohl um weltlichen Nupens willen, als wegen der Lanterfeit und Aufs 
richtigkelt, welche ich Mets und auch jegt mod; bei ihm gefunden habe, mas 
mentlich was die Berwaltung feines Amtes und die Predigt des Wortes 
Gottes betrifft, und — wenn ich fäge, daß er ein falfher Lehrer, ein 
BVerführer und Anflifter von Auftuhr wäre, oder Einer, ber in bie Kirche 
Gottes Bwiefpalt brächte, wie er in fräheren Auflagen befcpuldigt iR, fo 
wuͤrde (ὦ Ihm nicht dienen für alle Echäge in Ediaburg. Wal. Journal, 
p. 104 f. 
2) Bale fagt: „Te vero, Kaoxe, frater amatisrime, vonjanxit mihi 
Anglia et Germania, imprimis autem dootrinae nostrae in Christo 
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Öffentlichten Abhandlung feine Achtung fowohl vor den Kenntniffen, als 
auch vor der Sittenreinheit und Aufrichtigfeit feined Gegners'), und Ridley, 
der mehr, ald einer feiner Beitgenoffen, an den Geremonie®der Hochlirche 
bing umd fiber den Widerftand, den Knox der Einfühtung des englifchen 
Geberbuches in Franlfurt entgegen fepte, fehr unwillig war, nennt ihn gleich» 
wohl „einen Mann von Berftand, trefflichen Kenntuiffen und ernftem Eifer?).“ 
Wie wenig auch die Würdenträger der engliſchen Kirche mit tnox über Die 
Geſtalt, welche das lirchliche Weſen anzumehmen habe, einverftanden fein moch · 
ten, ſie ließen ſich nicht nur feine Wirkſamleit während ſeines Aufenthaltes in 
England gern gefallen, fondern hielten ihn auch in Hohen Ehren, wie das Aner- 
bieten eines Blöthumd, das fie ihm machten, hinreichend beweift, und wie 
namentlich auch aus der Zuneigung hervor geht, die König Eduard gegen 
ihn degte?). Namentlich"aber in hohem Anfehen hat Knox immer bei denen 
veftanden, welche in England die Gegner der Hochkirche waren, bei den 
Puritanern. Wie er nicht blos mit den hauptfächlichften Vertretern diefer 
Richtung zur Reit Lebens in perfönlichem Verkehr ftand, fondern als 
Einer von Denen δ betrachten iſt, welche den Grund zu derfelben in Eng- 
land gelegt haben, fo haben die Puritaner auf ihn und feine Schriften auch 
ſtets große Stüde gehalten‘). 

Bald aber veränderte [ὦ DIE Stimmung gegen ihn in England bei den 
Männern der Hochkirche, namentlich feit der Zeit, als der Cpislopalismus und 
Presbyterialismus ſowohl in Dem einen, als in dem andern Reiche der britifchen 
Juſel feindfelig auf einander fliegen, und von diefer Zeit an finden wir depbalb 
auchmancherlei mißachtende und ſelbſt verleumdertfche Urtheile über Knox in 
den Schriften der Epislopalen. Der Erſte, der in dieſer Weiſe das Andenlen 
des ſchottiſchen Reformatord angeiff, war Dr. Bancroft, der nadhmalige 

Erzbiſchof von Eanterbury?), und nach ihm wurde es Mode bei derhierar- 


Domino fraterna consensio, Nemo est enim qui tuam fidem, constan- 
tiam, patientiam, tot erumnis, tanta perseontione, exiliogus diuturno . 
et grave testatam, non oollaudet, non admiretur, non amplectatur,‘ 
Scriptos. Illustr, Major. Britanniae poster, pars. p. 175 f. 

1) Harborowe for Taithful and Frrewe Subjects B. B. 2. C. C. 2. Life 
of Aylmer, 238. 

2) Bol, Etrype, life of Grindal, 10 f. 

8). S.nben ©. 86 ff. 

4) @erade Die engliihen Puritaner Haben ſich mm die Sammlung der Schrif⸗ 
tem ded Meformators große Berdienfle erworben. — John Bield, der 
Heraudgeber von "nor’ Exposition of tlie Temptation of Christ, fagt: 
„If ever God shall vouchsale the church 5ὸ great a benefite; when 
his infinite lettera , and sundry other treatines shall be gathered tho- 
gether, it shall appear, what an excellent man he was, and what a 
wonderfull losse that church of Scotland susteined, when that worthie 
man was taken from them, Bol. M’Grie, II, 240. 

5) Bansroft griff Knor zuerſt in einer Predigt an, die ex am D. Jebr. 1588 vor 


gefudht hatte, und noch ehe er den 
— —3 um mit dieſem die Einführung 
kopalſhſtems in Scholtland zu betreiben. Den preßbyterianifchen Predigern 
aber, welche Das Andenfen ihres Reformators den englifcpen Präfaten gegen- 


auf das Glimpflichfe behandelt faben?), mie,denn auch feine Radhfolger 
ganz diefelben Wege gegen den Presbyt 8 einſchlugen. Wahrend 


dem Parlamente von England über 1. Joh. 4, 1, hlelt. Später behan ⸗ 
delte ex venfelben Gegeuſtand in zwei Abhandlungen: 1) Dangerous Po- 
sitions; or Scottiah Genevating; and English ———— und 2) A 
Survey οἵ the Pretended Holy Discipline. 

1) Bancroft empfing eine Antwort durch Sohn Davidfon, Prarter ju eibber⸗ 
ton umd dann zu Prefonpans: „Dr. Baneroft’s Rashness in Railing 
agniast the Kirk of Scotland, 

3) :M’Grie, U, 242. Andre; Meiville antworteie dem Könige, ἐμὲ Männer 
felen biejenigen, dieryhm die Krone aufgefeht hätten, und fie hälten bef- 
halb eine beffere Behandlung von feiner Seite vervient. Jalob day 
beffagte ſich, daß Anor unehrerbietig von feiner Mutter geredet habe, wors 
auf ihm Patrick Galloway, Winter der Prediger Bdinburge, entgegnete: 
„Wenn ein Rönig oder eine Königin Mörder find, warum follen fie daun 
nicht fo genannt werben?’ Walter Balcanaupal, ein anbrer Prediger. ber 
Hauptflabt, hatte anf ber Kauzel diejenigen zurhdgewielen, bie bas An: 
denfen bes Meformators befchimpften. Jakob war baräber fehr aufge: 
bracht und rief dem Prediger zu: „er wolle feine Rrome verlieren, oder 
Mr. Walter folle widerrufen!’ worauf Balcanquhal „@ott bat, dem Ad» 
nige bie Krone zu bewahren,“ aber hinzufäpte, „fo lange er bei Berflande 
{εἰν wolle.er lieber den Kopf verlieren, als ECtwas von dem zurädtuehmen, 
was. er gefagt habe.“ > 

3) Hauptfächlih war εὐ Gampbens Geſchichie von Ehotlanb, welche bie 
Dinge nah dem Gefallen des Könige varfleilte, Much ſuchte Jalob ven 
{το εκ Geſchichtoſchrelber de Thon, wiewahl vergeblich, zu gewins 
nen. M’Grie, ΤΠ, 243, 

Brandes, John Auen, 30 


-ἰς 
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— bildete paffiver Gehorſam, Arminiasnismus 
und Halbe Papiſterei die Religion des Hofes, Calvinismus dagegen und 
BVreöbypterialismus wurden auf das Hoͤchſte verabſcheut und als politiſche 
und τα δία Sepereien verworfen“ und „ald der zweite Katl auf dem Throne 
faß, vereinigten: Adp- der of, Die Geridpte, Die Kangel, die Preffe und die 

. θέε: mit jeder Axt von Vorwürfen zu 


in Schu hatten, 

ὁ nicht, was fie ihm ſchuldig waren, und 

das Epislopaifyftem in Schottland durchgefept war, ber 

kannten auch die Prälaten fogar, daß fie mit Dankbarkeit und Berehrung 
auf ihn zurücblidten. Rod) lange Zeit nad der Revolution behandelten Die 
hottifchen Preöbpterianer die Libells, welche die englischen Hochlirchler gegen 


Nachbarn fig rühmten. Aber allmaͤlig drangen die 

ichen doch auch bis nach Schottland vor, 

vwo eine Union zwiſchen beiden Meichen zu Stande 

wlebige Eiferſucht,“ fagt M’Erie‘), „welche bei 

unfrer Randöleute Über den Vorrang der Engländer 

fie dahin, daß fie ἐδ' unfern füdlichen Nachbarn in allen 

— — und fo begierig waren wit geworden 

ihre, gute Meinung davon zu tagen, und fo ängftitih, umd Diefelbe zu ber, 
wahren, daß wir und nicht weigerten, arg ge 


RATE Ange Με τ, in demfelben Tone mit —* 

über ihre Reformatoren zu reden und die Irrthumer und ἔθει» 

lehttheiten madhguerzäblen,, welche Dr. Bancroft und νέοι Nachfolger über 
Knor und feine Genoſſen verbreitet hatten. 

den Reformator Cchotttande, τα fe 

che herauf beſchworen find, begegnen 

wir feit der Beit BIS auf den Seutigen Tag, he ΒΡ 


1) 1.0, 11, 245, , 


D——— 
Ei hin 
* 
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figtebücher in Die Hände, in denen βίος uud. Die SBrröbyterianee über» 
haupt nicht al τοῦς Fanatifer dargeflellt würden, Die im: mißwerftandenem 

ἄγεν [μα dab Per Getap rot Bel I Eins μιὰ Binde 
— wären umd weder Rüdfichten gelannt, noch menfcpliche 
hätten. ΜΠ Aufruhrer auf der einen, ‚ad Leute von. eng- 


eines. Mannes ſich nicht erbaut fühlen werden, der ſich nicht ſcheute auch 
einer Königin gegenüber die Dinge beim rechten Namen zu nennen, : und — 
wenn Andye es · unternommen haben, Maria Stuart von allen, ihren offen- · 
fundigen Vergehungen vein zu wafchen, fo war: dad laum anders möglich, 
. αἱ indem fie „dein Gegenftande ihrer Verehrung alle diejenigen Charaltere 
zum Opfer brachten, welche in jener Zeit durch Gelehrſamleit Patriotid- 
mus, Sittenreinheit jud Frömmigkeit hervorragten'). Aber auch Leute vom 
entgegengefeßgter Pa heung haben Über Knox und feine Mitftreiter kaum 
ein andred Urtheil als daß fie Nichts, als rohe Fanatiler geweſen 
κίεν, und auch das kann und nicht verwundern, wenn wir hedenlen Daß 
wir feit länger als einem Jahrhundert, in einem Zeitafter leben, wo jeder 
Öprlitliche Exnft in Leben und Denfungsart nicht Wenigen ſchon als ein 
Anachronismus gi. Go fällt Sume in feiner Geſchichte England über 
den fchottifchen Reformator kaum ein. anderes Urtheil als die Eifrigften 
unter den Anhängern. der Stuarts , aber Hume ſteht ja auf einem Stand- 
punkte, auf welchem ihm die. derſchiedenen Religionen und Glaubensrich- 
tungen une αἵ eben fo viele verſchiedene Formen δεδ Irrthums und des 
Aberglaubens gelten, und: wie. hätte ex da einen Mann verſtehen können, 
der um Chriſti Willen Alles auf das Spiel feßte? ὅν if von der Schuld 
‚ Maria’ durchaus überzeugt, aber doch hat ex für dad · Verfahren Knoy ihr 


"1) „Mm: meiften iſt Muox durch ſolche Serlbenten verunglimpft, welche ee 
unternommen haben, das „, Unrecht, welches der anvergleichlichen und un: 
befiedten Maris, Königin von Schottland augethan it,“ zu befitafen und 
ihre unſchuld in's Licht zu ſtellen. Nachdem fle in ihrer PHantafle das 
Bild einer ivenlen Gbtilu aufgerihtet haben, haben fie demſelben alle bie 
Gharaktere geopfert, weldhe damals dutch Ihre @ele feit, ihres Patris⸗ 
Homis , iyre Sittenreinheit und Wrömmigkeit Hefvorragten. Als wenn bie 
Sache, die fie. vertraten, fie den gewöhnlichen Geſeten wiſſenſchaftlichen 
Sireites Äberhoben und Ihnen das unbediugte und. unantatbare βείν» 
legium gegeben hätte, nach Befallen zu verleumben und zu ἰάβετα, haben 
ἢε Jeden, der. gegen bie Königin gerebet, gefchriehen ober gehandelt Hat, 
als einen Heuchler ober einen Gchuft verſchrieen“ ac. M’Grie, II, 246 f. 
— Dahin gehört unter dem Meneren auch Tykler, Ihm in Kaer nur ein 
Vanatifer und ein Beigling. 

80" 


feine andere Bezeichnung, als daß es τοῦ und rüdfichtslos ge 
αι ware = Und tn dei’ gleichen Weiſe urtheilen heutiges Tages noch immer 
Gar Diele, Die Nichte weniger, ala Lobredner der unglücklichen Königin find, 
die aber doch auch eigentlich feinen Sinn für dasjenige haben, mas des Mer 
formatond Triebſeder war bei Allen, waß εἰ that). 
Bas aber np nun unfer Urtheil fein? Wenn wi εϑ ἔπη ſormulien 
dürfen, fo Tantet εὖ alfo: Knor hat ſich allerdings oft eine Berfahrungsmeife 
‚erlaubt, die unter gewöhnlichen Verhaͤltniſſen fel durchaus un- 
fein würde, aber er lebte eben auch nicht in gewöhnlichen Verhaͤlt · 
niſſen und wenn er da, wo das Evangelium durchaus auf dem Spiele ftand, 
auch für. das Evangeltiim Alles eingefeßt hat und denen, die daſſelbe zu unter» 
νυβάει trächteten, mit‘ aller Rückſichtsloſiglelt/ wep Standes fie auch waren, 
aber auch mit aller unverftellten Offenheit entgegengetreten: iſt, fo hat er damit . 
lediglich gethan, was unter Den ihn umgebenden Verhaͤltniſſen feine Schuldig · 
telt war Damit ſoll freilich nicht gefagt werden, daß er in dem Eifer für die 
Sache feines Herrn nicht auch hier und da Mißgriffe begangeı Hätte, die befler 
unterlaffen worden wären , aber Daß εὖ der reine Eifer für den Here war, 
τοῦδ ihn trieb, auch da, wo und feine Schritte bedenklich erfcheinen möchten, 
dad follte doch Niemand verlennen fo wie auch daß in damaliger Zeit ein 
ſolcher Mann für Schottland nöthig war, wenn nicht die Papifterei Dort 
doch wieder die Oberhand gewinnen follte. Gedenlen τοῖς des weit um ſich 
greifenden :Abfalles vom Evangelium, deffen ſich die Edelleute, durch Die 


Künfte Maria’s verführt, ſchuldig machten, und daß eigentlich Kung damals * 


der Einzige war, der ſich nicht verbienden ließ, fondern immerfort als der 
unbeſtechliche Wächter der lirchlichen Freiheit daftand, die auf das Evan- 
gelium allein ſich gründete, fo haben wir gewiß alle Urfache, dem Hexen für 
died: fein Rüftzeng zu danken, und „Diejenigen, weiche fo. leichthin die 
Schmähungen aufgegriffen haben, die über Den Reforntator verbreitet worden 
find“ mögen ſich doch hüten, daß „fie nicht voreilig Mapregeln verdammen, 
von denen man bei näherer Prüfung doch finden muß, daß fle nothwendig 
waren, um dem fchottifchen Volke Die Segnungen zu verfchaffen und zu 
ſichern, deren es ſich jept erfreut.” Bar Maria ſchuldig und gingen ihre 
Abſtchten/ wie Niemand im Ernſte bezweifeln kaun auf völlige Unterdrctung 
des Evangeliums in ihrem Neiche hinaus, dann mußte ihr ὅἴπος entgegen 
treben, amd daß er εὃ gethan hat: auf alle Gefahren hin, mit denen ein foldhes 


1) Auch Moberifom dringt dadurch die Meformatlonspartei in Schottlaud in 
ein ungänfiges Licht; daß er, obwohl Maria's Berbrechen nicht verſchwei⸗ 
gend, doch durch feine romantifchen Schllderungen verfelben, namentlich 
ihres Todes, die Lofer fürıdie Königin elumlınınd. — Mignet zeigt für bie 
Reformation πεν ihre Träger offenbar kein Verſtaͤndniß. nor (ἢ ihm 
aur der Banatifer, wie Ihm Murray nur ber Gprgelzige iſt. Mignet ſteht 
hier offenbar zu fehr in Abhängigkeit von Tytler. 


\ 


Vaſehren bebtoht war; macht ihn ie 

er’ dei aller Entſchiedenheit und Offenheit, doch weder die übliche Hoͤflich 

feit gegen die Königin ans den Augen gefeit, noch auch gemeint: geweſen 

ἐξ, im pofistjchen Dingen: ihrer Gewalt zu nahe zu treten‘), und zumal 

doch auch gefagt werden muß, daß Manches von dem Verfahren des Refor 

matord, dad ums jet anftößig erfcheint, weil unfre Sitten andre geworden 

find, damqls in der Ordnung war, weil ed auf der allgemeinen Sitte beruhte?) 
Knor war jedenfalls ein ganz andrer Mann, als wie er fo häufig dar · 

neftelit wird. Weit eutfernt, in die Klaſſe jener beſchränlten und engber- 

'zigen Fanatiler zu gehören, die nur ihre Axt gelten laſſen wollen, 

Πᾶν Die Weife Anderer fein Berftändniß haben, zeigt er. ſich uns 

zunächft als einen der hellſten und für, alles Wahre und Gute 

ilchſten Köpfe nicht blos feine® Volles / fondern auch ſeines 


welche die gewaltige Unmälgmg im Reben und Denlen ber 
» gebracht‘ haben, die wir Die Reformation nennen, Er war eben 


fe mit allem Eifer zu ergreifen-und zu wertreten, und fchon von 

ragte er durch geiftige Begabung und Drang nad) Exkenntniß unter 

Benoſſen hervor. Wie er: als Student meh. Andrew® bald in alle Irr⸗ 
gänge der ſcholaſtiſchen Philoſophie eingedrungen war, fo daß er * Auf- 
merkſamleit nicht bipe der Univerfität, fondern auch der kirchlichen 

" πάρει auf ſich zog), fo trieb ihm 
Heiles auch bald über den durch 

gogenen Kreis hinaus, his er zu einem durchgebildeten Verſtaͤndniß rechter 
chriſtlicher Lehre gelangt war, und obwohl feine Jugendbildung mangelhaft 
genug fein mochte und das unftäte Leben, zu dem er ſich gegwungen fah, 


fich ihm Gelegenheit dazu bot, ö— an . 


1) Wenigftens fo lange maria nicht auf die Bahn der Verbrechen gerathen 
war, hören wir nor wieberholt bezeugen, daß er ihre koͤnigliche Gewalt 
nicht auzutaften gedenfe, — und er war ein zw offener Charakter, ale daß 
man in ſolche Berſichernugen Mißiranen ſehen dürfte. 

2) Man bedente doch wie auch Luther mit Kürten mub Herren zu reden 
vflegie. Das war damals dem Bewußtiein dikfer Leute eingeprägt, daß ea 
vor Gott und var dem Worte Gottes Fein Anfehen der Perfon gebe παν baf 
die Höchften,, wie. die Niedrigſten, ſich igm unbeningt zu beugen Hälften. 
Sie hatten nicht zweierlei Geſeh für die @inen und die Mubrei, üb im 
diefem Siune rebeten ſie deßhalb “6 öffen und gerabegu', wo fle-fahen, 
daß Mebens δεῖ war. 

8) Bol. oben Ray. HI. 


—— 


daß es ihm auch unter den unglnftigften Verhaͤltniſſen gelungen tft, ſich der 
Wiſſenſchaften feiner Zeit zu bemaͤchtigen. Keiner von den Zweigen dev Gelehr · 
farmfeit, die damals von Theologen gepflegt wurden, iſt ihm fremd geblieben, 
und wenn εἴ audh, ergriffen von dem Ernſte des Evangeliums und der Ver- 
hättmiffe, tn die er ſich geftellt ſah ein Feind alles deſſen war, was in Wiſſen 
ſchaft und Kunſt 6108 der Ueppigleit diente, fo war ex doch einer edleren Bil · 
dung wicht abgeneigt, Wir vernehmen‘), daß: er während feines letzten 
Aufenthaltes zu St. Andrewd fogar bet einer Dramatifchen Aufführung Seitens 
dee Studenten gegenwärtig geweſen ift, und wenn er auch felbft Anderes zu 
thun Yatte, als z. 9. die Dichtkunſt zu pflegen, fo finden wir doch bei ihm 
fein Wort, mit welchen ee: auch ſolche Beftrebungen getabelt hätte, vielmeht 
gehörten die Poeten jener Epoche, Buchaman und ΩΣ zu feinen ver“ 
teanteften Freunden. 

Freilich ging fein Beſtreben durchaus in dem Kampfe für das Evan- 
gelium anf, und wie er mit feiner wiffenfchaftlichen Befähigung auch den 
Drang verband, die erfannte Wahrheit anszubreiten, Jo feßte er, nachdem 
ihm das Heil in Chriſto aufgegangen war, auch alle feine Arbeit daran, feine 
Landoleute von den Yrrthümern und Mißbräuchen des Papſtthums zu δ» 

„ ftelen. Dafür fapente er feine Mühe und keint Gefahr, vielmehr erfannte 
ee das als die Aufgabe, die ihm von Gott geftellt ſei, umd in diefer. Bes 
siehung ſteht er groß und bewunderndwärdig da, wie nur irgend einer 
feiner Beitgenoffen. Aber wenn es denen, ‚die Uber die Gegenſähe des 16. 
Jahrhunderts hinaus zu fein meinen, auch wohl fcheinen mag, daß,Knog in 
durchaus einfeitiger Weiſe umd rein rückſichtolos eben nur feine Meinungen 
babe zur Herrſchaft bringen wollen — auf dieſer Anſicht beruht doch allein 
der ihm gemachte Vorwurf des Fanatiomus — fo vergeflen fie, daß das, 
was fie Die befonderen Meinungen’ des Knox nennen, doch nichts Andres, 
als die evangelifche Wahrheit ſelbſt tft, und daß diejenigen, gegen bie ex fo 
rũdſichtolos auftrat, Niemand, ald die erflärten Feinde Jeſu ΟΠ μι und 

ſeined Wortes waren. Go durchaus war dieſer Mann in feinem ganzen 

Bewußtfein von Demjenigen beftimmt, den ex als den alleinigen Mittler 

wwiſchen Bott und Menfchen erkannt hatte, daß ihn auf der anderen Geite 
auch der tieffte Mbfchen gegen Alles erfüllte, was ſich zwiſchen den Herrn 
und feine Kirche einzudrängen gewußt hatte, und — war Das Fanatis ⸗ 
mus? Wie meinen, es (εἰ nur diejenige Beftimmtheit des Glaubens ger 
weſen, wie fie dem Ehriſten gegieme, wie fie, für Denjenigen vollends nöthig 
war, dee den Kampf mit dem bergebrachten Weſen und Betruge der römi ⸗ 
ſchen Kirche auszulännpfen hatte, wie meinen, daß dieſe Klarhelt und Un 
beftechlichkeit feines im Cvangellum Lebenden Bewußtfeins und biefe Unbe ⸗ 
wenlichleit, mit der ex am der erlannten Wahrheit hing, ein Vorzug des 


1) M’Grie, IT, Note G. 
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Reformatord war, bee den verwafchenen Seelen unfere® Zeltalters zum 
Mufter und μὲς Wefhkmung dienen folkte. 


Knox, wie er Wahrheit und Irrthum auf das Nüchternfte zu unter 
ſchelden wußte, war eben fo feft gegenüber den Drohungen feiner «Beine, 
als, den Verlockungen von Seiten derer, Die zu ihm hielten, und wenn er 
auch bereit war, wie ex dad oft genug amöfpricht, für feinen Herrn fein 
Reben einzufehen, ee a Du, en [ΠῚ 
ding, m vermeiden, und alle die Vorſicht zu gebrauden, bie ohne ἣν 
leugnung der Wahrheit möglich war. Nicht wie ein Schwärmer 
blindlings die Gefahr, um darin unterzugehen, ſondern mit 
verband ee die Harte Befounenheit, und wenn er durch 
Reden auch die Maſſen des Volkes mit fich 
εἰ doch auch wieder den umgeitigen Drang feiner Anhänger zu zugeln und 
in die Bahnen der Befonnenbeit zu lelten, durch welche allein ein 
möglid) war. In diefer Beziehung iſt es ein umvergfeichlices Talent 
Bewegung ἐπὶ Volle nicht bios hervorzurufen, fondern auch zw leiten —* 
zu organifiren, was und in dem Meformator entgegen tritt, und dieſer 
Gabe verdankt er zum großen Theil feine Erfolge. „Wir πῆξαι fagen,“ 
fagt M. Erie'), „daß die von ihm angegebenen Maßregeln, das Evan 
gelium zum Siege zu führen, eben fo weiſe angelegt, ald muthig andgeführt 


Die Gewlffen zu fehirfen und Den fer wach zu wufen, aber 

den Troft des Evangellums den Seelen nahe zu allein wi 

Derer zu ftillen, welche von dem Bewußtfein ihrer Schuld un 

oder unter den gewöhnlichen Laſten ded Lebens feufzten. Gerade in ber 
Beife zeigte er ſich als einen Golden, dem. bei allem Ernſt und aller 
Strenge doch auch die Milde nicht fehlte, und während ex bie Lafer un 
nachſichtig ſtrafte ἐδ (εἰ an freunden oder an Feinden, mußte ex doch auch 
Diejenigen aufurichten Die zerfählagenen Herzens waren. Namentlich die 
Briefe, die ex an feine Bekannten gefchrieben hat, zeugen nicht bios won (εν 
ner tiefen Srömmigkeit, fondern auch von der tnnigen Thellmahme, die ex 
wit Menfchen und wmenſchlichen Schickſalen empfand; fle zeigen uns, dab 


1) 1, ο. 11ν 282, 
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daß innerſte Herz dieſes unbeugſamen Mannes dod voll Wohlwollen und 
Menſchenfreuudlichteit war, wie ex denn ja auch ſelbſt bepeugt, daß er „mies 


Ein (εὖτ Ep ergehen gegen 
tm Ynte.. üWie ex εὖ ——————— 
zz ἀφ ragen a ft überdie Kirche zu mißbrauchen — er wollte 
he „wicht herrſchen — fo lebte ἐς auch ſtets mit 
in Gueundfapaft und Ginigfeit. Wir leſen nirgend, bezeugt 
aeg nahe 
ΜΡ von den Leichtfertigen und Unglaͤubigen bes 
er deren Lafter in feiner Weife ſchonte, fühlte 


fowohl anf feine tadellofe Nedlichkeit, ala auf 
icher Prediger gegründet war. Im Privatleben 
und hen erg geliebt und verehrt, und 
Kränklichkeit, wohl an Verſtimmungen ΠΕ, 


ΞΞ 
ξ 
ἘΠῚ 


ξξΞ 


Ξ 
N 


€ 


ungen, ja, er erging ſich in Breundeöfreife nicht 

er wozu er bei all feinem Gruft doch εἰπε 
„Diejenigen, welche ihn der Fühllofigfeit angellagt 
großen Irrthum: er war ernft, nicht gefühllos, rauh 
nicht rachſuchtig,“ umd wen ihn fein Eifer auch wohl 
war, fo wußte er doch auch die Meufchen, wenn es fein 
und 
Ruog 


trag. 
wegen 
felten 
große 
haben 


- 
RE, 


zu tragen. 
— und das möchte Ihm in den Augen Mancher in 
fern Tagen wohl hauptſachtich zum Vorwurſe gereichen — aud an den 
Verwicklungen feiner Zeit feinen Antheil gehabt, und er betrachtete 
fogar αἷδ ſeine Pflicht, da feine Stimme zu erheben, wo er ſah, daß dem 
drohe. Aber — war's denn nicht in jenen Tagen übet- 
— Volitiler waren? Auch die deutſchen 
Reformatoren find dem Staatoweſen nicht fern geblieben, 
auch nicht zu vermeiden. Die. τόνε [ὡς Kirche war 
Macht, und in Schottland zumal war das Kixdh- 
— daß derjenige, der auf dem 
Gebiete der uicht thang feln wollte, auch die Gtaatsangelegenbeiten nicht 
außer Mit {affen durfte. Mo Die Staatögerait fo offen, wie εἰ Marla von 
Gulſe und Maria Stuart that, für die Mihbräude des tömifdhen Weſens 
Partet ergriff, ja, wo die Prälaten ,, gegen welche der firchliche Streit galt, 
augleich bie politiſche Gewalt fommandirten, da ſah fich der Reformator in 


— 


— auch ſelbſt Politifer zu fetn. Der Unbefangene 
muß: urteilen: Kuor lonnte wicht anders, wollte er die Sache des Herrn 
überhaupt vertreten, als auch mit den Waffen die Feinde Des Evangeliums 
hefämpfen, die fie ſelbſt ins Geld führten, und — wenn ex es gethan hat, fo 
hat er εὖ doch ſteto gethan mit voller Offenheit und Epelichteit und lediglich 
με dem einen Bwedfe, der Kirche Chriſti aufzuhelfen und fie won ihren 
Drängern zu befreien. Auch was er ald Politiker that, that er flet nur im 
Julereſſe der Reformation, ohne ſich auf Die Irrwege der Politif verleiten zu 
Saffen und ohme irgend welche felbftifche Rebenabſicht, wie foldhe allerdings bei 
Manchen der Barone hervortreten. Der Borwurf aber, daß er Schottland 
an England verraten habe, weil er engliſche Hilfe in Anſpruch genommen 
hat!), wird durch die Thatfadhen- widerlegt. Eiltfaberh! hat eben feinen über 
wiegenden Einfluß auf den Gang der fhottifchen Angelegenheiten geübt, und 
Kuoz gebrauchte die engfifche Hüfe, ohne Die Gefbftftändigfeit fetne® Vater- 
landes dadurch zu gefährden. Selbſt anf die Geſtaltung der δ τάν in Schott: 
fand hat Elifabeth wicht einzuwirlen vermodht, fondern in der Beriehung 
zuußhe Dee Befoematoe [6 und Dan Gieinen Te wohl Die voliße Unahhängie- 
feit zu bewahren. Ὶ 

Endlich den oft erhobenen Vorwurf betreffend, als {εἰ Maria Stuart 
anf !hre ungtücfeligen Bahnen eben Durch den ihr von Anox geleifteten τῇδ» 
{ιφιδίοίει Widerftand getrieben worden, fo dürfte derſelbe doch auch wohl 
auf fein gehöriges Map zurliczubringen fein. Marta kam nach Schottland, 


gung unter dem Einſluſſe der Guiſen ſtehend und mit der auch dem Meforma- 


ſah, To that ex, fein 

abgerechnet, lediglich feine 

native geftellt: „das Evangelium ober id!" und die Stellung, die da der 
Meformator einzunehmen hatte, konnte ihm nicht qweifelhaft fein. Maria if 
au Grunde gegangen teil durch ihre eigenen verberbten Meigungen, die fle 
Ba Me een Da ba, a a a ne 


— aa of Vi lngungn fr Dee φῆμαι, ἣν GA 
τοῦτϑε ein Deffere® gewefen fein. — 


1) Oft wieberfehrenb bei Tyller. 
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Wenn vote,“ Tagt MR’ Grie‘)," „einen Charakter, wie den Muay’, ber 
teadhten, fo ift es nicht ſowohl der Men ſch, ala vielmehr der Reformator, . 
den wir ἐπ᾿ 6 Auge faflen müflen. Die Talente, welche für das eine Beitalter und 
für dieſe beftimmte Lebendſtellung geeignet find, möchten für andre Zeiten und 
Verhaͤltniſſe vielleicht nicht paſſen, aber die Weisheit, welche Die Borfehung ge 
braucht, indem fie Männer erwedtt; die mit Eigenfchaften verfehen find, welche 
fie für das ihnen befchiedene Werk beſonders fähig machen, verlangt unfre 


-  befondere Erwägung. Wir müſſen den firengen und rauhen Meformator ber 


wundern, deſſen Stimme einft „in der Wüte” von Yudda erllang, der „mit 
einem Mode won Kameelöhaaren bekleidet und um feine Lenden mit einem le · 
dernen Riemen geglirtet war,“ Der „weder aß noch trank’, fondern „die Axt 
an die Wurzeln der Bäume legte und ein Geſchlecht von Schlangen warnte, 
damit es dem zukünftigen Jorne enteinne‘‘, dee dem Tyrannen anf dem Throne 
zurief: „ed iſt nicht recht!“ und wie müffen ihn fite geeignet halten, „ben 
Willen Gottes zu thun unter feinem Geſchlechte.“ Denjenigen, welche ſich ber 
Hagen, daß fie bei unſerm Meformator feine Höflfchen Sitten und feine gefälligen 
Manieren finden, möchten wir zurufen mit den Worten bed Herm: Was 
{εἰ ihr binausgegangen in die Wüfte, au feben? Wolltet ihr ein Mohr fehen, 
das vom Winde hin und her geweht wir? oder wad feid ihr binansgegangen, 
zu fehen? einen Mann in’weichen leiden? Siehe, die weiche δ εἶδες tragen 
und üppig leben , find in der Mönige Käufern, Aber was feid ihr hinausge 
gangen, zu fehen? einen Propheten? ja, ich fage en, und mehr als einen 
Propheten!" Auf die Leute dieſes Befchlechtes" mögpte chen ſowohl, ala auf 


die Juden zu jener Zeit das Gleichniß von den Kinden“ paſſen, „die auf 
dem Maxfte fipen und einander zurufen, wir haben euch gepftffen, 
aber ihr habt nicht getanzt, wir haben euch gellagt, aber ihr habt wicht ge 
weint.” Der Umwille über ein Werk verbirgt fich oft unter Angriffen gegen 
das Werkzeug, durch welches died Werk zu Stande gelommen ift, aber wäre 
Kuog fanft und zuruchaltend geweſen, fo würde ex durch Diefelben Beute, bie 


fertigt. vom allen Ihren Rindern !" Vor der Meformation in Schottland Aber 
wlauben, geftägpt auf Unwiſſenheit und dewaffnet mit der Staatsgrwakt, mit 
elefenhafter Uebermacht aufrecht erhalten — Beute von milder Gemüthäart 
umd gefälligem Benehmen würden eben fo ungeeignet geweſen fein, das Feld 
gem Fe in 0 Fact, als ein Kind oder Zwerg, um einen Miefen zu 


— - _ 


zu einem geeigneten Werlzeuge für die Borfehung gemacht haben, wm die Re 
formation unter einem teofigen Volle zu Stande zu bringen. Gerade Durch 
fle wurde er ausgerüftet, um den Gefahren zu tropen und um einen Wider» 
fand zu überwinden, vor welchem ein Daun von fanfterem Geiſte zurüchge 
ſchreckt wäre. Wenn wir feinen Eharakter in Diefem Lichte betrachten, fo halten 


wir ihn vielleicht nicht für einen Kiebenswürdigen Menſchen, aber wir müflen | 


ohne andern fagen, daß er ein großer Reformator war." — 

Bir ſchliehen mit den Worten, die der Meformator felbft feinem Freunde, 
dem „guten Megenten” ‚ nachgerufen hat: „Selig find die Tobten, die in dem 
Herrn ſterben von nun an! Ja der Geift fpricht, daß fie ruhen von ihrer 
Arbeit und ihre Werke folgen ihnen nach!“ 


Anhang. 


I. 
Glaubensbekenntniß von 1560. 


Glaubenobelenntniß, bekannt und. geglaubt von den Proteftanten im König. 
reiche von Schottland, verfündigt Durch diefelben im Parlament und von 
den Ständen deöfelben genehmigt und gebilligt als heilſame und geſunde 
Lehre, gegründet auf die unfehlbare Wahrheit Des Wortes Gottes, 

Matthäus 24. Und εὖ wird gepredigt werden das Evangelium vom Reich in 
der ganzen Welt, zu einem Zeugniß über alle Wölfer, und dann wird 
das Ende kommen. 


Vorrede. 


Die Stände von Schottland nebſt den Einwohnern desfelten, welche das 
heilige Evangelium Jeſu Ehrifti bekennen‘, an Ihre Landsleute und am 
alle anderen Reiche und Voller, welche den nämlichen Seren Jeſum 
mit ihnen bekennen, Gnade, Barmberzigfeit und Friede von Bott, dem 
Vater unfers Heren Jeſu Chriſti, nedft dem Geiſte richtigen Urtheils 
zur Seligfeit. 


Lange hat und vwerlanget, there Brüder, der Welt die Summe der 
Lehre befamme zu machen, welche wir befenmen und für weiche wir Schande 
und Gefahr erduldel haben. Aber fo groß iſt die Wuth des Satans gegen und 
geweſen und gegen die ewige Wahrheit Jeſu Chriſti, die jüngft unter und 
mboren it, daß bis auf dieſen Tag feine Zeit und vergönnt war, unfre 
Uebergengung auszufpredhen,, wie wir ἐδ fo gen gethan hätten. Denn wie wir 

ἔμεν Jahr hindurch helmgeſucht geweſen find, iſt, wie wie νεῖν 

muthen, dem geößten Theile von Eutopa belannt. Aber nachdem wir durch 
unferd Gotted (dev nie zuläßt, daß feine Verfolgten ganı 

mberbriidlt werden) wiber (erwarten ein wenig Mube und Freiheit erlangt 
fo Haben wir nicht zögern wollen, dieß. kurze und offene Befenntnip 

zu laffen, wie biefelbe von und bekannt wird und wie wie 

ben, theils zur Beruhigung unfrer Brüder, deren Herzen ohne Aweifel 

durch die ſchandlichen Verleumdungen folder Menſchen verwundet worden find, 
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welche nicht gelernt haben, wohl zu reden, und theild, um den Mund der 


befeftigten 

Herzen aufſchliehen möchten, Damit fie durch die verfchlebenen Gerüchte, welche 
Satan gegen und verbreitet, um unfer frommes Unternehmen zu bereiten, 
nicht betrübt und tere gemacht werden. Wir erſuchen, daß wenn Jemand in 
dieſem Belenntniß einen Artilel oder eine Meinung nachweiſen follte, die dem 
heiligen Worte Gottes widerfpricht, daß es ihm dann gefallen wolle, nad) 
feiner guten Meinung und um ber chriſtlichen Liebe willen und darauf ἀπ» 
merkfam zu machen, umd wie werfpredhen auf. Ehre und Glauben, ihm ent- 
weder aud dem Munde Gottes, d. h. ans der heiligen Schrift das Segentheil 
zu beweifen oder im anderen Falle Das zu verbeflern, wovon ex nachweifen follte, 
daß ἐδ verkehrt (εἰ. Denn Gott ruſen wir zum Zeugen am, Daß wir von Her» 
zenogrunde alle Secten und Kepereien umd alle Lehrer irrthümlicher Lehren 
verabſcheuen und Daß wir mit aller Demuth Nichte ſuchen, als die Reinheit 
des Evangeliums Ehrifti, welches die allein rechte Speiſe für unfre Seelen 
und und deßhalb fo theuer iſt, daß wir entſchloſſen find, dad Aeußerſte von 
weltliche Gefahr zu erleiden, ehe wir dulden wollen, Daß wir deöfeiben beraubt 
werden. Davon find wir nämlich feft überzeugt, Daß wer Jeſus Chriſtud νεῖ» 
leugnet ober ſich feiner ſchaͤmt vor den Meufchen, daß der auch vor dem Vater 
und feinen heiligen Engeln verleuguet werden wird, und deßhalb, unter dem 
Beiſtande des allmächtigen Geiſtes Jeſu Chrifti, wollen wir (εἰ bie aud Ende 
in dem Belenntniß dieſes unfers Glaubend beharren. 


1, Bon Gott. 


Bir befennen einen elnigen Gott, dem wir allein anhängen und dienen 
möffen und auf den wir allein unfre Zuwerfldht feipen, weldher If ewig, unend- 
lich, unermeblich, unergrindlich, allmädhtig, unfichtbar, einer im feinem Mefen 
und doch unterfchleden in drei Perfonen, den Baer, ben Gohn und ben 
belligen Geiſt, durch welchen, wie wir befeumen und glauben, alle Dinge tm 
Himmel und auf Erden, fo wohl bie fihtbanen, ala auch bie unfihtbaren ge 
ſchaffen find in ihrem Dafein erhalten und nad) feiner unergrändlichen Vor · 
ſchung fo geleitet und regiert werben, wie ed feine ewige Welheit, ΦΑΝ und 
Gerechtigleit beſchloſſen hat, zur Offenbarung feiner eigenen Herrlichkeit. 


2 Don der Shöypfung bes Menſchen. 


Wir belennen, daß dieſer unſer Gott Den Menſchen geſchaffen hat, näm- 
lich unſten erſten Bater Adam, von welchem Gott auch das Weilb gebildet hat, 
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zu feinem Bilde und Gleichniß welchenn er gegeben hat Weisheit, Herrſchaft, 
Gerechtigkeit, freien Willen und ilare Erlenntniß feiner ſelbſt (Gottes), fo 
daß in der gangen Natur Dat, Menſchen feine Unvolltommenpeit ſich fand, von 
welcher Ehre oder Bolltommenbeit Beide, Manu und Weib, gefallen find, die 
Fran, indem die Schlange fie betrog, der Mann, indem ex dem Worte feines 
Weibes gehorchte, Beide aber ſich verfchwörend wider Die oberſte Majeftät 
Gotted, welcher in ausdrůcklichen Worten vorher den Tod gedroht hatte, wenn 
fie es wagten, von dem verbotenen Baume zu eflen. 


3. Don der Erbfünde. 


τῷ Diefe ‚ gemeiniglich die Exrbfünde genannt, wurde 
das Ebenbitd Gottes im Menſchen auf Das Aeußerfte verderbt, und er und 


wirlt, welche in feinem Worte und geoffenbart find; durch welchen Glauben 
fe Jeſum Chriſtum ergreifen nebft dee Gnade und den Wohlthaten, die in 
pen verheißen find. 


4. Bon der Offenbarung der Berbeißung. 


Deßhalb glauben wir feft, dab Gott, nach dem ſchrecklichen und abfchen- 

Abfall des Menfchen von feinem Gehorſam, Adam wieder gefucht, ihn 

ihm 

ein 

den Kopf der Schlange jertveten foll, d. δ. Daß er zerftören [οἱ die 
Teufels; welches Verſprechen, wie εὖ von Zeit zu Zeit wiederholt 
gemacht, fo and) mit greude ergriffen und ſtandhaft feftgehalten 
allen Gläubigen von Adam am bis auf Noah, von Noah bio auf 

‚von Abraham bis auf David, und fo weiter bid zur Fleiſchwerdung 

ἴα Chriti, welche Alle (wir meinen die gläubigen Väter unter Dem Geſeh) 

die ſrohen Tage Jeſu Chriſti ſahen und ſich darüter freuten. 


5. Die Jortdauer, das Wahsthum und bie Erhaltung ber 
Kirche. 


Wir glauben ΝΗ, dab Bott bewahrt, belehrt, vermehtt, geehrt / ge · 
fepmdett und vom Tode zum Beben gerufen hat feine Mine zu allen Kelten, 
bie μὲ Erſchelnung Ehriftt Jeſu Im Blelih: denn Abraham 

ans feine® Vaters Bande, beichrte ihn, vermehrte feine Nachkommen, 
Diefelben auf wundesfame Weiſe und befreite fle noch wunderbarer 


{ΠῚ} 
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von den Händen Pharao’; ühnen gab ex feine Gefepe, Orduungen und &e- 
bräudpe, fie machte er im Lande Canaan aujäffig, gab ihnen erft Richter, dann 


und fie, gegen alle Verſuchungen und Antäufe des Satans, blieben, bis der 
Meſſias kam, der Verheihung gemäß. 


6. Von der Fleiſchwerdung Jeſu Chriſti. 


US die Zeit erfüllet war, ſandte Gott feinen Sohn, ſeine ewige Weis . 
beit, das Weſen (the substance) feiner eigenen Herrlichkeit, in die Welt, 
weldyer die Natur der Menjchheit von dem Weſen (substance) eines Weibes 
annabın, nämlich einer Jungfrau und dies durch Das Werk des heiligen 
Geiftes ; und fo wiirde er geboren, der vedhte Samen Davids, der Berkifidiger 
(angel) des großen Rathſchluſſes Gottes, der wahrhafte verheißene Meffias, 
beit wie belennen und glauben, Emanuel, wahrer Gott und wahrer Menſch, 
zwei volltonmene Raturen vereinigt und verbunden in einer Perſon. Durch 
dieh unfer Bekenntniß verdammen wir die verdammlichen und verderblichen 
Kepereien des Artus, Martion, Eutiches, Neftortus und folcher Anderer, 
num die Ewigleit feiner Gottheit oder die Wahrheit feiner Menſchee 
n ὅποι oder beide vermifchen oder auch beide trennen. r 


7. Barum der Mittler wahrer Bott und wahrer Menſch fein 
mußte \ 


Wir befennen, daß Diefe wunderbare Verbindung zwiſchen der Gottheit 


und Menfchbeit in Chriſto Jeſu hervorging aus dem ewigen und unveränder · 
lien Rathſchluſſe Gottes, wovon auch unfere Seligleit abhängt und ber» 
vorgeht. 


8, Don der Erwählung. 


Denn derfelbe ewige Gott und Vater, welcher and Sauter Emade uns In 
Chriſto erwählet hat, bevor der Welt Grund gelegt ward, hat ihn verordnet, 
unfer Haupt, unfer Bruder, unfer Hirt und ber geoße Biſchof unfser Seelen 
zu fen ; aber weil Die Feindſchaft gwifchen der Gerechtigleit Gottes und unfren 


v 


480 


Sünden der Art war, Daß kein Fleiſch durch ſich ſelbſt Gott gefallen haben 
würde, fo geztemte ἐδ fich, daß der Sohn Gottes zu uns herabftiege und 
ſelbſt einen Leib von unfrem , δια (2 von unfrem Fleiſche, Gebeine von 
unfren Gebeinen annaͤhme und fo der volllommene Mittler zwiſchen Gott und 
den Menſchen würde, Macht gebend, wie Vielen ihm beliebte, Söhne Gottes 
gu werden, wie ex felbft εὖ begeugt! „Ich fahre auf zu meinem Vater und zu 
envem Daten, zumeinem Gott und zu euvem Gott; ‘ durch dieſe heilige Bruder 
ſchaft it uns Alles, mas wir in Adam verloren haben, zuxüd gegeben, und 
deßhalb ſcheuen wir und nicht, Gott unfern Bater zu nennen, nicht fowohl 
dephalb, weil τς ums gefchaffen hat (was wir mit den Berworfenen gemein 
haben), fondern weil er und gegeben hat feinen eingeborenen Sohn, unfer 
Bruder zu fein, und weil er und hat Gnade gegeben, ihn ala unfern einigen 
Mittler zu ergreifen, wie oben gefagt ift. Es kam ferner dem Meifiad und 
Berföhner zu, wahrer Gott und wahrer Menſch zu fein, weil er die Strafe 
erdulden, die wir für unſte Mebertretung verdienten, und ſich felbft dem Ge- 
richte ſeines Vaters ſtatt unfer (as in our persone) darſtellen mußte, zu leiden 
für umfre Uebertretung und umfern Ungehorſam, Damit ἐς durch den Tod den 
üiberwände, der der Urheber ded Todes war. Aber weil die Gottheit allein 
den Tod nicht erleiden, noch auch die Menfchheit allein ihn überwinden konnte, 
fo vereinigte ex Beide in einer Perfon, damit die Schwachheit der "einen 
lelden und dem Tode. (dem wie verdient hätten) unterliegen, und die umend» 
liche und unliberwindliche Kraft der andren, nämlich der Bottheit, den Sieg 


erlangen und und Leben, Freiheit und immerwährenden Sieg erlaufen follte. 
Und fo bekennen und glauben wir auf das Feſteſte, 


9. Chriſti Tod, Leiden, Begräbniß u f. w. 


Daß unfer Herr Jeſus Chriſtus fich ſelbſt als ein Freiwilliges Opfer 
feinem Bater für und dargebracht, Daß ex gelitten hat das Widerfprechen der 
Sünder, daß er verwundet und gefchlagen worden {ft für unſre Hebertretungen, 
daß er, obwohl er das reine und unbefleckte Lamm Gottes war, doch van 
einem trdifchen Michter verurtheilt ift, damit wir vor dem Michterfiuble Gottes 
lodgeſprochen würden, daß er nicht allein den grauſamen Tod am Kreuze (δες 
Üben durch den Nathſchluß Gottes verordnet war, fondern auch für eine Heit 
fang den Horn feines Vaters, welchen Die Sünder verbient hätten, erduldet 
bat, Und doch bekennen τοῖς, Daß er der allen geliebte und gefegnete Sohn 
feines Vaterdo geblieben iſt, felbft mieten in feiner Angft und feinen Qualen, 
welche ex an Leib und Seele erlitt, um wolle Genugthuung für Die Gfinden 
feine® Volles zu Teiften, Nach dieſem, belennen und glauben wir, giebt ἐδ 
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10. Auferftehung. 


Mir glauben gang zuwerficptlich, Daß, wie 68 unmöglich war, daß die 
Scäpmergen ded Todes den Urheber ded Lebens in ihren Feſſeln halten follten, 
daß unfer Here Jeſus Chriſtus, gelreuzigt, geftorben, begraben und hinab“ 
geſtiegen zur Hölle, wieder auferftanden iſt zu unfrer Rechtfertigung und hat, 
indem er den, der des Todes Gewalt hatte, wernichtete, und, die wir dem 
Tode und den Feſſeln desfelben werfallen waren, das Beben: wieder gebracht. 
Bir wiſſen, daß feine Auferſtehung durch das Zeugniß gerade feiner Feinde 
beftätigt worden ift, auch durch Die Auferſtehung der Todten, deren Gräber 
ſich öffneten und welche hervorgingen und Vielen tin der Stadt Jeruſalem er- 
ſchienen. Wir werden ebenfalls beftätigt durch das Jeugniß der Engel und 
durch die Augen und durch das Urtheil feiner Apoftel und Anderer, welche 
mit ihm vedeten und aßen und tranken παῷ feiner Auferſiehung. 


11. Himmelfahrt. 


Wir zweifeln durchaus wicht, daß der nämliche Leib, welcher von der 
Jungfrau geboren, gelreugigt, geftorben und begraben worden und welcher 
wieder auferftanden war, gen Himmel auffuhr, zur Erfüllung aller Dinge: 
wo ex, im unferem Namen und zu unferem Trofte, alle Gewalt im Himmel 
und auf Erden angenommen hat, wo er figt zur Mechten des Vaters, einge- 
fegt im feine Herrſchaft, Fürſprecher und alleiniger Mittler für und, welche 
ihre, Ruhm und Vorrechte er allein unter den Brüdern beflgen wird, bis 
daß alle feine Feinde zum Schemel feiner Fühe gelegt fein werden, wie wir 

glauben, daß fle ed beim jüngften Gerichte werden, zu deſſen 

Ausübung, wie wir ſicher glauben, unfer Here Jeſus Ehriftus ſichtbarlich 
offenbaxlich wiederlommen wird, wie er geſehen wurde binauffahrend. 
Und dann ‚glauben wir feft, daß die Jeit der Erneuerung und der Wieder ⸗ 
bringung aller Dinge fommen wird, fo daß Diejenigen, welche von Anfang 
an Gewaltthat, Beleidigungen und Unrecht um ber Gerechtigkeit willen ge» 
litten haben, die ewige Geligfeit (he blessed Immortality) erwerben werden, 


an dieſen Tag und an Das Gericht, weldyes an demſelben vollzogen 
ε ἐᾷ für ge pe να λρο unfre fleiſchlichen Lüfte 
— 2*— Teoft, daß weder die Drohungen 
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Haupt der Kirche unſer rechter @efehgeber, unfer einziger Hoberpriefter, δι» 
fprecher und Mittler. Wenn ein Menſch oder Engel ſich deffen Ehren und 
Geſchaͤfte anmaßen wollte, fo werabfchenen und verwerfen wie Solche auf das 
Euntſchiedenſte als laͤſterlich gegen unfern alleinigen und oberflen Herrn Jefus 
Epriftus. 


12. Glaube an den heiligen Geiſt. 


Diefer unfer Glaube und Die Gewißheit desfeiben lommt nicht aus Fleiſch 
und Blut, ὃ. b. aus den natürlichen Kräften in uns, fondern iſt die Ein- 
gebung des heiligen Geiſtes, von dem wir befennen, Daß ex Bott (εἰ, gleich 
. dem Bater und dem Sohne, welcher und heiligt und uns in alle Wahrheit 
leitet durch feine eigene Wirkfamteit, ohne welche wir für immer Feinde Gottes 
bleiben und von feinem Sohne Jeſus Chriſtus Nichts willen würden. Deun 
von Natur find wir fo todt, fo verfehrt und blind, daß wir da® Licht weder 
fühlen ‚: wenn wir davon getroffen werden, noch fehen, wenn es ſcheint, noch 
auch dem Willen Gottes zuſtimmen Lönnen, wenn ex offenbart wird, Nur der 
Geiſt Jeſu Ehrifti belehrt den, der todt ift, entfernt die Dunlelheit aus unferm 
Streben und bringt unfere verſtockten Herzen zum Gehorfam gegen feinen 
heiligen Willen. Und wie wir belennen, daß Bott der Vater uns geichaffen 
bat, ald wir noch wicht waren, und daß fein Sohn, unfer Herr Jeſus 
Ghriftus, und exlöfet hat, ald wir feine Feinde waren, fo bekennen wir auch 
daß der heitige Geiſt uns heiligt und erneuert, ohne Rüdfidht auf ein Ver ⸗ 
dienſt von unferer Seite, {εἰ es vor, [εἰ ed nach der Wiedergeburt, Um dieß 
noch deutlicher auszufprechen : wie wir freiwillig auf alle Ehre und allen Ruhm 
in Betreff unfree Schöpfung und Berföhnung verzichten, fo auch in Vetreff 
unfrer Heiligung und Wiedergeburt, denn von uns felbft aus find wir nicht 
im Stande, auf nur ingend etwas Gutes zu denfen, fondern der, ‚der bad 
aute Werk in uns angefangen hat, der ift ἐδ auch allein, der εδ in und voll- 
endet, zum Preife und Lobe feiner unverdienten Gnade 


13, Die Urſache guter Werke, 


Was die Urſache guter Werke anlangt, fo bekennen wir, daß.ed: nicht 
unfer freier Wille, ſondern dev Geiſt des Herrn Jeſud ift, welcher wohnt in 
unſeren · Herzen Durch treuen Glauben und qute Werke hervorbeingt, wie fie 
Gott ung bereitet hat, um in ihnen zu wandeln. Denn das behaupten wir 
auf das Dreiftefle, Daß οὐ eine Läſterung ift, zu fagen, Daß Jeſus Chriſtud in 
den Herzen Soicher wohnt, in denen fein Geift der Geiligung gefunden wirb, 
und dehhalb fünditen wir wicht zu behaupten, daß Mörder, LUnterbuiidter, 
graufame Verfolger, Chebrecher, Kuppler, felle Gelellen, Göpenbiner, 
Teunfenbolde, Diebe und ΜΠῚ, die Unrecht thun, weder rechten Glauben 
baben, noch irgend Etwas won dem Geiſte der Heiligung, der fommt vom 
Gern Jefu, fo lange als fie hartnädig im ihrer Schlechtiglkeit beharren. Denn 
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der Geift des Herrn Jeſu, welchen Gottes erwählte Kinder 
Glauben empfangen, Beftg von dem Kerzen eines Menfchen 
euqreift, fo bald erneuert ex den Menſchen und läßt ihn wiedergeboren werden, 
er anfängt zu haſſen, was, er vorher liebte, und zu lieben, was er 
und daher kommt der fortwährende Kampf, welcher in Gottes 
zwiſchen dem Fleiſche und dem Geifte beftcht, während das Fleiſch 
und der natürliche Menfch, ihrer eigenen Verderbniß zufolge, nach Dingen ge 
lüftet, die dem Gefühle gefallen und angenehm find, in Widerſtreit geräth, 
umd jedem Augenblicke bereit iſt, die Mäjeftät Gottes zu beleidigen. Aber der 
Φεὶβ Bottes, der unſerm Geiſte Zeugniß giebt, daß wir Gottes Kinder find, 
läßt und dem Teufel widerfichen, den elenden Vergnügungen abfagen, zu 
Gott um Befreiung von: den δε εία der Verlehrtheit flehen, und endlich über 
Die Sünde flegen, fo daß ſie nicht herrſcht in umferm ſterblichen Leibe. Dielen 
Kampf Hat der fleiſchliche Menſch nicht, da ex von dem Geifte Gottes wer» 
haften ift, fondern ex folgt und gehorcht der Sünde immer mehr und ohne 
Rene, felbft wenn der Teufel und feine verdorbenen Lüfte ihn quaͤlen. Aber 
die Söhne Gottes, wie ſchon gelagt, kämpften gegen die Sünde, feufzten und 
teamerten, wenn fie wahrnehmen, daß ſie ſelbſt zum Böfen verfucht werden, und 
wenn fie fallen, ftehen fie mit Ernſt wieder auf und mit ungebeuchelter Neue. 
Und: dieß thun fle nicht in eigener Kraft, fondern die Kraft unferes Herrn 
Deſus, ohne weiche fie Nichts thun können, wirkt in ihnen Alles, was gut iſt. 


14. Beide Werke gelten vor Gott ala gute? 


Wir bekennen und glauben, daß Gott den Menfchen fein heiliges Geſeß 
gegeben hat, in welchem nicht allen alle ſolche Werke verboten find, weldye 
feiner göttlichen Majeftät mißfallen und fie beleidigen, fondern daß er auch 
ſolche geboten hat, welche ihm gefallen und die ex verſprochen hat zu belohnen. 
Und Diele Werke find zweierlei Art, die einen werden gethan zur Ehre Gottes, 
die andren zum Nupen des Nädhften, und beide haben den geoffenbarten 
Willen Gottes; zu ihrer Beftätigung. Zu haben einen Gott, ihn zu ehren 
und anzubeten,, in allen Trübfalen ihn anzurufen, feinen heiligen Namen zu 
verchren, fein Wort zu hören, εδ zu lieben, fein heiliged Salrament zu με’ 
‚ das find die Werke der erften Tafel. Au ehren Water, Mutter, 
„ Rogenten und Dberherren, fie zu leben, fie zu unterftüpen, ja, ihren 
am gehorchen (fobald fie den Befehlen Gottes nicht zumider find), 
bee Unſchuldigen zu wetten, Tyraunei zu unterdrüden, die Ber 
unſre Qeiber rein umd heilig zu bewahren, in δά» 
zu leben, gerecht zu handeln gegen alle Meufchen, 
als in Taten; und endlich alle Begierde nach unferd 
unterdrũcken, find bie guten Werle der zweiten Tafel, welche 

Ängenehen find, da Diefe Merfe on ihm felhf 
Davon tft die Sünde, Gott durchaus verhaßt, 
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welche ihm deßhalb ſtets mißfällt und feinen Zorn hervorruft, ὁ. Ὁ. nicht ihn 
allein anzurufen, wenn wir in Noth find, nicht mehr zuchören fein Wort mit 
Ehrfurcht, εὖ zu verachten und hintan zu feßen, Goͤtzenbilder zu haben und 
anzubeten, den Goͤhendienſt aufrecht zu erhalten und zu vertheidigen, dem 
ehrwürdigen Namen Gottes zu mißbrauchen, zu verunehren, zu mißbrauchen 
oder zu verachten die Salramente Jeſu Chriſti, ungehorfam zu fein oder 
Widerſtand zu leiſten gegen irgend eine Obrigkeit, die Gott eingefept hat, 
(obald fie die. Grängen ihrer Befugniß nicht überfchreitet), zu tödten und 
darein zu willigen, Haß im Herzen zu tragen oder zu leiden, daß unſchuldiges 
Blut vergoffen werde, wenn wir es hindern können, und endlich, ivgend ein 
anderes Gebot der erften oder zweiten Tafel zu übertreten — wir belennen 
und bezeugen, daß dad Sünde fei, durch welche Gottes heißer Zorn gegen die 
trogige und undankbare Welt entflammt wird, fo wie wir auch bekennen, daß 
gute Werke allein diejenigen find, welche im Glauben an Gottes Gebot ge 
than werden, welcher in feinem Worte gefagt hat, welches Das {εἰ, das ihm 
gefällt. Und böfe Werke, bekennen wir, find nicht nur die, welche ausdrücklich 
gegen Gottes Gebot gefchehen, fondern auch diejenigen, welche, in Anfehung 
der Neligton und Verehrung Gottes, feine Gewißheit haben, fondern die Et · 
findungen und Meinungen der Denfchen find, welche Bott von Anbeginn 
immer verworfen hat, wie durch den Propheten Jeſaias und dur unfern 
Meifter Jeſud Chriſtus gelehrt wird in folgenden Worten: „Vergeblich ehren 
fle mich, indem fie Lehren vorbringen, die nur Menfchengebote find." 


15. Die Bolltommenpeit des Geſehes und die Unvolllommen» 
heit des Menden. 


Das Gefe Gottes, belennen wir, iſt durchaus gerecht, gut, heilig und 
volltommen, indem ἐδ ſolche Dinge beflehit, die, vollkommen erfüllt, im 
Stande wären, das Leben zu geben und den Menſchen ewig ſelig zu machen. 
Ader unfre Natur iſt fo verderbt, fo ſchwach und’ unvollfonmen, daß wir 
niemals im Stande find, die Werke des Geſehes volllommen zu erfüllen, ja, 
wern wie fagen, wir haben Peine Sünde (auch nachdem wir wiebergeboren 
find), fo betrügen wir uns felbft und die Wahrheit Gottes ift nicht in une, 
Und darum iſt ἐδ nöthig, daß wir Jeſum Chriſtum ergvelfen mit feiner 
Gerechtigkeit und Genugthuung, welcher das Ende und die Erfüllung des 
Geſehed iſt für Alle, die da glauben, durch welchen wir in Freihelt gefepet find, 
daß der Fluch des Geſches nicht auf ums fällt, obgleich wir daſſelbe nicht in 
allen Stüdten erfüllen. Dem Gott dee Vater, ums auſchend In dem Leibe 
feines Sohnes Jeſu Chriſti, nimmt unfern unvollfommmen Gehorſam an, als 
ob er vollfommen wäre, umd bededit unfre Berte, welche mir vielen Mängeln 


wir fo in @reiheit gefepet find, daß vr Dem fee feinen 
felen (denn das haben wir oben offen befannt), fondern 
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daß kein Menſch auf Exden (Jeſud Chriſtus allein ausgenommen) geleiftet 
hat leiſten und leiften wird den Gehorfam des Gefehe, den das Gefep erfor 
dert, ſondern wenn mir Alles gethan haben, müfen wir niederfallen und 
auftichtig bekennen, daß wir unnäge Knechte find. Und dehßhalb, weidhe ftolg 
find auf das Verdienſt ihrer eigenen Werke, oder ihr Vertrauen auf die über- 
(ρει Werke (der Heiligen) fepen, die trogen auf das, was nicht ω und 
ſehen the Vertrauen auf finchwürdigen Götzendienſt. 


16. Bon der Kirche. 


Wie wir an einen Gott, Vater, Sohn und heiligen Geift glauben, fo 
glauben wir auch auf das Feftefte, Daß von Anbeginn gewefen iſt, mod) tft, 
und bis zum Ende dev Welt fein wird eine Kirche, d. b. eine Gefellfchaft und 
Menge von durch Bott ermwählter Menfchen, welche ihn recht verehren und 
fieben, durch treuen Glauben an Jeſum Ghriftum, der das alleinige Haupt 
dieſer felben Kirche ift, welch auch der Leib und die Braut Chriſti iſt. Diefe 
Eirche iſt latholiſch d.h. allgemein, weil fie enthält Die Auserwählten aus 
aller Betten, allen Reichen, Völkern und Zungen, mögen fie nun aus den 
Juden oder aus. den Heiden fein, welche. Gemeinſchaft mit Gott dem Vater 
und: mit feinem Sohne Jeſu Chriſto haben durch die Heiligung feines heiligen 
Geiſtes; und deßhalb wird fle genannt Die Gemeinfchaft nicht der Unheiligen, 
fondern der Heiligen, welche Bürger des neuen Jerufalems find, den Genuß 
dee unfchägbarften Wohlthaten haben, nämlich eines Gottes, eines Herrn 

‚eines Glaubens und einer Taufe, außer welcher Kirche es weder Reben, 
enge Setigfet giebt. Und deßhalb verabſcheuen wir im Hödhften Grade 
Die Läfterumg derer, welche behaupten, daß Menſchen, die der Gerechtigkeit und 
Tugend gemäß leben, ſelig werden würden, was für eine Meligion fle auch 
immer belennen möchten. Deun nie außer Ehrifto Jeſu fein Leben und Heil 
ift, fo foll daran auch Niemand Theil haben, es felen denn diejenigen, welche 
δεν Bater feinem Sohne Jeſum Chriftum gegeben hat, und diefe kommen 
in der Zeit zu ihm, belennen feine Lehre, und glauben an ihn (wir meinen 
die Kinder mit den gläubigen Aeltern).  Diefe Kirche iſt unſichtbar, Bott 
allehn befannt, welcher allein Die Bent, die er erwählt hat, und welcher allein 
andy (wie gefagt) die Erwaͤhlten bewahrt, die Geftorbenen (gewöhnlich die 
tetummphieende Kirche genannt) wie Die, weldhe noch leben und gegen Sünde 
und Satan impfen und auch in Zukunft Leben werden. 


17, Die Unſterblichkeit der Seelen. 
Die geftorbenen Erwäplten find Im Frieden und ruhen von ihret Arbeit; 
mich daß fie ſchlafen und tm eine gewiffe Vergeſſenheit werfinfen (wie einige 
ſchwrmeriſche Köpfe behaupten), fondern daß fle befreit find von aller Jurcht, 


aller Dual und aller Werfuchung, welcher wir und alle Grwälten Gottes ἐν 
Diefeun Beben unterworfen And, und dehhalb auch den Namen der ftreitenden 


% 
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Kirche tragen: Dabingegen die geftorbenen Verworfenen und Ungläubigen alle 
Zeit Angft, Quei und Pein haben, weiche nicht ausgefptodhen erden 
kann; fo baß weder die Einen, noch die Anderen in ſolchem Schlafe ſich ber 
finden, Daß fie nicht fühlen follten die Freude oder Die Qual, wie Die Parabel 
Chriſti Lukas am 16., feine Worte zu dem Diebe und die Worte der Seelen 
unter dem Altar, weldhe rufen: „OD Here, Du, der Du bift recht und 
gerecht, wie lange willſt Du nicht rächen unſer Blut am denen, welche auf . 
der Exde wohnen,” es auf das Deutlichfte bezeugen. 


18, Bon den Kennzeichen, Durch welde die wahre Kirche von 
der falſchen ſich unterfheidet, und wer der Richter über Die 
Lehre fein [01]. 


Beil Satan von Anbeginn fi) bemüht hat, feine verderbliche Synagoge 
unter dem Titel der Kirche Gottes zu verbergen, und bat entflammt die Herzen 
grauſamer Mörder, zu verfolgen, zu quälen und zu ängfligen Die wahre Kirche 
umd die Glieder derfelben, wie Kain den Abel, Jomatl den Iſaak, Eſau den 
Jalob und die ganze Prieſterſchaft der Juden Jeſum Chriſtum felbft und feine 
Apoſtel nach ihm verfolgt haben, fo tft es durchaus nöthig, daß; die wahre 
ſtirche vom der ſchaͤndlichen Synagoge unterſchieden werde durch Mare und 
vollfommen deutliche Sennzeichen, damit wir. wicht betrogen werben und zu 
unfrer eigenen Berdammniß die eine für die andre nehmen und ums zu Ihe 
halten. Die Kennzeichen, Dexkmale und ſicheren Unterſcheidungdzeichen, durch 
welche die unbefledte Braut Jeſu Chriſti von der ſchreclichen Hure, der Kirche 
der Mebelthäter, unterfchieden werden lann, find, wie wir befennen, weder Dad 
Alter, angemapter Titel, ununterbroddene Gucceffion, ein beftimmter Oxt, 
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ober drei fein), da iſt ohne allen Zweifel Die wahre Kirche Chriſti, welcher feiner 

:  Becheibung nach mitten unter ihnen iſt, nicht unter dem großen Haufen im 
Allgemeinen (von welchem wir oben gefprochen haben), fondern im Befondren 
unter Solchen, wie fie in Corinth, Galatien, Ephefos und anderen Orten ſich 
befanden, wo der Dienft am Worte durch Paulus eingerichtet war und welche 
von ihm die wahre Kirche Gottes genannt wurden. Ind folche Kirchen be 
Iennen wir, die Einwohner des Königreiches Schottland, die wir Jeſum 
Chriſtum bekennen, in unfern Städten, Burgen und Ortfchaften hergeftellt 
zu haben. Denn Die Sehre, welche in unfern Kirchen gelehrt wird, tft in Dem 
diſchriebenen Worte Gottes enthalten, nämlich in den Büchern des Alten und 
Nmen Teſtamentes. Auf diefe Bücher, welche von Alters ber als kanoniſch 
beiradptet find, ftüßen wir uns und behaupten, Daß Alles, was dem Menfchen 
am feiner Seligfeit zu glauben nothwendig ift, in ihnen ausgeſprochen iſt, 
die Auslegung derſelben bekennen wir, kommt weder einem Prlvatmanne, 
πο einer Öffentlichen Verſon zu, noch auch irgend einer. befonderen Kirche, 
welche perföntiche oder Örtliche Vorzüge und Vorrechte vor den anderen hätte, 
fondern fle gebührt allein dem heiligen Beifte, durch welchen auch die Schrift 
ἐπ Wem daher Streit entficht wegen des rechten Verſtändniſſes 


ἀνε Mißbrauches in der Kirche Gottes, fo müffen wir nicht ſowohl darauf 
fehen,, was Menfchen vor. und gelehrt oder gethan haben, fondern auf daß, 
was der heilige @eift in dem Ganzen der Schrift einmlthig redet, und auf 
das, was Jefus Ehriftus ſelbſt gethan und zu thun befohlen. hat. Denn das 
wird allgemein anerfannt, daß der Geiſt Bottes, der ein Geiſt der Einheit 
ἐᾷ, in Meinem Gtüdte ſich ſelbſt widerſpricht. Wenn daher die Auslegung, 
Aufftellung und Meinung (sentence) eines ‚Gelehrten, einer Kirche oder eines 
Goncils mit dem Haren Worte Gottes ſtreitet, welches an einem andren Orte 
‚der Schrift geſchrieben fieht, fo iſt es gewiß, daß Die Meinung jener nicht das 
᾿τάδιε Berftändiriß und Die Meinung des heiligen Geiſtes iſt, auch wenn Gon- 
eifien, Königreiche und Völker jene Meinungen angenommen und gebilligt 
Denn wir dürfen feine Auslegung annehmen und zulaſſen, welche 
des Glaubens oder einem andren Blaren Worte 

ft-oder auch δὲν Megel der Liebe entgegen ift. 

19. Die Autorität der Schrift. 

—2* glauben und befeumen, daß Die Schriften Gottes hinreichend 


(Ὁ, mm die Menſchen Gotted zu belehren und vollfommen zu madhen, fo be 
banpten und befennen wir auch, daß die Autorität derfelben von Gott {εἰ 


ΜῊΝ weber von einen Menfchen noch von einem Engel abhängt, Wie bezeugen 
daher, daß Diejenigen, welche vorgeben, Die Gcheift habe feine Autorität, 
fondern das, was won der Kirche angenommen fei, Gott lüften und bie 
wahre Kirche beleidigen , welche immer nur hört auf Die Stimme ihres eigenen 
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ν 


— as ten οφτν: ‚ aber ſich nicht anmaßt, feine 


20. Bon den allgemeinen Bitaraseifainntungne) ihrer 
Macht, ihrem Anfehen, und weßhalb fie zufammen 
tommen. 

Wie wir das nicht ohne Weiteres verdammen, was feomme Männer, 
welche auf allgemeinen Concilien in geſehlicher Weiſe zufammen "gelommen 
find, uns gerathen haben, fo durfen wir ohne gename Prüfung doch auch nicht 
annehmen, mas den Menſchen auferlegt wird unter dem Namen von allgr, 
meinen Goncilien. Denn ed tft Hat, daß, da fie Menfchen waren, auch Einige 
von ihnen offenbar geiret haben, und zwar in Sachen von hoͤchſter Widäg- 
keit und Bedeutung. In fofern daher die Eoncifien die Befltumungen und 
Gebote billigen, welche in dem Haren Worte Gottes enthalten find‘, in ſofern 
ehren wir fle und nehmen an, wad fle-befehlen. Aber wenn Menfchen unter 
dem Namen eines Concils ſich anmaßen, uns neue Artifel deö Blaubene vor- 
zuſchteiben oder Geſehe zu erlaſſen, welche dem Worte Gottes widerfpredien, 
Daun weiſen wir biefelben eutſchleden zurhdl, ald eine Lehre des Teufel®, welcher 


Geſeh zu machen (weiches Bott zuvor micht gemacht Hätte), ποῷ neue Artilel δε 
Glaubens aufzubringen, noch auch dem Worte Gottes Autorität zu verleihen, 
noch vielweniger zu machen, daß es das Wort Gottes ſei, oder auch bie wahr. 
bafte Auslegung derſelben zu geben, welche vorher nicht durch feinen heiligen 
Willen in feinem Worte wäre ausgefprodhen gewefen ; fondern die Urſache der 
Goncilien (wie meinen foldye, die den Namen von Concilien verdienen) war 


Autorität des geſchriebenen Worted Gotted, nicht unter dem Vorgeben 
dem Vorrechte, daß fie nicht irren Rönnten, well fie ein allgemeined 
wären. Ind dieß halten wie für die hauptſaͤchlichſte Urſache der 
Concillen. Die andre war, daß gute Ordnung und Aufſicht in ber 
eingeführt und gehandhabt werde, in welcher, als in dem Haufe Gottes 
ſich geglemt, daß Alles ordentlich und ehrlich zugebe. Nicht daß wir 
eine Einrlhtung und Ordnung der Gebräudde Rönne für alle Mter, 
und Derter ſeſtgeſcht werden, denn was die Gebräudhe betrifft (foldhe, 
von Menſchen geordnet find), fo find fie δίοδ zeitlich umd dürfen und 
deshalb geändert werden, werm fle mehr den Mberglauben nähren, al 
fie die Firche, die ſich Ihrer bedient, erbauten. 
21. Don den Sakramentan 


Wie die Vater unter dem Geſeh, die Opfer abgerechnet, μον 
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AN 
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faqliche Sakramenle hatten, nämlich die Befchneidung und das Pafla, deren 
Beräcpter nicht zum Volle Gotted gertähmet wurden, fo belennen wir, daß 
τοῖς jept, in der Zeit des Evangeliums, allein zwei Saframente haben , ein« 
geſeht durch den Heren Jeſus und befohlen, daß fie vom allen Denen gebraucht 
würden, weldhe ald Glieder feine® Reibes gelten wollen, nämlich Die Taufe 
und das Abendmahl, oder der Tiſch des Herrn, genannt „die Gemeinfchaft 
ſeinet Reibes und Blutes.” Und diefe Saframente (ſowohl des A., ald des 
NR TR.) find von Bott eingefepf, nicht allein um eine ſichtbare Unterſcheidung 
zwlfihen feinem Volle und Denen zu machen, die außerhalb feines Bundes find, 
fondern and) um den Glauben feiner Kinder zu üben, und durch die Theil 
nahme an Diefen Sacramenten in ihren Herzen die Gewißheit feiner Verheißung 
au befeftigen und die der geſegneten Verbindung, Gemelnfchaft und Eineit, 
welche die Erwählten mit ihrem Haupte Jeſus Ehriftus haben. Und fo ver- 
Damen wir entfchleden die Eitelfeit derer, weldhe behaupten, die Saframente 
felen Nichts als nackte und leert Zeichen. Nein, wir glauben feft, daß wir 
durch die Taufe Jeſu Chriſto einverleibt werden, um Theilnehmer an feiner 
Gereibtigfeit zu fehn, durch weiche unfee Sünden bededft und vergeben And, 
umd ebenfo, daß im Abendmahl, recht gebraucht, ſich Jeſud Chriſtus fo mit 
uns verbindet, daß er die wirkliche Nahrung und Speiſe für unfre Seelen wird. 
daß wir und irgend eine Verwandlung des Brodes in Chriſti natürfichen 
Leib und ded Weines im fein natürfiches Blut einbildeten (wie die Papiften 
verderblicher Weiſe gelehrt und verdammiliches Weile geglaubt haben), fondern 
dieſe Einheit und Gemeinſchaft, weldye wir mit dem Reibe und Blute Chriſti 
beim dechten Gebrauche des Abendmabfe haben, wird durch die Wirfung des 
beifigen Geiftes zu Stande gebracht, welcher im rechten Blauben uns über alle 
erhebt, die ſichtbhar und irdiſch find, und ums den Leib und das Blut 
zu genießen giebt, welches einſt für uns gebrochen und vergoffen 
wurde, jet aber im Himmel it und dort vor dem Vater für und erſcheint. 
Und νοῶ, ungeachtet der Entfernung, welche zwiſchen feinem num im Himmel 
i und ung Sterblichen auf der Erde if, doch 
dad wir brechen, {ft die Gemeinſchaft des 
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wir bezeugen, daß der Gläubige beim rechten Gebrauch des Abendmahls eine 
ſolche Berbindung mit dem Seren hat, wie fie der ſterbliche Menſch nicht faſſen 


fung des Abendmahls nicht fo viel Nupen Haben, als fie wohl möchten, εὖ 
do fpäter folche Früchte bringen wird, wie lebendiger Samen in einem guten 


geheimnißvollen Handlung nicht berauben. Aber dieß Alles, fagen wir; kommt 
durch treuen Glauben, weldher Jeſum Ehriftum ergreift, der allein fein Θαΐτα» 
ment in und wirffam macht, und daher, wer und werledmdet,: daß wir. be 
haupteten oder glaubten, die Saframente fein nur nackte und: leere Zeichen, 
der beleidigt und und vedet gegen eine offenbare Wahrheit. Aber das müflen 
wir frei und offen befennen, daß wir einen Unterſchied machen zwiſchen Jeſus 
Chriſtus in feinem natürlichen Weſen (substance) und zwiſchen den Elementen 
in den ſaeramentlichen Zeichen, ſo daß wir weder die Zeichen anbeten anflatt 
deſſen, was durch fie bezeichnet wird, noch auch fie verachten und fie ald nup- 
108 und eitel bezeichnen, fondern wir gebrauchen fle mit aller Ehrfurcht, uns 
ſelbſt forgfam prüfend, bevor wir fo thun, weil wie durch den Mund der 
Apoftel verſichert werden, daß „ Diejenigen, welche unwürdig von dem Vrode 
Me OENB —— 
dig find.“ 


22. Bon rechter Berwaltung der Saframente. 
Daß Sateamente recht verwaltet werden, dazu, meinen wir, gehören 


gelegt 

bat, wenn ἐδ Leute find, die Dazu ordnungsmäßig von einer Kirche: erwählt 
find. 2) daß fie mit ſolchen Elementen und auf foldhe Weife verwaltet werben 
wie eb Gott verordnet hat. Souſt behaupten wir, daß fie aufhören, wedhte 
Deſu Chriſti zu fein. Und daher kommt. ed, dah wir bie ὧν 

mit dee papiftifhen Kirche fliehen und am ihren Saltamenten 
nicht Thell wehmen, 1) weil ihre Diener nicht Diener Jeſu Chriſti find, ja, 
ſchredlicher ift, fie leiden, daß Frauen taufen, von denen der heilige Geiſt 


ξεξξ 
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HH 
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Mehmet und eßt u. f. w. und Solches thut zu meinem Gedaͤchtnißz“, durch 
welche Worte und Befehl ee Brod und Wein geweihet hat, das Saframent 
feine® Leibes und Blutes zw ſein, zu dem Jweck, daß das Eine gegeflen und 
das Andere von Allen getrunfen werden follte, und nicht, daß fie follten auf- 
bewahrt werden, um als Bott angebetet und verehrt zu werden, wie die blin 
den Papiften bisher gethan haben, welche auch Kirchenraub begangen haben, 

indem fie dem Volke einen Theil des Saframents, nämlich den gefegneten 


der rechte Gebrauch auf, welches durch die Berwerfung ber 

(eben fo wie wenn ber Lehrer falfähe Lehre lehrt), welche Bott 

umd abſcheulich waren (obgleich ſie auf feiner eigenen Verordnung 

), weil die gotttofen Menſchen fle zu einem andren Zwecke gebraudhten, 

als wozu fie Bott verordnet hatte. Daflelbe behaupten wir von den Safra- 

menten der päpftlichen Kirche, in weicher, wie wir behaupten, die ganze Hand- 

fung Chriſti verändert if, ſowohl in der äußerfichen Form, als auch in Jweck 

und Abficht. Was Jeſus Chriſtus that und zu thun befohlen hat, iſt offen 

bar durch die drei Evangelien, weldye von dem Salrament reden, und durch 

Vaulus wad dagegen der Priefter an feinen Altar that, brauchen wir nicht 

noch) zu fagen. Der Zweck und die Abſicht der Einrichtung Chriſti und meß- 
halb diefelbe gelibt werden ſoll, wird in dieſen Worten ausgedruckt: „ 
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gegen den Nädhften betrifft. Die, weldhe am des Herrn Tifche ohne Glauben ’ 
eſſen oder in Streit und Zwietracht mit ihren Brüdern find, effen unwürdig 
und dehhalb geſchieht es, daß in unfern Kirchen unfre Diener öffenttiche oder 
geheime Prüfungen είτε [Ὁ der Kenntniß und der Aufführung derer halten, 
welche zum Tifche des Herrn Jeſus hinzu gelafien werden wollen, 


24. Bon der bürgerlichen Obrigkeit. 


Bir belennen, Daß Kaiſerthümer, Königreiche, Herrſchaften und Städte 
von Gott eingerichtet und verordnet find, daß die Gewalten· und Obrigfeiten 
in denfelben (fei ἐδ der Katfer in ihren Kaifer-, der König in ihren König 
reichen, der Herzöge und Fürſten ἐπ ihren Herrſchaften oder ander Obrigfei- 
ten in freien Städten) auf Gottes Ordnung beruhen, angeordnet zur Offen: 
barung feiner eigenen Herrlichkeit und zum befondern Bortheil und Nupen 
der Menſchen, fo daß, wer den heiligen Stand der bürgerlichen Gewalt ab ⸗ 
ſchaffen oder umflürzen wotite, welcher num ſchon lange aufgerichtet ἐξ, nicht 
allen, wie wie behaupten , ein Feind des Menſchengeſchlechts ift, ſondern 
auch gegen Gottes ausdrucklichen Willen ftreitet. Wir befennen ferner, daß 
fo Diejenigen Perſonen, welche die Gewalt haben, geliebt, geehrt, gefürchtet 
und im bödhften Auſen gehalten werden müflen, weit ſie die Statthalter 
Gottes find, bei dere: Berathungen Bott ſelbſt gegenwärtig iſt und urtheilt 
(ἃ, amd die Michter und Fürſten ſelbſt richtet) und denen von Gott Das 
Schwert gegeben iſt zu Lob und Vertheidigung der Buten und zur Strafe 
über die Uebeithäter. „Mönigen und noch mehr Fürften, Regierern und Ma- 
giſtraten, behaupten wir, kommt hauptſäͤchlich und vor allen Dingen die 
Berbefferung und Meinigung der Religion zu, fo daß fle nicht allein zur 
Handhabung der bürgerlichen Ordnung eingefept find, fondern auch zur 
Auftechthaltung der wahren Religion und zur Unterdrüdung des Göhen: 
dienftes und Aberglaubens aller Axt, wie an David, Joſaphat, Hiſhia, Yofla 
und andren, wegen ühred Eiferd in dieſer Hinſicht Hodhberühmten Beute erſchen 
werden kann. Und deßhalb bekennen umd bezeugen wir, daß Diejenigen, weldie 
der Höheren Macht (ſobald diefe thut, was ihres Amtes iſt) widerſtehen 
Gottes Orduung verlegen und deßhalb nicht geduldet werben 


orgfältig 
‚Pflidpt zu th, Daß Die felben Menſchen ihre Oitfe Unterftäigung und 
Gott felbft verfagen, der durch feinen Statthalter fie von ihnen fordert. 


25. Die freien Gaben an die Kirche. 


Beiden der wahren Sirdhe ind, fo meinen mir Doch wit, Daß Jeder, der 
mit einer folähen Gemeinde verbunden it, ein ermähltes Glied φεία Gpeifi 
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Denn wie belennen, daß Dornen, Diefteln und Spreu mitten unter 

Weizen gefäet werden, aufwachfen und in großem Weberfiuß Daliegen 
mögen, d. b. der Berworfene mag wohl in Die Geſellſchaft der Erwählten treten 
und äußerlich. mit ihnen Die Wohlthaten des Wortes und der Salramente ge 
brauchen; aber da Solche παν [τ eine Zeit lang Belenner mit dem Munde 
und nicht mit dem Herzen find, fo fallen fle zurück und beharren nicht bis 
and Ende, und daher haben fie feine Feucht des Todes, der Auferſtehung und 


Chriſti. Aber diejenigen, welche aufrichtig mir den Herzen ρίαι» ΄ 


ben und mit dem Munde den Herrn Jefus muthig bekennen (wie wir oben 
geſagt haben) werden auf das Zuverſichtlichſte folgende Gaben empfangen; 
1.) in Diefem Beben Vergebung der Sünden, und zwar allein durch den @lau- 
ben an das Blut Jeſu Ehrifti, in der Art, daß, obgleich Sünde unauf- 
—* zuruͤckbleibt in unſerm ſterblichen Leibe, fie und doch nicht zugerechnet 
wird, fondern vergeben und wit Ghrifli Gevechtüjfeit bededtt ft. 2) Ian alle 
Gericht wird jedem Manne und jedem Weibe Auferſtehung des 
aa en. denn das Meer wird feine Todten heraus geben 
umd die Exde Diejenigen, Die in iht llegen, ja, Der Ewige, unfer Gott, wird 
feine Hand über den Staub audſtrecken und die Todten werden hervorgehen 
unverweslich, und zwar in der Subftang deſſelben Fleiſches, das Jedermann 
jegt hat, zu empfangen nach ipren Werken Herrlicpkeit oder Strafe. Denn 
Sen welche jet in Eitelleit, Graufamfeit, Schändlicpkeit, Aberglauben 
binieben, werden zu unauslöfchlichem Feuer verurtheilt 
—⏑⏑—⏑—— ſowohl an ihren Leibern, 
als auch an ihren Seelen, welche fie jehzt dem Teufel hingeben, ihm zu allen 
Sqlechtigkeiten zu dienen. Aber was Diejenigen betrifft, weldhe im Guted- 
thun verharren 4 an's Ende, Jeſum Chriſtum muthig belennen, fo werden 
feinem verllaͤrten Leibe alle feine Auserwäptten äpnlih, fein, wenn er zum 
Gerichte wiedertommen und das Reich Gott dem Vater überantworten wird, 
wvelcher dann fein umd immer bleiben wird Alled in Allen Gott geſegnet in 
Ewigkeit, Vym nebft dem Sohne und dem heiligen @eifte fei Chte und Preis 
jegt und in Ewigkeit! Amen!  ° 
Made Dich auf, o Herr, und ſchlage Deine Feinde! laß flichen vor 
Deinem Augeſichte, die Deinen goͤttlichen Namen haffen! Gieb aber Deinen 
Dienern Kraft, mit Muth zu reden Dein Wort, und faß alle Völler zu Deiner 
vechten Erlenntniß gelangen ! 


I 
Rnor an feine geliebten Brüder, das Volk von 
Schottland. 


Seinen geliebten Brüdern, dem Volle von Schottland, wünſcht Jo⸗ 
hann Knox Gnade, Barınherzigkeit und Frieden, nebft dem Geiſte richtigen 
Urtheilsl 

Bas ἰώ von der Königin, den Ständen und dem Adel, als den gegen: 
wärtigen Häuptern des Meidhes, gefordert habe, das lann ich nicht aufhören, 
auch von euch zu verlangen, geliebte Brüder, die ihr ja die Gemeinde und 
der Körper des Staates feid, nämlich. dahß es euch gefallen möge, ungeachtet 
des falſchen und gramfamen Urtheils, welches eure verkehrten Bifchöfe gegen 
mich gefällt haben, mix Die Gunft zu erweifen, unpartetifch meine gerechte 
Vertheidigung Wenn, daß ihr Das thut, Gott eure Herzen eruft- 
lich bewegt (wie ich denn nicht zweifle, Daß euer Vornehmen zum Preife {εἰς 
ned heiligen Namens ausſchlagen werde), fo bin ich gewiß, daß. ihr fammi 
eusen Nachkommen davon. ganz befonderen Troft, Erbauung und Gewirtii 
haben werdet. Deum wenn ihr hören werdet, um was es ſich handelt, fo 
werdet. ihr leicht einfehen und erkennen, auf welchem Grunde der Glaube 
ruht, der jet unter euch mit Feuer und Schwert verfolgt wird. Was mid) 
anbeteifft, fo bin ich auf dad deſteſte überzeugt, Daß AHes, was in der päpfl- 
lichen Kirche getrieben wird, mit Chriſti fegensreicher Ordnung fixeitet und 
Nichts ift, als tödtliches Gift, und, — wer davon trinfet, der. trinfet fich, 
wie ich ebenfalls (εξ überzeugt bin, damit Tod und Verdammniß, es {εἰ 
denn, daß ex Durch aufrichtige Umlehr zu Gott Davon gereinigt wird- Aber 
weil nun durch das Lange Stüllfpweigen des Wortes Gottes in allen Riaffen 
der Menſchen Unwiſſenheit eingeriffen ift, und weil Unwiſſenheit, verbun- 
den mit langer Gewohnheit, in Mancher Herzen den Aberglauben befeftigt 
bat, deßhalb verlange ich im Namen unferes Heren Jeſu Ghrifti, daß ἰῷ 
Gehör finde fowohl von eurer Seite, ald des Volkes, meine. Brüder, als 
auch von Seiten ded Adels und der Stände des. Meiches, damit ich für die 
öffentliche Predigt hinreichend Raum habe, um meine Meinung fiber alle 
veligiöfen Gteeitigfeiten in dieſer Seit ausſprechen zu lonnen. Und ferner 
wünfdje ich, Daß übe mit dem Adel gemeinfame Sache machet und eure Bifchöfe 
und Geiſtliche zwinget, ihre Tyranmei fahren zu laſſen, und eben fo, Daß ihr, 
um beffere Juverſicht und Belehrung für eure Gewiſſen zu haben, eure ber 
fagten Bifpöfe und falſchen Lehrer zwingt, nach Gottes Wort auf diejenigen 
Beſchuldigungen und Anklagen zu antworten, welche gegen ihre nichtige Re⸗ 
AUtgion, ihre falſche Lehre, ihe fündiges Leben und ihre laͤſterlichen Meben 
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erhoben werden. a ib, Baba ber ἰῷ 
ſordre eiwas -Umvernünftiges von euch, nämlich eure Religion in Zweifel 
zu sieben, welche durch fo lange Dauer und die Zuftimmung fo vieler Men- 
ſchen vor euch beftätigt und befeftigt (εἰ. Aber darauf antworte ich kurz, daß 
weder die fange Dauer der Zeit, noch die enge der Menſchen genügend ift, 
ee er me ie ph m Een Denn wie einige der 
älteften Scheiftfteller bezeugen, dann weder Die lange Folge der Zeit einen 
Irrthum rechtfertigen, πο kann Durch die Menge derer, welche ihm anhangen, 
fein Wefen verändert werden. Sondern wenn es ein Irrthum im Anfang 
war, fo {π΄ ὃ auch ein ſolcher am Ende, und je mehr ihn annehmen, defto 
verderblicher ift er und um fo mehr muß man ihm fliehen. Denn wenn Alter 
oder die Menge der Menfchen eine Religion vedhtfertigen fönnte, fo wäre der 
der Heiden oder der Frevel der Türken eine gute Religion, denn ) 
das Alter billigt die einen und eine große Menge Hat den andern angenom- 
men und 
Aher es werden auch wohl fromme Menſchen fi) wundern, aus welcher 
Duelle die Meinung flieht, dab Niemand feinen Glauben und feine Reli- 
gion an Gottes Wort prüfen dürfe, fondern ruhig Alles glauben und an⸗ 
mehmen müffe, was Alter und eine große Menge gebilligt hat. Der Geift 
Gottes lehret es uns anders. Deum die Weisheit Gottes, Jeſud Chriſtus 
ſelbſt, verweiſt feine Gegner auf Mofed und die Propheten, um an ihnen zu 
prüfen, ob feine Lehre von Gott {εἰ oder nicht. Die Apoſtel Paulus und 
den Menfchen, Die Religion, welche fie befennen, an Gottes 
zu unterfuchen, und preifen Diejenigen, welche Solches thun. 
gebietet gevadezu, daß wir nicht einem jeden Beifte glauben 
follen, er. will, daß wir die Geifter prüfen, ob fie aus Gott find 
ober nicht. Nun, weil dem fo ift, Daß Die Mare Jeugniß des heiligen Geiſtes 
und befielt, unfern Glauben und unfere Religion nach Gottes offenbarem 
Wort zu prüfen, fo: tft e8 ein Wunder, daß die Papiften nicht einwilligen 
wollen, daß ihre Religion und Lehre demfelben zur Prüfung unterworfen 
werde, Wenn der Ausſpruch Ehrifti wahr ift (und er ift durchaus wahr, 
weil er aus der Wahrheit felbft kommt), daß wer böfe ift, Das. Licht haffet, 
und nicht an dad Licht lommt, damit feine böfen Werke nicht geoffenbaret 
und befteaft werden, fo verdammen unfere Papiften durch ihre eigene Mei · 
en nn. Denn in fofern fie eine Unterſuchung 
. mb Prüfung verweigern, erklären fie, Daß fie wohl einige ihrer Fehler lennen 
weldhe dab Lid an den ag bringen wide; dieß ἐβ Die Urſache ihrer Furcht 
und wephalb fie ἀπ ,——— daß Niemand Über ihre 
Meligion dieputiren darf, die Wahrheit und Aufrichtigfeit, rn 
fürchtet die Stoppeln 


Blammen des Feuers nicht aushalten. (ὁ if wahr, daß Mahomet den Ber 
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fehl gegeben hat, daß Niemand bei Zodeöftrafe über den Grund feiner Me- 
iigion disputiren oder denſelben unterfuchen fol, und die @efeß ward Durch 
Satans Lift bis auf den heutigen Tag von den Türken beobachtet, zu ihrer 
eigenen tödtlichen Verblendung umd zu ſchreclicher Läfterung Jeſu Chriſti 
und feiner wahren Religion. Und von Mahomet (oder. vielmehr vom Satan, 
dem Bater aller Lügen) hat der Papft und feine Gefindel dieß gelernt, naͤm · 
lich daß uͤber ihre Religion niemals disputirt werden darf, fondern was die 
. Bäter geglaubt haben, das (οἴει und müffen die Kinder billigen: Und in 
ſolcher Liſt ermangelt der Satan der Vorſicht nicht. Dem Nichts hat mehr 
die Herrſchaft des römifchen Antichriften befeftigt, als dieſe Höchft arge Ver · 
ordnung, nämlich daß Niemandem erlaubt war, über feine Macht nachzu · 
denlen und feine Geſehe in Zweifel zu ziehen. Das ift gewiß, Daß, wenn je 
mals die päpftliche Religion einer Prüfung unterzogen wird, daß fie Dann 
erfunden werden wird als eine foldhe, Die feinen auderen Grund hat, als Die 
Mahomets, nämlich menfchliche Erfindung, Lift und Träumerei mit einem 
Firniß von Gotted Wort Überftreichen. Und deßhalb, Brüder, weil es mit 
der Religion ift, wie ſich der Magen zum Körper verhält, Daß, wenn biefer 
verderbt ἐξ, er alle Glieder vergiftet, fo iſt eö nöthig, daß fie geprüft werde, 
und weıtn fie erfunden wird ald mit verderblichen Säften angefüllt, ich meine, 
mit Menfchenerfindungen, dann ift es nothwendig, daß Diefelbe gereinigt 
werde, fonft wird Seele und: Leib für immer verderben. 


Dieferhalb wollte ich, ihr wäret auf das Feſteſte überzeugt, daß eine 
verbörbene Religion dad ganze Reben des Menſchen befleckt, fcheine fie noch 
fo Heilig zu fein. Auch möchte ich nicht, daß ihr meintet, die Sorge für die 
Religion und ihre Verbeſſerung komme euch weniger zu, weil ihr weder Kö. 
nige, Megierer, Richter, Adlige ſeid, noch Gewalt habt. Geliebte Brüder, 
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als der Ungelehrte, der Herr als der Knecht, fondern Alle eins in ihm find, 
fo giebts auch nur einen Weg und ein Drittel, um zur Thellnahme an fei« 
men Wohlthaten und geifttichen Gaben zu gelangen, nämlich ein lebendiger 
Glaube, der durch die Liebe thätig ft. Und dehwegen fage ich, geliebte 
Brüder, Daß es nicht weniger euch zugehört, werfidhert zu fein, daß euer 
Glaube und eure Religion auf das wahre und unzweifelhafte Wort Gottes 
gegründet (εἰ, ald euren Fürften und Megierern. Denn wie ener Körper dem 
lelblichen Tode nicht entgehen fan, wenn iht mit euren Fürſten und Regie 
seen todtliches Gift effet und trinlet (fei ed aus Unwiſſenheit oder Nach- 
aſſigkeit), fo werdet iht auch nicht dem ewigen Tode entgehen, wenn ihr mit 


ihnen eine verderbte Religion befennet. Ya, ohne daß ihr im Herzen glaubt Ὁ | 


und mit Dem Munde befennet, daß Jeſus Ehriftus der einzige Exretter der 
Belt (εἰ, weldyes ihr nicht Könnt, wenn ihr nicht das angebotene Evangelium 
anmehmet, fo könnt ihr dem Tode und der Berdammniß nichtentgehen. Denn fo 
wieder Gerechte durch feinen eigenen Glauben lebt, [Ὁ verdicht der Ungläubige 

durch feinen Unglauben, und fo wie der wahre Glaube durch die lautere Pre · 
digt des Evangeliums Ehrifti in den Herzen von Gotted Ausermähften erweckt, 
genãhrt umd unterhalten wird, ſo wird Untreue und Unglaube begünftigt durch 
Verbergung und Unterdrückung derfelben. Und wenn ihr alfo das ewige Leben 
fucht, fo müßt ihr prüfen, ob ihr im Glauben feid, und wenn ihr eines wahren 
Glauben ficher fein wollt, fo muß euch notwendig Yefıla Ehriftus wahr gepre · 
digt werden. Und die ift die Urſache, theure Brüder, weßhalb ich fo oft wieder · 
hole und ſtandhaft behaupte, Daß es euch nicht weniger zugehört, ald euren Md- 
nigen ober Bürften dafür zu forgen, daß Jeſus Chriſtus wahr unter euch gepre- 
Digt werde, weil ohne feine vechte Erlenntniß Keiner von euch Beiden zum Heile 
gelangen kann. Dieß ift der Punkt, worin, fage ich, alle Menfchen gleich find. 

So wie Alle von Adam abftammen und durch deffen Sünde und Un- 
Ehorſam der Tod in die Welt gefommen ift, fo geziemt es Allen, welche Das 
emige Leben erhalten follen, einverfeibt zu werden dem (Eipen, nämlich dem 
Herrn Jeſus, welcher, νὰ er gerecht iſt, durch feine Erlenntniß Viele gerecht 
macht, nämlich Alle, die aufrichtig an ihn glauben. 

Ueber diefe Gleichheit, daß Gott von dem Unterthanen, {εἰ ex ποιῷ fo 
in Sachen der Mel Nichts weniger fordert, als von dem Fürften 
‚ bat er im Geſehe Mofis eine deutliche Erklärung ge- 
die Stiftöhütte gebaut, eingerichtet und in Ordnung ger 
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‚Seelen geben follte, welches Geld nach Gottes Befehl zum Schmuck 
den Bedürfniffen der Stiftöhütte 


Armen, noch Daß Die Armen in Diefer Hinſicht weniger darreichen follten, αἱ 
die Reichen. Dieß Geſeh mag nad menfchlichem Urtheil fehr unvernäuftig 


Dienft der Hütte, auf da ἐὰ für die Kinder Iſraels eine Erinnerung am 

ihren Hexen fei, daß er euren Seelen gnädig fein will." . 
Diefer Fall, ſage ih, beweist augenfcpeinlih, daß, fo wie das gange 

Bolt durch Die Allmacht Gottes allein aus der Sklaverei dieghptend 

war, fo war jedes Glied desfelben ohne Auſehn der Perſon durch feine 

Gnade geheiligt und im dieſer Hinſicht der Meide dem Armen im 


ἘΠῚ 


frei fie aus allen Nationen der Erde erwählt hatte 
reich und peiliges Volk zu fein. 
wohnen wollte, Dazu war ex, fage 
Neichthum der Mächtigen, 
tandes unter 
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anter hnen nahm und der am beften weiß, was im Menſchen tft, beftinmte 
dad Hell für den Einen, wie für den Anderen, in dieſer Beziehung fie gleich 
madend, die doch in andern Dingen fo ſehk ungleich waren. Denn wen 
Dee Arme durch die Taxe beſchwert gefühlt Hätte umd darüber, daß ihm 
fo vie fel, ald dem Reichen, fo hätte er Doch nicht weniger Urſache 
gie Freude darüber gehabt, daß Gott ihm in Betreff der Unterhaltung der 
Siftöpfitte mit den Meichften und Mächtigften in Iſrael gleich geachtet und 
gleich geſtellt hatte. Wenn nun diefe Gleichheit bei der Unterhaltung der 
vergänglidhen Stiftehlitte von Gott befohlen worden ift, die doch nur ein 
Schatten von dem Belferen war, das kommen follte, iſt nicht Diefelbe auch 
von und gefordert, die wir jet das Weſen haben, nämlich Jeſus Chriftus, 
welcher, angelhan mit unfrer Natur, zum Inmanuel gemacht worden ift, 
d.t. Gott mit und! Obgleich fein natürlicher Leib in den Himmel αὐ» 
genommen tft, wo er bleiben muß, bis Alles erfüllt ift, was die Propheten 
geweiſſagt haben, fo hat er doch verfprochen, bei und zu fein bis an das 
Ende der Welt. 
Und zu diefem Zwecle und zu größerer Verſicherung feines Verſprechens 
dat er unter uns bier auf Erden die Zeichen feiner eigenen Gegenwart bei 
und aufgerichtet, feine geifkfiche Gtiftshütte , nämlich die Iautere Predigt 
feines Wortes und die rechte Berwaltung feiner Saframente. Zu deren Auf 
4 iſt der Untertham nicht weniger verbunden, als der δάτῇ, 
Der Arme nicht weniger, als der Reiche. Denn wie der Preis, der für Vieler 
derſelbe ift, fo fordert Bott von euch vor Allen, welthe 


ſich 


ΞΕ 
ya 


Königen und Richtern wird verlangt, daß 
fie ihm Ehre, Gehorſam und Unterwerfung 
nimmt Gott: auch den Unterthanen 

aus der gevetiet werben ſoll. Und dieß tft die Gleichheit Die zwiſchen 
und Unterthanen, zwiſchen dem Meichften oder Vornehmſten und 
und Leuten des niedrigften Standes befteht, nämlich fo wie 
verpflichtet iſt im Herzen zu glauben und mit dem Munde zu ber 
Herr und der einzige Heiland der Welt if,’ 

Andre. Weder ift Jemand von Gottes Kindern (wenn fie die 
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reinigten, welche vorher verumteinigt worden war, fo war ihnen 
mit ſeiner Gnade um depwillen nicht näher, ald dem Niebrigften 

aläubigen Nachkommenſchaft des gläubigen Abraham. Denn ihr 
Eifer und ihre Werke legten ‚vielmehr nur vor den Menſchen ein 
und Belenntniß davon ab, welche Ehrfurcht ſie vor Gott hatten, 
Ljebe zu feinem Worte und welche Verehrung für feine Re 

daß eins der Werte, die fie thaten, ihnen das Wohlgefallen un 
Gotted verdient hätte, fondern er liebte fie frei im Ehrifte 


Der Aermſte und Niedrigfte, der in diefen Tagen ſchrecklichet Ver⸗ 
folgung feft an Chriſtus glaubt und ihn wor Diefem αὐ 
thig bekennt, iſt nicht weniger angenehm vor Gott, nody\hat er vor Gottes 
Angefichte weniger gethan im Beförderung der Sache Ehrifti, als der König, 
welcher Durch das Schwert und die Macht, die er von Gott empfangen hat, 
den Göpendienft ausrottet und fo die Ehre Ehrifti befördert, Dod wm 
auf meine frühere Behauptung zucüdzulommen, wird, fage ich, von den 
Unterthanen nicht weniger gefordert, an Chriſtus zu glauben und {εἰπε 


die Sorge für die Religion und ihre Verbeſſerung euch nicht zu. 

Ihr, theure Brüder, feid, wie gefagt, Die Gefchöpfe Gottes, geichaffen zu 
feinem Bilde und Gleichniß, welchen befohlen ift, auf die Stimme eures himm⸗ 
liſchen Vaters zu hören, feinen Sohn Jefus Chriſtus anzunehmen und Dagegen 
alle Lehren und alle Religion zu fliehen, welche ex nicht durch feinen eigenen, in 
feinen fegensreichen Worte geoffenbarten Willen gebilligt hat. Nach feinem 
Villen und Befehle werdet ihr, wenn ihr als ungehorfam erfunden würdet, 
in enter Bosheit umlommen, als widerfpänftige und verftodtte -Snedhte, 
welche feine Luft haben, dem heiligen Willen ihres oberften Herrn zu 
den, ‚der. fo liebevoll Gehorſam von. ihnen fordert Und: deßhalb 
kommt es in dieſer Beziehung end) zu, wachfam und thätig 
die Frage betrifft feine irdiſchen Dinge, er 
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nach einer ähnlicen verlangt und fe euch Doch wicht zu Theil wird. 
nicht verborgen bleibe, welche Gelegenheit ih meine, fo " - 
mit wenigen Worten fagen. : ar 
allein, fondern auch berfehiedene andre feomme und gelehrte 
euch umfre Dienfte am, euch tren in den Wegen unfres, des 
und in der Lauterleit feines: Evangeliums zu unterweifen, 
' Zeit durch das verfluchte Geſchlecht des Antichriſts (ich 
durch den Papft und feine gottloſen Priefter) beinahe ganz vor: den 
Leute verborgen gehalten wird. Wir bieten euch an, unfer Leben 
eurer Seelen zu wagen und an dem offenbaren Gotteswerk, 
— τε ᾳ ϑταῤ —— 
ais nichtig, falſch (πὸ teuflifch darzuthun. Wir fordern Nichts von 
als daß ἰδε geduldig umfre Lehre anhört, welche wicht die unfrige, 
ſondern die Lehre won der Seligfeit ift, die durch den eingebornen Sohn 
Gottes iſt geoffenbaret worden, und daß ihr unfre Gründe unserfuchet, mit 
welchen wir und zu beweifen erbieten, daß die päpftfiche Religion vor Gott 
ein Graͤuel iſt Und endlich fordern wir, daß durch eine Macht dieſe ſchreck. 
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ebenfo εϑ auch Anderen zugefteht, "welche mit lauterem Herzen es zu eurem 
Helle und zur Ehre Gottes fordern, fo bin ich gewiß, Daß ihr von Gott 
werdet, was auch immer der Satan gegen euch erfinden möge. 
wenn ihr Gott verachtet und den zurldhweift, der euch fo liebevoll 
und Beben anbietet, ſo werdet ihr weder zeitlicher Plage entgehen, welche 
über euch kommen 

bereitet iſt 

‚ iben ihr jeht zurfictweifen würbdet, wi 

im Stiche laßt 

Noch aber, glaube ich gueifekt ihe, was Ihr thun ſollt in einer fo wich · 
Sache. Mit wenigen Worten ———— Wr 
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haben, bis zu der Zeit, wo fle gegwungen werden, ihren Beruf und deſſen 
Pflpten gewiffenhaft ansgnüben, nämlich euch Jefud Cpriftns lauter zu 
, feine Satramente recht zu verwalten, in Uebereinſtimmung mit . 
genen Einſetzung, und fo für die Seligleit eurer Seelen zu wachen, 
wie es von Yefus Chriſtus ſelbſt und von feinen Apofteln Paulus und 
gefordert wird. Wenn Gott eure Herzen antreibt, in feiner wahren 
dieß Alles zu beginnen und es von euren Vorgefeßten zu fordern und zu ber 
ehren, was ihr mit vollem Rechte thun könnt, ee daß 
in feiner großen Güte und freien Gnade die Augen eures Geiſtes er⸗ 
und daß feine unzweifelhafte Wahrheit eure Fußes Leuchte fein 
wird, euch auf alle die Wege zu leiten, welche feine göttliche Weisheit billigt 
Er wird eure Feinde zittern machen vor eurem Angefichte, εὐ wird aufrichten 
fein gefegnetes Evangellum unter euch zur Seligfeit und zu ewigem Troſte 
für euch ſelbſt und eure Nadjfommen. Aber wenn (mad Gott verhüten möge) 
Die Liebe der Freunde, die Furcht vor euren Fürſten, die Weisheit der Welt 
euch von Gott und feinem Sohne Jeſud Chriſtus abwenden follten, fo feid 
feft überzeugt, daß ihr den Becher feines Jorned teinfen müßt, und zwar fo 
Diele, fürwahr, ald diefen liebevollen Muf unferes himmliſchen Vaters ver» 
adhten und verſchmaͤhen. Es wird euch nicht entſchuldigen, theure Brlider, 
vor dem Angefichte Gottes, noch auch wird es euch Etwas nüpen in den 
Tagen feiner Heimſuchung, zu fagen: „Air waren nur einfache Unterthanen 
wir konnten die Fehler und after unfeer Oberen, Biſchöſe und Priefter 
nicht beffeen ; wir verlangten nach Beflerung und wünfdhten biefelbe, aber 
‚die Brüder der Lordo waren Bifchöfe, ihre Söhne waren Aebte und: bie 
Freunde der Gropen waren im Befip der Kirche, und fo waren wir gegwum⸗ 
gen, Allem zu geboren, wad fie forderten“. Diefe Ieesen Entfehuldigimgen 
fage ἰῷ, werden euch wor dem Angeflchte Gotted Nichte κάμει / welcher wicht 
weniger von den Unterthanen, als von dem Megenten fordert, daß fle von 
dem Böfen ablaffen und Gutes thun, daß fie entfagen dem Göpendienft, dem 


Laftern, 

getrieben und hinterliſtig verteidigt werden in Diefem bellagenowerthen Lande 
Umd wenn übe γενέ, —— weil {pe nicht Die bauptanſtiſer 
ſolcher Boopeiten feld, fo ſeid ihr höchlicht betrogen. Denn Gott beftraft 
nicht blos die Hauptthäter, —8 welche das Böfe billigen 
und Alle billigen daſſelbe weldhe, wenn fle die Gottloſigleit vor Mugen fehen, 
nicht dad Zeugniß abiegen, daß ihnen Diefelbe mißfällt. Um diefe Sache recht 
in daß Licht zu flellen: wenn eure Fürften und Megenten mit euren Wifähöfen 
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Abgötterei und“ dem unſchuldigen 
Blnte, weldjes um des Zeugniffes der Wahrheit Chriſti willen vergoffen iſt 
weil fie dieſelben in ihrer Trannei unterftügt haben, fo feid ihr (ein Jeder von 
tuch der Sein offenes Belenntniß vom Gegentheil ablegt) derfelben Verbrechen 
mit euren Fürften und Megenten ſchuldig, weil ihr dieſelben unterftüget und in 
ihrer blinden Wuth erhaltet und nicht erklärt, daß ihr ihre Tyrannei verachtet, 

Diefe Lehre, das weiß ich wohl, befremdet die blinde Welt, aber die 
Wahrheit. derfelben ift geoffenbart worden in allen ernſten Strafgerichten 
vom Anfang der Welt an. Wenn die erſte Welt durch Waſſer unterging, 
wenn Sodom und Gomorrha durch Feuer verzehrt, und endlich wenn Jeru- 
ſalem auf ſchreckliche Weiſe zerftört wurde, meint da wohl Jemand, daß 

gleich böfe waren in den Augen der Welt? (ὁ ift angenfcheinfid,, daß 
es nicht waren, wenn ſie nach ihren äußerlichen Handlungen gerichtet 

Denn einige waren jung und. konnten noch keine Grauſauleiten 

noch ſich befleclen durch unnatürliche und wiehifche Lüfte, Andre 

fromm und edel von Natur und dürfteten wicht nach dem Blute 
dem feiner Apoftel. Aber entgingen wohl: Einige der 

‚umd Mache, welche über die Menge kam? Laht die Schrift deugen 

chtet die Erjählungen, weldhe Max beyeugen, daß durch Pas Waſſer 
auf Erden umfam (Noah und feine Familie ausgenommen), 

nd in Sodom und den andern umliegenden Städten entrann, 
und feinen beiden Töchtern. Und unzweifelhaft ift ἐδ, daß in der 
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welches in ſich felbft heilig und gerecht ift. Denn in der erften Welt wurde 
Niemand gefunden, der der Tyrannel und Graufamfeit, welche allgemein 
geübt wurde, widerſtanden, noch dieſelbe ernſtlich getadelt hätte. In Godom 
gab «8 Keinen, der der wüthenden und viehiſchen Menge entgegen getreten 
wäre, welche das Haus Loth's umringte und belagerte, Doch wollte Loth 
nicht glauben, daß die Stadt zerfkört werben würde. Und endlich in Jern⸗ 
ſalem war Niemand, ber ſich bemüht. hätte, die Tyrannei ber Prieſter zu 
unterdrüdten; welche ſich gegen Chriſtum und fein Evangelium verſchworen 


reichten ihre Hände den Tyrannen, und fo vereinigte ſich dann Alles zu einem 


Mörder, ſondern auch die, welche mit ihnen an einem Strange der Bouhelt 
zogen, {εἰ es indem fie ihten Schandthaten ſchmeichelten, ober ihren Befehlen 
gehorchten oder Nachficht mit ihren Gräueln hatten, alle Solche, fage ἰῷ, hat 
Gott ſammt den Hauptverbrechern beſtraft. Seid verſichert, Brübder, daß, wie 
Gott unveränderlich im feinem Weſen ift, daß ex fo amd euch nicht wergeihen 
wird, waß er fo fivenge an Anderen geftraft hat, und am wenigſten end), weil er 


und offenbare euch die Erkeuntuiß feiner ſelbſt durch feinen theuren 

durch welchen ἰδὲ zu der Hoffnung und Zuverſicht gelangen möget, daß 
nach den Trübfalen diefed vergänglichen Lebens Theil haben werdet 
Nelchthume jenes herrlichen Erbes, welches denen bereitet iſt, Die 
verleugnen und unter dem Panier Jeſu Ehrifti ſtreiten in den 

feine® Rampfed. In ernſter Betrachtung alles deſſen möget ihr lernen, Die 
unfihtbaren und ewigen renden den eitien Vergnügungen des gegemwär 
tigen Lebend vorzuziehen. Gott gebe euch ferner feinen heiligen ΘΗ, recht 
zu bebenten, was ich in feinem Namen won Dem Abel und von eich, dem 


Gnade {εἰ mit uch! 
Euer Bruder in der Gottſeligleit 
Genf, ben 14, July 1668. 


